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OO LITE FAN 


Borrede 





Ib muß befürchten, daß Die Firchlichen Alterthuͤner, weiche den 
Hauptinhalt dieſes. Bandes ausmachen, bei eifrigen Bertheidigern 
der verſchiedenen Bekenntniſſe mauncherlei Widerſpruch erfahren 
werden. Deshalb feg es mir erlaubt, behufs näherer Verſtaͤn⸗ 
digung, Folgendee zu bemerken. Meine Aufgabe war votzugs⸗ 
weile geſchichtlicher, t theologifcher Art: daher fuchte ich Fei- 
neowegs audflieglich Beftätigungen für eine bereits fertige, mit⸗ 
gebradyte Anficht, es erishienen mir Die Dinge nicht unbedingt in 
dem Beier Lichte einer, angeblich untrüglichen Meinung; fon- 
dern Ich beftrebte mich unbefangen und aufridhtig das zu geben, 
was ich fand, mode es nun dieſer oder jener Partei: güuftig 
oder un ig erfcheinen. F ee 

Es ift unbiliig, wenn man: von Jedem die höchſte Birtwofitdt 
für die Religion verlangt, und in dieſem ungemeflenen Gifer aller 
Erziehung und Duldſamkeit vergißt; es ift umbilfig, wenn man 
vom Setihichtfchreiber Aa umſtaͤndliches Glaubensbefenntniß er⸗ 
yreflen. und r darauf verpflichten wil. Damit man aber ⸗ 


aus nicht auf geheime Vorbehalte und Abſtchten ſchließe, erklaͤre 


ich unverhohlen: daß mir das Weſeniliche des Chriftentbums kei⸗ 
neöweg6 vorzugsweiſe in dem zu. liegen fcheint, worin vie ver- 
ſchiedenen Bekeuntniſſe unter einander abweichen, fonbern in dem, 
worin fie übereinfiimmen, mithin die Gefchidyte (und auch meine 
daher genommene Enwickelung) keineswegs ein Zeughaus. des 
Krieges, fondern ein Vorrathshaus für den Frieden ſeyn und 
werden fol. Berner mögen die in unferer Zeit erneuten Beftres 
bangen, . irgend einen ſchwierigen und ftveitigen Punkt der: Lehre 
oder ver Kirchenverfaffang zum höchften PBrüfftein des Chriſtlichen 
zu erheben, aus voller Üeberzgeugung und guter Abſicht hervor⸗ 
gehen; mir erſchrinen fle irrig und im den. (wie die Geſchichte 
unzählige Dale beweiſt) faſt unansbleiblichen Einſeitigkeiten und 
Uebertreibungen unheilbringend und verwerflich. Mit Rest ſagt 


- in dieſem Sinne Neander: „Die Stimme der ganzen Airrchen⸗ 


ſchichte warnt wor Allem, was bie Geiſter in eine dognlatiſche 
rm hineinzwangen und die Freiheit und Mannichfaltigbeit der 
geiftigen Lebensentwickelung hemmen möchte.” ! 
: Das Diem Bande angehängte vervollſtaͤndigte Verzeichniß 
der Quellen wird, ungeachtet feinen Kürze, zur uterung der 
Gitate hinreichen.  Kritifche Anseinanvderfegungen über die Hand⸗ 


Geiſt bes Tertullianus, V. F 


KIÄINS N Zum 


VI Vorrede. 


fchriften hätten zu viel Raum eingenommen; auch maß ich jeder 
bei dem Benugen nur fo viel Glauben bei, als ihr nach ge- 
nauer Prüfung zuzufommen ſchien. So erfreulih die Aus⸗ 
beute in Züri, Bern, Form; Bauı u. ſ. w. war: bei 
Weitem der reichfte, ia unerfchöpflie Duell für die Gefchichte 
des Mittelalterd bleibt Rom. Schon die Handfchriften des 
Patikans, z. B. der wichtige Geſchichtſchreiber Salimbeni (über 
weldyen Affy in. feiner Getchichte von Parma mehr beibringt), 
geben für Dad 13. Jahrhundert große Füllſtücke; unſchätzbar 
aber bleiben für den Kenner, welder Genauigkeit verlangt und 
das Einzelne nicht werihmäht, die Briefe, die regesta der 
Püpfte. Sreilih gelang es mir nur einen. Theil derer, welche 
bie Zeit der Hohenſtaufen betreffen, in meine Hände zu ber 
fonmen; aber immer war ich Hierin glüdlicher, als alle 
Sremde, ja als alle Italiener, die amtlichen Geſchichtſchreiber 
der Kirche ausgenommen. Auch griff ich vorſaͤttlich nad) den 
Sahrgängen, wo der Streit der Wänfe mit Friedrich IL noch 
nicht öffentlich, ihr MWechfelverhältnig alfo noch dunkel war. 
Außer den yäpfilihen Briefen enthält jene Sammlung viele 
Schreiben des Kaifers, und ich konnte mich - überzeugen, daß 
Raynaldis — treu und ehrlich find. Ueberhaupt würde 
die Fatholifche ‚Kirche durch Bekanntmachung der regesta jener 
Zeit wit verlieren, ſondern geewinnen; aber es dürfte noch 
lange dauern, ehe man fih in Rom hievon überzeugt, und 
ehe Die Gelehrten, welche Kleinigkeiten aus ber alten Welt oft 
mis. großer Wichtigkeit behandeln, dem Mütelalter und ber 
Fische: wieder .ihre Aufmerkſamkeit Ichenfen. Daher iſt e8 dop⸗ 
peit  beunnernäwertb, daß bie Franzoſen, während das paͤpftliche 
Archiv in Paris war, auch nicht das Geringſte für Benugung und 
Mittheilung diefer überaus wichtigen Quellen getban haben. 


Dieſer Band has in der britten Auflage die meiften Zuſätze 
erhalten, ja einige Abfchnitte (z. B. Philoſophie und Kunft) find 
fat neugeſtaltet und das Regiſter fehr vermehrt worden. .. . 
: Den Freunden, welche mir biebei weſeniliche Dienſte leiſteten 


Dehn, Guhl, Hagen, A. L. Richter, Heinrich Ritter, Waagen) 


ſage ich hiefür den herzlichſten Dauk. 

Trotz eenflen Beiũheus, ein gründliches brauchbares und an⸗ 
ziehendes Handbuch der Alterthümer des (fur Deuiſchland, ja für 
Enropa fo wichtigei) 12. und 13. Jahrhunderts: zu Stande zu 
bringen, darf ich doch bei der jebigen Stimmung und Betrach⸗ 
re keineswegs auf Kohn und Beifall rechwen; ich muß 
mic, lediglich mit denn Bewußtſeyn begnügen, Alles gethan zu 
haben, was meine Yähigfeiten: und. Kräfte erlaubten. ) 

Berlin, 22. Dftober 1858. 














Far 





Neuntes Sud. 


Alterthümer des 12. umd 13. Jahrhunderte. 


(Bortfegung.) 








J. Kirchliche Altertbümer. 


Cinleitung. 


Unter alten Veränderungen, deren die Weltgeſchichte Erwähnung 
thut, iſt die Ausbreitung des Chriſtenthums die widtigfte, folgen- 
teichfte und heilſamſte. Denn was fih auch Läcerlihes, Tadelns⸗ 
werthed, ja Invernünftige8 und Frevelhaftes unter dem Vorwande, 
es ſey hriftlih, einfand und entwidelte, an dem Evangelium war ein 
Prüfftein gegeben, mit Hülfe der Vernunft die Wahrheit wiederum 
vom Irrthume zu ſcheiden; das Evangelium blieb ein Mittel, den 
hülfsbedürftigen Menſchen auf fo befeligende Weife mit Gott zu ver: 
binden, wie ed in der Vorzeit nicht dargeboten war. — Welche 
Anfiht unter den Ghriften verihienener Belenntnifie über Chriſtus 
ſelbſt auch vormalten mag, darin find alle einig, daß er in einer 
Zeit auftrat, wo die müde Welt einer Stärkung und Grneuung, die 
ausgeartete einer Heiligung beburfte, und daß jeder Verſuch, das Hei⸗ 
dentbum herzuftellen (Julians Beftreben keineswegs ausgenommen), 
niht etwa durch Zufall, fondern darum feheitern mußte, weil das 
Beflere nicht durch das Schlechtere, das Lebendige nidk durch das 
Abgeftorbene beſiegt werden Tonnte. 

Die meiften der im neuen Teflanente enthaltenen Schriften un: 
terſcheiden fi durch ihre Eigenthümlichkeit, Tiefe und Vollendung 
gar fehr von Allem, was fpäter durch Ghriften und über Ghriften 
geichrieben worden if; doch konnte eine Prüfung und Entwidelung 
der Anfihten, eine verfchiedenartige Wirkung auf viefe und jene Zei: 
ten und Völker nicht ausbleiben: die Geſchichte der Lehre if ein 
Haupttheil der chriſtlichen Kirchengefhichte.e In ven erfien Jahrhun⸗ 
derten entmwidelte fih die Lehre, vie Dogmatik, am rafcheflen und 
leidenſchaftlichſten; nachher galt das Meifte als unwandelbar feflge: 
feßt, und nur für einzelne Theile wurden Zufäge aufgefunden und 
anerkannt, oder das Gegebene mit ungemeinem Scharffinne, fowte 


VI. 1 


2 Einleitung. Die christliche Kirche, 


mit übertriebener Spibfinvigkeit und verdammlicher Unduldſamkeit be⸗ 
gründet und erläutert. 

In untiennlihen Zufammenhange mit dem wefentlih Chriſtlichen, 
obgleih abhängiger von Äußeren Ereigniffen, war die Form der 
firglihen VBerfaffung, weshalb dad, was in einer Zeit angemef- 
fen erſchien, allmählich unpaſſend werden und fi, wenigſtens zum 
Theil, in Anderes verwandeln konnte. Die Forderung: das Chris: 
ftentbum folle ohne alle Eirchlihe Form feyn, bleiben und wirken 1, 
fteht der gleich, vie menſchliche Seele folle auf Erden ohne Körper 
fegn und leben, und nicht minder einfeitig, ja irrig ift die Behaup⸗ 
tung: irgend eine (etwa bie in den erften Zeiten des Chriſtenthums 
aufgeftellte) Form fey für alle Zeiten und ohne fortbildende Geſetz⸗ 
gebung unbeningt beizubehalten. In der Zeit, wo einzelne Gemei: 
nen bei engflem Aneinanverfchließen bis zu dem unausführbaren 
Plane einer völligen Gütergemeinihaft Famen und andererfeitd die 
Unterbrüdten, über viele Länder Zerftreuten faft in gar feine Wed: 
felwirfung traten, konnte von einer einigen, zufammenhangenben 
kirchlich⸗ Hriftlichen Welt im fpäteren Sinne noch nicht bie Rebe 
ſeyn. Wenn aud ohne Samen überall Fein Wahsthum gedenkbar 
bleibt, fo iſt darum das erſte Keimen doch nicht herrlicher als vie 
Zeit der Blüthe und Frucht. 

Auf ganz natürlihem Wege gingen die erfien mehr demokra⸗ 
tischen Einrichtungen ver einzelnen Gemeinen in ariftofratifche über, 
und der Sprengel des Biſchofs, die Landſchaft des Erzbiſchofs (Pro: 
vinz des Metropoliten) erfhienen als nothwendige größere Ganze. 
Und wiederum ftellten ſich die Patriarchen über ven Erzbiſchöfen zur 
Berbindung mehrer Landſchaften auf, bis fi der reihe Bau in ber 
monardhifhen Spige des Papſtes endigte. — So wurde die Kirche 
allmaͤhlich vie wichtigſte Genoflenfhaft, die größte Einrichtung des 
Mittelalters, ja aller Zeiten. Denn ihrem folgerehten Syfleme lag 
die hoͤchſte, umfaſſendſfte Idee zum Grunde: eine Idee, welde nicht 
bloß ein Land, fondern alle Länder und Völfer ausgleichen und wer: 
föhnend in fich begriff, nicht eine Thätigkeit und Sinnesart, jondern 
alle in Anfpruh nahm, weldhe Erde und Himmel, Endliches und 
Unendliches verknüpfte und keineswegs das Eine oder das Andere 
ſtolz oder Fleinlih zur Seite ſchob. Nichts follte Hülflos, nichts an= 
maßlich außerhalb ihres allumfaſſenden Kreijes liegen 2. Selbft Abge: 
neigte werben die Idee eines bloß weltlichen Bunbesflantes oder gar 
eined Kontinentalſyſtems nicht damit vergleichen wollen; und fo ver- 
ſchieden au die Anfiten über das Weſen, bie Geftaltung, die Be: 
dingungen, die Kennzeihen und die Ausartung einer allgemeinen 


I Augufti, Alterthümer, IV, 85. — ? Hat bie Kirche wirklich Hoheit 
und Bedeutung verloren, weil fie nicht alle diefe Forderungen burchfeben, 
bieſe Aufgaben löfen fonnte? 





Persönliche Verhältnisse der Geigkfichen. 3 


chriſtlichen Kirche find, Haben doch alle chriftlihen Parteien ven Ge⸗ 
danfen felbft in ihren Bekenntniſſen feftgehalten. 

Weil indeß unfere Abficht Teineswegs dahin geht, vorzugsweiſe 
allgemeine Betrachtungen anzuſtellen, ſo wollen wir ſogleich ohne 
weiteren Aufenthalt von dem Einzelnen handeln. Die Zahl der hier 
zu berührenden Gegenſtände iſt fo groß und ihre wechſelſeitige Der: 
bindung fo mannihfaltig, daß man feine über Einwürfe erhabene 
Folge der Darftellung auffinden kann; doch hat es und am beften ge- 
fhienen, wenn wir ſprechen: 

A. Bon den perfönlihen Verhältniſſen der Geiſtlichen und ihrer 
Stellung zu den Laien. | 
Bon den fahlihen DVerhältniffen ver Kirche, 3. B. Kirchengut, 
Steuern u. f. w. \ 
Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 
Bon der Kirchenlehre, den Heiligen, Kehern u. f. w. 
. on dem Möndöwefen und ven Klöftern. 


Bun 


A. Bon den perfönlidhen Verhältniffen der Geiftlichen und ihrer 
Stellung zu den Laien. 


Selbſt diejenigen, welche eine unbedingte Entgegenfegung ver 
Geiſtlichen und Laien miifbilligen und die Herrſchaft jener bekämpfen, 
werden zugeben, nicht jener von ven letzten ſei zum Lehren tauglich, 
und das Prieſterthum, wie es fih bei nen Keinen und no mehr 
‚ bei ven Juden fand, Habe einen geſchichtlichen, mehr oder weniger 
brauchbaren Punkt des Ueberganges und ver Anknüpfung chriſt⸗ 
ler Ginrichtungen dargeboten . Auch foll man nidt vergeffen, 
daß die dheiftlichen Geiftlihen felbft in den Zeiten ihrer hoͤch⸗ 
fin Macht, nie zu ver Karikatur einer erblichen Prieſterkaſte 
ausarteten ?, fondern immer nur einen Stand bildeten, mit 
welchem nothwendige Berufspflichten verbunden waren. Nicht min- 
der lag in den Abſtufungen der Standesrechte und Berufspflichten 
ein Mittel gegen Willkür und Anmaßung, während eine vollkom— 
mene Gleihftellung in großen Kreifen ihrer Inneren Unnatürlichfeit 


1 Indem man aber in biefer Beziehung immer weiter ging, erzeugte ſich 
der Vorwurf: der Katholicismus des Mittelalters fey nad einer Richtung 
hin ein vom Judenthume durchdrungenes Chriſtenthum oder ein Epriften- 
thum in jüdischer Form. Neander, Kirchengefchichte, II, 174. — * Doch 
fehlt es wicht an MWebertreibungen; fo fagt Berthold, S. 175: Wenn ein 
Briefter käme, würde bie heilige Maria und alles Bimmlifche Heer vor ihm 


4° 


4 Kirchliche Würden. 


halber fchmerlih Dauer gewonnen ober dahin geführt Hätte, in je- 
ner Zeit durch andere künſtliche Mittel Ordnung, Geborfam und 
Zuſammenhang hervorzubringen. Endlich blieb ven Laien in Wahr- 
heit immerbar eine bedeutende Einwirkung auf Religion und Kirche, 
auf Geſetzgebung und Verwaltung. 


1. Don den verfhiedenen kirchlichen Würden. 


In der allmählichen Entwidelung ver chriftlihen Kirhe im Abend⸗ 
ande ftellten fih die vier höheren Grave (Biſchöfe, Priefter, Diafo- 
nen und Subbiafonen), fowie die nieveren I (acolytus, exorcista, 
lector, ostiarius) fett. Alle viefe geweihten Perfonen bilden ben 
Klerus. Jeder mußte die niederen Aemter ſämmtlich bekleidet haben, 
bevor er höhere erlangen fonnte. Die letzten follte man nur flufen- 
weife und in gewifien Zwifhenräumen erhalten und Niemand zum 
Biſchof gewählt werben der nicht wenigſtens Diafonus fey ? und 
demnädft die Priefterweihe erhalte Jeder zum Prieſter Geweihte 
follte ehelih geboren, wohl unterrichtet, fittlihen Lebens und frei 
von koͤrperlichen Gebrehen jeyn. 

Die Subpdiafonen wurden lange zu den niederen Ordnungen 
gezählt, aber fhon um die Zeit Urbans II in die Kapitel aufge: 
nommen und als Geiftlihe betrachtet  Innocenz II erlaubte, daß 
man fie zu Bifchöfen wähle, und ertbeilte, als Jemand einmal die 
Würde des Unterhelferd überfprungen batte, ypäpftlihe Dispenfa- 
tion *. Ein gleichzeitige Ertheilen mehrer MWürbeflufen warb indeß 
allmaͤhlich häufiger, auch verſtattete der zuletzt genannte Papſt ſelbſt 
dann die Prieſterweihe zu ertheilen ®, wenn keine Pfründe offen 
wäre; nur follten die Gemweihten im Stande fein, von eigenem Ver⸗ 
mögen zu leben. 

Innerhalb des Klerus entwidelten ſich die Berufsſtellen (ober 
Amts und Wirkungsfreife) bauptfählih nah vem Grabe ver Ge 
walt in der Jurispiktion ©, fo z. B. die Erzbifhöfe, Patriarchen, Kar 
dinäle und Legaten. Und wieberum ſtanden biefen verſchiedene Koͤr⸗ 
perſchaften, Behörden, Kapitel zur Seite; es traten ihnen in der 


1 Eine Abweichung bei Innoc. III epist., XI, 46. Thomass., I, 2, 
33. Meber bie Den in Een Weiben : Richter, S. 167. — ? Tho- 
2 Ibid., 1, 3, 10; I, 2, 29. Al- 
ber., 145. Innoc. epist., x "164. —  * Innoc. II epist., X, 146. 
— ° Ibid., XI, 46. Thomassin.., I, 2, 3. — 6* Innoc. IH, De 
mysterio missae, I, 1. Hugo S. Victor (Opera IT, 151, 2378) nennt: 
ostiarius, lector, exorcista, acolytus, subdiaconus, diaconus , sacer- 
dos. Augufti, Chriſtliche Aiterthümer, XI, 113. Eine eigenthümliche Un⸗ 
terſuchung über dieſe Rx findet " in Duns Scotus zu Lib. IV Sen- 
tent., Dist. 24; Vol. p. 514. Bergleiche weiter unten ben Auszug aus 
Petrus Lombarbus. 
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Kofterwelt die mannichfachſten Abflufungen ber Aebte, Prioren, Ge: 
nerale u. f. w. gegenüber. 

Um Subdiafonus, Diafonus und Prieſter werden zu koͤnnen, 
folte Seber in der Regel 20, 25 und 50 Jahre alt ſeyn 1; doch 
finden fih Abmweihungen in dieſen Beilimmungen. Auch gab man 
aus ſchlechten Gründen Jüngeren, ja ununterrichteten Knaben geift- 
liche Würden. Sie find geneigter, fagt ein Schrififteller 2, Mäufe 
vor Kinderwagen zu fpannen, Gerade und Ungerave zu fpielen und 
auf langem Rohre einherzureiten, ald das Wohl der Kirche zu be= 
forgen. — Die Päpfte, beſonders Alexander IT und Innocenz IL, 
fteuerten diefem Unweſen und dieſem Cigennuße fo viel ald möglich, 
und der lebte ſchlug es 3. B. dem Könige von Ungern ſchlechthin ab, 
einem erſt vierundzwanzigjährigen Bewerber die biichöflicde Weihe zu 
ertheilen . — Geringe Herkunft Hingegen ſchloß (bei anderweiten 
Berdienften) nicht von kirchlicher Befoͤrderung aus *. Vielmehr ver- 
trat Klemens IV die Kriftlih-pemokratifäen. Srundfäße und fhrieb 
tm Jahre 1266 dem Könige von Ungern, welder einen Unadligen 
nicht als Biſchof anerkennen wollte: ‚Alle Menfchen find gleihen Ur: 
fprungs, leben unter dem gleichen Himmel, athmen viefelbe Luft, 
kommen gleih nadt vom Mutterleibe. Bei dem unendlichen Ab- 
ſtande zwiſchen Gott und Menſchen kommt ver Fleine Unterſchied 
zwiſchen König und Knecht in feinen Betracht. Die wahre. Herr⸗ 
haft gebührt der @eifterwelt, der Tugend über das Laſter. Aeu— 
Berer Adel, Unterfhied ver Geburt ift bloß zuzulafien als Ge: 
brauch, Hervorgegangen aus menſchlicher Anficht, Fanrn aber die Wege 
der ewigen Vorjehung und mas fie als befiere Wahl durchſchaut, 
nicht außfchließen. Bott Hat nit Darauf verzichtet, die Gaben des 
Geiſtes nad Wohlgefallen zu verleihen; darum muß ein König fo 
hoch fih zu ftellen wiffen, daß Adlige und Unaplige als 

gleihe Unterthanen in feinem Dienfte Beyen 8 


2. Bon den PBfarrern. 


Den unterften und zahlveichften Kreifen ſtehen die zu Prieftern 
geweihten Pfarrer vor, und Ihre echte und Pflichten werden ftreng 
von denen der niederen Ordnungen gefondert. Daher heißt ed 3. B. 
in einer Urkunde von 1250: Die Küfter (custodes) follen feine 


ı Das Koncilium zu Melfi verlangte im Jahre 1089 von einem Sub⸗ 
diafonus nur ein Alter von 15 Jahren. Concil. collectio, XII, 4, p. 
781. Das Koncilium von Mainz, 1261, von einem Briefer, a. ein Al⸗ 
ter von 14 Jahren. Harzheim, IH, 599, Nr. 12. Jaffe, ., p. 311, 

783. — 2 Gull. Neubrig.., IH, 5. Thomassin., I, 2 %. p- 485. 
— 3 Erſt mit dem — Jahre fen es laute Innoe. epist., X, 39. 
— — a Sutter, II, 235. — * Wiener Jahrbücher, LXU, 97. 


6 Pfarrer. Kapellane. Pikarien. 


Saframente austheilen, Leine Bräute aufnehmen 1, feine Wöchnerin= - 
nen in die Kirchen einführen, Niemandem zur Wallfahrt dad Kreuz 
ertheilen und nicht prebigen, 

Des Pfarrers Pflichten bezeichnete man oft mit den Worten: er 
opfere oder theile aus (nämlih dad Abendmahl), fegne, leite und 
predige 2. Hieher gehörte ferner das Taufen, Trauen, Beichtehö⸗ 
ren und Beerbigen. Jeder Pfarrer follte nur eine Pfründe haben, 
nur einer Gemeinde vorftehen und ohne Grlaubnig des Biſchofs 
fein Amt weder antreten noch nieberlegen. Alter, Krankheit, Peft 
an fih keinen hinreihennen Grund, vie Gemeine zu ver: 
Iafien 3 

Aus Gehülfen ftellte man den Pfarrern biöweilen Kapellane zur 
Seite, welde in der Regel geweiht waren und zu einer beflimmten 
Kirche gehörten; doch hielten fih Kaifer, Könige, Fürſten und Edel⸗ 
leute zu ihren Kapellen befondere Haus- und KHoffapellane * Diele 
flanden dann in feinem Verhältniſſe zu einer eigentlichen Gemeine 
und nicht felten in einem feinvlichen DVerbältniffe zu ven Pfarrern. 
Zwar follte ohne Einweihung und Ginwelfung durch ben Biſchof 
Niemand ein ſolches Amt antreten, allein es gefhah wohl, daß die— 
fer, um fih vornehmen Laien gefällig zu zeigen, dem Kapellan auf 
Unfoften der Pfarrer große Rechte ertheilte, 3. B. in Hinſicht auf 
Krankenbeſuche, milde Gaben, Begräbniffe, Austheilung ver Sakra⸗ 
mente u. bergl. ®. 

Bisweilen nahmen fi Geiftlihe (jedoch nicht ohne Zuftimmung 
des Biſchofs) Stellvertreter, Vilarien an, wenn fie außer Stande 
waren, alle Gefchäfte ihres Amtes felbft zu beftreiten; öfter hatte indeß 
bie Anftelung folder Vikarien in den fogenannten Incorporationen 
ihren Grund, durch welde die Pfarrrechte an die Klöfter und Stifter ge⸗ 
kommen waren. Diefe ſuchten dann die Seelforge fo wohlfeil ald mög: 
lich verwalten zu laſſen. Mit Recht widerſprachen die Kirchenoberen 
foldem Misbraude; oft aber mußten fie zufrieden ſeyn, wenn fie es 
durdfegten, daß man den Bilarien einen angemeffenen Unterhalt 
auswarf. Auch follte Niemand viefelben auf unbeftimmte Zeit over 
nur auf ein Jahr lang annehmen und ihre Tüchtigfeit vorher vom 
Bifhof anerkannt ſeyn ©, 

Es war fireng verboten, daß fi ein Pfarrer in ven Geſchaͤfts⸗ 


1 Heißt sponsas recipere trauen? (Guden cod., I, 653.) -- *? Of- 

— benedicere, pracesse, praedicare. Espen, pars I, tit. I, o. 3. 

5 nase, I, a 732. — *Ibid., I, 2, 112. — ° Kindlins 

—F a ‚Mb, 871. — 6 Thomassin., Il, 2, 7—3; 

— Fr 514. Lünig, Reichsarchiv, Spich. eccles., 

Urt, 361. Ob man gleich überall auf vicarii perpetui drang, fo 

— = eine 1,800. 6 Br Her brei Sahre als ein Gering⸗ 

ſtes feſt. —— Concil., ‚1073, 15, und 1098, 12. Bened 
bare 
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frei bed anderen mifche 1; doch ſtand dieſer Geſchäftskreis nit von 
Anfang an auf ganz gleihe Weile fl. So gab es z. B. in 
Stalien 2, angeblih ſchon feit dem 4. Jahrhundert, Pfarrer mit an- 
gemeflenen echten in einzelnen Gemeinen; an anderen Orten hinge: 
gen waren dieſe Rechte zum Theil dem Erzpriefter (pievano, pro- 
posto, praepositus) geblieben. Und ſowie ber Erzpriefter vie 
eigentlihen Pfarrredhte in einem Lanpfprengel übte, fo Hielt man »ie 
Kathedralkirche für die einzige Pfarrliche in den größeren Städten, 
und der Bifchof mit feinen Geiftlihen übte die Pfarrrechte über alle 
Einwohner aus. Nur bei feiner Kirche war ein Baptiflerium, nur 
Hier ward getauft. Nah und nad fühlte man aber vie Unbequem⸗ 
lichkeiten diefer Einrihtung, befonverd in größeren Stäbten; es fchien, 
als koͤnne der einzelne Pfarrer bei fo verkürzten Rechten nidt mit 
gehörigem Nachdrucke und genügender Würbe einwirken; deshalb trat 
zuerfi die Trennung Im einzelne Gemeinen innerhalb ver größeren 
Städte, dann auch auf dem Lande ein. So war 3. B. Mailanp 
bereits während des 14. Jahrhunderts in mehre Pfarreien ge: 
theilt; Erfurt Hingegen bildete bis zum Jahre 1482 nur eine ein- 
ige ®; und um biefelbe Zeit finden wir, daß Päpfte zum Bellen 
der Eingepfarrten aud ländliche Pfarrbezirke zerfällten *. 

Obne Hifchöflihe Erlaubniß follte Niemand eine Kirche over Ka- 
pelle erbauen 5; feine follte geweiht werben, ehe für die Schaltung 
derfelben und für die amzuftellenden Gelftlihen geſorgt ſey. Dod 
gaben auch weltliche Herrfcher ihren Unterthanen Erlaubniß, auf ei- 
genem Grund und Boden Kirchen anzulegen ®. 


3. Bon den Bifhöfen, Bisthümern und 
Kapiteln. 


Die Zahl der hieher gehörigen Gegenſtaͤnde iſt fo groß, daß 
wir fle zu bequemerer Weberfiht in mehre Unterabtheilungen zer: 
fallen. 


a) Don Gründung ber Bisthümer. 


Das Erriditen, Trennen und Zufammenfhlagen von Bisthümern 
galt in dieſen Zeiten für ein Vorrecht des Papftes; weil indeß bie 


8 


? Harzheim, II, 574. — 2 Antichita Longob. Milanesi, III, diss. 
37. Rovelli, II, 100. Dies wird von Anderen bezweifelt; auch unterfcheis 
ben ſich die tituli majores (@rzpriefter) und bie tituli minores (bie fpätes 
ren Pfarreien). Richter, Kirchenrecht, S. 239. — ? Engelh., Erfurtense 
chror. — * Urkunde Urbans III von 1186 in Miraei oper. diplom., 
II, p. 834, Urf. 42. Espen, Jus canon., I, 3, 1. — ° Harzheim, Ill, 
599, Nr. 14. Concil. coll., XII, 109. — ° So 1337 Friedrich Il ben 
Steiermärfern. Lünig, Reichsarch., pars spec., cont. I, von Steiermark, 
Urf. 76, ©. 142. 


8 Eigenschaften und Wahl der Bischöfe. 


Begabung des neuen Stiftes in der Regel von Laien herkam, fo 
mußten fie (gleihwie auch Könige und Kaifer als hoͤchſte weltliche 
Obrigkeit) gehört und befragt werben 1, während man ben Erz— 
biſchof bei dieſen Dingen oft überging. Wollte Hingegen ein Erz— 
biſchof (wie z. B. der von Rheims zur Zeit Innocenz DI) felbft 
ein Bisthum gründen und außftatten, fo bot der Papft die Hand 
und erlaubte, daß er ausnahmsweiſe ven erften Bifhof ernenne 2. 
Daffelbe Vorrecht nahm fi bisweilen ver weltliche Stifter heraus ®; 
für fpätere Beſetzungen trat aber die gewöhnliche Vorſchrift in der 
Regel wieder ein. Bisthümer, welche unter thätiger Mitwirkung des 
Bapftes, befonvers .in neubefehrten Ländern, gegründet wurden, blie= 
ben oft, ohne erzbiſchoͤfliche Dazwiſchentunft ſeiner unmittelbaren 
Aufſicht unterworfen; ſo z. B. das im Jahre 1140 geſtiftete Bis⸗ 
thum Wollin *. Auch geiſtliche Stifter geringerer Art, an deren 
Spitze kein Biſchof ſtand, gründete man, größerer Sicherheit halber, 
unter Theilnahme des Papſtes. So wollte ver Markgraf von Bran- 
denburg im Sabre 4214 eine Kirche erbauen und mit 12 Gtiftd- 
herren befegen 5. Der Papft erklärte fih auf feine Bitte geneigt, 
das Gtift in unmittelbaren Schuß zu nehmen und von aller bi: 
fhöflihen Gerichtöbarkeit zu befreien. Doc mar vorher eine Unter⸗ 
ſuchung angeftellt und ver Biſchof von Brandenburg um feine Ein 
willigung befragt worden. 


b) Bon den Wahlen ber Bifhdfe. 


aa) Bon den Eigenfchaften der zu Wählenden. 


Im Allgemeinen fegten die Kirchengefege feft, daß Fein Laie und in 
der geiftlihen Neihe Niemann Bifhof werben könne, ver nicht zum We- 
Bigften Unterhelfer (Subdiakonus) fey 4. Nicht felten aber traten, bei 
der Ausfiht auf eine reihe Pfründe, die Laien in den geiftlihen Stand, 
und die im niederen geiftlihen Ordnungen Stehenden wurden ohne 
lange Zwiſchenräume aufwärts befdrvert. Werner follte ein Bifchof 


ı rer I, 57. Inneoc. UI epist., VII, 51, VII, 59, 184. Mi- 
raei op. dipl., 76 und 271. &o heißt es in ber Urkunde Heinriche 
des Löwen über a Gründung des Bisthums Schwerin: non solum im- 
perialis, sed etiam apostolicae legationis et commissionis auctoritato 
fulti — Spiscopabus constituimus et construximus. oo Wisma⸗ 
riſche Erſtlinge, I, 59. Im Jahre 1072 — Heinrich IV die Genehmi⸗ 
gung au zur Gründung des Bisthums Gurk. — von het — 

® Innoe. epist., I, 153. — * Jahre 18 „gründete un 
befebte ber König von England ein an en Ein ans 
bermal erfuchte er den Papft um eine folche Grin. —— XI, 1051, 
epist. 104. — * Dreger, Codex, I, 1. Innoc. epist., XIII, 
31. — Früheren Beſchlüſſen gemäß ſollte auch Fein Subdiakonus Bifchof 
werden. Concil., XI, 830, 5, und 916, 19, 
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fegn 1: ausgezeichnet durch Sitten und Wiflenfhaft, 30 Iahre alt 
und ehelih geboren. Doch wurden unehelih Geborene nah einge: 
tretener päpftliher Begnabigung mehre Male erhoben? Noch un 
erläßliher als ehelihe Geburt erſchien ein Feufcher Lebenswandel; in⸗ 
deß mochte man nur Wenige (mie im Jahre 1215 den Erzbiſchof 
von York) erwählen, weil fie ihre Keufchhelt bi zum Wahltage 
bewahrt hatten ®. ‚Beim Heiligen Petrus’, fagte Innocenz II, „ſolche 
Zunggefellenfhaft ift eine große Tugend, der muß Erzbiſchof ſeyn!“ 
— Eine nod) befiere Empfehlung als die Keufchheit waren aber viel- 
leicht 10,000 Pfund Sterling, die der Junggeſell gefpart hatte und 
in Rom ließ. Im Ganzen forgten die Päpfte dafür, daß nur un 
terrichtete Leute bifchöflihe Stellen erhielten. So befahl z. B. Inno- 
cenz III Mehre zu prüfen und verlangte, fie follten nit bloß ven 
Text der Mefle überfegen und in Bezug auf die Spradlehre gehörig 
erflären innen, ſondern aud Theologie und Kirchengeſetze erlernen 
und nit eher eingeführt werden, als bis fie alle kirchlichen Ge⸗— 
Thäfte verftännen *. Diefe und ähnliche Mußregeln und Befehle ver- 
hinderten aber dad Eindrängen unreifer Sünglinge und unwillender 
Männer in höhere Kirchenwürben nicht ganz ®, ja ein Erzbifhof von 
Vork fagte einft laut: man müſſe dieſe lieber luſtigen und üppigen 
als frommen Leuten übergeben 6. 

Bisweilen ward behauptet, nur ein Eingeborener koͤnne hohe 
geiſtliche Würden erhalten 7; ſofern aber hiebei die Kreiſe zu eng 
abgeſchloſſen, die Chaifienhei in Heine Theile aufgelöft und die tüch⸗ 
tigften Männer zurückgewieſen wurden, widerſprachen vie Päpfte mit 
Recht. Ebenſo verboten fie Verträge, den Bifhof nur aus ver 
Mitte des Kapitel zu nehmen 8; ſobald in dieſem Fein tüdtiger 
Mann ſey, müfle man einen BIemDEn erwählen. 


bb) Bon den Wahl» und Ernennungsrediten. 


Jahrhunderte lang befegten die Könige alle bifchöflihen Stellen, oft 
nad ihrer Heften Einficht und nah der Würdigkeit, nicht felten aber 
auch aus fremdartigen Abſichten, für Geld over wohl gar nad bloß 
millfürlihen Ginfällen. So ernannte (um wenigſtens ein Beifpiel 





ı Concil., XII, 418. Lateraniſche Kischenverfammlung von 1179. — 
2 Innoc. II epist., VII, 137, 185. — ° Matth. Paris, 190. — 
© Innoc. epist., II, 26; X, 39. Innocenz IV fchreibt über den Biſchof 
von Biblus: nullum scientiae donum adeptus, qui nec Donatum legit 
et Catonis volumina non revolvit, nec quicquam litteraliter scit pro- 
ferre. . so unterfuchen uud frafen. Reg., I, 593. — ° Neanders 
Bernhard, — 6 Luxuriosis — quam religiosis conferendum. 
Hemin a "in 31. — 7 In England wollte man feine irländifchen 
Geiſtlichen annehmen. Dies verbot Honorius II. Regesta, Jahr V, Urk. 
33. — ° Roncilinm von Barie 1212. Concilia, XII, 324, Nr. 17. 
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und von einem außgezeichneten Herrſcher zu geben) Kaifer Dtto 1 
einem Traume gemäß ben zum Biſchof von Negensburg , welder 
ihm des Morgens zuerſt begegnete ._ Doch hatte Dtto ven Weg 
zum Klofter S. Emmeran eingefhlagen, damit er womöglih einen 
Geiftlihen antreffe. Aber auch ohne NRüdjiht auf die unläugbaren 
Mißbräuche, welche aus der Eöniglihen Ernennung hervorgingen, 
war die Beſetzung fo vieler und fo reiher Pfründen ein Recht, wel- 
ches Beiftlihe, Adlige und Bürger gar gern von ji abhängig ma— 
ben wollten. Daber fo viele Kämpfe und bei allem Scheine gleich- 
artiger Geſetze und gleihartigen Verfahrens fo viele Verſchiedenheit 
in den einzelnen Reihen und Zeitabſchnitten. Den natürlihften An- 
ſpruch auf Anftellung ihrer Glieder ſchien vie Kirche felbft zu ma= 
hen; aber abgefehen davon, daß eine unbebingte, unvermittelte Ent- 
gegenfegung kirchlicher und weltliher Macht zu Fehden führen mußte, 
waren und blieben die Geiftlichen keineswegs bloß Geiftlihe, ſondern 
zugleih Grafen und Herren, Fürſten und Reichsſtände. Daher bob- 
pelte Anſprüche, Rechte und Pflichten, über deren Unterorpnung, 
Behauptung und LKeiftung die Anfichten nie völlig übereinflimmten. 
Einige Andeutungen über das Verfahren und ben Hergang in einz 
zelnen Ländern merben am beften eine allgemeinere Ueberſicht vorbe⸗ 
reiten und herbeiführen. 

41. In Frankreich hatten im 11. und 12. Jahrhundert Geift- 
lichkeit und Volk Theil an den Bifhofswahlen, und vie Beftätigung 
des Königs trat hinzu. Erſt nah verfelben follte ver Papſt vie 
Weihe ertheilen, und ald Innocenz I bei dem Bifhof von Bour—⸗ 
ges hierauf Feine Nüdfiht nahm ?, entſtand eine lange und gefähr- 
liche Spaltung zwifhen ihm und dem Könige Ludwig VII, bis deſ⸗ 
fen Kreuzzug alle Theile verföhnte, Häufiger und vieljeitiger wurde 
der Streit In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderte. Man meinte: 
ſowie Chriſtus allein die Apoftel gewählt babe, fo Fünnten aud nur 
GBeiftlihe ven Bifchof wählen; das Volk dürfe höchſtens bitten ober 
beiftinnmend hinzutreten, Und in ver That zeigte fi letzteres nicht fel- 
ten fo aufrührerifh, gewaltthätig und untauglih zur Wahl, daß 
der Einfluß der Geiftlihen wachſen mußte. In einem Werke über 


! Ditmar, Il, 42. — * Robert. de Monte zu 1141. Thomassin., U, 
lib. 2, c. 31. Berengarius Turonensis fagt in feinem Liber de sacra 
coena adv. Lanfrancum, p. 20, ed. Stäudlin: Novi nostrorum tem- 
porum episcopos et abbates, teque nosse incertus esse non possum: 
rem omnibus indissimulabilem loquor, — quod nullae urbes hoc tem- 
pore ecclesiastica institutione episcopos accipiant. ine große Zahl 
von Beifpielen für die Theilnahme des Volkes und feiner Obrigfeit an ben 
Wahlen der Geiftlichen und Bifchöfe giebt Raynouard, Droit municipal, II, 
79 — 112. Auch gehörte nach altfanonifcher Form bie Theilnahme bes 
Volkes wefentlich zur Befehung, und wohl erft allmählich kam das Wahlrecht 
vorzugsweife in bie Hände ber proceres ober primores. 
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Den vernorbenen Zuftand der Kirche äußerte damals Gerohus, ein 
wohlunterrichteter Mann 1: „Bei einer geiftlihen Wahl find vier 
Punkte zu unterfcheiden: die Geiftlihen und Religioſen rathen, vie 
Stiftäherren wählen, das Volk bittet, vie Edlen flimmen bei; aber 
diefe fünnen fo wenig wie ber König eine gefeglihe Wahl ver- 
nichten.“ 

Der Erzbiſchof ſollte die gewählten Biſchoͤfe beſtätigen, und dieſe 
ſollten bei deſſen Wahl befragt werden, aber oft warteten die Stifts⸗ 
herren der erzbiſchoͤflichen Kirche keineswegs auf die Abſtimmung der 
Biſchoͤfe. Aus Verwickelungen dieſer Art entſtand Zwiſt und man 
ging an den Papſt, der ſtets gewann, er mochte nun beſtätigen oder 
verwerfen. So wurden diejenigen nicht ſelten Urheber des päpft- 
lichen Einfluſſes, welche nachher am lauteſten darüber klagten 2. — 
Noch mehr als im 12. Jahrhundert verloren das Volk und die 
Sprengelbiſchöͤfe im 13., während die Stiftsherren immer mehr Ein- 
fluß gewannen; Doch mußten fie dem Könige oft zwei Perfonen vor: 
ſchlagen, fie durften nicht einen beſtimmt ermählen. 

2. In England Hatte Die Geiftlichkeit im MWerhältniffe zu 
den Bifchöfen und Königen nur wenige Rechte. Doch hing viel 
ab von der perfönlichen Tüchtigkeit der legten und ihrem DBerhält: 
niffe zu dem Erzbiſchof von Kanterburyg und ben Päpften. König 
Wilhelm II fegte noch Biſchöfe und Aebte nach Belieben ein und 
ab ?; König Stephan Hingegen verfprah fhon, Fein Bisthum au 
fih zu behalten und jeden Erwählten fogleih in ven Beſitz zu 
fegen * Vom Kampfe Heinrihs II mit Thomas Bedet, fowie von 
der gänzliden Abhängigkeit Johanns ohne Land vom Papfte ift 
bereit8 anderwärts geſprochen worden 5. Weder die alten Rechte der 
Könige, noch die neuerfämpfien der Stiftäherren wurden feit Inno- 
cenz IV mehr geuchtet. 

3. In Spanien wehjelten die Verhältniſſe nah ver Macht 
ber Könige ®. Am wenigften fam eine fefte Eicchlihe Geſetzgebung 
in ven Landſchaften zur Anwendung, weldhe über bie Araber heute 
gewonnen und morgen verloren wurden. Innocenz III ficherte den 
Biihöfen und der Geiftlikeit eine freie Wahl zu; doch müſſe 
der Gewählte, zum Zeichen feiner Treue, dem Papfte vorgeftellt 
werden 7. 


4. In Italien war der Einfluß der Päpfte und Kaifer bald 
fehr groß, bald fehr gering, und wenn einerjeits das Volt durch 
die Geiſtlichkeit möglihft von den Wahlen hinweggedrängt wurde, fo 
nahm .e8 fi andererſeits in den Stänten oft mehr heraus, als billig 


I Gerohus, 203. — 2 Thomassin., Il, 2, 33—33. — ° Ibid, 
c. 34. Waverl. annal. zu Wilhelm II. — * Hemingford, I, 57. — 
d Sohenflaufen, II, 132, und II, 74. — ° Thomassin., II, 2, 3. — 


? Innoc. epist., X, 138 
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war I. In PBavia ernannten die geringeren Stifts- oder Gollegiat- 
firhen drei Wähler und bie Stabtpfarrer drei Wähler, welche ge: 
meinfam mit den Stiftäherren der Hauptkirche den Bifhof ernann- 
ten und dem Papfte zur Beftätigung und Weihe vorftellten 2. Auch 
in Komo nahmen die Pfarrer und Geiftlihen neben den Stifte: 
herren an der Bifhofswahl Theil, obgleich dieſe verlangten, daß jene 
ihr Recht nochmals erweifen follten . In Mailand ließen fih wäh: 
vend des 15. Jahrhunderts vie Sprengelbifhhöfe, Aebte, Kapellane 
u. f. w. nicht von der Wahl des Erzbiſchofs ausfchließen. In Ge⸗ 
nua hatten Aebte und andere Prälaten an der Biſchofswahl Theil, 
und im Jahre 4163 verfanmielten fih die Geiſtlichen, Mönchsoberen, 
Konfuln nebft einem großen Theile des Rathes und übertrugen bie 
Wahl des Erzbifhofd durch Vergleich wenigen Männern, melde be- 
ſchwuren, ven Tüchtigſten zu ernennen %. Geiftlicfeit und Volk be- 
flätigten die getroffene Wahl. Im Sabre 1188 erkiefen die Konfuln, 
die Geiftlihen, vie Eplen des Rathes und vie Beamten der Stadt 
12 Geſchworene zu einer gleihen Wahl. — Die DBenetianer be 
haupteten feldft gegen Innocenz II, daß in ihrem Lande nur 
Einheimiſche geiftlide Stellen befommen und nur mit ihrer Beiftim- 
mung gewählt werben könnten . — Zweifel blieben an vielen 
Orten über die Rechte und die Zahl ver Teilnehmer, über die 
Abftimmung nah Köpfen, Ständen over Körperfchaften u. A. m., 
und die Beflimmungen des päpftliden Kirchenrechts kamen Feineswegs 
überall zur Anmendung. 

5. In Steilien und Apulien follten die Könige nad einer 
vorhergegangenen freien Wahl beflätigen over auch vermwerfen 6, aber 
nah Maßgabe ihrer Stellung verfuhren fie mit mehr oder weniger 
Willkür, und die Zeit der Minderjährigfeit Friedrichs I ausgenom= 
men, batten die Päpfte nur wenig Einfluß. 

6. In den nordifgen Reihen war dieſer Einfluß trotz der 
Entfernung größer. Im Jahre 4170 ertbeilte man von Nom aus 
dem Erzbifhof Estill von Lund die Erlaubnig, feinen Nachfolger 
zu ernennen 7. Eskill aber, obgleih päpftliher Gefandter, bemerkte: 
er babe fein Leben lang für die Würde und Freiheit der Kirche ge 
kämpft und wolle lieber Hinter feinem Rechte zurüdbleiben, als ben 
Mechten Anderer zu nahe treten. Die zeither Berechtigten erwählten 
feinen Nachfolger. 

7. In Deutſchland war über Wahl und Belehnung mehr 


! Thomassin., I, 2, 36. — ? Anonym. de laudib. Papiae, c. 18. 
— ? Rovelli, U, CCIX. — * Caffari, 284. Ottobonus, 360. — 
® Innoc. epist., XI, 94. Le Bret, Gefchichte von Venedig, I, 350. — 
° Thomassin., If, 2, 37. — 7? Saxo Grammatic., XIV, 555. In Un: 
gern inveflirte der Papft feit dem 12. Jahrhundert die vom Könige ernann⸗ 
ten Bifchdfe und Erzbifchdfe. Doch ift fpäter auch von Wahlen und nar von 
föniglicher Zuflimmung die Rebe. Engel, I, 214, 341 
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Gtreit ald in irgend einem anderen Reiche, und: vie zur Anwen⸗ 
dung gebraten Grundfäge wichen in verfchievenen Zeiträumen fehr 
von einander ab !. Die Kaifer ſächſiſchen Stammes ernannten bie 
meiften Bifchöfe fchon aus dem Grunde, weil fie viele Bisthümer 
geftiftet Hatten; doch hoben fie keineswegs alle Wahlrechte auf, fon: 
dern ertbeilten einige Male darüber fürmlihe Verleihungen. Nicht 
geringer war der Einfluß ver fränfiihen Kaifer, bis durch Hein— 
richs IV Willkür, Verkauf von Stellen, Zurüdfegung aller Wahl⸗ 
rechte u. dergl. der große Streit über Wahl, Pfründenkauf und 
Belebnung (Simonie und Inveftitur) entfland und Mittelpunkt aller 
Verhältniffe zwifhen Staat und Kirche wurbe. Auf vie legten bei- 
den Gegenftände kommen wir weiter unten zurüd und bemerfen hier 
nur Folgendes in Bezug auf bie eigentlihe Wahl. Im Jahre 1106 
erklärte man veutfcherjeitö dem Papſte in Chalond: ehe man Jeman: 
den förmlih erwähle, werde der Kaifer befragt, ob er gegen bie 
Perfon etwas zu erinnern habe, und erft wenn jener fich beifällig 
erkläre, ſchreite man vor, nad Bitte des Volles, durch Wahl ver 
Beiftlicen und unter Belftimmung aller angefehenen Perfonen ?. Der 
Bapft aber entgegnete: bei jo verwerfliher Sitte ſey vie Kirche eine 
Sklavin und Chriftus umfonft geftorben. Schwankend und ftreitig 
blieb feitdem die Frage über die Rechte des Königs bei Befehung ver 
biſchoͤflichen Stellen, bis der wormſer Vertrag vom Jahre 1122 
feftfteffte: 

Die Wahlen der Bifhdfe und Aebte im deutſchen Reiche 3 
Ihehen in Gegenwart des Kaiferd, ohne Kauf, Beitehung oder —* 
walt; wenn aber dennoch hiebei Streit entſtehen ſollte, ſo giebt der 
Kalfer mit Rath und Uitheil des Erzbiſchofs und. der Mitbiſchöfe 
dem beſſeren Theile ſeine Beiſtimmung und Hülfe. 

Dieſe Beſtimmungen endeten jedoch keineswegs alle Zweifel: 

1) weil die Frage über das ——— der Geiſtlichen durch 
jenen Vertrag nicht völlig entſchieden war * 

2) weil bei ven häufig von felbft eintretenden ober leicht herbei⸗ 
geführten zwifligen Wahlen dem Kaifer faft allein vie Entſcheidung 
zufiel und auch nicht deutlich gefagt war, welchen Theil ver Wähler 
man für den befferen halten müfle; 

3) weil ſich die Kaiſer zur Zeit ihrer Streitigkeiten mit ven Päp- 
fin an kirchliche Einreden gar nicht kehrten; 

4) weil nit feitftann, welden Antheil vie Laien und das 
Volt neben den Stiftsherren an ven geiftlihen Wahlen haben 
follten ; | 


! Thomassin., II, 3, 38. — * Petitione populi, electione cleri, 
assensu honorsoram, Thomassin. I, 2, 0.38. — ?. Gefchichte der 
Sohenfaufen, I, 202. — * Davon iſt welier — die Rebe. 
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5) weil die wichtige Frage über die Meihefolge ver Weihe und 
Belehnung bald wieder hervortrat. 

Folgende Thatſachen vervienen hierüber als aufflärende Beiſpiele 
angeführt zu werben: 

König Lothar fuchte vergeblich feine Rechte zu erweitern; ber worm⸗ 
fer Vertrag ward nicht allein beftätigt, fonbern nod Hinzugefügt: 
Die gelftlihen Wahlen bürfen weder vom Könige erzmungen, noch 
durch feine Gegenwart beihränft feyn 1. Die Belehnung folgt ber 
Weihe. — Friedrich I Eehrte fich indeſſen wenig ober gar nicht an dieſe 
Zuſätze und nahm z. B. im Jahre 4157 den Stiftsherren und ben 
angefebenften Dienftmännern der mainzer Kirche das Verſprechen 
ab, keine Mahl vorzunehmen, wenn er nit babei gegenwärtig 
ſey . Wäre er aber auch nit gegenwärtig geweſen, einem folchen 
Kaifer ſtanden genug andere Mittel zu Gebote, feine Anfihten und 
Wünſche geltend zu machen. Gr verfuhr indeß hiebei gemäßigt und 
verftändig. Als der Graf Theodor von Flandern ihn bat, er möge 
feinem Sohn zum Bisthume von Kambrai verhelfen, antwortete er: 
„Gott ift mein Zeuge, daß ich es aus Liebe zu Euch bereitö würde 
gethan Haben, wenn ich nicht fürdtete der Kirche Unrecht zu thun, 
deren Wahlfreiheit id immer unangetaftet erhielt 3.” Den bortigen 
in Streit geratbenen Stiftäherren empfiehlt er im Sabre 1467: Je⸗ 
manden zu wählen, der zum Dienſte der Kirhe und des Reiches 
brauchbar, in göttlihen und menſchlichen Rechten wohl unter: 
richtet, durch Würde und gute Sitten audgezeichnet fey. Wenn fle 
aber nah fo langem Zanke binnen ſechs Wochen nit wählten, 
fo werde er ihnen, vermöge der Rechte des Reiches und mit Rath 
der Fürſten einen tauglihen Biſchof ſetzen. Ja in feinen fpäteren 
Jahren klagte Friedrich I, und mie ed fheint nicht ohne Grund, 
daß die biſchoͤflichen Stellen fonft weit oͤfter durch Könige als jegt 
durch Stiftäherren wären mit tüchtigen Männern verfehen worden *. 
Er erflärte, die Belehnung müſſe dev Weihe vorhergehen. 

Heinti VI behauptete, ihm ftehe bei einer zwiftigen Wahl nicht 
bloß das Recht der Entſcheidung, fondern auch das Hecht zu, feldft 
einen Dritten zu ernennen ®. Und dies geſchah z. B. im Lüttich für 
Bezahlung von 5000 Mark, gegen welches Berfahren wahrſcheinlich 
ein Tadel des Abtes von Urfperg gerichtet ift ®. 

Der Antheil, den das Volk und die Mintfterinlen oder Dienft- 
männer an ven Bilhofsmwahlen Hatten, war nicht immer gleich groß 


ı GSefchichte der Hohenflaufen, I, 212. — ° Nisi consilio eorum 
ipse medius interesse. Dodechin. — * Nisi injuriam ecclesiae irro- 
gare timeremus, cujus libertatem electionis semper illibatam conser- 
vavimus. Bouquet, Script., XVI, 694, 695. — * ®efchichte der Hohens 
Raufen, II, 217. Sachfenfpiegel, III, 59, 2. Bouquet, Script., XV, 
694. Ludwig, Reliq., II, 447. — ° Alber., 394. Aehnliches wird fchon 
m nn I behauptet. Manlii chron. Const., 745. — ° Ursperg. 

ron., 
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und alles Wiverſpruchs ungeachtet felbft tm 13. Jahrhundert kei⸗ 
neswegs ganz verſchwunden. Wir geben erläuternde Beifpiele. In 
einer Bulle Urbans II von 1094 Heißt e8: der Biſchof von Ar- 
tois ſey erwählt mit Beiſtimmung des Klerus und des Volks 1, 
Bon der Wahl des Erzbiſchofs von Trier im Jahre 1404 heißt es: 
Auf Bitte der Vornehmen und unter Beiftimmung der Bürger be 
fahl Kaifer Heinrich IV, daß Bruno geweiht werben folle 2 Hiefür 
wurde diefer aber in Rom fo Hart angelaflen, daß er fein Amt nie- 
verlegen mußte; doch erhielt er e8 nad vreitägiger Meue wieber zu: 
rüd. — Im Sabre 4457 und ebenfo im Sabre 1201 wurde der 
Bifhof von Halberſtadt gewählt nad) der Abſtimmung ver gefamm- 
ten Geiftlihfeit und der allgemeinen Zuflimmung des MBolfes 3. 
Aehnlihe Formeln werden um diefelbe Zeit bei Wahlen in Magde⸗ 
burg und Bafel gebraudt. Dort heißt es: nah Wahl der Geiſtlich⸗ 
feit und des Volkes, auf Rath des Kaifers; Hier: nad allgemei⸗ 
ner Wahl der Geiftlichkeit und des Volkes, unter Beiftimmung des 
Kaiferd. Ebenſo warb im Jahre 1158 der Erzbiſchof von Mainz 
und 1163 der Erzbifhof von Lyon durch Geiftlihleit und Volk 
gewählt + Bon der Wahl des Erzbiſchofs Leopold von Mainz 
fhreibt König Philipp an Innocenz II: Er warb erhoben durch 
einhellige Wahl der Geiftlichkeit, zu welcher hinzukamen die Stimmen 
der Dienftmannen, fowie aller dabei intereffirten PBerfonen, und mit 
bem unter erflaunlidem Gefchrei ausgedrückten Beifalle ned Volkes d. 
Im Sabre 1180 ſchreibt Alexander II dem Kapitel von Bremen: 
Laien find bei der Wahl des Erzbiſchofs nicht zuzulafien, obwohl 
Begünftigung und Beiftimmung des Yürften einzuholen ift ©. Bei 
einer zwiſtigen Wahl in Münfter, umd Jahr 4205, hatten die 
Aebte des Sprengel und die Minijterialen einen, bie Srafen und die 
Bürger einen anderen Bewerber erhoben . Die Sache ging bi8 an 
den Papft Innocenz II. — Im Jahre 1221 wurden bie Minifte- 
rialen in Hilvesheim von Honorius II zurechtgewieſen, vaß fie an 
der Bifhofswahl Theil nehnen wollten 8, und felbft König Heinrich 


1 Jaffe, Nr. 4124. — ? Gesta Trevirens. Marten., 186. — ?° Voto 
totius cleri et unanimi consensu populi. Halberstad. chron. ‚ 135, 
142. Im Jahre 1133 in Bafel electione cleri et populi, per consi- 
lium imperatoris. Im Jahre 1134 in ———— generali electione cleri 
et populi, nn i ia tar Chronogr. Saxa. — * Otton. Fri- 
sing. chron., VII, Iber., 282. Ebenſo um dieſe Zeit in Trier. 
Hontheim, I, 465. “en Lyon conniventia imperatoris. Gallia christ., 
IV, 125. — ° Concordi et unanimi electione cleri, accedentibus vo- 
tis ministerialium et omnium eorum, quorum intererat, et assensu 6 
mirabili clamore populi fuit electus. Innoc. regist. imper., 136. Wir 
eben die Iateinifchen Worte, weil fi) Manches anders überfeßen und z. B. 
— laͤßt, ob die vota nicht bloße Vorſ ge Sg er „And, —* 
die ——— = en fiehe Bd affe, Nr. 
ET. ? Godofr. monach. Innoc. epist., vu. u. — Regesta 
Honorii I HI, Jahr 1. Urf. 18. Strubens Mebenftunden, 1, 20; 11, 337. 
Orig. Guelf., IH, 681, 682. Hildesheim. chron., 749. 
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der Jüngere ſprach ihnen, obgleich fie fi, und wie es fcheint der 
Wahrheit gemäß, auf altes Herkommen beriefen, dies Net ab 1. 
Im Jahre 1226 fand in Regensburg ein ähnlicher Streit flatt zwi— 
fhen den Stiftsherren und Dienflmannen. Bei Gründung der Bis: 
thümer in neubefehrten Ländern, 3. B. in Bommern, warb jenen in 
der Regel dad alleinige Wahlrecht zugeſprochen 2; doc finden ji 
umgekehrt auch Bälle, daß ver weltliche Stifter (wie z. B. Heinrich 
der Löwe in Hinſicht der flaviſchen Bisthümer) ausſchließlich Ans 
ſprüche auf deren Befegung machte 3. 

Dadurch daß die Wahlen ver Geiftlichen allmäplih immer mehr 
in geiftlihe Hände kamen, wurden die früher gerügten Uebel Feines: 
wegs vertilgt, auch dauerte die Simonie nad wie vor fort. 


Daher Heißt e8 im Renner *: 


’ - Sit aber den pfaffen in ir hant 
Die wal geviel, welh menſch vant 
Heilige bifchöf fit uf erden! — 


Die verfluchte fymonia 

Die groz unbilde hat getan, 

Sie vore ale ich vernomen han, 
Und tut noch heimlich alle tag. — 


Swer werben wil mit der neuwen hant 

Babſt, byfchof oder dechant, 

Abte, probſt oder prior, 

Der lerne liegen, triegen vor, 

Stihfenheit und ſymonie 

Und ainen abſchroten (abfchneiden), ribaldie (Büberei), 
Bil geloben und wenig geben, 

Geturſtiglich mit valfch leben, 

In grogzen untreumwen ſchon gebohren u. |. w. — 


Nu helfet mir ein binf merken eben, 
Daz viel mehre pfrunbe wirt gegeben 
Durch fippe, durch vorhte herrn 
Denn durch got. 


cc) Allgemeine Borfchriften des Kirchenrechts über die Wahlen. 


Das Beftreben der Päpfte und Kicchenverfammlungen ging be 
harrlich dahin, alle die berührten Verſchiedenheiten in Hinſicht ber 
Wahlen zu vertilgen und gewiſſe allgenieine Gelege zu unweiger— 
liher Anwendung zu bringen. Wir theilen einige ber widhtigeren 
Beflimmungen mit. 


! Conradi catalog. imper. — * Dreger, Codex, I, Urf. 6, 7. 
— » Gecſch. der Hohenfl., II, 8. — 1 82. 816, 836, 2060, 4163. 
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Laien follen keinen Biſchof wählen 1; insbeſondere ſind Wahlen, 
nur durch Beifallsgeſchrei des Volkes herbeigeführt, ungültig 2. Die 
Wahlen erfolgen entweder durch Bevollmächtigte (compromissarti), 
denen die Kanoniker ihr Recht übertragen, oder burd geheime 
Abflimmung aller Stiftsherren ®, denen: die lateraniſche Kirchen⸗ 
verfammlung von 4215 das ausſchließliche Wahlrecht zumies * 
Iſt ver von den Compromiſſarien Ermwählte ein tauglider Mann, 
fo muß er angenommen werben; erwählen drei von fleben ten 
vierten, ſo gilt die Wahl, unter gleiher Dorandfegung det 
Tüchtigkeit des Erhobenen ). Bei ver allgemeinen Wahl darf Nie: 
mand ohne erheblihe Gründe megbleiben; drei angefehene Stiftd- 
herren übernehmen das geheime Sammeln der Stimmen. Wer nicht 
perfönliher Mängel, fonvern ber verlegten Wahlform halber verwor: 
fen wurde, fann unter gehöriger Beobachtung berfelben zum zweiten 
Male gewählt werben. If eine Wahl über drei Monate verzögert, 
fo fällt te an den nächſten Kirenoberen. Wer wiffentlih einen Une 
würdigen ernennt, verliert für diesmal fein Wahlrecht; geſchieht 
dies von dem größeren Theile ver Stiftsherren, fo gilt die Wahl 
des Heineren Theiles ohne neue Umfrage, ober e8 kann audı eine 
neue Wahl mit Ausflug der Majorität vorgenommen werben. 
Jeder Vertrag zwifhen Prälaten, Stiftäherren und Laien, wonach 
biefe auf die Wahl Einfluß bekommen, iſt nichtig. Willigen jene in 
eine durch Mißbrauch der meltlihen Macht herbeigeführte Wahl, fo 
verlieren fle ihr Wahlveht und auf drei Jahre ihre Pfründen. Der 
Kichenobere, welcher einen auf dieſe Weife Ernannten beftätigt, ver: 
fällt ebenfalls in Strafe. 

Perfonen, die an gefeglihen Mängeln leiden (3. B. Uneheliche, 
Unerwadhfene u. vergl.), koͤnnen nicht gewählt, fondern nur poftu= 
lirt, erbeten werden. Wer einen Erbetenen vor höherer Genehmi- 
gung in den Belig feßt, verliert fein Wahlrecht; waren Alle ſchul⸗ 
dig, fo ernennt der Papfl. Eine Bitte, VBoftulatton, gilt, fo= 
bald fie mit einer Wahl concurrirt, nur dann, wenn fle zwei Dritt 
theile aller Stimmen für fih hat; bei Zerfplitterung der‘ Stimmen 
wird fie nur berüdfihtigt, wenn ſich zu ihr wenigftend ein Drittheil 
der Wahler vereinigt bat; keine kann eigenmädtig zurückgenommen 
werden 6, fobald fie beim Papfle angebradt ifl. 

Erft nad; der Betätigung foll der Erwählte in ven Beſitz geſetzt 
werben oder Pfründen vertdeilm; doch mag er, wenn fonft fein 
Streit bei der Wahl eintrat, In größerer Entfernung von Rem 





ı Raynald zu 1250, $: 40. — ? Decret. Greg., 1, 6, 2. Van 
Espen, Her — 2 En collecot., XIli, 950, Nr. 24 — * Ka: 
won 34. — ° Decret. Greg, 1, 6, 8, 12, 38, 38 und ber ganze 
Zitel. — ° Ibid., I, 5, c. 3, 4. Wir möflen ber Kürze halber e 
einzelne Beflimmungen übergehen. 
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einftweilen vie Werwaltung überuehmen. — Kein Biſchof Tann zu 
einem anderen Bisthume gewählt werben, ſondern inner iſt in bie: 
fem alle nur die Poſtulation zuläfjig !. 

Die Berbinvdung ariftofratifcher Wahlformen mit einer mehr 
monarkhifchen Prüfung und Beftätigung ſchien der Borm. nach fehr 
glücklich, allein abgeſehen davon, daß Die Laien ſich - feinedwegs 
überall gutwillig von aller Theilnahme zurückweiſen ließen, entfland 
bei ſehr vielen Wohlen fo arger Streit und Hader, daB Mandıe 
wünſchten, fie möchten ganz wieber aufbören  Umd Jahr 4257 
wurden 3. B. wegen einer zwifligen Wahl. in. Salzburg ? die Güter 
der Stiftsherren wechfelfeitig verwüſtet und verſchleudert, bis Alle 
fa Hungern. mußten. Päpſtliche Entſcheidungen flellten keineswegs 
immer fogleih Ruhe und Ordnung wieder ber, indem die verur- 
theilte. Partei oft laut widerſprach oder doch Ausreden und Böge- 
rungen aufzufinnden mußte. Gtliche Male brachte man ven Zwift da⸗ 
durch zu Ende, daß dem Neuerwählten beſchränkende Bedingungen 
ae wurden, twprüber weiter unten bad a beigebracht 
werben fol ® Ä 


dd) Bon den — Drientr. 


Im Abendlande hatte das Voll und vie Geiſtlichkeit weit mehr 
Antheil an. ven Bilhofswahlen als im Morgenlande ®. Hier traten 
in der Regel die Bilchöfe einer ganzen Landſchaft (Provinz) zufam- 
men und erwählten drei Männer, aus denen ber Erzbiſchof Metro⸗ 
polit) einen als Biſchof beftaͤtigte. Auch hatten die Biſchöfe in 
Konſtantinopel großen Einfluß auf die Befegung der Stellen in ven 
übrigen Iheilen des Reiches, wogegen ſich bie Kaiſer weniger ein: 
miſchten 7asnahme des Patriarchen und einzelner Aebte 


feinen 9 aten oder ernannten. “Den Batriarhen beftä- 
tigte dei drei ihm von ben yerfammelten Biſchöfen vor- 
geſchlage So einfach dieſe —— lauten, ſo zeigt 
doch die aß unglaublich viel Willkür hiebei Rattfand; 
und dba ir ruhiger herging, fehlte. nur zu ar alle Ent: 
soldelun, abre Leben. _ 

I Deoret. Greg., I, 5,6 — 2 Mboſer, Oerabr. Geſchichte I, 
97. — 2 Salisburg. chronic. — * Pland „Geſchichte ber firhlichen 


—— IV, 2, 591. De Mehrheit der Stimmen entſchied 

i den Wahlen nicht immer unbedingt; fo heißt es in einer Urkunde Hein: 
ric6 VI von 1195: ber Präpofitus fey zu erwählen de consilio conca- 
nicorum .sanioris consili. Nach ber Megeß galt: die Mehrzahl. für bie 
pars sanior ; doch blieb der Minderzahl bei. augen fälligen tünden ber Re 


curs an bie höhere Stelle, ſodaß fie durch deren a: zur 
Dr sanior ward. (Archiv des Brreins von —— ‚®. 
26.) — ° Thomassin., II, 2, ce. dl. 
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c) Yon ver Betätigung ı bar. Bifhöfe. 


Die Tüchtigfeit er Mürbigfeit eines zum Biſchof Erwahltan 
ſollte der Erzbiſchof als nächſter Oberer prüſen und die Beſtätigung 
ertheilen , Die latexraniſche Kirchewerſammlung von 1080. drückte 
ſich indeß ſchon dahin aus, daß der Metropolit oder wer apoſto⸗ 
liſche Stuhl beftätige. Wenn. nun auch der Bliſchof nach: gemeinem 
Kirchenrechte den Erzbiſchof nicht vorbeigehen ſollte, ſo griff doch 
der Papſt oft ein, over die Laien und die mächtiger werdenden Ka— 
pitel ſuchten den näheren, Hberen 
Päpfte zwiefpaltig gegen einander || 
einen, die anbere an ben. zmeiten. 
die Beflätigung ver Biſchöfe durch! 
auch vie Weihe verfelben von eir 
gig. Die Prüfung der Tüchtigkei 
lien Seite her blieb im 42. ul 
Widerſprüche fajt überall an ver ! 

Kaijer verwarfen Manden aus el 
Lehnsträger. | Ä 


d) Von dem Eutjagen, Berfegen ‚und Abſetzen ber 
Bifhöfe. — — 


Man betrachtete da 
eine Art Ehe, und fd 
chener, ja anerkannter 
£önne ?. Within waı 
Berfegung, Vertauſchi 
Gründe zu freiwilliger 
man: Alter, Krankhei 
Gemeinen und Stiftsherren, endlich Verbrechen, jofern dieſe nicht bis 
zur Abfegung führten. Achtete ein Bifhof nicht auf ven höflichen 
Math des Papſtes *, ſeine Stelle nievesgulegen, fo folgten wohl här⸗ 
tere Maßregeln. Kein Abdankender follte ſich Einnahmen vorbehal⸗ 
ten, damit das Kirchenvermögen nicht allwählich durch Jahrgelder 
ſolcher Art ſchwer belaſtet werde; doch finden ſich Källe, wo ber 
Biſchof eigenmächtig bavonging und’ a viel ——— a ex fort: 


J 


I Thomassin,, c. 38 mb #3. Concil. colleci. m: 20, Nr; 3. 


Van Espen, 1, 14, 1. — ° Innoc. II e ist. , gn 99. Thomassin., 
pars IL, lib. 2, 0.54. — 3 Innoc., vun, Non: XI ae a. 
159. Gregor. decret., 1; 2 unb 3; ‚9; u und 4. Helberstad. 


chronic. ;u 1209, p. is, —  *:Innoc. iu! episk, XIV, 32. — * Con- 
ciL collect., XI, 1072, Nr. 11. ° 
2° 
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bringen fonnte 1, und mo umgekehrt der Papft Verträge über ein 
auf Lebengzeit zu bewilligendes Jahrgeld beflätigte 2. 

Es galt keineswegs für einen binreihenden Grund zur Der: 
ſezung, wenn Jemand dadurch zu’ einem reiheren Bisthume kom⸗ 
men fonnte, vielmehr follte allemal ver .Nugen für die gefammte 
Kirche erwieſen werben. Umgekehrt wurden Bifhöfe auch wol ge: 
mungen, fich einer Verſetzung zu unterwerfen, und nidt felten mild- 
ten fi Raien förbdernd oder heumend ein, was jedoch Innocenz aufs 
Beſtimmteſte unterfagte ®, 


e) Don den Rechten und Pflichten der Biſchöfe. 


erſte Geiſtliche in feinem Sprengel, ver 
Her übrigen. Alle Rechte und Pflichten, 
id Bapfte vorbehalten oder den Stifts⸗ 
mm * übermiefen waren, ftanden ihm in 
heiligen Handlungen, die Geſetzgebung 
[ein durfte @eiftliche anftellen ° und mei: 
einfegnen, Hände auflegen, Kinder fir: 
meln, heiliges Del bereiten, Kirchen und Gefäße weihen, Kirchen: 
verfammlungen innerhalb feined Sprengeld berufen ° und halten, 
gewiffe Bußen auflegen und davon freifprehen *. Ex hatte die Auf- 
fiht Über den gefammten Gotteövienft und alle Geiftlichen, leitete das 


icht, Die kirchliche Finanzweſen. 
gewiſſe zu, z. B. Ring, Stab, 
w. Er iß, in ſeinem Sprengel 
ren und ngen vorzunehmen; doch 
r feine ! ıng dur die Freibriefe 
wftretent zettelmoͤnche beſchraͤnkt 8. 


Beſchraͤnkung des Rechts, alle geiſtlichen Stellen zu 


t So ber Biſchof Konrad von Lübeck, welcher mi dem Grafen Adolf 
von Holkein in Streit geratfen war. Arnold. Lubec., III, 6. — ? Re- 
esta Gregor. IX, Jahr VI, urk. 65, wo dem entfagenden Bifchofe von 
aſſau jährlich 100 Marf zugebilligt werden. — ? Nulfas imperator, nul- 
lus princeps episcoporum translationi se unguam praesumpserit im- 
miscere. Innoc. epist., V, 14; VII, 20. — Doch flanden ben Bis 
fchöfen auch die Rechte der Priefter zu. Hurter, II, 209. — ° Gs fins 
den ſich Beifpiele, daß Gemeinen ihre Priefter wählten und dem Biſchofe 
vorftellten (Möfer, II, Urf. 107, 112), und noch dfter hatten die Stifs⸗ 
herren mehr ober weniger Antheil an ber BDefeßung von Stellen. Richter, 
Kirchenrecht, 9. 140. — *° Diefe Aufzählung iR von Innocenz III, De 
mysterio missae, I, 9; aber es.gab Ausnahmen, fobaß z. B. auch Arbte, 
Moͤnche und Nonnen einfegueten, Legaten Kirchenverfammlungen 'beriefen uud 
dergl. Vergleiche Inhoc. epist., I, 212; IX, 22.— ?Ibid., IL, 290. Weber 
Bußen und Ablaß folgt weiter unten das Nähere. — ° Ibid., II, 49. 
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befegen 1, trat oft ein vermöge ver Wahl- und Patrongtsrechte, ber 
papfllihen Beorbehalte u. j. w. — Jeder Geiſtliche ſollte eigentlich 
nur bei feinem Biſchofe beichten ?, und dieſer durfte hiefür, fowie 
überhaupt für die Uebung feiner Amtöpflicyten feine Bezahlung neh: 
men ?, An vielen Orten wird eingefhhärft, Daß jenet Biſchof Die 
Pflicht Habe, fleißig zu prebigen *; denn Sittemiofigfeit und Keperel 
entfpringe: vor Allem. aus Unmiffenheit und. ge: in 
dieſem Bun 


N Bon den Ardibiafonen, Weihbiſöfen, Ardipresby⸗ 
tern und Pöͤnitentiarien. 


Die Ausdehnung der Sprengel und bie neberzahl biſchöflicher Ge⸗ 
ſchäfte führte dahin, Gehülfen, Stellvertreter in den Arhipiafonen 
zu ernennen. Ob fie gleich urſprünglich keine eigene Inftanz auſsmachen 
ſollten, von der nur durch Berufung etwas an den Biſchof kommen 
fönne, und ihre Stellung ſowie ihr Wirkungskreis keineswegs 
überall derſelbe war, wuchs doch allmählih ihr Cinfluß ° und viele 
Bifhöfe überliegen ihnen die meiften Regierungsgeſchäfte. Ihnen 
waren bie Geiſtlichen ihres 
Send, beſetzten in mandeı 
auf umb wurden meift aı 
Eollegiatäfichen genommen 
aus dem Begriffe eines bifi 
befhränkte fie bloß in der 
Auftrag des Biſchofs bar 
AUumählih aber wurden bi 
fih, bis thätigere unter " 
durchſetzten, wonad jenen 
wiefen, nody Gehalt audg 
fommen fie in Rom felten 
der Generalolfarien — von 
minderte ihre Bedeutung ®. 
ders für die biſchoͤflichen X 
auf, N von jenen nr 


Zr Sehr umfaffende Rechte des Biſchofs Pr in dieſer Beziehung au 
gezählt in Concil. collect. append. epist., 17, p. 747 und 779. 
Thomassin., H, c. 10. — ? Concil. collect., XII, 917. Nr. 5. — 
* Thomassin., pars li, Buch B,'c. 86. Van Espen, Jus canon., T, 16, 
1. — collect., x, 79.- 5. Planck, Gefchichte ber firchlichen 
Seel IM, 1, 768. Thomessin. , ib. IE, c. 8, 9 Möfer, IT, 
39. nn "Erläuterung des Archiviakonatswefene. —- & Gregor. decret., 
1, tt. 23. — 7° Koneilium in Tours von 1163. Condil. collect., X1l, 
303 ; Nr. 7. — * Thomassin., pars I, 1ib. II, ©. 20. Angufi, 
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genlande verfagt und wurden vom Papſte untergebracht oder von 
Biſchoͤfen gern nufgenonmen ?, weil es dieſe für ehrenvoll hielten, 
einen Titularbiſchof unter ſich zu Haben, ver ihnen in 1 geiflichen Ge⸗ 
ſchäften Hülfe leiſtete. 

Die Archipresbyteri, Erzprieſter, hatten in kleineren Kreijen 
die. Aufſicht über die Geiftlihen ? und. durften ihnen. mit höherer 
Erlaubniß gewiſſe Strafen auflegen. Sie waren gewiffermaßen bie 
Vermittler zwifhen dem Dideefanflerus und dem Orbitariat ® und 
dienten auh wohl im Bunde mit der bifchöflihen Gewalt zun Gegen: 
gewicht gegen die Archidiakonen. Es finden, jic Fülle, wo dieſe wohl 
auch hinter den Erzprieſtern zurückblieben, ſodaß dieſe ſelbſt eine Juris: 
dietion erhielten. 

Noch ‚verdienen hier Erwähnung die Pönitentiarii, Beich— 
tiger‘ % Sie kamen im 15. Jahrhundert auf und hörten flatt des 
Viſchofs Beichte, während. jener jelbft nur die Bekenntniſſe ver Grift- 
a — ——— annahm. — 


) ‚Son den Kapiteln an Stiftsherren. 


—a8) .Allgemeine Verhaͤltniſſe. 


sherren, Chorherren, Ka: 
mmlung ober deu Kapitel 
jeriwaltung und der gejeg: 
r Antheil hatten und des 
t in Hinſicht ſolcher Dinge 
Würde (jura ordinis) un— 
13. Jahrhundert ausſchlie— 
edoch unter Zuziehung dei: 
Be genoflen beſonderer 
‚ Seftininten Zahl, Würde 
.,w. Ein in. Novara 
1g, nur Verwandte aufzu⸗ 
Jverworfen 8. 
die Biſchöfe und die Stifts⸗ 
Erledigung des biſchöflichen 
beſchwur der Bifhof Her: 
ntann von Würzburg im Sabre 41225 eine ihm u Wahl⸗ 





— — — 


Thomasein; ., UI, 2, c. 44. — 2 lhid. e 6. — * Ridter,. Kir- 
chearecht, 234. — * Thomassin., II, 2, c. 10..— > Die Gedichte der 
climahiichen Entwickelung der Kapitel fönnen wir hier nicht aufnehmen; man 
ſehe barüber Thomassin., I, 3, c. T—12.— ° Van Espen, Jus ca- 
noa., I, 8, 1; 1, 9, 1-2. — 7 Die Rerhte bes Bilchufe und ber 
Stiftsherren waren biebei a t überall gleich — 8 Hurter, III, 350. — 
» Thomassin., I, lib. 3, 0, $. 11. Jäger, Branfen, III, 344, , 
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fayitulntion. :. So entwarf sas Kapitel von Cichſtädt im Jahre 1259 
äbnlicherweife eine Reihe von Bedingungen für ven Pünftigen Bi⸗ 
{hof 3.. Zufolge verſelben Sollte er die Stiftäherren und ihre Leute 
nicht ohne Beiftimmung des Kapiteld bannen, alle Rechte und Her⸗ 
fommen anerkennen, fſich mit ven ihm angemwiefenen Einnahmen be⸗ 
gnügen, das ohne Grlaubniß Veräußerte wieder erwerben, keine 
Zehnten an Laien: austhun, die Almoſen gehörig verwenden w. f. w. 
Der Erzbiſchof von Rheims ward im Jahre 1224 verurthrilt, die 
Mechte amd Freiheiten des Kapitels (nach Weiſe feiner Vorgänger) 
zu beſchwoͤren 2. Das allgemeine Kirchenrecht verſtattete in Sinſicht 
folder Verträge und Werſprechnugen zwar: einen Spielraum, trat 
aber jedem Verfuche entgegen, nie Rechte des Biſchofs oder ves Ka⸗ 
pitels ganz zu befeltigen ?. — Die Mehrheit der Stimmen ent: 
ſchied übrigens. mit gewiffen Ausnahmen in legterem, Und Abweſen⸗ 
heit bereiitigte Keinen, die Beihläffe ver. Uebrigen anzufechten + — 
In neubekehrten Ländern gründete man neben den Bisthümern ſo⸗ 
gleich Kapitel; doch wurden dieſe in Schweden erſt im 13. Jahrhun⸗ 
dert eiugeführt und dadurih wer un Einfluß Hei —— vr 
Stellen — —W 


—— 
pp) Von den weltlichen und den geregelten Stiftsherren. 


Kein Lale konnte Stiftöherr werben ©, es machte man wohl 
Ausnahmen mit Oründern oder großen Wohnh ern eines Stiftes. 
Jever Stiftsherr ſollte die Weihe empfangen und wenigſtens Sub: 
diafonus ſeyn. Oft forderten aber die Statuten die volle Prieſter- 
weihe, deren es da in jedem Falle bedurfte, wo meorporirte Pfarreien 
von Stiftäherren verwaltet werben follten. 

Allein ungeachtet dieſer Richtung gehörten bie Stiftsherren zu 
den Weltgeiſtlichen und flanden ven Regularen, ver Kloftergeiftlih- 
feit gegenüber. Weil nun die Lebensweiſe der legten für die hei⸗— 
Iigere, gottgefälligere galt unb vie Klöfter deshalb auch von den 
Laien am reichlichſten bedacht wurden, fo entwarf wer Bilhof Ehro⸗ 
degang von Meh (+ 765. ober 766) ‚unter Benugung älterer Gle» 
mente bie. fogenannte Regel. des gemeinfamen kanoniſchen Lebens, welche 
den’ Zweck hatte, zunächſt die Geiſtlichen ver biſchöͤflichen Kirchen fo 
viel als möglih In Mönde zu vervanbeln. ‚Sie erhielt unter Lud⸗ 
wig dem Frommien.. Geieetef für alle Kirien der ei 


1 Falkenstein, Codex, u = — 2 Archives de Reims, I, 2, 
533. — ? Gregor. decretal., ‚8 — * Innoc. III epist., 1, 244. 
_ 5 u sn I, Be 6 Gregor. deoret., ill, 7, 2. 
et 4 und c. 3, Ss 10; c. 22, 8.5 "Gudeni co- 

es, l, 2. . a 
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Monarchie, ward aber in her Inäteren unrubigen Zeit auß mehren 
Gründen ganz vernadhläffigt %.: 

Weil fih jenoh in dem Leben und Wirken ber Sufteherren von 
neuem „mandhe Uebel zeigten, jo kam man auf jenen früheren Ge⸗ 
danken zurüd, und. bie: Päpfte Nikolaus U und Alexander IE ver- 
ordneten ?: alle Stiftsgerren follten dem Eigenthume entjagen und 
in Gemeinfchaft leben; allein nur einige gehorchten, weshalb Inno⸗ 
een; II im Sabre 4159 beflimmter befahl, ſie follten ſich ohne Aus- 
nahme der fogenannten Megel des heiligen Auguſtinus unterwerfen. 
Hievon erhielten. viele den. Namen der vegulirten (das beißt den 
Negularen, ven Mönchen nachgebildeten) Augufiner = Chorher- 
ten; noch: mehre ſchloſſen fih an bie ganz verwanbte Regel des hei⸗ 
uͤgen Norbert oder an die Prämonſtratenſer an ꝰ. Im der erſten 
Hälfte des 42. Jahrhunderts flieg überhaupt ver Lifer für kirchliche 
Strenge. und Flöfterlige Lebensmweife von neuem fo hoch, daß man 
nicht bloß die — Geſetze anwenden, ſondern aller Orten über: 
bieten: wollte & ‚and. Diejenigen, welche widerſprachen, wohl mit Ge: 
walt zum Gehorſame zwang 9. Die drei Moͤnchsgelübde ber Keuſch⸗ 
heit, des Gehorfams und ber Armut Tamen jet auch bei den 
Stiftäherren zur Anwendung 9; fie follten in vemfelben Gebäude 

m <ifche, daffelbe fyeifen . Und aus biefer 
he und Stiftäherten folgte mwieverum, daß jene 
in feftfegten und die Stellen bisweilen zwifden 
getheilt wurden 8. 
Moͤnche, daß, Alles zu Allem gerechnet, das 
immer noch weniger beſchränkt bleibe als das 
Shalb Klöfter in Kanonikatöflifter zu verwan⸗ 
„ aber die Päpfte entgegentraten, fowie umge- 
fehrt fein Chorherr ſein ai an ua in ein Klofter treten 
follte ® | | 





1 Doch u ommune del 
clero maggic c. 2. Hol- 
sten, V, 16 ® Um 1120 
wurden bie € 3 halber auss 
getrieben und ıgefeßt. Bel- 
gic. chron. n je: Miraei op. 
diplom., I, —— Ber: 
vor metas a it et priseis 
institutionibus graviora superadjecit, satisque dura imbecilibus hu- 
meris onera imposuit. Orderic. Vital. , 896. — ° &o verwandelt ber 


Erzbifchof von Salzburg im Sahre 1153 die canonici saeculares per 
vim et potentiam in canonicos Sun Leobiense chron., 736. — 
Gerbert, Hister. nigrae silvae, I, 306. — ? Würdtwein, Subsid. 
diplom. , x, 168; X, 6. Innoc. "r epist., I, 463.. Ughelli, Italia 
sacra, IH, 108. — 3 Thomassin:, I, lib. 3, c. 18, Sg. 1. Aufnahme 
des Abtes „von Nieberaltaich n bamberger Kapitel. Monum. Boica, XI, 
166 — ° Innoc. III epist., I, 381; IT, 11. 
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Abgeſehen von jenem geiſtlichen Eifer, empfahl ſich die mehr 
möndifche Einrichtung ver ‚Stifter den Bifhdfen, weil fie glaubten 
ihre Stiftsherren keichter und firenger in Ordnung Halten zu kön: 
nen; den Stiftsherren, weil fle in Sinfiht auf Wohnung, Kleidung 
und Unterhalt geſicherter wären. Allmählich erſchien aber. jenen bie 
Aufſicht laͤſtig und ver Widerſtand der zu einer. engeren Genoffens 
fchaft.. vereinigten Stiftsherren bevenflih,. und dieſe hielten dafür, 
daß größere Freiheit des Lebens und Eigenthum wänfdhenswerther 
wären, als eine mit übergroßem Zwange verbundene Sicherheit und 
Gemeinſchaft. Deshalb Töften fi jene möndifhen Einrichtungen gu⸗ 
tsn Theils ſchon im. 13. Jahrhundert wieder auf ! und neue wurden 
in Siufiht ver Güter getroffen, von denen weiter unten die Rede 
ſeyn wird. 

-Uebrigend gab es auch "Stifter von geregelten Kanoniffin; 
a Ca gber eilihe Male ihre Kl verließen und dein 

ten ? 

Faßt man die verſchiedenen hiebei fr ohfenbarenden Richtungen 

unbefangen ind Auge, jo lag, das Beſte gewiß, in ver, Mitte. - Es 

wäre ſchädlich geweſen, menn alle Geiſtlichen, welche auf ‚nie Welt 
einwirken follten, jede Berührung mit der Welt vermieden und fich 
in Mönde verwandelt hätten; allein das häufige Liebergehen in bloße 
faule Pfründner mit ärmlich begabten Vikarien oder Stellpertretern 
kann ebenſo wenig als ein nn. zu ae Ausweg . bes 
trachiet werben. 


cc) Bon ber Urt und den —X der Aufnahme in die le 
ober 


Im Allgemeinen verflaub es jih von ſelbſt, und tuͤchtige Bäyfte, 
wie SImnocenz III 3, drangen mit großem Ernſte darauf, daB man 
nur mürbige Berfonen in bie Stifter aufnehmen folle; theils aber 
ftand nicht feſt, wer für würbig gelten Fünne, theild waren für ein: 
zelne Fälle und Gegenden beflimmte Forderungen und Bedingungen 
feſtgeſetzt, theild Tehrte man ſich nicht an. die preiswürdigen Vor⸗ 
ſchriften, welche durch Geſeßz ober Herkommen ausgeſprochen waren. 
So verlangte man z. B. in manden Stiftern, ven Kirchengefehen 
zuwider, ein Gewiſſes, was ber Aufzunchmende mindeftens mitbrin- 
gen müſſe *; meit häufiger kam ed zu Vorſchriften, daß dieſer einen 
adligen Vater oder adlige Aeltern ober eine gewiſſe Zahl adliger 
Dorältern haben ſolle ®. Ja fehr viele Kapitel ſchloſſen allmäͤhlich 
jeden Bürgerlichen von ver Aufnahme aus, nnd zur Zeit der Kir⸗ 


en 
+ * 


Thomassin., 1,3, «11. -— ? Ibid., ‚8. 6. Vitriac. hi- 
«tor. öteid., c. 31. — > Innos IN epist., x, 3a. — — Cleß, Ge 
ſchichte den Birtemberg, I, 2, 23. — ° ® Gemeiner, Ehronif, 347. VE 
triac., 1. c. 
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Genverfammlung von Lyon (1245) fand ſich z. B. daſelbſt unter 
74 Stiftsherren auch nicht ein Bürgerlicher ꝛ Int Jahre 11 5 
waren zu Küttih im Kapitel 9 Königafdhne, 14 Herzogsföhne, 50 
Brafenfähne, 7 Freiherren und Ritter *, Mit Net widerſprachen 
die PBäpfte ® fol einem Ausſchließen VBürgerlicier und Armer %, 
und es finden ih auch Beweiſe von ber freiwilligen Aufnahme fol- 
her Perſonen in anderen Stiftern ?.- Gründete Hingegen Jemand ein 
Stift ausdrücklich nur für adlige Jünglinge oder Iungfrauen 9, "fo 
fieß ſich eine ſolche Eireihtung um augemeluet Anſichten willen nicht 
leicht umſftoßen. 

Beſchlüffe, daß man StifisGemen nur aus einem beftimmten Orte 
over einer kleinen bazu gehörigen Landſchaft wählen, jeder Fremden 
hingegen unbedingt ausſchließen ſollte, drohten die Chriſtenheit in Fau- 
ter kleine Theile gu zerfällen und den Würdigſten oft von aller Thä⸗ 
tigkeit und Einwirkung abzuhalten; deshalb mußte die päpftfihe Ge⸗ 
nehmigung hinzutreten, und fie wurde nur aus beſonderen Gründen 
ertbeitt . Ganz einfeltig und eigennützig erſcheint ein Vertrag: der 
Stiftsheren in Novara: fie wolften fünftig mur ihre Verwandken er- 
wählen 9; er wurde mit Recht von Innocenz vernichtet. Derfelbe 
Papft hatte Veranlafſung zu dem überraſchenden Befehle ?, es ſollten 
in dem Kanonikatsſtifte zu Beaurepaire in Flandern (auf ungebühr: 
lich heftiges Andringen von Fürften und Edlen) Feine Weiber auf: 
genommen werden, weil dies die Einnahmen erfhöpfe und die Mün- 
ner in Berfuhung führe Nur His I2 Laienfhmweftern (conversae) 
möge man zur Verforgung annehmen, deren jede indeß über 50 Jahre 
alt feyn müſſe. 

Laut der Geſetze ſollte ein Stiftsherr wenigſtens 14 Jahre zählen 
und ie m. — feine Wahl. ſtattſtnden 1%. Denn 
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u, Schmidt, ‚gig, m VII, 494. Daß bie Domfapite feines: 
wege urfprünglich allein ben Adel beflimmt waren, fucht Seuffert in ſei⸗ 
ner Gefchichte des deutfchen Adels nachzumeifen. Diele —* aus denſel⸗ 
ben vornehmen Familien. Caesarii viia Engelb., — 2 Hurter, lil, 
349. — Siche oben ©. 5. Decret. Greg. IX, lib. 3, tit. 5, 0. 37. 
— 1, Decret. Gregor., Il, 5, 37. Das regeneburger Kapitel fepte 1247 fett: 
ne ulli recipiantur in consortium, nisi nobiles aut viri literati. 
Lang, Regests, il, 384. — * &o gehörten im Jahre 1196 mehre Gtifts- 
herren. in: Worme wicht zu ben Xbligen, fondern zu den Freien (Gudeni 

syloge, 12 und 45); im Jahre. 1175 war der Bifchof vom: Megendbuuig 
einet Bürg ers Sohn (Batiebon, anonym.!; „a Jahre 1183 war der Erz⸗ 
bifchof eudolf von Magdeburg ex rusticanis hominibus (Torquati series 
383). — ° Eine foldhe Stiftung vom Grafen Philipp „8 Namur im 
Sabre 1207. Miraei opera diplom. 2 I, 18. — 7 So z. B. für Benua. 
Bartholom. annal, zu 1233. — ° Innoc. epist., VI, 91. — If. 
von 1208, Miraei oper. diplom., III, 374, Ur, 88. — 3° Würdt- 
wein, Subsid,, X, 4. Ne beneficia non vacantia Bramihentur: lo-. 
noc. III epist., XIV, 26 und öfter. 
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anderer nahellegenzer GOruͤnde nicht zu gedenken, fen es fon den 
Heiden ein Gräuel geweien, um bed rem willen auf ven Tod 
felner Nebenmenſchen zu hatren . Deßungeachtet war ver Andrang 
fo groß: und die Zahl ner ertheilten Anwartichaften jo übermäßig, 
dag die Päpfte fie mehre Male His auf vier vernichteten-?2, wodurch 
fich indeß die Ausgeſchioſſenen für fehr verlegt Hielten.:- Bisweilen 
führte jene Meberzafl zu einer -Thellung der Pfrunden, damit doch 
. Jever etwas belonme 3, ſowie umgekehrt Stiftögerren die Zahl ver 
Stellen auch wohl: vercingerten, um ihre Einnahmen ‚zu erhöhen: 
Beine Auswege wurden von den Päpften unterſagt. Die Zahl ver 
zu. einer Stiftokirche gehörigen Geiſtlichen blieb, befomverd nach Maß: 
gabe des Umfangs uns Reichthums, Fehr verfhienen, verhaͤltnißmaäßig 
aber immer groß. In Lauſanne waren 3. B. 30 Stiftaherren *, im 
Toul 60 Stiftäheeren und 400 Vikare, in Mailand ein Eusifcef, 
24 Prieſtet, 14 Ober = und. Unterhelſer, 38 Lefer, 10 Bikave 
und viele Notare 8. Vanglückefälle und. verminderte Einnahmen zivano 
gen bioweilen, einige: Suftoſtellen eingehen‘ zu (fen, und Kaiſer 
Friedrich gleichwie - Mleramder IM beflätigten verhei ‚Beflüffe ©. 
Umgekehrt ‚erlaubte biefer bei hinreichenden ——— eine Dichruns 
‚ver Stellen. 

ns nun vae Meiht, die "Stellen zu — ſelbſt anbeicift, io 
fam es zunörberft oft Darauf an, was wie. Gründer eines. Stiftes 
darüber fefbgefept Hatten, Etliche Malr war 28 ihnen auf Lebenszeit 
vorbehalten oder au ihren Machtommen erlaubt mitzufpreihen, over 
dem Dechanten allein uͤbertragen u. ſ. w. I. Wo vergleichen beſon⸗ 
dere Borſchriften fehlten, ſtand — Recht gewoöhnlich dem ˖ Biſchofe 
umnd allen Stiftaäherren zu. Doch finden ah Fälle 8, daß dieſe (wie 
in Toskana) ohne Befragung ves Biſchofs ‚wählten „und. umgekehrt, 
daß dieſer durauf Anſpruch machte, jene ebenſo, wie. der Papſt die 

indie, zu ernennen. Oft fans päapſtliche Empfehlung großen 
Singang , manchmal wurken gegründete ı Borftellurigen dagegen er⸗ 
hoben 9, in einzelnen -Bälten endlich wurde ber Cupfohlene mit 
Schlägen und. Steinwürfen vavongefagt 1%. Zuletzt mußten. pie Wi⸗ 
derſprechenden, bei gefteigerten ‚Kischenfirnfen,, im ver. Hegel: dennoch 
nachgeben, obgleich fich ver nie Worten ober "wit ®ewalt 


2 
ya N 


r Aeuferun en eines Stiftes In Main Wurdwein, Subsid. v 
1. — Ibid. . 1 Lünig, R ER &h. XXI, 493. "Min 
dens. a a ‚811. — ?° Decret. Greg., * 12. Jaffe, 
Reg., Nr. 4793. — * Mem. de la Suisse Romande, 7, 12. Gallia 
christ., III, preuves p. 48. — ® Sutter, III, 345 — 347. — 6 Duir, 
I; Urt. 72. Jaffe ‚71882. — 7 Bilsborfer,: Briefe, 2. — ° Innoc. Il 


epist , IX,.17, — ° Iım Jahre 1232 Einfprüche des Kapitels von 
—— der Empfehlene nicht adlig ſey. EM, Kirchengefchichte, 
200 i, 1 1% Innoc. III epist., I, 55, 116, a 145, an: 
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eingeſchobene Stiftsherr gewöhnlich ſchlecht befand und gar Mancherlei 
von ſeinen Genoſſen leiden mußte ?, wenn fie ſich auch vor Miß⸗— 
handlungen jeuer Art hüteten. Die "Bipfe behaupteten 2: fie bät- 
ten vermöge ihrer Machtvollkommenheit (plenitudo potestatis) bag 
Recht, die Stiftöftellen zu befegen, und Died gereiche ven Stiftern zur 
ihre und zum Nuten. Auch läßt fih nicht läugnen, daß bisweilen 
nur den Vapſt die allertüchtigften. und würdigſten Männer erhoben 
wurden, auf melde die duch Stand, Verwandtiſchaft, Landsmann⸗ 
ſchaft u. ſ. w. eimfeitig beſtimmten Chorherren nie würden Ruͤckſicht 
genommen : Haben; allein. gegen die. Mitte nes 45. Jahrhundertd 
ſchikten die Päpſte oft fehr untangliche, mit dem Lande, der Sprache, 
den Sitten u. vergl. unbekannte Perfonen und erzeugten dadurch 
einen allgemeineren und gerechten Widerſtand. — Hegel blieb «8, 
dag, wenn: zur Wahl. Berechtigte die gejehlihe Friſt ungenupt ver⸗ 
ftreichen Tiefen, das Beſetzungsrecht auf pen kirchlichen Oberen über- 
gehe, damit die Ordnung nicht länger unierbroden werde und 
live. ®. — Gmpfehlungen ver Könige zu Stiftöflellen ließen ſach 
zwar nicht ganz auf päpftlide Weile begründen, mußten aber doch 
in der Hegel berückſichtigt werben % Auch Klöflern wurden Ras 
pitelöpfründen nicht felten zugemwiefen 5. Als eine Probe ver über. 
das Beſetzungsrecht haufig geſchloſſenen Verträge theilen mir ſalgenden 
des Andreasſtiftes zu Köln © mit: 

Jeder Ghnthert hat das Met, nad feiner: Reihe einen tauga 
lichen, chelich geborenen, am Körper nicht mißgeftalteten, freien 
Mann vorzufhlagen, und dieſer ift in ver Regel aufzunehmen. 
Kann der Borgeflälagene aber feiner Jugend halber in eine er⸗ 
lenigte Stelle nit einrüden, fo erhält fie ber nädfte Fähige, mit 
Vorbehalt ver.. Rechte jenes erften im Fall einer anderweiten Eröff- 
nung. Die vom Papfte und Dem Erzbiſchof non Köln (des Kai: 
ſers geihieht Teime Erwähnung). dur die erſte Bitte. Empfohlenen 
rücken für fih ein. Wenn aber alle oder zwei Drittel der Chor⸗ 
berren einen von biejen für umtauglich erklären, fo wird einftmeilen 
die Pfründe dem übergeben, welcher die nächſte Anwartſchaft Hat. 
Menn einer von jenen angenommenen Empfoblenen ſtirbt, ehe er 
eine Pfrunde erhält, ober fonft dazu unfähig wird, fo finset feine 
zweite Empfehlung flatt. Niemand foll eine Pfründe an einen An 
deren vertaufchen, und im Falle man hiezu feine Einwilligung giebt, 
erhält der Hinzutretende doch die legte Stelle. Es dürfen nit mehr 
Anwartichaften ertheilt werden, al8 Pfrünven vorhanden find. — 


} 


1 Innoc. III epist., 73. — 2 lbid., I, 358. — ? Ibid., II, 
289. — * NRidaro von a übt dies Recht "nad Art feiner Bor; 
gänger. Monum. Boica, XI, 23}. — ® Hutter, III, 341. — ° & 
ft von 1300, aber die Grundfüge waren ſchon längfl zur Anwendung 4* 
fommen. Würdtwein, Subsid., III, 62. 


- Mechant und Propst. 2, 


Der Erzbiſchof von Köln Heftätigte Diefe Grundſaͤge. Einen Streit 
zwiſchen dem Erzbiſchof von lzburg und den Stiftsherren in 
Gurt über die Beſetzung der Stellen beſeitigte Innocenz III } 
durch Vergleich dahin, daß der Erzbiſchof einen aus dem Stifte und 
ar Fremde vorſchlug, die Stiftsherten wahlten und jener wiederum 
beft tigte. 


dd) Von dem Dechanten und den rigen Bürben und ERROR im‘ 


Die Chorherren eines Stiftes hatten in gewiffen Beziehungen 
durchaus gleiche Rechte, ſodaß z. B. jenen zum. Bilhof gewählt mer 
den konnte; im anderen Beziehungen fand unter ihnen, nad beion- 
deren Würden und Aemtern, Verſchiedenheit flat. Solder Aemter 
und Würden finden fi Bald mehr, bald ‚meniger in einem Stifte, 
auch flimmien Namen und Geſchäfte nit immer überein. Benannt 
werden der Propfi (Prior), der Dechant, ver Kantor, ver Schola⸗ 
Rifus, der Kämmerer, der Gellerarius, der Schabweifler, der Sa- 
feiften oder Kuſtos 2. Welche Rechte und. Pflihten dieſen oblagen, 
erflärt zum Theil Die Benennung, doch ſetzte man das Nähere in ber 
Regel durch Verträge umftännlich fe ?®. Später aber wurden der Kantor, 
Scholaſtikus und bie neben ihnen Genaynten zu bloßen Berfonaten, 
währenn der Propſt und der Dechant als Dignitäten dad Regiment 
im Stifte führten. Aber auch in viefer Beziehung herrſchte große Ver⸗ 
ſchledenheit, denn bisweilen finden wir einen Propft und keinen De: 
chanten, bisweilen einen Dechanten und keinen Propft, bisweilen auch 
wohl eine Propflel, vie ein bloßes Perfount war. Dem Propft lag 
gemöhnlich vor Allen die Leitung der weltlihen Angelegenheiten ob *, 
und er meinte deshalb wohl, er ſey nicht verpflichtet Priefter, zu wer: 
den und Meligenz zu halten, das Heißt, im Stiftöorte zu bleiben, 
Diefe Anficht widerſprach jedoch den allgemeinen Geſetzen jelbft daun, 
wenn für die mehr geiſtlichen Mugelegenbelien die Würde des Dechan⸗ 
ten im Stift beſtand °. In der Regel wurde ber Propft von den 
Chorherren aus ihrer Mitte ermählt und von dem Ordinarius 
beftätigt ®. 

Propſt und Dechant hatten die Leitung aller Angelegenheiten im 
Kapitel und genofien mancher äußeren Auszeichnung?. Die Disciplin 
über die Glieder der Gorporation übte meiſt der Dedant, ſofern jie 


! Innoc. epist., X, 55; XI, 99. — ? Van Espen, Jus canon., I, 
9. Thomassin., pars 1, ID 3, c. 70. — 3.8. im Jahre 1264 In 
Regensburg. Ried, Cod., I, tief. 501. —  Miraei opera diplom., II, 
1203, Url. 98. — ° Ibid., 1002, Url, 107. — ° &o 119% in Mainz. 
Joannis script., I, 460. Gudeni codex, T, 329. Würdtwein, Subsid,, 
IX, 405 über de ——— während ber Erledigung. — 7 Miraei 
opera diplom., II, 906, ürf. 98. Thomassin., pars I, lib. 8, c. dl. 
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bei Aufzügen, kirchlichen Handlungen u. vergl. ihrer Pflicht nicht: nach⸗ 
fanıen !. — Der Dechant und ver Propft follten wenigſtens 25 Jahre 
alt ſeyn, weil zu ihrem Amt die Prieſterweihe erforderlich war 2, 
Wie viel von den Stiftöherren nothwendig Briefter ſeyn mußten, wie 
viel in den Drbnungen der. Diakonen und Subdiakonen bleiben durf⸗ 
ten, war gewöhnlich durch beſondere Geſetze beftimmt ?. Zur. Erläu- 
terung theilen wir no den Hauptinhalt der Anorbnungen mit, 
weiche Innocenz IH für Perugia beftätigte und pie im Einzelnen von 
dem Gewöhnlihen, fo 3. B. in Hinſicht ver Benennung einiger Wür- 
den, abweichen. 

Im Stifte follen ſeyn acht geregelte Chorherren und zwei andere 
Geiftlihe, ein Unterhelfer und ein Akolythus over Meßner *. Die 
Leitimg des Ganzen ſteht dem Archipreobijter (Prior, Erzorieſter) 
dergeſtalt zu, daß z. B. der Ordner und Kämmerer feinen Zuſtim⸗ 
mung in ihrem Geſchäftskreiſe bedürfen. Umgekehrt ſoll auch er bei 
wichtigen Dingen mit Wen Uebrigen berathſchlagen. Der Ordner 
(Ordinarius) Hat die Aufſicht über die gemeinſamen Wohnungen 
und die Bücherſammlung, übt die Anderen im Leſen und leitet bie 
kirchlichen Handlungen. — Der Kämmerer empfängt alle Einnah⸗ 
men, vertheilt ſie nach Maßgabe der vorhandenen Bebürfnifſe und 
legt wöchentlich im Kapitel Rechnung ab. "Die Bewirthung ver 
Fremden, die Annahme und Ablehnung des Gefindes u. vergl. ge: 
bört zu feinem Amte. Anderet Würden geſchieht feine Erwähnung, 

Die Grundſätze, welche Hei der Kathedralkirche in Lichtſield und 
den meiften englifcjen Kirchen aut — eu waren Im We⸗ 
ſentlichen folgende ©. 

Es giebt vier Hauptwuͤrden: ben Deihanten, Dorfänger, Schatz⸗ 
meiſter und Kämmerer: Der Dechant beruft das Kapitel und ent- 
ſcheldet und Befeltigt mit: Rath veffelben alle das Stift ‚betreffenden 
Sachen, fowie alle Beſchwerden über Geifiliche des Sprengels. Xu 
hat das Recht, Kirchen zu vifltiren. Nee Stiftaherren werden vom 
Bifchofe eingeführt Linstitutio), bare; ven Dechanten abev In ven 
weltlichen Befitz (possessio) gefeht. Der. Präcntor , Vorfänger, If 
Stellvertreter des Dedanten während deſſen Abweſenheit. Ihm liegt 
die Anmeifung und Zucht der Knaben, fowie ihre Zulaffung zum 
Chote ob. Er ordnet und leitet den Geſang und bie VForm des ge⸗ 
fammten Gottesdienſtes. Alle Geſänge, vie‘ ver Biſchof beginnen 
muß, ſoll er dieſem einüben - und ihm ven rechten Ton angeben. 
Sein Gehülfe ift der zweite Sänger (succentor). — Der Schatz- 


‚3 Gudeni codex, I, 505, 615. — ? Würdtwein, Subsid., X, 4. 

— ® Miraei opera diplom. , 1234 . und u — 1 Innoc. IH 

epist., I, 46. — a. — . III, Doch ſteht nicht 

gan fehl, ob alle diefe Beftimmungen ins 12. und 13. 3 Sahne — 
finden fi) Abweichungen in den deutſchen Stiftern. 
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meiſter hat die Kirchenſchätze und den Kirchenſchmuck unter ſich, be— 
forgt und vertheilt vie Lichter, Dad Läuten u. ſ. w. — Der Kanz 
fer (Heflen beſonders Erwähnung gefhieht) verwahrte Siegel, Biker 
und Schriften, entwarf alle Schreiben, predigte: oder wies Andere 
dazu 'an, oronete alles Leſen in ver Kirche, gab darin Unterridt 
und wies die Fehlenden zureht. — Der Dechant und die Ghor- 
herren flanden dem Biſchofe nur Rebe im Kapitel und nad dem 
Urtheile des Fame. Auch Ren hatten Dabei * bedeuten⸗ 
den Einſiuß . 


ee) Bon ben Rechten und Pflichten der eritatenn. 


Schon aus dem Borhrrgehenden ergiebt fi größtentheils, welche 
Pflichten den Stiftsherren oblagen; Verwaltung eines bedeutenden 
Vermögens, Rath, Aufſicht und Entſcheidung vieler kirchlichen An: 
gelegenheiten, wiſſenſchaftliche Uehungen, Unterricht, Gefang. und 
vor Allem vie damals fo überaus bach geſchätzte Abhaltung viel⸗ 
facher gottesbienftliher Stunden. : Wer langen Schlafend halber zu 
fpät Fam oder gang aushlieb, oder nur. am Anfange und Ende ge: 
genwärtig war, in der Mitte aber berauäging,- zahlte Geldbußen 
ober erlitt geiftliche Strafen 2. Und damit fh Niemand bei Ver 
nahläffigung feiner Pflichten mit Unwiſſeuheit entſchuldigen Fünne, 
follten fie nievergefchrieben und jährlih im Kapitel vorgelefen wer- 
den 8. Manche zögerten, ſich die Prieſterweihe geben zu laflen, 
weil dieſer Charakter unanslöfchli war und der Kreis ver Pflichten 
dadurch in Her Regel erweitert warb %; allein man brang bei Ber- 
luſt der Einnahme darauf, daß zu allen geiſtlichen Geſchäften immer 
eine hinreichende Anzahl vorhanden ſey. So lange alle Chorhexren 
nach der ſtrengen, faſt mönchiſchen Regel heiſammen wohnten, aßen 
und ſchliefen %&, war Aufficht, Eintheilung u. dergl. leichte. Wer 
die geiſtlichen uebung⸗ verſäumte, erhielt damals z. B. Mittags 
ober Abends fein Eſſen; wer nicht mit ven Uebrigen gleichzeitig auf⸗ 
Rand, Lärm im Schlafzimmer machte u, bergl., wurde beobachtet 
und auf ver, Stelle zurechigewiefen 6. Man gab Act, vb Jemand 
wirflih Arznei genommen, zur Aber gelaſſen Habe u. f. w., und 
beftimmte, auf wie lange dies mit Recht fein Ausbleiben entichul- 
bige. Nachdem aber viefe firenge Negel wieder aufgehoben oder wo 
jie nie eingeführt war, hielt es weit ſchwerer, gemeinfchaftlihe Ord⸗ 





t 


> u. et consensu totius abori et ministerialium. Besoldi do- 
‚ 362. — 2.Coneil. collect., XII, ‚821, Nr. 2. Würdtw., Sub- 
sid. "x, 495. — ?°Ibid I, 373. Conoil., XIII, Nr. 8. — 'In- 
noc. III epist. 87; -XIV, 130. Bir Äsden, daß Stiftsherren alle 
Befchäfte eines Weiche übten, ‚Kranke befuchten, bie, legte Delung :ertheils 
ten u. f. w. rdtw., Subsid., IX, 406. — ° Roziere, p. 79. — 
6 Innoc. III — ar, 186. 
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nung ober das Gottesdienſtliche als das Wichtigſte aufrecht zu ers 
Halten. Bielmehr treten in ven wit ven Biſchöfen abgeſchloſſenen 
Verträgen weltlide Rechte und Zwecke in den Vordergrund, wie fols 
gende zwei Beifviele zeigen. Der Erzbifhof von Rheims verglid 
fih im Jahre 1096 mit den Ghorherren über folgende Punkte 1: 

Sie dürfen ihre Wohnungen verkaufen, vertauſchen ober ver: 
fhenfen. Der Propft befegt mit ihrem Mathe alle Aemter uns 
Stellen, Die zur Körperfchaft ‚gehören. Der Erzbifhof fol die Altäre 
der Stiftäherren nit ohne ihre Beiftimmung mit dem Banne bes 
legen. Ihre Leute find frei von Abgaben und zahlen nichts, im 
Falle fie gebannt werden. Ihnen ſteht nad Neck zu, diejenigen, 
welche gegen fie freveln, in den Bann zu thun. Löſen ſich die bie: 
durch Geftraften nicht binnen einer gewiffen Srift, fo muß auch ber 
Erzbifgof ven Bann ausſprechen und wiederum ohne Koften davon 
Idfen, fobald die Genugtänung erfolgt if. 

Ums Jahr 1190 war es Rechtens in Chartres ?, daß jeder 
Stiftäherr über fem Gefinde und alle feine Dienflleute pie weltliche 
und geiftlihe Gerichtsbgrkeit hatte und die Berufung von ihn nicht 
an den Biſchof, fontern an das geſammte Kapitel ging Der Bi: 
[hof ward überhaupt nur als Richter betradgtet, fofern Streit mit 
Fremden ausbrach; Streit unter einzelnen Stiftsherren richtete die 
Genoſſenſchaft ſelbſt. Der Bifhof mußte die Rechte des Kapitels ber 
ſchwören, und dies behauptete, es ſey berechtigt, im Uebertretungs 
falle gegen ihn mit geiſtlichen Strafen zu verfahren. | 

Bei diefem Hintanfegen der geiftlihen Pflichten, welches, wie wir 
naher ſehen werben, Hauptfäclich ‘zur Anftellung von Vikarien 
ober Stellvertretern führte, wurde wenigſtens ein Punkt durch Die 
Geſetze eingeſchärft und feſtgehalten, daß nämlich jeder Chorherr bei 
Verluſt aller oder doch eines großen Theiles feiner Einnahmen Me: 
ſidenz halten müffe ®. Allmählich aber dehnte der Biſchof fein 
Recht, Urlaub zu erteilen, aus, und wer nur das halbe Jahr im 
Orte blieb, galt fon für einen Gegemwärtigen %. Deshalb be: 
flimmten vie Geſetze jeßt näher: Niemand folle abweſend ſeyn duͤr⸗ 
fen, als nur des Studirens, Pilgernd ober der Geſundheit halber, 
und nur mit Erlaubniß der Oberen 9; doch mußte feld alsdann in 
der Regel ein Stellvertreter angenommen und ber Verluſt einzelner 





' Gallia christiona, X, preuv. p. 33. — ? Ibid., VIII, preuv. 
p. 344. Manche Aemter befegte in einzelnen GStiftern ber Dechant bald 
fein, bald in Gemeinfchaft mit dem Kapitel. : Würdtw., IX, 96, 117. 
Ein Bertrag zwifchen dem Biſchof und dem Kapitel von Osnabrück über 
Schuß, Kirchengut u. |. w.: Möfer, II, Urf. 99. — * Non residen- 
tes canonici, non percipientes. Würdtw., Subsid., ı 169. Qui non 
laborat, non manducet. Innoc. If epist., I, 107. deni codex, V, 
30. Decretal. Gregor., IH, ti. 4. — * (oneil. collect., XIII, 250. — 
® Miraei opera diplom., II, Urf, 91; IT, Urk. 40. 
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Einnahmen, z. B. der freien Opfer und Gaben, erbulnet werben. — 
Hierauf nnterfhier man zwiſchen Stellen, wo vie Reſidenz mehr 
oder weniger nöthig fey, und erlaubte im legten Falle dem Biſchof 
die Abweſenheit eher zu verflatten !. Berweigerte viefer, rechtmäßig 
oder unrechtmäßig, den Urlaub, fo wandten vie Chorherren ſich nicht 
felten mit Erfolg an den Papſt. So erlaubte z. B. Habrian IV, 
daß der Kanzler Hugo von Franfreih, welcher mißbräuchlich mehre 
Stiftöftellen befaß, deren Einnahmen erhalten folle, mo er fih auch 
befinden möge 2. Innocenz IM hingegen hob Verträge auf, wonach 
die abweſenden und anweſenden Stiftäherren Eünftig alle Einnah— 
men glei theilen wollten 3 und fih alfo der Wahrheit nad 
eine wechfelfeitige Vernachläſſigung ihrer Pflichten erlaubten und 
zuſicherten. Gbenfo wenig follte Einer zwei Stellen im Chore 
befigen 4. " 

Die Einnahmen der ohne Grund Abweſenden wuchſen, fofern jie 
niht den Stellvertretenven zu Theil wurden, in der Regel ven Ge- 
genwärtigen zu ; bisweilen vereinigte man fi aber auch über de— 
ten andermeite Verwendung, und auf der Kirchenverſammlung von 
2yon $ warb im Jahre 1245 feflgefeht, daß jene Abweſenden we- 
nigftend eine jehömonatlihe Einnahme zum Beſten des Iateinifchen 
Kaiſerthums in Konftantinopel einzahlen jollten. — Während ber 
Erledigung eines Bisthums kamen zwar nicht alle, aber doch viele 
Nechte des Biſchofs in die Hände des Kapitels. 


ff) Bon ben Vikarien oder Stellvertretern. 


Den Gefegen nad follten nur Diejenigen, welche mit Reit ab- 
weiend waren, Vikarien oder Stellvertreter beftellen dürfen, allein 
man fand, daß felbft für den Full Fürzerer Entfernung eines Stifte: - 
herrn over gehäufter Gefhäfte (3. B. an hohen Feſttagen) Gehül- 
fen nöthig wären; enblich fuchten viele auf eine wohlfeile Weiſe von 
ihren Berufsgefhäften durch Anftellung jener Perſonen loszukommen. 
Den bieraus entftehenden Uebeln trat man auf mancherlei Weiſe ent- 
gegen: jeder Vikarius follte tüchtig, unterrichtet, wenigſtens Sub⸗ 
biafonus fegn und nicht auf kurze Friſten oder einzelne Jahre an- 
genommen werben 9. Bisweilen erhielt der Stellvertreter die Hälfte 
defien, was dem gegenwärtigen Chorherrn zufam, bisweilen nur ein 
Drittel, der abweſende Chorherr ein Drittel, und das legte Drittel ward 
unter bie übrigen Stiftsherren vertheili 7. Die Vikarien mußten insbe: 


ı Möthiger z. B. fey die Anwefenheit derer, welche dem Hospitale oder 
ber Schule vorſtaͤnden. Miraei op. dipl., II, Urf.74.— 2 Concil. coll., XUI, 
23. — 2 Innoe. epist., I, 192. — * Miraei op. dipl., I, Urk. 83. 
— * Conceil. coll., XIV, 58. — °* Innoc. IH epist., XII, 25. Miraei 
op. dipl., HI, Mrf. 106. Concil., XIII, 303, Nr. 5. — ° Würdtw., 
Subsid., IX, 115, 170. Miraeus, |. c. 
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fondere dem Detchanten gehorchen und erhielten von ihm jährlich vier- 
mal. auf acht Tage Urlaub. Nachläſſigkeit ward an ihnen noch har: 
ter als an Chorherren, ſelbſt mit dem Berinfte ihrer Stellen ge: 
ſtraft. Nachſfichtiger maßte man wohl verfahren, wenn Jemand eine 
Vikarie ftiftete und jih und feinen — die Beſeßzung der⸗ 
ſelben vorbehielt 1. 


gg) Von den Einnahmen der — 


Obgleich über die Einnahmen der Stiſtsherren bereits Einiges 
bemerft iſt und unten bei den ſachlichen Verhältnifſen nochmals hie— 
von die Rede ſeyn wird, ſo bleiben doch einige Bemerkungen übrig, 
die ſich hier am beſten anreihen laſſen. 

ren bei einander wohnten, hatten ſie kein 

zungeachtet war ihnen die Größe und die 

nen Eigenthums wichtig, und ſie traten 

en, dort einem geizigen Biſchof entgegen, 

tage ausſchrieb und ſte Hungern ließ 2. 

alt dem Bifhof und nach Zerlegung des 

ne Pfränden mußten vie Chorherren zu 

‚aben verhältnigmäßige Beiträge überneb- 

yaftliden Kafle Hatten mehre ven Schlüf: 

Kirchenvermoͤgen zu ben darauf ruhenden 

Laſten nicht hinreichend, fo lieg man wohl eine Pfründe zur Deckung 
der Mehraudgaben eingeben * Umgekehrt erhielten wohl auch Färg- 
lich gefegte Stiftöherren mit Erilaubniß des Biſchofs einen außeror⸗ 
dentlichen Zuſchuß aus dem bedeutenderen Kirchenvermögen 5. Lieber: 
haupt richtete ſich (wie geſagt) bie Zahl ber Pfründen in den fo= 
genannten nicht gefhloffenen Schtern, d. i. denen, wo nidıt 
eine Anzahl Pfründen feft beſtimmt mar, nah dem Reichthum des 
EStifted, und es war gieihmäßig verboten, deren ohne höhere Er— 
laubniß mehre zu bejigen, ober fie zu theilen, oder ihre Zahl ohue 
erhebliche Gründe zu verringern 6. Die Pfründen felbii wa— 
ven gewoͤhnlich nicht gleich einträglih 7, ſondern man rüdte nad 
einer gewiſſen Reihe aufwärts, und Verſuche einer unbeningten 
Gleichſtellung fanden, felbft wenn fie von päpftlihen Abgeordneten 


I Gudenus, U, 113 — 2 Blank, Geſchichte der Kirchenverfaflung, 
I, 1, 757. Sn nen Urkunden (3. B. für Benevent) ward genau et 
gefeht, wann und wie der Bifchof prandia 17 müſſe. Ughelli, Ital. 
sacra, VIII, 133. — ? Würdtw., Subsid., 181. Gudenus, V, 12. 
Monast. Anglic., HI, 240. — ' "Erfurt, chron. S. Petrin. zu 1235. — 
° Gadeni cod., 1, 333. — * Innoc. II epist., XIV, 130. Gregor. 

Y. Concil. coll., XII, 391. Miraei op. dipl., V, I, 
Urk. 61, 62, 83, 108, 10. Thomassin., pars I, lib. 3, c. 10, 
814 — 17 Würdtw., Subsid., I, 181; X 2. Günther, Cod,, I, 
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aa nicht felten ven beftigften Widerſtand 1, Bor Allen wa: 
Würdenttäger im Stifte, aud in Hinſicht der Einnahmen, 
begünftigt 2; fo erhielt z. B. der Kuſtos in Wetzlar alle kleinen Ga⸗ 
ben, wohin man Hühner, Käſe, Eier, Flachs und Obſt rechnete, wo: 
gegen ver Kirche zugemiefen wurde: Wachs, Weihrauch, Getreide, 
wollene, feivene und leinene Zeuge u. vergl. Daß die Ehorherren 
gewiffe Grundſtücke abwechſelnd benutzten ®, ift eine nicht jeltene Er- 
ſcheinung. 

Keine Frage war wichtiger und gab zu ſo viel Streit wie zu 
Verträgen Anlaß, als vie über die Vertheilung der Einnahmen zwi: 
fhen dem Bifhofe und dem Kapitel %. Sie wurde keineswegs überall 
gleih oder nad) einem unmwandelbaren Verhältniffe beantwortet; auch 
bedungen fih bisweilen die Kapitel vorforglih aus d, daß der Biſchof 
ohne ihre Beiftimmung die ihm zugemiefenen Kafelgüter nicht ver: 
pfänben ober veräußern dürfe. Ja bie mainzer Chorherren befälof- 
fen im Jahre 12355: nur denjenigen zum Erzbiſchof zu ermählen, 
welcher verfprede, fih mit einem beftinmten geringen Antheile ver 
geiftlihen Steuern zu begnügen ©. Kein zum Bifhof Erwählter follte 
feine Pfründe behalten und fo das verbotene Einziehen von Gtifts: 
ſtellen berbeiführen 7, 

Der Chorherr durfte über die Einnahmen des Jahres, in wel: 
dem er ſtarb, nad Belichen falten (zur Bezahlung feiner Schul: 
den ober für fromme Zwecke); hatte er es aber unterlaffen, fo wur— 
den nur feine beweglichen Güter zur Bezahlung feiner Schulven ver: 
wandt und die übrigen Sabreseinfünfte fielen an vie Kiche ®._ Zu- 
weilen vermachte der Stiftäherr viefelben dem Kapitel unter ver Be- 
dingung, daß man für ihn deſto mehr Seelenmeſſen leſe 9, oder es 
ward feitgefegt, daß vie Pfründe nad) Ablauf des Onadenjahres, jo: 
wie bei andermeiter Erledigung zum Beften der Kirche ein Jahr lang 
unbefegt bleiben folle 11, Die einfiweillge Berwaltung erledigter 
Pfründen ftand geivößntid dem ganzen San nicht dem Propſte 
allein zu I, 


! Harzheim, III, 538. Friedrich II entjcheidet über “ Bertpeitung ber 
Gaben im Opfertode wiſchen zn — Kapitel. Quix, II, Urk. 135. — 
2 Gudeni cod — V, W. Wigand, I, 166. — * em 
in ber letzten "oa bes 11. ——— fand eine ſolche Theilun 
Munſter, 1194 in a flatt. ‘Kinblinger, Beiträge, I, 5. Westp a 
Monum., II, 2050, Urf. 20. Im Jahre 1200 Theilung und Berlofung 
der Güter unter bie Stiftsherren in Bologna. Sarti, 1, 2, 184. In 
Utrecht von Friedrich H und König Heinrich beflätigt. Hist. dipl., IV, 1, 
21; IV, 2, 568. In Bafel, Trouillat, 532. — 5 — Beiträge 
II, 141. — “ Erfurt. chron. 8. Petrin. zu 1283. — 7 It 
epist, , vu, 3; I, 194. — ° Würdtw., Subeid., I, 0 315; 
IX, 406. Mirsei op. dipl., Ii 961. Sappenbetg, Urf., 1, 228, 433 — 
’ Würdtw., Subsid., X, 9. — 1 Ben. IN, 8. — 1180 war 
e6 wenigftens in Mainz. Joannis script., I, 536. 
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4. Bon den Erzbifhöfen. e 


Der Erzbiſchof war ber nächfte Obere der zu feiner Land⸗ 
[Haft gehörigen Bifhdfe . Er follte ihre Tüchtigkeit prüfen, fie 
weihen, ihre Sprengel bereifen, iu gewiffen Fällen Berufungen von 
ihren Ausſprüchen annehmen, fie zuredtweifen, gegen weltliche Au— 
griffe unterftügen, PBrovinzialfyuoven verfammeln u. A. m. Schon 
hieraus ergiebt ſich, daß dies Verhältniß ven Biſchöfen bald vortheil- 
haft, bald nachtheilig erſchien, und daß in letztem Falle Höhere geift: 
liche oder weltlihe Hülfe gefucht wurde. Einerſeits mußte man es 
für nothwendig Halten, mehre Bifchöfe einer gleichen Aufjiht zu un: 
terwerfen, damit ihre Sprengel nicht wie Infeln dalägen, aus dem 
allgemeinen chriſtlichen Verbande herausfielen oder gar in Fehden ge: 
riethen; andererfeitd fragte man bei der anmahfenden Macht ves 
Papftes: ob deſſen Höcfte Leitung nicht hinreiche und vie Mittel- 
behörde des Erzbifhofs füglih ganz ausfallen könne? Diefe Anſicht 
warb unterflügt durch die Dekretalen des falſchen Iſidor welche eben 
auf die Papftgewalt den Nachdruck legten, und durch den Umſtand, 
daß Veränderung der Grenzen weltliher Reiche ihre Landſchaft weit 
öfter zerriß al8 den Sprengel der Biſchöfe. Alsdann gebordte ih— 
nen kaum die eine Hälfte der legten, vie annere fuchte und fand Un— 
terftügung ihres Widerſpruchs bei ihrem neuen Landesherrn. Auch 
läßt fih nicht Täugnen, daß die Aufjiht der Erzbiſchoöͤfe etlihe Male 
läſſig und ihr Verfahren tadelnswerth, ja verbamnlih war. So 
plünderte 3. B. ein Erzbifhof von Borbeaur ? die Kirchen feiner 
Landſchaft (Provinz) an Kleidern und Büchern, legte fich mit einem 
gewaltig großen Gefolge, zu dem felbft Huren gehörten, in die Klö- 
fter ein, ließ feinetwegen den Gottesbienft unterbrechen, züchtigte ei- 
genhändig Priefter in voller Verſammlung u. dergl., bis Inno— 
ven; IT. Ordnung berftellte — Dem G@rzbifhof von Dronthein 
ihrieb er: „Dein Wanvel gereiche deinen Untergebenen zum Vor— 
bilde, daß fie daran lernen mögen, was zu erftreben und was zu 
meiden ſey. Sey rein in deinen Gedanken, tabellos in deinen 
Handlungen, weile im Schweigen, nüglid im even, ſuche mehr 
für die Menfhen als über ihnen zu feyn. Achte weniger auf 
die Macht deines Standes ald auf die Gleichheit unferer Beſtim— 
mung. Siehe did) vor, daß das Leben die Lehre nicht entkräfte und 
diefe jenem nicht widerſpreche. Erinnere di ſtets, daß Leitung der 
Seelen die Kunft aller Künfte iſt 3. 


! In Deutfchland waren um 1120 feche Enbiethamer (Mainz, Trier, 
Kölr, ——— Bremen, Salzburg) und 35 Bilchöfe. Das Nähere bei 
Stengel, ‚18. - ? Innoc. epist., VI, 151. Thomassin., I, 1,0. 
47 — 4AB; a 3, c. 41, $ 17. — 2 Epist., VII, 214. 
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Aber auch abgefehen von folhen Abhülfe verlangennen Miß⸗ 
bräuden, flanden die Erzbifhöfe an fih in einer ſchwierigen Mitte 
zwifchen ven weltlichen Herrfhern, dem Papfte und ben Biihdfen. 
Schloſſen fie fih dem Papfte an, fo geriethen fie leicht mit jenen in 
Zwiſt, und ventfhe Fürften fhrieben 3. B. im Jahre 1251 den 
Erzbifchöfen I: fie möchten: bedenken, daß fie nicht bloß Geiftliche, 
fondern auch Fürſten und Reichsſtände wären und als folde dem 
Papſte Wiverſtand leiſten müßten. Neußerten fie Bedenken über 
päpſtliche Verfügungen, fo antworteten ihnen vie Päpfte oft in 
dem Sinne, wie Innocenz II dem Erzbifhof von Mailand: „Wir 
erflaunen und werden nicht wenig bewegt, daß du, fo oft. wir an 
dich oder deine Untergebenen etwas Treiben, jedesmal zurückſchreibſt, 
du wunderteſt did darüber, als ob wir in der That etwas Unſchick⸗ 
liches geſagt hätten 2.“ 

ine allgemeine Entroidelung, deren Anfänge hinter Pſeudo-Ifidor 
zurüdliegen, bat indeſſen die Stellung der Erzbiihöfe zu dem Papfte 
in einer Weiſe beftimmt, welde das, was aus dem Urquell aller 
Macht hervorgegangen ſeyn follte, in diefe wiederum zurückführte. 
Einerfeit3 wurden Bisthümer ganz aus dem erzbifchäflihen Verbande 
gelöft und ver Obhut des römifhen Stuhl unmittelbar unterworfen, 
andererſeits griffen die Päpfte in vie Verhältniffe ver Erzbifchöfe zu Ih: 
ren Suffraganen modificirend ein. So behauptete 3. B. der Erzbifchof 
von Kanterbury auf der Kirhenverfammlung von Rheims im Jahre 
1119 3: er allein ſey berechtigt, den Erzbiſchof von Mork zu wei- 
hen; aber Papft Kaltrtus II vollzog dennoch dies Gefchäft, und ver 
König, welcher den Neugewählten nit ind Reich laflen wollte, 
mußte zulegt ebenfalls nachgeben. Und in ver That, wenn fidh vie 
Erzbifchäfe, gegen vie beſtimmteſten Kicchengefege, ihre Weihe fo 
theuer bezahlen liefen, wie der Erzbifhor von Narbonne vurch den 
Bifhof von Magalon *, fo Eonnte der Papſt leicht mohlfeiler und 
mwillfommener feyn. Indeß hätte man um folder einzelnen Yale 
willen dad Grundverhältniß nicht untergraben follen, und fpäter ers 
gab fi, daß der entfernte Papft, wenn er ohne Mittelfiufe eingrei⸗ 
fen mollte, nicht immer wneigennüßiger. und gerechter blieb. Auch 
folgte aus dem Bemühen, die Rechte des Erzbiſchofs zu verkürzen, 
mittelbar eine Vernachläſſigung mancher Rechte ver Biſchöfe: fie blie- 
ben Teineswegs, wie wohl fonft, vie nächſten und thätigften Räthe des 
Erzbiſchofs 9, fondern die Stiftöherren der erzbiihöflihen Hauptkirche 


I Alber., 539. — ? ar epist., I, 279. — 3 Heningford, l. 
43. Thomassin., 1, 1, c. 6, $. 22. Planck, IV, 2, 674. -- E 
nahm 500 Eolidi. Innoc, II epist., IH, 24, 42. — ° 3ur Zeit Gre⸗ 


IX ward in Südfranfreih nod die Behauptung aufgeftellt, daß Fein 
— in wichtigen Dingen ohne Berathung mit Biſchöfen vorſchreiten 
dürfe. Daun dies mehr für die a a Regesta Gregor. IX, 
Jahr IV, 283. Thomass., II, 2, c. 42. 
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traten an ihre Stelle, ſowie auch das Recht, den Erzbiſchof zu mäb- 
len, ansfchließli in deren Hände fam 1. Ebenſo wenig fonuten die 
Sprengelbifchöfe durchſetzen, daß ihnen das Recht zuftehe, ihren Erz: 
biſchof zu weihen *. 

In mehren Ländern trat ein Erzbiſchof über die anderen als 
Primas Hervor, eine Ginrihtung, welche ſchon die falſchen Deere: 
talen in das von ihnen entfaltete Bild einer idealen Kirchenverfaſ⸗ 
fung aufgenommen und an bie altem Bifariate (Arles, Theſſalonich) 
angefnüpft Hatten. Die Päpſte nerliehen das Primat an außge: 
zeichnete Metropolitanfige in Deutſchland, England, Spanien u. |. w. 
Allein wenn urfprünglidh gemiffe Attribute dev Gewalt (3. B. das 
Rebt zur Berufung der Synode) gewährte, gab es doch bald mehr 
Namen! - ald Sachvorrechte, mehr politiſche als kirchliche Bedeu⸗ 
tung ?. Ja die Beiftimmung des fogenannten Primas von Sarbi- 
nien brauchte man nicht einmal zur Wahl ver Erzbiſchöfe einzus 
holen *“. Das Primat von Bremen über die norvifchen Reihe wurde 
zwar son mehren Päpſten beftätigt ®, ſobald aber ber Anfchein ent: 
ftand, als wolle ver Erzbifhof ſich allmählih in einen mehr berech⸗ 
tigten Patriarchen verwandeln, machte ver Papft von ver Abneigung 
ber nordifhen Völker gegen einen auswärtigen Oberen Gebrauch und 
erhob Lund zum Erzbisthum; und ald ven Schweden und Nor: 
mwegern noch weniger mit einem däniſchen als mit einem deutſchen 
GErzbiſchof gevient war, fo ‚errichtete er 4152 das Erzbisthum 
Drontheim und 1165 das Erzbisthum Upſala. Verſuche, zwei 
—— vorzuſtehen, wurden von den Päpſten natürlich ver⸗ 
indert 6. 

Mit der Lehre von der Oberhoheit ver Päpfte über bie Erz⸗ 
bifhöfe Bing Die Lehre vom Pallium genau zujanımen 7. Daſ— 
ſelbe beſtand aus einem etwa 5 — 4 Pinger breiten weißwolle⸗ 
nen Streifen ever Kragen, den man über vie priefterlihe Kleidung 
um die Schultern hing und woyon ein Theil den Rücken, ein Theil 
die Bruſt hinabreichte. Anfangs ſandten die Päpfte dies Pallium 
den Erzbifchäfen als ein höfliches Geſchenk und verbanden damit vft 
die Erneunung zu ihrem Stellvertreter. Was ‚man fo freiwillig gab, 


D 


ı Mur felten nahmen die Bifchöfe an ber Wahl Theit; ſie wurden all⸗ 


maͤhlich Kg © surüdgebrängt. Hurter, IH, 183. : Das behaupteten 
1192 die Bifchöfe von Münfter und Utrecht.  Godofr. monach. — 
® Mascow, De primatibus (Lips. 1729). — * Innoc. epist., III, 9. — 


® Lünig, Spicil. eccl., von Bremen, Urk. 53. Concil., XII, 1416. 
Münters Beiträge, 1, 3—12. Ausnahmsweife en die Bifchöfe, fo 
die von Bamberg, Das Pallium (Jeff, Reg., Nr. 4663), und bem Erz: 
bifhof von Trier warb verft attet ut jumento purpura instrato equitet. 
(Ibid., Nr. 4970.) — ° Burdharbt, 61. — Schon im 9. Safıban. 
dert empfingen Erzbifchöfe das Pallium. Hurter, IM, 184. Neber den Ur: 
fprung des Palliums: Mabillon, Oeuvr. posth., Il, 401, 496. 
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fülen man, we nicht zurüdnehmen, doch verweigern zu können, 
und was fo oft angenommen wurde, verwandelte fich endtich in eine 
Zwangeberingung und man lehrte: „Exit mit dem Pallinm und 
durch das Palllum erhält ber Erzbiſchof vie Fülle der ihm zufichen- 
den Gewalt 1; er muß es perſonlich vom Altare bed Heiligen Petrus 
holen, aber vor dem Gelübde des Gehorfamd gegen ven apoftoli: 
ſchen Stuhl wird und darf ver Bapft es nicht verleihen: Diefer 
teägt es als aligemeiner Biſchof ſtets und überall, ver Erzbiſchof nur an 
befonners feierlichen Tagen und nur innerhald feiner Landſchaft; denn 
ihm iſt nur ein Theil der Kirchenforge und ver Kirchenrechte übertragen 2. 
Freillich wunderten ſich Manche über viefe neuen Behauptungen und 
fragten: warum ber GErzbiſchof vor Empfang des Malliums keinen 
Geiftlihen weiber, beine Kirche einjeguen folle, da doch die Biſchoͤfe, 
welche dafſelbe nie bekämen, dies ungehindert thäten? Aber Inno⸗ 
cenz IM antwortete: ber Erzbiſchof thue es dann .auf eine viel vor⸗ 
züglichere und ganz eigene Weiſe ?, und ſchon lange vorher über: 
wog die pärpfiliche Auſtiht jo ehr, def der Erzbiſchof von Köln ven 
König Konrad II nicht falbte*, weil er das Pallium no nicht 
empfangen hatte. &8 galt als eine beſondere Bergünftigung, wenn 
ver Papft die koſtſpielige Meife nad; Rom Krankheit ober Schul: 
den halber erließ, oder erlaubte, daß ein ˖ Erzbiſchof in entfernten Ge⸗ 
genven das Weltlihe vor dem Empfange des Palllums aus -ven Hän- 
den des Könige annehme, damit befien längere Cinmetichung das Kir: 
chengut nicht mindere ®. 

Dft mußte aber binnen Jahresfrift wie perfänliche Erſcheinung in 
Nom nachgeholt und jedesmal für das Ertheilen des Palllums eine 
beveniende Summe gezahlt werben ©.. So verkuufte: Erzbiſchof Mar: 
fulf von Mainz dad Bein eined goldenen. Chriſtus, um feine des⸗ 
falffige Schuld abtragen zu Tönen, und am ſchlimmſton kam. ein 
Erzbifhef weg, wenn er (mie Arnold von Trier tm Sabre 1168) 
vom Vapfle und vom Gegenpapfte zugleic jene Gabe und die dazu 
gehoͤrige Koſtenrechnung empfing 


3. Bom Papſte. 
a) Allgemeine Verhältniſſe. 


Wahrſcheinlich ward der Name Papſt (papa) am fruͤheſten dem 
Biſchof non Alexandrien beigelegt, und unter den roͤmiſchen Biſchoͤfen 


! Per pallium confertur es —— officii et — archi- 


episcopale. Decret. Gregor., 1, Coneil. collect. , 9. — 
2 Vocati sunt in partem ——* — m ann potesta- 
tis. Gesta Innoc. III, 30; Epist., ‚535; ‚10, X, 134; Al, 18; 
zu, 48, — ? Thomassin., pars 1 Br sr 2 9. — 4 "Alberious, 
292, u 1138. — ® Innoc. epist., V, 6, 83. Thomassin., pars 1, 
lib. <q, 41. — ° Innoc. epist., x. "47. Dodechin zu 1160. Jaffs, 


Reg., 16. — 7? Albert. Stadens. zu 1168, 
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hat wohl Siricius (3584 — 398) ihn zuerft gebraudt. Seit Leo 
den Großen ſcheint er amtlih, feit Gregor Vil ausſchließlich gewor: 
den zu feyn 1. Diejenigen, welche in der Kirchengeſchichte unerfahren 
find, wundern fih, wie vie päpſtliche Macht allmählih eine fo große 
Höhe habe erreihen koͤnnen; LUnterrichtete dürften hingegen finden, 
daß fih bei wenigen Teilen der Gefchichte ein fo folgerehter Gang 
und eine fo große innere Nothivenvigkeit wie bei diefer Erſcheinung 
nachweiſen laſſe. Das Urtheil über den Werth und die Würde oder 
den Unwerth und die Verberblichkeit der päpftlihen Herrſchaft wird 
nie ganz übereinflimmen, was, abgefehen von allen anderen Grün: 
den, fhon daher entfteht, Daß der Bine diefen, der Andere jenen Ab⸗ 
ſchnitt der Geſchichte vorzugsweiſe im Auge behält ?. 

Schon zur Zeit Oregord VII war nit mehr davon Die Rede, 
den Iſidoriſchen Grundſatz durchzuführen, daß der Papſt der hödfte 
Obere in ber Kirche fey ? (denn biefer Sat war allgemein zuge: 
geben), fondern daß er der einzige Megierer der Kirche, allgemei: 
ner Bifchof fey und alle anderen Bifchöfe ihre Gewalt nur von ihm 
hätten und feine Stellvertreter wären. Ihm fland hlenach nicht bloß 
die hoͤchſte Aufſicht, ſondern mit der Fülle aller Kirchengewalt die 
geſetzgebende Macht und bie Gerichtsbarkeit ſo lange allein zu, bis 
er fie Anderen in größeren ober Eleineren Theilen überließ. 

Wie Hadrian IV, Ulerander IH und Innocenz Il diefe Grund: 
anficht weiter entmwidelten, iſt in ber Gedichte der Hohenſtaufen 
nachgewieſen, doch gehören noch folgende Aeußerungen aus ben Brie- 
fen des legten bieher: „Der apoftolifhe Stuhl ift die allgemeine 
Mutter aller Gläubigen; ver Bapft iſt der Nachfolger Betri, aber 
nicht deſſen, fondern Chriſti, ja Gottes Stellvertreter auf Erden *. 
Wie fann man zweifeln, ob alle wichtigen Angelegenheiten der Kirche 
feiner Entſcheidung unterliegen? Es iſt nit unrühmlich, fonbern 
glorreih, fih vor dem zu erniebrigen, welcher im Namen deſſen 
herrſcht, der da iſt ein Herrſcher über die Herrſchenden und ein 
König der Könige 9.” Und ſchon früher fagte Urban IM: „Die 
päpftlihe Würbe iſt fo meit erhaben über bie koönigliche, daß 
wir ja von allen Königen vereint vor Gott Rechenfchaft ablegen 
müffen 6. 


! Augufti, Altertgämer, XI, 126. — ? 3.8. für bie päpftliche A: 
gewalt im Mittelalter: Rothenſee, Primat des Bapftes, und Pouvoir du 
Harte Anflagen dagegen: Capefigue, Phil. Aug., 

XLVII) lobt die Unparteilichkeit proteftantifcher 

aber naͤchſtdem, daß dem Katholiken fein Blau: 

nbedingte Vorſchrift für jedes Urtheil gebe. — 

. Geſchichte der Hohenflaufen, 1, 10, 13. — 

n gerit in terra. Innoc. epist., I, 335, 302, 

xl, 89. — ° Coneil., XII, 752. Urbani epist. 
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Diefe amtlichen Anſichten wurden durch viele Schriftfteller, welche 
meift geiftlihen Standes waren, beflätigt und weiter ausgeführt. In 
einem Gefpräde zwiſchen dem ypäpftlicden und Faiferlihen Hofe über 
den Vorrang flellt Gottfried von PViterbo den Papft als ein höhe- 
res, übericbifches, in beide Welten eingreifended und hiezu durch das 
alte und neue Teflament beredhtigtes Weſen dar !. Der Kaifer 
raumt ein, Gott habe die Welt getheilt und ihm nur das irdiſche 
Theil zugewiefen und unterworfen. — Gervafius fchreibt in einem 
Dtto IV zugeeigneten Werke ?: „Durch zwei, glorwürbiger Kaifer, 
wird die Welt regiert: durch die Kirche und das Reid. Der Prie- 
fter bittet, ver König befiehlt, der Priefter erläßt die Sünden, ver 
König beftraft vie Vergehen; der Priefter bindet und löft die See⸗ 
Ien, der König züchtigt und tödtet die Leiber. Die weltlide Madıt 
ift der kirchlichen nur zugefellt, nicht vorgeftellt 3, nur als Hülfs- 
macht beigegeben und keineswegs um äußerliher Kräfte willen die 
wißtigere und vorberrfchende. 

Ganz damit übereinfimmenn erklärt Gerohus in feinem Buche 
über den verberbten Zuſtand ver Kirche, daß die geifllihe Macht über 
alles Weltliche urteln und abfpreden könne, wenn fie fi auch ent- 
halte, alles Weltliche felbft zu vollziehen und auszuführen. 

Bei dem Berufen auf den Sprud: „Gebet dem Kaifer, was bed 
Katjers ift und Gotte, was Gottes iſt“, und bei der Vergleihung ber geift- 
lihen und weltliden Macht mit Sonne und Mond war freilich von keinem 
völligen Gleichgewichte mehr vie Rede, aber es blieb doch der weltlichen 
Seite ein unmittelbared, eigened Dafeyn und ein felbftändiger Wir: 
kungskreis. Auch fagte noch Honorius III: „Das Gebäude ver Welt 
wird dem Zeitlihen nah buch die Kürften regiert 2.“ Mon zwei 
Seiten Her wurden aber Schlüffe aufgeftellt, welche für bie weltliche 
Seite nachtheilig waren: erſtens von der Schenkung Konflantins her, 
welche man in jenen geiten für ächt bielt; zweitens von ver Be- 
hauptung 5 aus, daß Chriftus König fey, weil er und regiere, und 
Priefter, weil er und durch feine Opferung von Sünden erlöfte und 
mit Gott ausfähnte 6. In einem Schreiben Gregors IX heißt es: 
„Konftantin hielt e8 für verwerflih, daß da, wo der bimmlifche 
Kaifer dad Oberhaupt der gefammten Ghriftenheit Hinftellte, ein 
weltlicher Kaifer irgend eine Gewalt ausübe; deshalb überließ er 
Italien dem apoftolifden Stuhle und mählte fih einen neuen Auf: 





! Spiritus est papa, camıs velamine clausus; 
Hunc quasi terrenum describere quis foret ausus? 
Der Raifer fagt: Astra dedit superis, caetera cuncta mihi. Viterb. 
Pantheon, 451. — ? Gervas. Tilberiens. ad Ottonem, 881. — ? Ad- 
esse, non praeesse. — * Per principes temporaliter machina mundi 
regitur. Regesta Honor. Ill, Jahr I, Urf. 15. — > Signorelli, II, 
376. — ° &o änßert ſich ſchon Hugo Floriacens., c. 2, 3. 
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enthalt in Griehenland !. Auch Karl ver Große übergab die welt: 
liche Regierung in Ron aufs Neue dem Papfte.‘ 

Ganz umgewandelt enblih ward im Grunde die Lehre von ber 
weltlihen Macht durch die Art und Weiſe, wie Innocenz IV bie 
Sache darſtellte. „Der Kalfer bezweifelt und Iäugnet (fo beißt «8 
in feinen Schreiben), daß alle Sachen, alle Perfunen dem romiſchen 
Stuhle unterworfen find: — alfo der, welcher einft die Engel im 
Himmel richten wird, der follte über Irdiſches nicht urteln Dürfen? 
Schon im alten Teſtamente entfegten Briefter unmürbige Könige ; 
wie viel mehr ift der Statthalter Chriſti hiezu berechtigt, m. f. w. 
Diejenigen, melde ungeſchickt zur Erforfhung der Verhältniſſe find, 
fagen irrig: Konftantin habe dem römifhen Stuhle zuerft weltliche 
Gewalt gegeben, ba ihm biefe doch naturgemäß und umbebingt ſchon 
von Ehriftus, dem wahren Könige und Prieſter, In der Ordnung 
Melchiſedeks verliehen worden. Nicht bloß eine priefterlide, 
fondern aub eine koönigliche Herrfhaft gründete Chri— 
fins und gab dem heiligen Petrus zugleich die Schlüſ— 
fel des irdiſchen und himmliſchen Reiches, wie dur die 
Mehrheit der Schlüffel angemeffen und augenfällig an- 
gezeigt ift ?. Die Torannel, die gefeg: und haltungslofe Regierung, 
welche früher in ver Welt allgemeiner Gebrauch war, Irgte Konſtantin 
in die Hände ber Kirche nieder und empfing dad, was er mit Un- 
recht befaß und übte, jeßt aus ven ächten Quellen als eine ehren- 
volfe Babe zurüd. Auch die Gewalt des Schwerte ift bei ber 
Kirche und flammt von ihr: fie übergiebt e8 dem Katfer bei deſſen 
Krönung, damit er davon geſetzlichen Gebrauch made und fie ver⸗ 
theibige; fie hat das Recht, ihm zu gebieten: Stede bein Schwert in 
die Scheide” u. f. m. 

Somie in unferen Tagen Manche aus einem eigenthimlichen 
Daſeyn der Kirche neben dem Staate lauter Uebel herleiten nnd jene 
ganz in dieſen aufnehmen, ganz in ihn auflöfen mollen, fo firebten 
pie Päpfte jener Zeit, alle Staaten zwar nicht unmittelbar in Beſitz 
zu nehmen, wohl aber unbebingt ihrer Herrſchaft unterzuorbnen und 
hiedurch die geiftlihe und weltliche Macht in Einer Hand zu veteini- 


—— 


! Codex reginae Christinae, 385. Nefarium reputans —, ltaliam 
apostolicae relinquens dispositioni, sibi novam in Graecia mansionem 
elegit. — ? Gefchichte der Hohenflaufen, IV, 78. Der Sachſenſpiegel 
(1, 21) läßt Gott non zwei Schwertern dem Kaifer das weltliche, dem 
Papſte das geiflliche übergeben; nad; dem Schwabenfpiegel ($. 9, 10,) ers 
hält der Heilige Petrus beide, und ber Papſt leiht jenes dem Kaifer. Der 
Minnefinger von Wengen fagt (Hagen, Minnelieder, II, 144): 


Got hat uf erde an zwene man die Kriftenheit gelan: 
Der babeft der fol unfer fele in finer huote han; 

So fol den lib und unfer guot 

Ein vogt von Rome ſchirmen mit gerihte. 
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gen. Die Könige, welche Aehnliches wollten, und bie Kaifer, welche 
auf die roͤmiſche Weltherrfchaft und frühere Abhängigkeit ver Paäpfte 
Bezug nahmen, konnten ihre Anfihten und Abſichten weniger gel- 
tend machen, und fehr Viele fahen damals in ver Firchlicden Herr⸗ 
fhaft ein Mittel und eine Bürgſchaft wider unbefchränkte weltliche 
Torannei. Doch kam das, was bie Päpfte über die weltliden Herr⸗ 
fer erfiritten, keineswegs immer der allgemeinen Kirche zu Gute, 
ja nicht einmal ihnen ſelbſt. So Hatte Innorenz IV, um feine 
Zwede gegen Briedrih TE durchzufegen, dem Erzbiſchof von Mainz 
verftattet (zu großem Schaden ver Berechtigten und der Gemeinen), 
viele einträglihe Pfarreien einzuziehen . Wir mollen die Gründe 
gegen eine Töniglihe oder päpftlicde Alimach hler nicht umſtändlich 
entwickeln, ſondern nur daran erinnern, daß um Muhamedanismus 
dies angebliche Ideal lange Zeit verwirklicht war ?, mithin faſt jeder 
Religionsſtreit auch zu politifhen Kriegen führte und alle politiſchen 
Kriege Ah ſehr Leicht In Neligiondfriege verwanvelten, daß Staat 
und Kirche gleichzeitig ausarteten und fid) nicht wechfelfeitig reinigen 
und erreiten Eonnten ®. 

Bernhard von Clairvaur, fonf ein eifriger Vertheidiger 
der firengen Kirchenlehre und Kirhengemalt, war von den Anfichten 
Innocenz IV noch meit entfernt. In feiner an Cugenius IV 
gerichteten Grmahnung Heißt ed: „Wenn aud die päpftliche Macht 
vie hoͤchſte iſt, welche Gott einſetzte, fo ixrſt du doch ſehr, im Falle 
du glaubſt, fie ſey die einzige apoſtoliſche Macht *. Allerdings 
find die Schlüſſel des Hünmeld dem Papſte übergeben und er darf 
binden und löfen, allein in dem Verhältnis, als er höher fteht mie 
andere Menſchen, fol er auch vemüthiger ſeyn. Er ift nur der 
Höcfte im Vergleiche mit ven Geringeren, und der Geringfte, wenn 
er ſich wirklich für vollenvet biete. Er herrſcht, aber nicht um fein 
ſelbſt, ſondern um ber Untergebenen willen; er herrſcht, aber nur, 
damit die Welt Gined Glaubens und Friede auf Erven fen. Gewalt 
anderer Art iſt der gefährliäfte Felnd, das ärgſte Gift für ven 
Papft, denn der Name eines Biſchofs drückt nur ein Amt, feine 
irdiſche Herrſchaft aus, und wer die Sünden vergeben darf, foll 
nicht nad) dem Geringeren, dem meltlihen Gute trachten und es ven 
Fürften entziehen wollen. Wenn ver Papft immer äußerlich befchäf: 


— 


ı Bötticher, Reg., 12, zu 1249. Aehnlich — aber auch Fürſten, 
wenn fie ihren Vortheil darin — Rettberg, VII, 323. — 2 v. Ham⸗ 
mer, ee ber Afjaffinen, 34. — ° Da aber fagt ſchon Dante (Purgat., 
XVI, 

Ma oggimai che la chiesa di Roma 

Per confondere in se due reggimenti, 

Cade nel fango, e se u: e la soma 
% Bernhard, De consideratione sui, 1, 3, 6, 9 IL 6, 8, 14; I, 1, 3; 
VW, 4—7. Montag, II, 453. 
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tigt ift, Tag und Nacht Klagen entfheldet, fo muß er ein Sklave 
werben, der aller Heiligkeit vergißt. Nicht minder aber jliehe ex 
Müßiggang, Poſſen, Kleinigkeiten, Angeber, Schwätzer, ſchlechte 
Rathgeber; er zügle die Anmaßung, den Geiz und die Habſucht 
feiner Diener und ahme das lähliche Beiſpiel früherer Päpſte nach. 
Die römifhe Kirche, welcher er durch Gottes Gnade vorfteht, iſt dic 
Mutter, nicht die Herrin aller Kirchen, er felbft nicht ver Herr der 
Bifchöfe, jondern ihr Bruder, ein Bruder derer, bie Gott lieben, 
ein Iheilnehmer derer, die ihn fürdten. Er ſey ein Inbegriff ver 
Gerechtigkelt, Spiegel der Heiligkeit, Mufter der Frömmigkeit, Red⸗ 
ner der Wahrheit, Bertheidiger des Glaubens, Lehrer der Voͤlker, 
Anführer der Chriſten, Ordner der Geiftlichkeit, Hirt der Heerden, 
Führer der Schwachen, Zuflucht der Unterdrückten, Vorſprecher ver 
Armen, Hoffnung ver Elenden, Vormund der Unmündigen, Richter 
der Wittwen, Auge der Blinden, Zunge der Stumnen, Stab der 
Alten, Räder ver Frevel, Schreden ver Böfen, Vorbild ver Guten, 
Ruthe der Mächtigen, Beſchränker der Tyrannen, Vater ver Könige, 
Biloner der Gefepe, das Salz ver Erbe, das Auge der Welt, Prie⸗ 
fter des Hoͤchſten, Stellvertreter Chriſti.“ 

In der That, wenn Innocenz II an dieſe Lifte von Cigenſchaf⸗ 
tn und Pflihten dachte, jo hatte er nicht Unrecht zu veroronen, daß 
die Geiſtlichen außer dem ſchon gewoͤhnlichen Gebete für ven Papft 
noch ganz beſonders beten möchten 1, venn fein Amt fey gar ſchwer 
und bedürfe höherer Leitung. So feft diefer große Papſt aber auch 
von der Erhabenheit feines Berufs und feiner göttlihen Einſetzung 
überzeugt war, fo fireng er auf feine Rechte und darauf bielt, daß 
alle wahrhaft wichtigen Sachen an ven apoftolifhen Stuhl kommen 
müßten ?, war er doch weit entfernt, gleih mandem feiner Nady- 
folger in vie übrigen kirchlichen Kreife willkürlich hineinzugreifen 
und die bewundernswerthe Abflufung, den mufterhaften Zufanmen: 
bang des Ganzen aufzuldfen . Er und mehre würbige Päpfte des 
42. und 13. Jahrhunderts mußten, daß es nicht ihres Amtes, nicht 
ihrer hohen Stellung gemäß fey, fih um jeve Kleinigkeit zu befüm- 
mern. Deshalb ſchrieb Innocenz II: „Der apoftolifche Stuhl iſt 
dad Haupt, woraus Kraft und infiht für alle Mebrigen hervorgeht; 
damit jebod der oberfle Hirte bei der Unvollfommenbeit der menſch⸗ 
lihen Natur nicht den ununterbrochenen und übergroßen Sorgen er: 
liege, wenn er mit unnüßer Thätigkeit jenes Geſchäft an ſich zöge, 
fo find viele Arbeiter zu der großen Grnte berufen, durch deren 
Hülfe er das vollführt, was er nit unmittelbar übernehmen . kann. 
Mir wundern und daher, wie du über Rechtsfragen an und gehen 


‚ * Innoc. epist., I, 176. — 2? Ibid., I, 16. — * Auch Honos 
rius IT trug noch manche geringere Sachen den Bifchöfen auf, um fie 
ſchließlich abzumachen. Regesta Honor. III, Jahr IL, Urf. 1103. 
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kaunſt, die fo Kein und unbedeutend find, daß damit nicht einmal 
die Väter der Stadt, wie viel weniger ver Vater des Chriſtenſtaates 
beunruhigt werven follte” ? u. f. w. 

Bei der Neigung der Untergebenen, fih mit Uebergehung ihrer 
nächſten Obrigkeit fogleih an die Höcfte Stelle zu wenden, bei dem 
Lockenden, was alles fchledhthin unmittelbare und unbedingte Regie: 
ren bat, verließ man aber nur zu leicht ven richtigen Mittelweg und 
bemerkte nicht, daß der Papft ald unumfchränkter Monarch meniger 
geliebt und gefichert daſtand, als wenn er vie Rechte der kirchlichen 
Stände anerkannte und berüdfichtigte. 

Da aber felbft Könige und Kaifer faft ung:aublih viel zugaben, 
war es ein Wunder, wenn der Papft von Geiſtlichen viel verlangte? 
Schrieb doch König Philipp der Hohenſtaufe an Innocenz III ?: 
„Wir glauben, daß unfer Herr Jeſus Chriftus dem Heiligen Apoftel 
Petrus die Schlüfjel ned Himmel! und das Recht zu binden und zu 
löfen anvertraut habe; wir willen und bezeugen, daß Ihr in aller 
Fülle der Macht an feine Stelle tratet und allein von Gott gerichtet 
werben Eönnt: weshalb wir Hierin nicht vorgreifen und uns feine 
Prüfung noch Urtheil anmaßen wollen.” — Nah folden Aeuße⸗ 
rungen fann man es faum Anmaßung nennen, wenn Innocenz be- 
Hauptete 9: das römische Meich gehöre zuerft und zulegt und vor 
Allen der roͤmiſchen Kiche, denn durch fie und um ihretwillen fey 
e8 aus Griechenland nah Rom übertragen; der Papft ſegne und 
kröne den Kalfer und belehne ihn mit dem Reihe. — Do wir 
breden Bier ab und verweilen, um Wienerholungen zu vermeiden, 
auf unfere geſchichtliche Entwickelung dieſer Gegenſtände. 

Schwieriger als die abendländiſchen Kaiſer und Könige ließen 
ſich die griechiſchen Prälaten von den Rechten des Papſtes überzeu- 
gen. Sie ſtimmten dem Erzbiſchof von Korfu bei, welcher äußerte: 
er kenne keinen Grund für den Vorrang des Biſchofs von Rom; es 
müßte denn ſeyn, weil römiſche Soldaten Chriſtus gekreuzigt hät⸗ 
ten 4. Solchen Zweiflern ſchrieb Innocenz DI: 

„1) gab Chriſtus die Schlüſſel des Himmels an Petrus und be- 
fahl, daB auf ihm Die Kirche erbaut werde; 2) nannte er ihn 
Kephas und unterwarf ihm, ald Haupte, die übrigen Glieder; 3) 
folgte Petrus Chriſto, ald er über das Meer wandelte: fo foll Pe: 
trus über alle Völker bereichen, venn das Meer beveutet alle Län- 
der und Voͤlker. A) Petrus fah, wie reine und unreine Thiere in 
einem Tuche vom Himmel herabgelaflen wurden, und hörte, auf feine 
Weigerung davon zu eſſen, eine Stimme: Nichts iſt unrein, was 
Gott geheiligt hat. Dies Geſicht deutet an, mie alle Völker, felbft 
Juden und Heiden, rein und unrein, zum chriſtlichen Glauben und 


1 Innoc. epist., X, 137; Xi, 146, 176. — 2 Innoc. regisir. im- 
per., 136. — ?1bid., 29. — * Halberstad. chron., 144, 3u 1202. 
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zur Herrfchaft des Stuhles Petri gehören ſollen. 5) Die roͤmiſche 
Kirche tft nicht der Zeit na Mutter aller Kirchen, jondern ver Würde 
nach Mutter aller Gläubigen; fie tft vie allgemeine Kirche, nicht ale 
wenn fie den übrigen Kirchen das Dafeyn abflritte, vielmehr erftredt 
fich ihre derrſchaft über alle, ſowie ſich Gottes Herrſchaft über Alles 
erſtreckt, unbeſchadet dem Daſeyn der einzelnen Dinge.” 

Mag man nun den Bau der hierarchiſchen Pyramide als etwas 
menſchlich @rwolltes und Gemachtes oder als unantaſtbare göttliche 
Einfegung betrachten, immer Hat ſich unter den verſchiedenen Par: 
teien eine Vorliebe für demokratiſch-prieſterliche oder ariſtokratiſch⸗ 
biſchoͤfliche oder monarchiſch⸗paͤpſtliche Formen offenbart. Daß je: 
doch alle dieſe Formen bis auf einen gewifſen Grad im einander grei⸗ 
fen koͤnnen und eine gemiſchte Verfaſſung in Staat und Kirche mög: 
(ih fey, erweift die Geſchichte. Ob dieſe Mifhung nicht natürlicher und 
haltbarer fey als dad Vorwalten der einen oder der anderen Richtung, 
darüber find die Meinungen getheilt. Gewiß dürfte vie weltliche 
Macht im Kampfe gegen die geiftlihe Seite Teichter das Weber: 
gericht gewinnen, wenn ihr jene Elemente vereinzelt entgegentreten 
und eines zufammenhängenden, vie Kraft verſtärkenden Mittelpunktes 
entbehren, 

Mit all den oben mitgesheilten Anfihten und Grundſätzen ber 
Bäpfte flieht die Lehre von ihrer Unfehlharkeit im engſten Zu: 
ſammenhange. In den Sinne zundrberft, daß über vie hoͤchſte Ge⸗ 
walt hinaus in ver Kirche ohne inneren Widerſpruch und Wiver⸗ 
finnigkelt fo wenig eine höhere Gewalt ſtehen koͤnne ald im Staate, 
dürfte fi) nichts Dagegen einwenven laſſen. Denn viefe höhere Ge⸗ 
walt wäre dann ja ſelbſt vie höchſte, und fo ginge ver millkürliche 
Bau fort, ohne Ziel und Ende. Indem man aber zur Errettung 
von größeren Uebeln und Ummälzungen im Staate eine höchſte Ge— 
malt annimmt und annehmen muß, If man nit gemeint zu be⸗ 
haupten, vaß fie über alle menfhlihen Irrthümer erhaben und feine 
Moͤglichkeit vorhanden ſey, Ihre Einſicht oder ihren guten Willen zu 
erhöhen oder zu verringern. Bei der Lehre von der päpftlihen Un- 
fehlbarkeit treten hingegen die ragen hervor: Iſt fie fo begründet, 
daß fie feine Stügen, Hemmungen, Regeln, Borfäriften bedvarf? 
Iſt jie berechtigt, außer ver eigenen Auslegung des Evangeliums alle 
anderen Eirchlihen Hülfsmittel zu verfämähen, allen fremden Antheil 
an der Geſetzgebung abzumeljen, over dieſen nur ala eine gnähige, 
nah Willkür zurückzunehmende Bewilligung zu betrachten? IR der 
Papit dur eine fortlaufenvde göttlihe Offenbarung , durch eimen fte- 
ten höheren Beiftand gegen menſchliche Irrthümer und Mängel an: 
ders und beffer geſchütt als alle weltlichen, fol einer Oberleitung 
nit gewürdigten Herrfher? Oder ift das, was Stände, Verfal: 
fungen, Berträge u. f. w. in Bezug auf viefe beffern und regeln 
follen, dort ganz entbehrlih und durch eine höhere Fülle ver Macht 
und Weisheit erfegt und überboten? 
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Diefe und ähnliche Fragen wurden und werden nicht bloß ven 
verſchiedenen chriſtlichen Senofletihaften, fonvern ſelbſt innerhalb der 
katholiſchen Kirche ſehr verſchieden beantwortet; auf jeden Fall aber 
fiel die Grundlage der päpftlihen Anfſicht ganz dahin, ſobald zwei 
Päpfte mit glei unbedingten Anfprühen neben einander auftraten 
und fih bannten und verfluhten. Aus ſolcher Doppelftellung folgte 
ferner faft nothwendig, daß die Väpſte weltliche Hülfe bei der welt: 
lihen Macht fuchten und diefe auf den nahellegennen Gedanken brach⸗ 
ter, die geiftlihe Macht nur als Mittel zu ihren Zwecken zu be- 
nutzen. Daher jenes Streben ver einzelnen Staaten, daß ber Papſt 
aus ihrer Mitte genommen werde, daß er innerhalb ihrer Grenzen 
" wohne. Mit Recht widerſprachen aber alle nichtbegünſtigten Völker 
und behaupteten: nur em weltlih unabhängiger Papft fünne Ober- 
haupt der ganzen Kirche ſeyn und fi vor erzwungener Barteilich- 
teilt hüten. Inwleweit jedoch die Unabhängigkeit von Weltlichen 
ohne eigene weltlihe Macht möglich, oder inwiefern die legte für 
ven Papſt eben deshalb unentbehrlich fey, darüber iheilten fich bie 
Meinungen nah WBerfchievenheit ver Zeiten, des Gimlluſſes kirch⸗ 
licher JIdeen, Belohnungen und Strafen, ja im einer und berjelben 
Zeit waren die Anfihten verihieven. Während z. B., wie wir 
ſahen, kirchlich Geſinnte die angebliche Schenkung Konſtantins ala 
das verdienſtlichſte Werk betrachteten, ruft ein kaiſerlich gefinnter Dich⸗ 


ter aus 1: 
Ey Ehaifer Conſtantin 
Wor tet du deinen Sinn, 
Daz du den Pfaffen gab 
Den Gewalt und das Urlab, 
Daz Stete, Purg und Sant 
Untertenich ierre Sant 
Und ierren Gewalt m weien; 
Baiftlicher Zucht — Peſem 
Iſt au Bu fcharf worden. — 
Gonftantin, nu fih an: 
Heteft du zu Latran 
Den Bapit den Salter laſſen fefen, 
Und den Chaifer gewaltig weſen u. f. w. ‚ 


b) Aufflarungen über einzelne Punkte. 


Die Verwandten der Bapfte gewannen allerbings fihon Da: 
mals in einzelnen Fällen beveutennen Einfluß, und Innocenz I 
klagt, daß fih feines Vorgängers Cöleſtin Neffen von ven Gü- 
teen der Kirche bereichert hätten ?; im Ganzen aber nahm das 
Uebel des Nepotismus erft fpäter überhand, und Klemens IV fchrieb 





‚  ! Poema Germ. vetus de amiss. terrae sanctae, p. 1548 — 49. — 
2 Gesta Innoc., 84. 
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feinen Berwandten 3: jie möchten nit nah Rom kommen , jon- 
dern zu Haufe ruhig fortleben; er werde fle nicht beichenten over 
befördern. 

Die Kirchen in Rom murden- oft von Päpſten beſchenkt und 
verfhönert. So 5. B. von Innocenz HI, der auch mehren jilberne 
Kelche unter der Bedingung Taufte, vaß ſie dieſelben nicht wieder 
veräußern dürften?. Bei der Ueberzahl von Kirchen in Rom blieb 
aber, ungeachtet folder Unterflügungen, mande nod immer arm. 

Ehrenzeihen und Geſchenke, nad Art unferer Orden, wa- 
ten ein wohlfeiles und hoch geachtete® Mittel, um Ausgezeichnete zu 
belohnen und zweifelhaft Gefinnte zu gewinnen. So beiwilligte z. B. 
der Papſt einzelnen Erzbifhdfen außer dem Pallium nod das Recht, 
fih eine Kreuzesfahne vortragen zu laffen, eine koſtbare Dede über 
einen weißen Zelter zu hängen® u. vergl. Die Stiftöherren von 
Hauptficchen erhielten eine beſondere Kleidung, die Aebte berühm- 
ter Abteien, 3. B. von Fulda und Kompiegne, den Gebrauch bed 
Ringes, der Sandglen, ver Handſchuhe u. f. w.“ — Mit fol: 
hen äußerlihen Begünfligungen verſuchte e8 ver Papſt auch bei Laien, 
und eine unter myſtiſchen Erklärungen an Könige oder Fürſten über- 
fandte goldene Rofe over ein mit Steinen verzierter Ring that in 
der Megel die erwünſchte Wirkungd. — Hiedurch aufgeregt, ertheilten 
nun auch wohl Erzbiſchoͤfe ähnliche Begünftigungen an nievere Geift: 
lie. So erhielt der Brior von Salzburg ums Jahr 1252 vom Erz- 
bifhof ven Gebrauch des Hirtenſtabes und der Handſchuhe; der Abt 
zu Bifhofsberg vom Erzbiſchof von Mainz und ver Abt zu Ban; 
vom Bifchof von Würzburg, die Erlaubniß, eine Inful zu tragen®. 
Aber bald madıten die Päpfte bemerflih, daß dies nur unter ihrer 
Zuſtimmung geſchehen könne. 

Das Verfahren in Rom und der Styl der römiſchen 
Kanzlei war im Ganzen ſehr Höflih: ver Papſt nannte alle Erz⸗ 
biſchoͤſe, Biſchoͤfe und Geiftlihen Brüder, alle Laien Söhne, fid 
felbft den Knecht der Knechte Gottes ?. Abgeneigte behaupteten in⸗ 
deß, dieſe ſüßlich froͤmmelnde Shreibart verdecke oft nur die Hab: 
ſucht und das Laſter, und in Rom koͤnne man ſelbſt für große 


! Coneil. coll., XIV, 325. Geſchichte der Sohenftaufen, IV, 294. — 
2 Gesta Innoc., c. 144. — > Vivificae crucis vexillum atque nac- 
cum, insigne videlicet festivi equi. Concil. coll., XU, 1584. — * Die 
Briefterfiftöherten in Köln und Trier erhielten bie "Dalmatifa und Mitra, 
die Diafonen aber Sandalen. Lünig, Spicil. eccles., von Köln, Urf. 18; 
von Mainz, Urf. 31. Innoc. epist., VI, 188; VII, 10. — * Alerans 
der III fandte ſie z. DB. an König Ludwig. VII von $ranfreih, Innocenz IV 
an den Grafen von ze Epist. u in Duchesne, IV, 768, ep. 
17. Baluzii miscell., I, 224. Jaffe, Reg., 7250. Bon dem an König 
Johann ne Kin ing! fiehe Gefchichte der Hohenftaufen, 1, 75. — 
6 Herm. Altah Gudeni cod., I, 566. Gprenger, Sefchichte 
von Banz, 383. — ? Innoc. epist, IT, 37. 
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Summen: fein Gehoͤr finden . As Erzbiſchof Bertold von Breuten 
dem Papfte auf einen abſchlägigen Beſcheid antworten wollte, riefen 
ihm die Thürſteher zu: Geht, gebt, geht ?! und Innocenz IV ließ 
einen englifhen Abt, welcher ſich ver Beſetzung geiſtlicher Stellen wi- 
derſetzt Hatte, weil fie widerrechtlich ſey, ſchmählich behandeln . und 
zum Palaſte Hinauswerfen ®. 

Die Beamten am papftliden Hofe modten fig willfür- 
licher und Habfüchtiger zeigen als ihre des höheren Standpunktes 
öfter gedenfenden Herren. Soldier Beamten gab es fo viele, als ver 
Umfang der Gejhäfte erforderte, und ob man glei Veränderungen 
bier am wenigften liebte, ‚traten deren im Ablaufe ver Zeit doch 
mehre ein ®. : : 

Reifen nah Rom fanden, da vie Welt von bier aus regiert 
werben jollte, fehr Häufig flat. Mancher gewann durch perfönliches 
Auftreten die Gunft des Papſtes und wurde dann leichter und ſchnel⸗ 
ler befördert 85 Andere Hingegen, welche nit auf folden Gewinn 
hoffen konnten, kauften fih mit Geld von der beſchwerlichen Reife 
108; noch Andere machten in Rom große Schulden, welche dann, 
oft ohne bHinreihenden Grund, vom Bisthune oder Klofter be⸗ 
zahlt werben mußten. — E83. galt ald Regel, daß ber Papft mit 
feinem Gebannten ſprach, ehe er feine Unſchuld over Reue erwieſen 
hatte 6. ’ | 5* 
Die Thaͤtigkeit, mit welcher vie Paͤpſte nach allen Weltgegenden 
wirkten, war unglaublich groß; ſchrieb doch Alexander III allein 494 
Briefe in den erzbiſchöflichen Sprengel von Rheims oder vielmehr 
allein an den vafigen Erzbtichof . Und faſt noch loͤblicher, we— 
nigftend jeßt für den Geſtchichtſchreiber erfreulicher,, iſt die Sorg- 
falt, mit weldher man In Rom dieſe Scheiften und Urkunden auf: 
bewahrte. | J 

Das päpftlide Archiv tft auf dieſe Weiſe zu einem Archiv 
der ganzen Ghriftenheit geworben, und alle Archive ver Welt zufam- 
mengenommen find für die Geſchichte des Mittelalters nicht fo wid 
tig als dies eine. Es jollen noch eine jehr' große Zahl Urkunden 
vorhanden ſeyn, melde älter: find als Gregor VII; deſſen höͤchſt 
merfwürbige Briefe Ilegen der Welt vor; aber welcher Gewinn wäre 


! Chron. mont. sereni zu 1222. — * Albert. Stadens. zu 1179. — 
3 Matth. Paris, 444. — * Nanche alte Würde fam ab, So trat an bie 
Stelle des vestararius der camerarius, auf ben auch die ” 
Gelder überging, und er ward, neben bem Kanzler und Ä 
ein Hauptbeamter. Renazzi, 15. — ° Innoc. epist., 
Neubrig., Ill, 2. Salisb. chron. zu 1251. — ° Rege 
Jahr I, ©. 72. Non est consuetudinis, quod por 
ad colloquium excommunicatos admitta. — ? Marte 
pliss., ill. J F 
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ed, Wenn ber von Innocenz II abwärts vollſtändig vorhandene 
Briefwechſel ver Paͤpſte, melder alle Lande von Norwegen bis Sy: 
rien umfaßt, envlic einmal gebrudkt oder zugänglider würde Die 
Urkunden fin» auf flarfem Pergament nach damaliger Weiſe fehr 
ſchoͤn zufammengefchrieben und in Yoliobände von rothem Maro- 
quin gebunden. Hinjichtlid der fpäteren avignomfchen Zeit kann frei 
lich ‘der Inhalt. nicht überall ven Päpften gimftig lauten; bie Wahr: 
heit aber um beswillen länger verbergen zu wollen, möchte, abge: 
fehen von allen höheren entſcheidenden Grünven, aud nicht einmal 
weltfiug. jeygu, da die Gegner mur deſto üblere Dinge mit übertrie- 
beuer Seftigkeit vorausfegen, der päpſtliche Stuhl eine ganz andere 
Begründung hat oder haben foll, ald daß dort nie nad) menſchlicher 
Weiſe gefehlt worden ſey, und das Verſtecken ver früheren Jahrhun⸗ 
derte dem gegenwärtigen Geſchlechte zur Erreichung ſeiner Abiichten 
gar nichts hilft. 

Manches einzelne Achim iſt jedoch aus dem päpſtlichen auf er⸗ 
freuliche Weiſe bereichert worden, indem Erzbiſchööfen und Biſchöfen 
auf ihre Bitte ſchon im 45. Jahrhunderte Abſchriften von Urkunden 
bevillige wurden I. . 

Auf Kunft und Wiffenfhaft hatten vie Päpſte einen gro- 
Hen und, fofern nicht feſtſtehende Anfichten der Kirdhe hinderten, 
einen vortheilhaften Einfluß ; doch mird Davon an einer anderen 
Stelle beſſer vie Rebe ſeyn. Faſt jever Papft mar damals zugleid 
Sthriftfteller 3. 

Bildniffe Ber Päpfte fanden fih in ununterbrochener Folge 
im der Kirche des heifigen Paulus vor ben Thoren Noms. Al: 
bein. gefchichtlihe Prüfung und Merglelhung ver Köpfe unter ein: 
ander 3 führte zu. dem ttaurigen Grgebniffe, daß man fürs 12. 
und 13. Jahrhundert noch feine perfönlihe Aehnlichkeit annehmen 
darf, ober daß dieſe durch ſpäteres Uebermalen verſchwunden iſt. 
Auch im Lateran find die Begräbniſſe und Bildniſſe aͤlterer Päpfte, 
3. B. Alexanders HI, von neuerer Arbeit, und man weiß nicht, ine 
wiemeit Aechtes zum Grunde gelegt :ift.. Ein Gemälde Gregors IX 
in Aſſiſi iſt völkig unfenntlig ‚geworden, in Biterbo jede Spur. von 
päpftlihen Begräbnifien aus dem 15. Jahrhunderte vexrſchwunden, 
und eine Nachricht, daß zu Vietri in Lufanien noch eine ächte Büſte 
von Innocenz II vorhanden fey, verdient wenig Glauben * Nur 


Jahr II, Ur 795 — 79. — * Biblioth. 
; Chron. Roman. pontif. — * Volella, 4: 

no bie sıgna paparum, Symbole, ſprich⸗ 
on Alexander III: Vias tuas, domine, demon- 
II, Urban IV und Klemens IV: Fac meum do- 
von Innorenz IV: Notas fac, domine, vias 
tican., Nr. 3457, I —4. 


Cob uud Lade der Päpske. z1 


unter den Moſaikarbeiten dürfte ſo Altes und Aechtes ——— noch 
angetroffen werden. 


c) Lob und Tadel der Paͤpſte. | 


Zu jeber Zeit Gaben die Päpfte viele Ankläger und Verthei— 
diger gefunden. Im 12. und 13. Jahrhunderte überwogen die lep- 
ten und fpraden: Det päpftlihe Stuhl Hat die Auflöfung, das Zer- 
fallen ver chriſtlichen Kirche verhindert; er allein Hat dafür gewirkt, 
daß alle‘ chriſtlichen Staaten fi follen als ein großes Ganzes betrach⸗ 
ten und jtet8 inneren Frieden halten. Kein Staatenverein kann auf 
einer anderen als ber Tirchlihen Grundlage lange und gebührend be⸗ 
ſtehen. Durch das neue Licht einer Höheren Offenbarung gegründet 
und erleuchtet, unterſcheidet er fih von allen Negierungen ver Welt 
und erhebt fich Über dieſelben. Er erzog bie Chriſtenheit zu einem 
höheren Daſeyn und rettete ſie wiederum durch eine ernſte, mohl- 
begründete Nönelgung gegen übereilte Neuerungen von tollkühnem 
Umſturze 1. Mit großem Verſtande und löblicher Unparteilichkeit ha- 
ben die Vapfte Geſetze gegeben, fle mit bewundernswerther Geſchick⸗ 
lichkeit zur Anwendung gebracht, uͤnd welche Reihe weltlicher Herr⸗ 
ſcher darf ſich, ſelbft wenn man Alles bloß von weltlichem Stand⸗ 
punkte betrachtet, thnren voran- ober auch nur gleichſtellen? Würden 
etwa die vielen Kaiſet und Könige die chriſtliche Welt beſſer zuſam⸗ 
mengehalten und regiert, die heidniſchen und rohen Voͤlker leichter 
gewonnen und bekehrt haben als die Päpſte? Durch alle Stufen 
ded weltlichen und kirchlichen Verbandes hindurch wirkten dieſe: ſchre⸗ 


ckend, wo es gebührt langmuͤthiger Mäßigung 
und herzichem Troſte ffendar tim 11. und 12. 
Jahrhundert die En Kirche aus; fie haben 
Willkür und Unredt ſehr oft verhütet ober 
gebeſſert, ſie haben un je Geiſtliche in Ordnung 
gehalten und geſtraft; E vie Geringften fanden 
Bei ihnen Hülfe und € ob das weltliche Schwert 
allein entſcheidet, gege: t mieberum Nur gerbalt- 
thätige Hülfe möglih eiiſch ſie Gelſtliche gegeit 


Laien und Laien gegen Geiſtliche ſchützten, ergiebt ſich aus dem all-⸗ 
gemeinen Beſtreben, in ihren Schutz zw kommen; wie wenig ihnen 
Anſehen der Perſon galt, zeigt die Freude, welche hülfloſe Wittwen 
und Waiſen äußerten, ſobald ihre —— zur Kenntniß elned Papſtes 


——— — — 


ı Romana ecclesia semper gravitatem observavit et nova nonnisi 
cum difficultate et maturitate concedere consuevit. Rigordus, 51. — 
2 Ludwig, Relig., U, 402. Ianoc., epist., VI, 152, 158, 236; - XI, 
102. Su.ermahnt Funocenz JU den Erzbiſchof von Rouen, in corrigendis 
vitiis severum, ad mansueludinem. Jaffe, Reg., Nr. 5972. — ° Innoc. 
epist., XV, 105. | 


$* 


52 ſob und Tadel der Päpste. 


tan !., Nur diejenigen ſchelten auf den römifhen Stuhl, welde un: 
geftraft Unrecht thun möchten oder vergeflen, daß vie Geliebteſten 
am ſtrengſten zum Guten anzuhalten find ?, welche allen Gehorſam, 
alle Uinterorpnung verwerfen und fi einbilden, die geſammte chriſt⸗ 
lihe Welt koͤnne jegt mit den Formen und Mitteln regiert und in 
Ordnung gehalten merven, die im 1. und 2. Jahrhundert auwend—⸗ 
bar und zwerfmäßig erfchienen. Länger, umfaflender, tüchtiger, heil: 
bringender bat das neue Rom geherrſcht als das alte, und wie viel 
beifer fände ed in der Welt, wenn man feinen Einfluß nicht über: 
eilt und leivenichaftlih zerbredhen, fondern regeln und verklären 
wollte. Alle fehen ein, wie furdtbar die Tyrannei des Weltlichen, 
der Hloß kriegeriſchen Richtung hervorgewachſen iſt; daß Dingegen bie 
wahre Hülfe im Kirhlihen ruhe, will Niemand begreifen! 

Died und Aehnlihes, was zum Lobe der yäpftlihen Herrſchaft 
vorgebradt und mit Thatſachen und Zeugniffen unterflügt warb, 
fonnte von den Gegnern zwar nicht unbebingt geläugnet werden, 
allein fie wußten dieſer Lichtfeite eine gleich große Schattenjeite ge⸗ 
genüber aufzuftellen und ihre Behauptungen nit minder genau zu 
beweifen. Der Papſt, fo ſprachen biefe z. B., hat den Frieden, die 
Gerechtigkeit, die Zucht und Ordnung ebenfo oft leidenſchaftlich, par⸗ 
teiifh und eigennügig geflört als erhalten, und ohne den löblichen 
Miderftand von Fürften und Prälaten würde feine mit Unreht an: 
gemaßte und behauptete unumfchränkte Herrfhaft noch viel verberblicher 
geworben feyn. Neben oft unverfländiger Abneigung gegen vernünf- 
tige Neuerungen findet die größte und thörichtfte Neuerung in ber 
Kirche, nämlich die päpftlihe Herrſchaft felbfi, an ihnen die eigen: 
nützigſten Vertheidiger; und wenn auch die Formen des 1. und 
2. Jahrhunderts nicht unbedingt palfen mögen, jo ift die vorhan⸗ 
dene Kirchenverfaſſung noch viel untauglicer, ja in ihren Wurzeln 
unnatürlih und verwerflih u. f. w. 

Anftatt aber dies MWechfelgefprah in Lob ober Tadel hier weiter 
audzufpinnen, verweijen wir auf die Geſchichte der Hohenſtaufen und 
auf dad, was in ven einzelnen Abfchnitten ver Tirchlihen Alterthü⸗— 
mer hierüber beigebradht werden muß; hier möge nur die eine Bes 
merfung noch Platz finden: daß der Staat und Jever, der ihn ver: 
tritt ober vermaltet, einen engeren, aber fefteren Wirkungskreis hat 
und fih in dieſer Beſchränkung der Vollkommenheit leichter nähern 
fann als die Kirche, welche fih über größere Kreije verbreiten und 
etwas Höheres vertreten oder darftellen fol. Jenem deutet man es 
nicht fo übel, wenn er hinter feiner Idee zurücdbleibt und nad welt: 


I Regesta Honor. II, Jahr I, Urk. 54. Guderad, vidua Co- 
loniensis, unter befonderen päpflichen Schup genommen. Reg. Gregor. IX, 
Sahr VI, Urk. 237. Innoc. epist., XII, 34. — * Tanto seevrius, quanto 
specialius vos diligimus, Innoc epist. II, 272. 
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ligen Rückſichten und zu weltlichen Zwecken vorſchreitet; dieſe bin: 
gegen ſcheint immer im Mißverhältniß zu dem zu ſtehen, was ſie 
eigentlich ſeyn follte, unterliegt ſchärferem und, wie es ſcheint, doch 
gerechterem Tadel und muß fih von Mandem jeve, obgleih unver: 
meidliche Berührung mit dem Irdiſchen, wo nit ald Ausartung, 
doch ald Weg zum Ginfen und Audarten vorwerfen laſſen. 


6. Bon den Kardinälen und ver Papſtwahl. 


In älteren. Zeiten nannte man diejenigen Geiſtlichen 1, welde 
an einer Kirche nicht bloß einftweilen oder für einen anderen Ge⸗— 
fhäfte übernahmen, fonvern felbft und für immer ein wirkliches Kir⸗ 
chenamt befaßen, vie clerici cardinales und ſprach alfo von Kardi⸗ 
nalviafonen, Karbinalprieftern u. f. w. Es war daher ganz dem 
allgemeinen Spraßgebraude gemäß, daß man die Priefler u. f. w. 
der dmifhen Hauptkirchen mit demfelben Namen belegte . Weil 
fih aber ver roͤmiſche Biſchof ihres Rathes in den widytigften An 
gelegenheiten bebiente und fie hiedurch Antheil an ver allgemeinen 
Kirchenregierung erhielten, fo flieg ihre Anſehen und ihr Einfluß zu⸗ 
gleih mit dem des Papftes. Zu dieſen römiſchen Kardinalprieſtern 
und Kardinaldiakonen kamen ſpäter ſieben Kardinalbiſchöfe (von Oſtia, 
©. Rufina, Porto, Sabina, Tusculum, Präneſte und Albano), 
weldhe: ver Metropolitengewalt des roͤmiſchen Biſchofs unterworfen 
waren. Sie pflegten an beſtimmten Wochentagen die Meſſe in 
der alten biſchoͤflichen Kirche in Rom (S. Johann im Lateran) zu 
lefen, wurben gleichfalls zu ven Rathsñtzungen des Papfles zu: 
gezogen und als Karbinalbifhäfe ven Karbinalprieftem und Dia— 
konen beigefellt. 

Der Antheil ver Kardinäle an der allgemeinen, fo überaus wid: 
tigen Kirchenregierung und die im Sabre 1059 von Nikolaus II 
ganz in ihre Hände gelegte Papſtwahl fleigerten ihre Bedeutung ber- 
geftalt, daß jene urfprünglichen Verhältniſſe zu einzelnen Sprengeln 
und Kirchen in den Sintergrund traten. Ihre neue Stellung warb 
allmählich durch Gefege näher befiimmt und der Name Kardinäle 
ihnen ausſchließlich beigelegt, obwohl fi diefer Titel noch bei einigen 
angefehenen Kirchen (in Mailand, Neapel, Ravenna ® u.a. O.) länz 
ger erhielt und mande Aeußerlichkeit, 3. B. Hinfihtlih. ver Kleidung 


ı Thomassin., I, Hb. 2, c. 115. — 2 Für ihr Verhaͤltniß zu den 
römifchen Kirchen iſt eine Nachricht wichtig, welche Muratori (Script., III, 
381) aus einer wahrfcheinlih dem 11. Jahrhunderte angehörigen Hands 
ſchrift mittheilt. Hienach find dem Lateran fieben Karbinalbifchüfe zugewies 
fen, während bie übrigen Kardinäle ſich auf die vier Patriarchalkirchen ©. 
Maria maggiore, ©. Paul, ©. Peter und S. Laurentins vertheifen. — 
Be Roc in Ravenna. Fantuzzi, II, Url: 92, 96: Murat, Antiq. 
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durch papſtliche "Privilegien auf einzelne ausgezeichnete Kirchen üuber⸗ 
tragen ward. Ungeachtet ber verſchiedenen Weihen und Benennun⸗ 
gen (Kardinalbiſchoͤfe, Priefter, Diakonen) waren alle hinſichtlich ver 
weſentlichen Rechte gleichgeſtellt, nahmen ven böchften Rang unmittel: 
bar nach dem Papfte ein und gingen allen übrigen Biſchöfen und Erz: 
bifhdfen vor. ° Der Papft erkannte die Karvinäle, ihre Zahl war 
aber keineswegs immer gleich; fo unterfchrieben z.B. im Jahre 1125 
54 Kardinäle eine Urkunde uad im Jabre- 14186 nux 17 

Es galt ald Regel, daß der Kardinal in Rom lebe und allen 
anderen Verbindungen entſage 2° bisweilen warb aber ausnahms⸗ 
weiſe einem abweſenden Prälaten vie SKarbinaldwürke ertheilt oder 
einem Karbinale erlaubt, eine auswärtige Pfründe anzunehmen 3. 
Auch. Mönche erhielten nids felten vie. Winde eined Kardinals umd 
wurden dann am römiſchen Hofe Beſchützer und Vorſprecher ihrer 
Orden 8. Gs ſtand dem Papſte frei, dus welchem Volle er Die 
Kardinäle ernennen wollte; natürlich aber waren bie meiſten aus 
Stalien und im 12. amd 15. Jahrhunderte verhältnißmäßig bie we- 
nigſten aus Deutichland. Mit der fleigennen Wichtigkeit der. Kar⸗ 
binäle verlangten aber. alle Völker immer wwingender, daß ınan ſie 
berädfihtige, eine Forderung, die erit ſpät, nämlich im Concilium 
von Bafel, eine wenig nachhaltige Befriedigung : fund. 

Die Karvinäle blieben nämlich keineswegs blog. Gehülfen des 
Papſtes in kirchlichen Gehhäften und -Uebungen zu Rom, fonvern 
waren feine erſten und nächſten Raͤthe beim Regieren ver ganzem 
Chriſtenheit. Sie erhielten die eingegangenen Berftelungei und Ge— 
ſuche zur Prüfung °,. vernahmen vie in Berfon ‚Erfceinenden, eis 
teten bie wichtigſten Mechtöftreitigkeiten ein, teugen -in der allgemei⸗ 
nen Derfammlung, im SKonfiftorium, ihren Genofjen uud dem Bapfte 
die Sachen vor, entwarfen bie. Beihede u. f. w. Beſonnene und 
tüchtige Päpfte urtelten nicht über wichtige Angelegenheiten, ohne bie 
Karpinäle gehört zu Haben ®, und fanden an ihnen in ber Regel Die 
treueften und feſteſten Stügen ver Kirchenherrſchaft. Hiefür wurden 
fie von den Päpften wiederum auf alle Weife begünſtigt?: Hono- 





! Concil., XII, 1342. Miraei opera diplom., IH, Urf. 68. Ri- 
ehard. Glumiac. fpricht zum Jahre 1160 von fieben Biſchofskardinaͤlen ale 
Sauptgehülfen des Papſtes und von 28 anderen Kirchen augeorbneten Kars 
ee Br . te 2, ec. 114. — ne el 

inus Rarbinal und zuglei bischof von Mailand. Giulini. 337. — 
+ Balduln aus Pifa 3. # war ber erſte Giftertienfer, welchen ber Papſt 
1133 zum Kardinal ernannte. Cardella, I, 102. Bullar. Roman., I, 
132, Nr. 25, — ° Innoc. epist., I. 290; II, 26; V, 5, 73; vu, 27 
und überall. — ° So eutſchied Honorius II eine wichtige Angelegenheit 
nit, weil bie meiſten Karbinäle der ungefunden Luft halber aufs Land 
e en waren. Regesta Honor., Jahr II, Urf. 31. — 7° Trivet zu 
252. Thomassin., I, lib. 2, c. 113 Martene, Thesaur., Il, 53. 
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rius I 3. B. esflärte fie für unverkeplih; Innocenz IV gab ihnen 
den rohen Hut, unter der ſinnbildlichen Deutung, daß fe ihx Blut 
für die Kische laſſen müßten; Urban IV ermaiterte ihr Recht, letzt⸗ 
willig zu verfügen, u. vergl. 

Die urſprunglichen Einnahmen und Bellgungen der KRaxbinäle, 
fowie der italienifhen Biſchoͤfſe überhaupt kamen zwar denen in 
Deutſchlaud und anderen Reichen nicht bei, allein. manche Geſandte 
ſchaften wurden far ſie fehr eintraͤglich, fie verſchafften fich Jahrgel- 
der von einzelnen Herrſchern 1 und verlangten und erhielten nicht 
felten einen. Theil der Zinſen und Gehder, welche an den päpftlichen 
Stuhl gezahlt: wurden. Der Kardinalkämmerer übernahm und ver⸗ 
theilte ſolche den Katdinälen zuſtehende Gelder 2. Etliche Male, ent⸗ 
ſtand über dies weltliche Gut wie über kirchliche Anſichten Streit zwi⸗ 
ſchen Kardinälen und Päpften, doch wäre es unbillig, dieſe Aus— 
nahme als Regel zu betrachten. Klemens IV wied. jedem dürftigan 
Kardinale, zur großen Freude derſelben, jährlich 300 Mark an .®, 
ein Beweis, daß es an Uneigennützigen unter ihnen auch in dieſer 
bedenklichen Zeit nod nicht fehlte. Einige Male verſuchten die Kar— 
vinäle, ob weltliche, nah Rom ziuspflichtige Herrſcher ihnen nicht 
einen Antheil unmittelbar überſenden wollten *; allein fig erhielten 
z. B. von König Heinrich III von England die Antwort; er- zahle 
die ganze vertragsmäßige Summe nach Bon uberiaſſe/ ihnen ſich 
mit dem Papſte auseinanderzuſetzen. 

ein Recht der Kardinaͤle war wichtiger, als Ya ie, den Bapf 
wählten, und daß en mit höchſt feltenen Ausnahmen. aus ihrer 
Mitte erwählt ‚murbe,5., Jerer vorher ſchwankende, oft abgeläugnete, 
oft nit durchgeführte Anſpruch ward durch Nikolaus IE im Jahre 
4059 als fees Gefeg ausgaſprochen, aber freilih gaben hie Kaiſer 
um deswillen nicht fogleih ihren alten Ginfluß auf und gedachten, 
daß die Römer neh Heinrich IM geſchworen Hatten, feinen - Bapf 
ohne feine Beiflimmung zu erwählen 9%. Oder wenn fich auch die 
Stimmung in Rom gegen fremde, Esiferlihe Kinwirfung ausſprach, 
fo mollten doch ter Rath, ms Wolf, Die Geiſtlichen u, A. m. 
ihre alten Aniprüde nicht durch einfeiige Berfügungen aufheben 
laſſen. 
Zum, Beweife ; daß die — —— Wahlrechte der Kardinal⸗ 
nicht ſogleich in Folge der Vorſchrift von Nikolaus HU. anerfaunt 
wurden, :theilen wir folgende. Nachrichten über einige fpätere Wah⸗ 
fen mit, 

Bei der Wahl Urbans II in Terracina waren außer ben Kar: 
dinaͤlen mehre Erzbiſchoͤſe, Biihöfe und Aebte gegenwärtig, und bie 


zu 
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’ Rymer, Foedera, I, 1, 81. — ? Ursperg. ERIOD., 333. — 
2 Martene, Thesaur., U, 350. — 4 Rymer, Foed., I, 4, 117. — 
° Eugen III war fein Kardinal. — ® Dandolo, Chron., "28. ' 
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Laien aus Mom erklärten durch eine beſondere Geſandtſchaft: fie 
wollten mit der zu treffenden Wahl zufrieden ſeyn . Drei Kar: 
dinäle ſchlugen lirban vor, und alle übrigen traten biefem Bor: 
[lage bei. 

Bei Gelegenheit ver Wahl Gelafius II (1118) behauptete 
Pandulfus aus Pifa: Die Bifchäfe haben bei der Wahl des römi- 
fgen Papfles ‚Bein anderes echt, als beizuflimmen ober zu iiber: 
fprehen und dem Ermwählten nah Bitte aller, beſonders ver Kardi⸗ 
näle, die Hände aufzulegen ®. 

Als Kalixtus II im Jahre 1149 außerhalb Rom war erwäßlt 
worden, melbeten vie wählenden Kardinäle das Gefchehene ihren in 
Rom zurücgebliebenen Brüdern, melde es beflätigen und über ven 
Hergang Folgendes fähresben ®: „Wir haben uns verfammelt uns 
nicht minder die übrigen Geiftlihen, Richter und Schreiber, die Be: 
amten des Palafles und fehr viele römifhe Eple, ſowie ver Präfekt 
und feine Abgeoroneten; wir Haben in Gegenwart vieler Geiſtlichen 
und vielen Volkes die von euch getroffene Wahl nad römiſcher 
Sitte gebilligt und beflätigt. Nah ver Beftätigung fangen- vie Geiſt⸗ 
lihen das: Herr, dich Toben wir! und die Latien riefen, wie es Her⸗ 
kommens ift, mit lauter Stimme: Der Heilige Petrus Hat ven Bapft 
Kalixtus ermählt!” Im dieſer und einigen anderen hieher gehörigen 
Stellen bleibt «8 dunkel, ob die Karvinäle ganz allein entfchienen 
oder ob die Anderen mit berathen, wenn auch nicht entſcheiden durf⸗ 
ten, ob endlich die Laien und übrigen @eiftlihen beiflimmen muß- 
ten ober ein Recht zum Winerfpruhe behaupteten. Jenes Schrei: 
ben der Karbinäle ift übrigens aud von mehren anderen Geiſtlichen, 
aber von feinem Laien unterfchrieben. 

Bei Gelegenheit ver Wahl Cbleſtins II im Jahre 1145 Heift 
ed: er wurde von ben Kardinälen ermwählt, indem Geiftlichlelt und 
Volt beiſtimmte und ihn zum Theil auch verlangte *. 

Allmählich warn indeß ohne Zweifel die Anſicht immer fefter :und 
allgemeiner, daß nur die Rarbinäle zut Papſtwahl berechtigt feyen 
und jede Einmiſchung anderer Geiftlihen oder Laien ven Gefetzen 
wiberfprede. Nach Beſeitigung dieſes fremden Einfluffes entftand 
nunmehr die Gefahr innerer Uneinigkeit unter ven Kardinaͤlen, mes: 
Halb Alerander TIE zur Vermeidung zwiſtiger Wahlen fehfegte: nur 
der fey rechtmaͤßiger Papft, welden zwei Drittel ver Karbinäle er: 
wählten 6; und Innocenz IV fügte binzu: daß allein unbedingte 


! Petrus Diacon., IV, 2. Baluz. misc., H, 174. — ? Die Stelle 
ift undeutlich: Episcopi — quorum nulla prorsus est alia in electione 
Romani praesulis potestas, nisi approbandi vel contra (?) etc. Petr. 


Diac., IV, c. 64, Note 4. — ? Martene, Collect. ampliss., I, 644 — 
647. — *cClero et populo acclamante , partim et expetente. Da- 
chery, Spicil., If, ‚IR. — ?Concil., XII, 417, c. 1. Decret. Gre- 


gor., 1, 6, 6 
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Stimmen gelten follten, keineswegs bevingte und undentlihe. In⸗ 
wieweit alle und jede, Macht des Papftes nah feinem Tode auf bie 
Karvinäle übergebe, darüber iſt man nicht immer einig geweſen 2, 
doch mag der unläugbar alsdann entfiehenne Anwachs ihrer Mechte 
bisweilen zum Aufſchub einer neuen Wahl mirgewirft haben. 

Merkwürvig iſt es, daß die Verſuche ver Päpſte, einen bebeuten- 
den Elufiaß auf vie Wahl ihres Nachfolgerd zu gewinnen, und ber 
Karpinäle, den neu Gewählten durch läflige Bedingungen in „jelner 
Macht zu befhränten, theild nur felten eingetreten, theild ohne alle 
erhebliche Folgen geblieben finy 2. Ein Bererbungsreht ver Päpſte, 
wie es die arabifihen Ghalifen erftritien, widerſprach der chriftlichen 
Grundanſicht, und das Anſehen ver Karvinäle war ſchon jo groß, 
daß es bei einer monarchiſch- throkratiſchen Kirchennerfaffung nicht 
erhöht werben konnte oder durfte. 


7. Bon den Legaten oder päpſtlichen Geſandten. 


Der Gebrauch, päpſtliche Geſandte in mehre Länder zu ſchicken, 
war ſchon in alter Zeit aus natürlichen und zureichenden Gründen 
entſtanden 2, ſeit ver Mitte des 44. Jahrhunderts ward aber ihre 
Zahl ſehr erhoͤht, ihr Wirkungskreis erweitert und mit den neuen 
Anfichten und Grundſätzen über die päpſtliche Macht in Ueberein— 
ſtimmung geſetzt. Es läßt ſich nicht läugnen, daß fie oft ſehr heil— 
ſam einwirkten zum Begründen des Chriſtenthums und ver Kirchen⸗ 
zucht *, zum Abſtellen vieler und arger Mißbräuche, als Friedens⸗ 
ſtifter, als Aufſeher über die Verwaltung des Kirchengutes und der 
Kloſterſchätze, als Vertheidiger der geiſtlichen Macht gegen weliliche 
Angriffe mancherlei Art®. Hiebei wußten jie mit großer Gewandtheit 
Streitiges der Entſcheidung des Papftes zuzumeifen, Rechtsſachen durch 
Berufung an ihn zu bringen, ihn überall als alleinige Quelle der 
Kirchengewalt darzuſtellen und, wenn ihre Vollmacht, wie nicht ſelten, 
ganz unbedingt lautete, allen Widerſpruch ſogleich niederzuſchlagen 0. 
Ihre nützliche Thätigkeit empfahl ſich von ſelbſt, doch ließen es die 
Päpſte nicht fehlen an höflichen Empfehlungsſchreiben ”, an Ermah— 
nungen zu Gehorſam und Ehrfurcht und, wenn es nöthig war, 
auch nicht an Drohungen. 

Als nun aber die Geſandten allmählich im Namen des Papſtes 


7Thomassin., Il, 2, c. 10, a ———— J, ‚urt. 350. Matih. 
Paris, 408. — '2 Thomassin., 59. — 2 Ums Jahr 1150 
war ber nachmalige Papft Hadrian IV Eos in Norwegen. Gefchiäte 
der Hohenflaufen, „ı 22. — * Belgic. chron. magn., 246. Wibaldi 


epist., 46. — 5 Regesta Gregor. IX, Jahr VI, Urk. 157. Der Legat 

fiftet Frieden in Sala, und fo —* es ſehr nn — 9 Urbani 

epist. append., 22. Concil., 750. Planck, 2, 6893. — 
Concil., XIIT, 163. Innoc. epist,, X, 137, 138. 
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immer weiter um fich griffen, bannten und vom Banne löften, Ablaß 
ertheilten, Recht ſprachen, Pfründen vergaben, Bistbümer befegten, Sy⸗ 
noden beriefen und überall den Vorrang jelbft vor ven Erzbiſchöfen ver: 
langten 4, fo erhoben jih von Fürften und Prälaten- lebhaftere Wider⸗ 
ſpruͤche, welche vie Päpſte indeß geſchickt zu befeitigen wußten, indem jie 
theils Cinzelnes rügten und für die Zukunft unterſagten, theils Schutz⸗ 
briefe ertheilten, theils die Erzbiſchoͤfe ſelbft zu Ihren Vevollmaͤch⸗ 
tigten ernannten. So verbot Innocenz IV, daß ein Geſandter im 
Bisthume Regensburg Prübenden ohne päpftlihe Weiſe vergebe 2; 
Erzbiſchoff Bruno von Köln, Herzog Heinrich ver Löwe, Herzog 
Dtto von Braunfchweig wurden gegen die Gewalt von Geſandten, 
die nit Kardinäle waren, gejihert, und überhaupt warb verbaten, 
fie und ihre Familien ohne ausprüdlihe Genehmigung des Bapftes 
mit dem Banne zu belegen 8. Beſonders vortheilhaft aber wirkte 
ed, wenn der Papſt biömweilen einen ver am beftigften widerfpre- 
chenden Prälaten durch Uebertragung der Geſandtſchaft plötzlich be: 
rubigte und ihm das vorher Beftrittene in feiner neuen Gigen: 
ſchaft erlaubte. - Hiedurch blieb der Anſpruch des Bapfled unange⸗ 
taſtet und ſchien, wenn er nicht dem Nachfolger des Begünſtigten, 
ſondern einem Anderen die Geſandtſchaft ertheilte, in ein volles Recht 
überzugehen. 

Bewiffe Dinge aber wollten die Päpſte nicht einmal einem ihrer 
Gefandten anvertrauen *, fonvern behielten. fie (wie z. B. die Ver: 
legung, Trennung ober Vereinigung von Biörhümern) ihrer eigenen 
Entſcheidung vor, wie denn überhaupt das Recht des Geſandten in 
der Hegel ein Ende nahm, ſobald eine Sache au den Papſt ſelbſt 
gebracht wurde. 

Die Einrichtung der Legationen würde, wenn jie ſich inners 
halb billiger Grenzen gehalten Hätte, nicht bloß des Bapftes Madıt 
unterftügt, fondern auch die geſammte Kirchenherrſchaſt und Ord— 
nung zujanmengehbalten Haben. Man könnte dieſe papflihen Ger 
fandten mit dem nergleichen, was in der weltlichen Ordnung einft 
Kaifer Karld des Großen Sendgrafen (missi dominici) waren. 
Nah deſſen Abſicht follten jie aber keineswegs die Herzöge, Grafen 
und andere Beamte in ihren Kreifen flören oder ihre Wirkjamfeit 
gar vernichten, und befonnene Päpfte hielten ihre Geſandten chen- 
falld von dieſer gefährliden Richtung fern. Sobald aber einzelne 
Legaten ihre Zwecke mit übertriebener Heftigkeit verfolgten und fei- 


I Archiv des Finanzratbes in Zürich, Urk. von Kappel, 331, 5. 
Alber., 575. Herm. Altahens. zu 1226, 1246, 120. Münters Beiträge, 
l, 37. Matth. Paris, 110. — ? Ried, Codex, I, Urk. 419. Ueber⸗ 
haupt follten Legaten, die nicht Kardinäle waren, ohne Erlaubniß feine 
Pfründen vergeben. -Decret., VI, 15, L — ? Lünig, Spieil. ecdde- 
siast von — Urk. W. Orig. Guelf., in, 5; IV, 2ll. — * De- 
cret. Gregor., I, 29, c. 3. 
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- untergeorimeten Kreis kirchlicher Rechte mehr achteten, veranlaß- 

ten fie guten Theils die allgemeine Verwirrung und Aufldfung. Als 
Gregor IX (aus Haß gegen die Anhänger Kaifer Friedrichs I) ei⸗ 
nem bloßen Archidiakonus, Albert von Paſſau, erlaubte, in Deutſch⸗ 
land, Polen, Böhmen und Mähren ven Bann auszufprechen 1 und 
ſelbſt Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe abzuſetzen, wie hätte da Widerſpruch, 
ja Gewaltthätigkeit ausblelben koöͤnnen? — In England erlitten 
päpſtliche Bevollmächtigte im Jahre 1232, angeblich mit Zuſtim⸗ 
mung König Heinrichs III, viele Schläge 2; ſchon früher würde 
NRihard Löwenherz einen Kardinal wegen harter Ermahnungen mit 
denn Schwerte nievergeftoßen haben, wem feine Fteunde nit ba=- 
zwifhen gefprungen wären. Einen anmaßliden Legaten mißhan: 
beite ver Grzbiſchef von Köln Im Jahre 1256. Andere mwurben 
beraubt, gefangen, und ed Loftete Zeit und Mühe, ehe die Päpſte 
Bemaltthätige jo ne Art zu Neue und Buße bewegen oder 
zwingen konnten 3. 

Ein Hauptgrund des Haſſes gegen vie päpftlihen Abgeordneten 
lag in ihrem ungemäßigten Aufmande und ben ihnen nit felten 
enbefohlenen nngeheuren Gelvforberungen. Schon Bernhard von 
Clairvaux meinte: es ſey unerhört, daß fih einer nicht bereichert 
hätte, und Kaifer Friedrich I wiederholt laut dieſelbe Beſchuldi⸗ 
gung *. Deshalb erſchien es als merfwürbige Ausnahme, daß In⸗ 
nocenz II fi erbot Geld zu bezahlen, welches fein Geſandter in 
Deutſchland aufgenommen hatte 8. Johann von Salisbury vergleicht 
die Legaten mit dem Teufel Hiobs, der vom Angeſichte des Herrn 
ausgehe, die Kirche zu züchtigen, der die Häuſer erſchüttere und 
Soͤhne und Töchter zu Boden ſchlage. An einer zweiten Stelle 
rühmt er dagegen, daß rin ungewoͤhnlich uneigennütziger Legat ſogar 
Fiſche bezahlen wollte, die ihm ein Geiſtlicher ſchenkte 6, und Mat: 
thäus Paris preift einen anderen, welcher Zöftlihe Gaben. zurückwies, 
fih fing und befceiden zeigte, vie aufrührerifchen Semüther berubigte 
und die Klofterzucht verbeflerte 7. - 


ı Staindel zu 1239. . @efchichte der Hohenſaufen, IV, 16. — * Du- 
mont, I, Urf. 416. Rymer, Feed., I, 1, 11. Matth. Paris, 104. 


Gassarius ‚140. — * So war der nathmalige Bapf Urban IV zur 
Zeit Innocenz IV nad) Deutichland gejendet und übel en worden. 
Ripoll, IV, 444. — * Thomassin., pars I, lib. 2, 119. Bern- 


bardi epist., 2%. Joh. Sarisber. Polycratio., V, :16. "Ein Legat mit 
Geld beſchwichtigt. Trudonens. gesta, 343. Fiettberg VII, 424. Pauli, 
III, 512. — Wahrſcheinlich war dies aber in großen Summen un zu 
politifchen Zwecken angeliehen. . Matth. Paris, 303. Innoc. registr. im- 

i, 56. So hatte es auch wohl feinen befonderen Grund, — der ſonſt 
——— Innocenz IV den Legaten verbot, Geld für ſich durch bie 
Biichöfe beitreihen zu laſſen. Archiv des —5 in Zuͤrich, Urt, you 
Kappel, 263. — ° Johann. Sarisber. Policrat., V, 15. — ? Matth. 
Par., 1. c. zu 1237. 
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Häufiger find nun aber allerdings in mehren Ländern bie Klagen 
über Eigennug und Unfittlicfeit 1. In Frankreich follen Gejandte bis 
41000 Pferde mit fi geführt und auch dafür, daß fie fih an manchen 
Orten nicht einlagerten, Geld genommen haben . In Baflau ver- 
langte einer im Jahre 4220 ven Zwanzigſten aller Einnahmen ?. 
In Mailand bat ein anderer die Stiftöherren: jie follten -ihm einen 
köſtlichen Edelſtein wohlfeil verkaufen oder fchenfen, und als fie fi 
deſſen weigerten,, fleigerte er feine Drohungen vergeftalt, daß fie 
rathlos bei Martinus della Torre Hülfe fuhten, welder ven größten 
Einfluß in der Stadt Hatte & Sogleich Tieß viefer die Bürger durch 
Pofaunenfhall vor das Haus des Gefandten berufen und erklärte 
ihm: er höre mit Verdruß, feine Eminenz wollten die Stadt ver: 
laffen, allein die ihn außerordentlich liebenden und ehrenden Bürger 
würden dies nie zugeben, wenn er nicht fogleich ihre feierliche Be⸗ 
gleitung annehme. Der Gefandte geriethb in großen Zorn, mußte 
aber die Wendung ver Sache nod fein finden und mwurbe, wohl be 
gleitet, zuk Stabt hinaus gebradt. Hätten vie Obrigfeiten fletö fo 
viel Gegenwart des Geiſtes gehabt, ſchwerlich würde ein Karbinal, 
wie einft in Sicilien d, auf ven Vorwurf einer von ihm ergangenen, 
offenbar ungerechten Entſcheidung geantwortet haben: „Was mir 
frei tet, ift nicht Anderen erlaubt, und was ich thue, ift nicht An- 
deren zur Nachfolge gethan.“ 

Wo unmittelbares Beitreiben des Geldes nicht gelang, erhoben 
die Gejandten biöweilen wegen Uebertretung von Kirchengejeßen ge: 
waltigen Lärm und gaben dann für gute Bezahlung nah. Senes 
Mittel fiel freilich wirkungslos dahin, wenn der Gefandte felbft in 
gleihen Sünden betroffen wurde 6. Go predigte einer im Sabre 
1123 zu London gewaltig gegen die Ehefrauen ver Geiftlihen und 
ſchalt fie Huren; aber die hierüber fehr Grzürnten beobachteten 
feinen Wandel und . ertappten ihn Abends mit einer Hure im 
Beite, fobaß er verfpottet und in hoͤchſter Eile das Reich ver: 
laffen mußte 7. | 


ı Kagen in Dänemark zu 1196. Münters Beiträge, I, 34. 
Legaten fint ze aller vriſt, die kunnen wol ir vielle tragen, 
Unt ſchazzen armer pfafeit ab narung’, die valichen zagen, 
Si ſchazzen fimonie rich’: daz kumt in allez heim, 
Si vinden gallen ficherlich dort vier den Honiffeim. 
Frauenlod in Hagens Minnefinger, II, 365. In England fagten Geift: 
lie: fie wollten lieber ad tempus injuste excommunicari, quam a suo 
beneflcio infuste spoliar. Wendover, IV, 242. — ? Guil. Neubrig., 
IV, 14. Murat., Antiq. Ital., VI, 265. In Bouquet, Script., XV. 


288, findet fi) eine ganze Reihe folcher Mißbraͤuche aufgezählt. — ? Herm. 
— 1220. — * Galvan. Flamma, 297, zu 1261. — ° Hugo 
Falcand., 312. -- * Wikes ;u 1168. Hemingford, I, 48. Wendover. 
I, 205. — 7° Bernhard. Clar. epist. 290  Hagt auch über bie Beförbes 


tung fchöner Jünglinge durch bie Legaten. 
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Abgeſehen von Yinfittlichkeiten viefer Art, mußte felbft vie Ein⸗ 
wirkung der Beſſeren mißfallen oder erſchwert werben, wenn fie mit 
den Sitten, Gebräuden und ver Sprache des Landes, wohin fle ge- 
fit wurden, nicht befannt waren I; oft bienten dieſe Geſandt⸗ 
Ihaften aber au, Kenntniffe und Bilpung zu erwerben und zu ber: 
breiten, 

Inſoweit als jene Mißbräuche nit aus dem allgemeinen Regie⸗ 
tungd = und Beſteuerungsſyſteme der Päpfte felbft hervorgingen, lie 
fen diefe es keineswegs an Vorſchriften zur Abſtellung derſelben 
fehlm. So follte zwar jeder Geſandte In Kloͤſtern und Stiftern frei 
und günfltg aufgenommen werden ?, ohne daß man Verjährung 
oder einen anderen Grund dagegen anführen Tonnte, andererſeits 
aber durften jene, bei Strafe voppelten Erſatzes, feine übermäßigen 
Forderungen machen 3. Selbſt Karbinäle wurden in folden Fällen 
entfernt und außerbem hart zurechtgewiefen *%. Ueber vie Streitfrage: 
wer die Koften der Verpflegung des Befandten tragen und wie man 
fie vertheilen folle, warb nicht felten gefeglih und z. B. für Schwe⸗ 
ben im Jahre 1248 dahin entſchieden, daß der Biſchof und die Kirche 
nad DVerhältnig ihres Vermögens, jener ein Drittel, diefe zwei Drit- 
tel geben folle 9. 

Ob Könige und andere weltliche Fürſten fi mehr ober weniger 
von den päpftlihen Geſandten mußten gefallen laffen, hing zum grö- 
Beren Theile von den Zeitumflännen und der Perſoönlichkeit ab. 
Während 3. B. Heinrich U von England fi beihmwören ließ, ver 
Geſandte werde nichts gegen ihn und das Reich unternehmen ©, 
gerietb fein Sohn, König Johann, nicht ohne eigene Schuld, 
ganz in ihre Gewalt. Am beften flanven die Könige, wenn fie, 
wie längere Zeit die von Sicilien , das Net geltend machen konn⸗ 
tm, daß Fein Abgeorbneter wider ihren Willen im Reiche er: 
feinen dürfe 7, 

Ungeadtet nun bie Päpſte gar viele Geſandte umherſchickten und 
ihnen eine große Zahl von Geſchäften übertrugen, blieben veren 
doch faft noch mehre übrig, welde ohne Örtlihe Unterfuhung und 
darauf gegründete Berichte nicht entſchieden werben Tonnten und 
dur -außerorbentlih Beauftragte vorbereitet werden mußten. Zu 
foldyen Kommiffionen, Aufträgen erwählten die Päpſte nah Maf- 
gabe des Umfangs und der Wichtigkeit des Gegenflandes geringere 
oder höhere Geiftlihe und ftellten in der Regel dabei Biihöfe und 


I Innoc. registr. imper., 84. — ? Ibid., 84, und Epist., 568, 
569. — 2 Sonorius II fagt: die Legaten folfen zufrieben ſeyn eis re- 
gularibus. Dreger, Cod., I, 50, e. Leubus, Utk., © 77. — '& 
der Kardinal R. ©. Angeli, den bie franzöffche Geräte bei Gregor IX 
verflagt hatte. Regesta Greg. IX, Sahr I, ©. 308 5 Münters Bei: 
träge, I, 188. — — Benedict. Petroburg. , eG 145. — 7? Urbani 
epist., 13. Concil., XII, 730, Henke, IL, 243, 
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Aebte, Weltgeijtlihe und Kloſtergeiſtliche auf geſchickte Weife (zur 
Grhaltung des Gleichgewichts und der Unparteilichkeit) neben einan- 
ber. Nur wenn zwei Möndsorvden, wie zur Zeit Innocenz III ! 
die Karthäufer und Ciſtertienſer, in Streit geriethen, flellte man - 
bloß Bifhöfe und Erzbifhöfe zur Unterfuhung und Schlichtung an. 
Allen Beauftragten folder Art wurbe fireng verboten, von den Bar: 
teien Geld, Geſchenke oder einen Antheil vom Werthe des Gegen: 
ſtandes zu verlangen: oder zu nehmen; fie hätten Güter ‚genug, um 
davon zu leben, und bebürften Feines Richterſoldes 2. — Gegen die 
ächte Kirchenordnuug handelte indeß ver Papft felbft, wenn er bloßen 
Bettelmönden ober Prieftera die Unterfuhung gegen Erzbiſchöfe und 
Stiftäherren in der Art auftrug, wie dies von Urban IV gegen ven 
Erzbiſchof und das Kapitel von Trier geſchah ?. 

Entſchied der Papf rein meltlihe Saden, wie 3. B. Inne: 
cenz IH den Streit zweier pijanifgen Bürger über Die Derpfän- 
dung eines Gartens *, fo. konnte er Rückfragen und Aufträge an 
Laien wohl nicht immer umgehen. 


8. Don den Patriarden. 


In den früheren Jahrhunderten (im A. und 5. Jahrhundert) 
entwickelte fi über den Erzbifchöfen, im Einzelnen freilih mit man 
nichfach abweichendem Inhalte, die Stellung der Patriarden. 
Rom, Alexandrien, Konftantinopel, Antiochien und Serufalen tra= 
ten allmaͤhlich aus zureichenden Gründen an die Spige größerer 
Teile der Hriftlihen Welt. Alerandrien, Jerufalem und Ans 
tiohien kamen aber bald unter muhameranifhe Botmäßigkeit, 
Konftantinopel trennte fih von der römifhen Kirde, und ſo 
blieb Rom km Abenvlande allein und mit wachſenden Anfbrüden 
übrig. Durch die Kreuzzüge wurden die Patriarhen von Jeruſalem 
and Antiochien wieder ind Dafeyn gerufen, blieben aber in einer 
mmtergeorbneten und von Rom abhängigen Stellung. Zwar wollte 
der Pattiarch von Antiochien 9 einft dem Papfte nit geboren und 
veſſen Bruder, nicht deſſen Sohn heißen, dieſe Anmaßung wurd 
aber als gottesläfterlih bebanvelt, und es fehlte nad bamaliger Be: 
trachtungsweiſe an hinreichenden Gründen für folde Unabhängigkeit 
and Gleichſtellung. Aufforverungen ver Päpfte, daß fh der Pa: 
triarch von Konftantinopel ihnen untertverfen und dadurch aud vie 
Herftellung der Glaubendeinheit erleichtern folle, blieben ohne Gr: 





! Innoc. epist,, XIV, 108. — ? Ibid., I, 376. — ? Hontheim, 
Histor. Trevir., I, rk. 507 — 514. — * Innoc. epist., I, 33. — 
° Ludwig, Beliq., U, 452. Gedichte der SHohenflaufen, I, 312. Leber. 
die älteren Verhaͤltniſſe des Patriarchats von Antiochien und Jeruſalem kön⸗ 
nen wir uns bier nicht verbreiten. Vgl. Thomaſſinus. 
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folg ĩ. Erſt nad der Entſtehung des lateinischen Kaiſerthunis warb 
auch der Patriarch von Konſtantinopel, aber nur auf furze Zeit, ab: 
hängig von dem Papfte. | 

Laut einer etwas vereinzelt ſtehenden Nachricht ſchlugen die Biſchoͤfe 
zwei aus ihrer Mitte dem Könige von Serufalem zu Patriarchen vor, 
und er mußte fi binnen 12 Stunden für einen von beiden erflären ?. 
In fpäterer Höfer Zeit war aber jene Würde nit mehr ein Gegenftand 
der Wünſche, vielmehr bedurfte es ernſtlicher Weiſungen ver Päpite, 
um Abgeneigte zur Annahme derſelben zu bewegen. — Die Pa— 
triarhen von Grado und Aquileja hatten einen fo unbedeuten⸗ 
ven Wirkungsfreis, daß man nur von ihrem Titel und nicht von 
ihrer Würde ſprechen Tann; auch ward auf der Kirchenverſammlung 
non Lyon im Sabre 1245 der Stuhl des Patriarchen von Aquileja, 
welchen er, allen Srzbifchöfen voraus, zu den Stühlen der Patriar⸗ 
hen von Antiohien und Jeruſalem geftellt hatte, umgeworfen und 
in die zweite Reihe vermieten ._ Dem Patriarchen von Grado er- 
theilte erſt Hadrian IV die Srlaubnig, venetianijche Biſchöfe in Städ⸗ 
ten des griechiſchen Reiches zu weihen *. 


9. Von den Verhältniſſen der Geiſtlichen unter 
einander. | 


N} Bon bem Berhältniffe der Geiſtlichen und Bifchöfe. 


Dem Biſchofe, als nem Träger der orventlihen Gewalt, find alle 
Geiſtlichen der Diöcefe zum Gehorfam verpflihte. Don ihm empfan: 
gen fte, wenn er nit auf fein Net durch einen Losbrief ( dimisso- 
riales) verzichtet, vie Weihen. Diefe follen zwar nad der allgemei- 
nen Regel nur deren ertheilt werben, melde ſchon ein beftimmtes 
Beneflcium haben ®, und im alle ver Verlegung dieſes Grund— 
ſatzes jollte ver Bifchof den Geweihten bis zur DVerforgung mit einem 
beftimmten Benefleium zu emähren ſchuldig fein; allein wenn ver 
Bewerber eigened Vermögen befaß, To durfte viefer won jener Regel. 
abweichen 6, und es hieß: wenn die Ueberzahl Geweihter auch ber 
Zucht und Ordnung nachtheilig erfheine, fo nüße fie doch auch und 
man koͤnne der Arbeiter im Weinberge des Herrn nicht zu viele 
baben. 

Das Net, die Pfrlinden innerhalb ver Didcefe zu verleihen, 
kounte fehr verſchiedene Träger haben. Namentlih kam es fehr häuftg 
or, daß die. Kapitel nad volle Verleihungsrecht Hatten, oder daß 


I Jaffe, Reg., Nr. 4782. — ? Guil. Tyr., 605. Innoc. epist., VI, 
129, 130; VU, 132, 222. — ° Gefchichte der Hohenſtaufen, IV, 65. 
— *Concil., XII, 43. — ° Decret. Greg., III, 8, 2. Thomassin., 
I, 1,8. Coneil., XIH, 419, Nr. 5. — ° Innoc. IM epist,, XI, 46. 


64 Bischöfe. Kapitel. 


fie mit dem Biſchofe concurrirten. Aber felbft wo der Bifchor allein 
berechtigt war, follte fein Recht, wenn er es nicht in ſechsmonat⸗ 
licher reift übte, auf das Kapitel übergehen, eine Beſtimmung des 
pritten Laterankoncils ?, vie inveffen nicht praktiſch wurde. Daß der 
Biſchof Einkünfte von Pfarrern an fi behalte ober einziehe, wurde 
oft verboten 2. | 

Kein Pfarrer oder Gelftliher durfte eigenmädtig feine Stelle ver: 
laffen, fein Biſchof ihn willfürlih verjagen 3, wohl aber konnte ver 
Bifhof aus Gründen Berfegungen anoronen, Tauſch von Pfründen 
billigen und in gewiſſen Fällen Entfagungen annehmen, fofern dieſe 
nur nit etwa heimliche Vererbung von Stellen bezweckten. Nie- 
mand follte mit Gewalt zum geiftliden Stande gezwungen werden. 
Als einer durch viele Schläge feine! Vaters dazu vermodt und bis 
zum Unterhelfer gefttegen war, dann aber geheirathet Hatte und Ent⸗ 
bindung von feinen Pfliäten nachſuchte, befahl Honorius HI, viele 
Bitte, nah vorhergegangener Unterfuhung, wo möglich zu bewilli- 
gen + — 63 finden ſich Bewelfe (3. B. in dem Schwanfe von 
Pfarrer Amis), daß Bifchöfe bisweilen vie Pfarrer fehr foren und 
diefe dann nicht immer gutwillig gehordhen wollten. 


b) Bon dem Berhältniffe der Bifchöfe unter einander. 


Als Regel galt ed, wie wir fahen, daß fih fein Bifhof im bie 
Geſchäfte des anderen mifchen durfte; wenn einer jedoch feiner Pflicht 
nit nachkam, unnüge Schwierigkeit erhob u. vergl., fo befam 
wohl ein zweiter Bifhof von ven Kirhenoberen den Auftrag, bie 
Dinge in Ordnung zu bringen und feine Stelle zu verfehen, ober 
ed erhielten Manche, beſonders Aebte und Klöfter, von Päpften vie 
urkundliche Erlaubniß, Ah in folden Fällen an einen anderen Bi: 
[hof zu wenden. Lagen Sprengel fehr zerfireut und vermiſcht, fo 
entftanden bisweilen Zweifel über Umfang und Grenzen der. Rechte; 
hatte ein Biſchof Beligungen in fremden Sprengeln, jo mwurben ihm 
mandmal höheren Ortes Rechte für viefelben zugefproden. Der 
Bifhof von Bamberg erhielt z. B. für ſolchen Fall die Erlaubniß, 
in feiner Kapelle ftille Mefle zu Iefen, wenn auch ver fremde Spren⸗ 
gel fonft mit dem Banne belegt ſey ®. 


c) Bon dem Berhältniffe der Bifchöfe und Kapitel 


ift bereitö oben alles Erhebliche beigebracht morven. Nur bemerken wir 
bier noch, daß zwiſchen ihnen und unter den Stiftsherren felbft nicht 
felten Streit ausbrach über Umfang der Rechte, Einnahme, Sitz im 
Chore, kirchliche Gebräuche und die Einigfeit erft nad großen Un: 


' Coneil., XIII, 421, Nr. 8 — ? Innoc, epist., VI, 225. — ? Tho- 
massin., Il, 1, 18 und 22. — * Regesta Honor. III, Jahr V, Utk. 
33. — ° Ibid., Jahr IX, Urf. 284. 
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Hilfen ober firengen Entſcheidungen des Papſtes hergeftellt wurde. 
So verwüftete 3. B. ums Jahr 4257 der Biſchof von Briren die 
Güter der Stiftäherren, und dieſe verbrannten die Stabi. Em 
Streit in Bergamo wegen der Site im Chore ging bi an ven 
Papft . In Arezzo finden mir im Jahre 1196 offene Fehde 
unter den Stiftsherren über Taufe, Feſtfeier, Kirchengeſänge u. 
bergl. ®. | 

Eine feltene und ganz entgegengefegte Grideinung war es, daß 
ber Biihof Adelog von Hilvesheim (er ftarb 1190) die Rechte des 
Kapiteld freiwillig in der Ueberzeugung ermeiterte, daß das Ganze 
durch eine folhe Einwirfung Mehrer beffer berathen und erhalten 
werde *. 


d) Bon dem DVerhältniffe der Bifhöfe und Klöfler 


wollen wir in dem Abfchnitte über die Klöfter umſtändlich fpreden. 
Des Zufammenhanged wegen erinnern wir nur daran, daß die Bi- 
fhöfe urſprünglich über die Klöfler und in denſelben viejenigen Rechte 
üben wollten, melde ihnen innerhalb. ihres Sprengeld über alle 
Geiſtlichen und Laien zuflanden. Sie mollten mithin vie Klöfter 
bereifen ober vijitiren, die Verwaltung prüfen, Unordnungen abſtel⸗ 
len, Pfarrer einfegen, in gewiſſen bürgerlichen und peinliden Sa⸗ 
hen richten 5. Sie verlangten Gehorfam für ihre geiftlihen Anorb- 
nungen, Anerkenntniß ihred Banned, Theilnahme an ven von ih- 
nen auögejchriebenen firhlihen Derfammlungen u. f. w. Allmählid) 
und insbefondere feitvem die Klöfter dur Errichtung der großen 
Genofienihaften oder Kongregationen ihre Macht und ihren Zufanm- 
menhang verboppelt Hatten, widerſprachen fte faft allen dieſen Punk⸗ 
ten und fanden in ver Regel Hülfe bei den Wäpften, melde es ge- 
rathen fanden, die Klöfter unmittelbar unter ihre Auffiht zu neh⸗ 
men ober diefe durch Klofterobere üben zu laffen. Die Bifhöfe, au: 
fer Stande, ihre früheren Rechte zu erhalten, maren oft zufrieden; 
wenn nur ihre bisherigen Einnahmen gefihert wurben, und die Klö— 
ſter gaben mehre Male lieber ein Billiged, damit die. feindliche Stel⸗ 
lung ein Ende nehme. Nur das Firmeln, Weihen ver Altäre, Bereiten 
des heiligen Deled und ähnliche Rechte der Weihe wurden ven Bi- 
fhöfen nicht beſtritten, in päpſtlichen Breibriefen aber oft feſtgeſetzt, 
das Klofter könne fih, im Kalle ver Sprengelbifhof in Betreff dei 
Ordination Schwierigkeiten erhebe, an einen anderen wenden. 

Auch Geiftlihe in ver Seelforge wurden nicht felten von Klös 


ı Salisburg. chron. ;u 1256 — 58. — ? Celestini, II, 439. — 
> Farulli, 14.-— * Hildeshem. chron., 748. — ° Dies Alles verlangte 
der Bifchof zu Melun von einem Klofter, erhielt aber bei Gregor IX Unrecht 
und begmügte fit) mit einem Zinfe in @etreide. Regesta Greg. IX, Iabr 
IV, 66 u. 8. 
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ftern ohne Rückficht anf den Biſchof angeftellt 1; und jeitben man 
im Aligemeinen zugegeben Hatte, daß Mönde kirchliche Berrichtun: 
gen übernehmen fönnten, war von biefer Auffiht noch weniger 
Die Rede. 


ec) Bon dem Berhältniffe der Bifchöfe zu den Ritterorden, 


Die großen Orden der Templer, Sohanniter und deutſchen Nit- 
ter ſuchten für jih und ihre Beſitzungen ebenjo vom biſchöflichen 
Ginfluffe frei zu werden wie die Klöfter, und im Ganzen gelang 
ihnen dies Bemühen nicht weniger, woraus indeß (da jene Nitter: 
orden minder geiftlid) erſchienen als die Mönchsorden) nicht felten 
doppelt heftiger Streit entfland und auf beiden Seiten über das bil- 
lige Mad binausgegangen wurde. So klagten z. B. die Templer, 
daß die Erzbiihöfe und Bilhöfe von ihnen und ihren Unterthanen 
wegen etwaiger Vergehen übermäßige Geldſtrafen beitrieben, und 
erhielten hiegegen von Bapfte Gregor IX einen Schutzbrief ?. Die 
Sohanntter Hagten: „Mehre Bifchöfe verwerfen bie von ımd zu 
Pfarreien vorgefchlagenen PBerfonen, felbft wenn ſie tüchtig find, be⸗ 
zieben inzmwifchen alle Binnahmen ver erledigten Pfründe und befegen 
dann aus eigener Macht, als fey vie gejegliche Friſt durch unjere 
Schuld unbenugt abgelaufen ?.” Honorius HI befahl hierauf: „Die 
Sohanniter follen die Cinkünfte der erlevigten Stellen heben, aber 
zu geiftlihen Zweden verwenden und fonft den Rechten der Biſchöfe 
nicht zu nahe treten.” — Daß dies aber mehre Male geihah, da: 
für find anderer Orten Beweife mitgetheilt worden *. 


f) Bon dem Berhättnifte der Päpſte zu den Biſchöfen nid 
Erzbifhöfen. 


. dem, was hierüber in früheren Abſchnitten ſchon mitgetheilt 
iſt, fügen wir noch Folgendes hinzu. Jenes Verhältniß war weder 
in verſchiedenen Zeiträumen, wu für alle Länder gleich. Seit 
Gregor VIE wuchs 3. B. die Abhängigkeit ner Biſchöfe über bad 
frühere Maß Hinaus, und in Italien, vor Allem aber im Kirchen- 
flaate, ward ſie wiederum firenger als in Ländern, die entjernter 
lagen und mo es mächtigere und reichere Biſchöfe gab. Insbeſon⸗ 
dere ſuchte ver Papft in ven Lanvihaften näher un Rom bie Erz: 
biihöfe moͤglichſt zu beſchränken. Allmählich verlangte er das De: 
ſtätigungsrecht aller Biſchöfe, welches urſprünglich den Erzbiſchöfen 
zuſtand, and Alexander IV behauptete, jeder zu Kathedralkirchen Er- 
wählte müfle vie Weihe binnen Jahresfriſt in Nom ſuchen ®. 








— 


ı Concl., Xil, 913, 937, Nr. 3, 4. — ? Regesta Gregor. IX, 
Sahr VHI, uf. 971. — > Regesta Honor. Il, Jahr I, Urk. 189. — 
7 Befchichte der Hohenftanfen II, 257 — * and, IV, 2, 636. Sa- 
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Zur: Befeftigung der Abhängigkeit und Unterwerfung in ber ge- 
fammten Kirche dienten die Eide, welde nievere Geiftlihe den höhe⸗ 
ren leifteten. Diefe Art ver Verpflichtung zum Gehorſam hatten die 
Bapfte zumellen wohl gemißbilligt, wenn fie in den unteren Sphären 
vorfam +. Im römifhen Sprengel war aber die Verpflichtung ver 
Bifhdfe gegen ven Papft immer üblich; demnächſt leiſteten vie Erz: 
bifchöfe einen Ein, wenn fie dad Pallium empfingen, und als die 
Konfekration der Bifchöfe ein päpſtliches Nefervat wurde, war baut 
auch eine eidliche Verpflichtung verbunden. Dafür wurde eine zuerſt 
von Gregor VII gebrauchte Formel üblich, in welchen der Schwörend⸗ 
verfprach 2: er wolle dem Papfte treu ſeyn und weder push Rath 
noch That oder Beiſtimmung etwas gegen ihn unternehmen, jeine 
Rathſchläge Niemandem auf eine ſchädliche Weife mittheilen, ‚jeden 
Nachtheil zu verhindern ſuchen und jede drohende Gefahr anzeigen. 
Auf allen vom Papfte außgeihriebenen Kirchenverſammlungen werd: 
er willig eriheimen, feine Bevollmächtigten ehrerbietig aufnehmen unt 
alle Gemeinfhaft mit Bebannten meiden. — 63 entſprach dem In⸗ 
halte dieſes Eides, dag nunmehr die Formel: „Biſchof dZurch Gottes 
und des apoftolifchen Stuhles Gnade”, allgemein wurde 3. 

In jenem Give Tiefen ſich leicht alle Rechte erkennen, melde vie 
Päpfte ausübten; fie beobachteten, rühmten oder tabelten ven Wandel 
ber Bifhöfe, ermahnten zu größerer Strenge oder Milde, firaften 
Vergeben, gaben ober beſchränkten Freibriefe, unterſtützten Me Bi⸗ 
fhöfe in gerechten, hemmten fie bei ungerediten Forderungen: Zur 
Erläuterung. mag folgenved Einzelne dienen. Gregor IX fagt, in⸗ 
dem er die lombardiſchen Biſchoͤfe zur Erfüllung ihrer Pflichten auf- 
fordert: „Fangt bri euch an und legt Die Lauheit der Nachläfftgkeit 
und die Starrfuht der Trägheit ab, damit ihr mit Ochſenmiſi 
Geſteinigte niht vom Herrn aus feinem Munde auögeipien mer 
det +,” — In der Regel Iauteten die Zumechtweifungen- milder, und 
Urban IV begnügte fh z. B. (ohne weitere Made) dem Biſchof 
von Ferrara eine ſolche mündlih zu ertheilen, weil viefer ihn 
undriftlih nicht aufnehmen wollte, ald er, vor feiner Grhebung 


lisburg. chron. zu 1254. Alberic. ‚971, fagt: Episcopus Noviomensis 
a papa deponitur, eo quod esset subdiaconus papae et non ab alio 
quam ab illo debuerat consecrari. 


I Majores praebendarä a minoribus hominia non suscipient, fügt 
— I. Concil., XD, 1032, e pist. 77. Thomassin., II, 2 

— 2 Innoc. epist., vu, 11. — 3 @iefeler, Kirchengefchichte, ü ; 
: a. — * Incipientes a vobis ipsis torporem desidiae et negli- 
gentiae teporem omni modo deponentes, ne bovis stercore as 
incipist vos dominus vomere de ore suo. Reg. Gregor., Jahr I, 
2. Es läßt fich diefe Stelle no etwas anders, aber nicht wilder — 
ſetzen. Andere Beiſpiele — Bureditweifungen kat Ughelli, ital. —— 
IV, 303, 460. Jaffe, 1 
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auf den päpftligen Stuhl, pürftig aus dem Morgenlande zurüd- 
kehrte '?. 

Bei fhweren Vergehen gegen vie Befege traten firengere Strafen, 
ſelbſt Abfegung ein; fo 3. B., als der Bifhof von S. Severino Ehen 
für Geld Enüpfte und loͤſte und felbft Minderjährige meihte ?, als 
der Bifchof von Siponto einen. Mann, welcher feine Frau umgebracht 
hatte, ohne Buße für das Geſchenk eines Pferdes losließ, als Bi- 
ſchof Heinrich II von Lüttich, ein überdies unwiſſender, babfüchtiger 
und verſchwenderiſcher Dann, mehre Nonnen beichlafen, eine Aebtif- 
fin zur Konfubine angenommen und ji dffentlih gerühmt Hatte, er 
Habe binnen 22 Monaten 14 Söhne gezeugt ?. — Einen Bilchof, 
der ungebührlige Reden führte, befahl Klemens IV ins Gefängniß 
zu fegen *. | 

— ſchützten die Päpfte auch bie Biſchoͤfe gegen Ungebühr. 
So droht z. B. Innocenz, er werde bad Bisthun von Novara, 
das feinen Biſchof verjagt Hatte, verlegen oder unter die benach⸗ 
harten Sprengel vertheilen 9; er werde ein anderes unmittelbar ihm 
untergeordnetes Bisthum zur Strafe dem Erzbifhof von Ravenna 
übermweifen. 

Bei aller Unbequemlichkeit, melde einzelne Erzbiſchoͤſe den Päp⸗ 

ften verurfachten, hielt man fie doh zum Zufammenbalten größerer 
Kreife für unentbehrlih , ja bisweilen wirkten die Püpfte zur Er 
weiterung der erzbiſchoͤflichen Rechte, theils damit Ordnung beflo 
firenger gehandhabt werbe, theild weil daraus hervorzugehen ſchien, 
daß vergleichen Rechte ihnen nit urfprünglich zuſtänden, fonbern 
übertragen werben müßten ®. 
- Nur als Folge vorübergehenvder perjönlider oder politifcher Wer: 
hättniffe ift e8 zu betrachten, wenn ein Bifhof dach den Papſt von 
den Wirkungen des erzbiſchoͤflichen Bannes freigefprocdhen 7 oder ihm 
umgekehrt die Betätigung Jahre lang verweigert wurde, weil er 
mweltliden Befehlen mehr gehorchte als geiftlihen Weifungen ®. 


8) Don der Befegung geifllider Stellen dur den Papft. 


Nirgends zeigte fih die Nothwendigkeit des Eingreifens geiftlicher 
Oberen dfter als bei der Befegung geiftliher Stellen: einmal, um 


— 


! Salimbeni, 342. — * Regesta Honor. Hl, Jahr Il, Urk. 648 und 
1101. — *® Lünig, Spicil. eccles. von 2üttih, Urf. 44. — * Martene, 
Thesaur., 11, 136. — ° Innoc. epist., I, 121; III, 6. — * &o gab Innos 
cenz III dem Erzbifchof von Magdeburg das Recht, geikliche Stellen, die in den 
vorgefehriebenen Friſten nicht beiegt würben, felbft zu befeken, ohne Rüdficht 
auf eingelegte Apellation. Innoc., I, 290. Lünig, Reichsarchiv, Th. XX, 
Urk. 179. — 7 &o der Bifchof von Metz in Hinficht des Erzbifchofs von 
Trier; doch folle er biefem im Uebrigen alle Ehrfurcht beweiten, Innoe. 
epist., XV, 187. — ° Peterhus. Eon; 359. 
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Unwiſſende und Untaugliche abzuhalten; dann, um zu verhüten, daß 
jene Pfründen nicht ganz unbefegt blieben und die Einnahmen zu 
anderen Zwecken verwandt würden. Bon diefem Punkte aus mußte 
ver Papft ſchon Einfluß erlangen; nod weit mehr gefhah dies nad 
der allmählih umfaflenderen Ausbildung der Lehre von ihrer unbe- 
dingten Macht, Ihrem alleinigen und allgemeinen Bifhofthume. 

In der Mitte des 42. Jahrhunderts, zur Zeit Hadrians IV, 
verlangten die Päpſte zuerft, daß Bifhdfe, Stifter und Klöfler 
fter ihnen vie Beſetzung einer und ver anderen Pfründe überlaffen 
möchten; doch gefhah es anfangs bittwelfe und mit großer Höflich- 
fett. Diefe Form beobachtete noch Innocenz IE und hütete fi über- 
Haupt, oft und willkürlich folde Bitten anzubringen; indeß wieß er 
doch ſchon diejenigen fireng und als Ungehorfame zurecht, welche 
feinen Forderungen zu widerſprechen wagten ! Auch erflärte er, 
das geifllihe Anrecht gehe immer über das weltlihe ned Patrons 2. 
Da wo aber ver letzte zu mädhtig oder andere Rückſicht zu neh: 
men war, bediente fih der Papft ebenfalls ver Form einer Höf- 
lihen Bitte ®. Ä 

Im Jahre 1226 ſchrieb Honorius IE nah England: er habe 
das Recht, In jeder Kathedral- und Stiftskirche, wo die Güter ge: 
theilt wären, eine Pfeünde nah Willfür zu vergeben . Man ant- 
wortete: ohne Ginwilligung der Patrone und der Stiftennen koͤnne 
man bied unmdglih und überhaupt nur dann einräumen, wenn bie 
gefammte Krifllihe Kirche damit zufrieven fey. — Unbeflümmert um 
folge Einreden fihritten die nähften Päpfte, beſonders Innocenz IV, 
vorwärts, und Klemens IV erklärte: der Papſt dürfe nad feinem 
Nechte alle erledigten geiftlihen Stellen und Bfrünpen in der gan⸗ 
zen GChriftenheit beſetzen und auch für alle nicht‘ erledigten An⸗ 
wartſchaften erteilen 5. - Doch feßte er, begnügt, daß der allge: 
meine Grundſatz ausgeſprochen und feftgeflellt ſey, zur einſtweili⸗ 
gen Beruhigung Hinzu: vorzugsweiſe und zunaächſt verlange er bie 
Defegung aller Pfrünten, deren Inhaber am päpftlicden Hofe fter- 
ben würden. 

Aumählih ward aber jener allgemeine Grundfag unter mehren 
Namen und Bormen zur Anwendung gebradht, und zwar 4) durch 
Nefervation oder Vorbehalt des Beſetzungsrechts für einzelne Stel: 
in, 2) durch Prävention, durch Zuvorfommen %. Denn im 
Falle man auch jened alleinige Beſetzungsrecht der Päpfte in Zmeifel 


— — — — — — — — 


! Innoc. epist., V, B, 28, 106; VI, 11, 14, 128; IX, 152; XI, 


131. ‚Engelhardt, Kir ———— II, 338 — 341. — ? Innoc. epist., 
vi, 241. — ° So 3. B. Alexander III bei dem Könige von Frankreich. 
Concil., XIII, 202, 217. — * Wikes, Chron. zu 1226. — * Decre- 


tal., lib. VI, tt. A, c. 2. Rettberg, VII, 343. — ° Thomassin., II, 
1, c. 4. 
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ziehe, jo werde man doc einräumen, daß es gegen vie Rechte An— 
derer nicht zurückſtehe, fondern gleichgeordnet, coorbinirt ſey. Und 
unter Gleichberechtigten gebe ver vor, welcher zuvorkomme. Dies 
Präventiondveht Fam inveß erſt unter Bonifaz VII ganz ausdrücklich 
wur Sprade. 5) Ward es feit obiger Erklärung Klemens IV über 
die am römtichen Hofe Sterbenven unwirffam , daß Bilhöfe und 
Kapitel Beauftragte in Nom hatten, melde die durch Ableben ihrer 
Inhaber dort zur Erlevigung kommenden Pfründen verleihen joll- 
ten !. 4) Beſetzte ver Bapft erledigte Bisthümer, wenn die Kapitel 
unmwirbige Perfonen gewählt hatten, und vermöge deſſelben Deno- 
lutionsrechtes trat er em, wenn die Grabifchöfe binnen ver geſetz⸗ 
lidien Friſt ihr Recht nicht ausühten , 5) Wußten vie päpftlichen 
Geſandten die Anfprücde ihrer Herren oft an Ort und Stelle und 
bei zwiefpaltigen Anfichten mit großem Gefolge geliend zu machen ®, 
Nicht minder gefchict fuchten aber vie Wähler bisweilen ihre echte 
in aller Höflicgkeit zu reiten. Honorius Ul Hatte fih z. B. die Be: 
ſetzung der zuerft eröffneten Pfründe in Köln vorbehalten. Die 
Stiftäherren wählten hierauf den , welden der Papft wünſchte; Ho⸗ 
norind * vernichtete aber dieſe erſte und erlaubte ihnen num eine 
zweite freie Wahl mit dem Bemerken: fie würden jegt wohl rechtlich 
thun, was jie vorber.unberehtigt verſucht hatten. So fein überbot 
ver Papſt feine höflihen Gegner und Fam doch zum Zwecke. 

Auf dem Wege der Bitte und Gurpfehlung wußten auch die 
mächtigen Karbinäle Mandem eine Pfründe zw verichaffen °, und 
Erzbifhöfe, z. B. der von Mainz, behaupteten, ed fey ein altes 
anerkanntes Herkommen, daß aub fie nah ihrer Erbebung eine 
Pfruͤnde erbliten koͤnnten und auf dieſe Bitte Rückſicht genommen 
werden müſſe ©. 

Nach folchen Vorgängen blieben die Laien nicht zurüd, und die 
Könige Konrad IV, Wilhelm, Richard und Rubolph I von Deutic- 
land verlangten, nah dem Beifpiele ihrer Vorfahren und nah al- 
tem beftätigten Rechte: daß in jener mit Gtiftäherren verfehenen 
Kirche eine Pfründe ihrer erften Bitte gemäß befegt werde 7. 

Es hat feinen Zweifel, daß vie Päpfte oft fehr gelehrten, tüch- 
tigen Männern zu Pfründen verhalfen ®, auf melde die gewöhnlichen 
Wähler nie würden Rüdjicht genommen haben, und daß bei ihnen 


! Thomassin., Il, c. 48, 50, 51, 52. — 2 Innoc. epist. , VIJ, 


226; VII, 98, 116; ll, 289. — 2 Matth. Paris, 451. — * Re- 
gesta Honor. Ill, Jahr III, Urk. 190. — ® Thomassin., li, 1, c. 43. 
— 5 Würdtwein, Subsid., II, 1. — 7 Richard fagt: "vestigia prae- 


decessorum nostrorum et imperatorum Romanorum inhaerentes. Aven- 
tin. antiq. Altah., 728. MNmflänplichere Aeußerungen Rudolphs, Würdt- 
wein, Subsid., I, 1. Schon 1242 übt en IV dies Recht. Schmibt, 
Kirchengefehiche, vi, 338. Sugenheim, I, 171. Böhmer, Reg.. 262. 
— 6 Innoc. epist., X, 182. 
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mehre Gründe der Einſeitigkeit und Parteilichkeit ganz wegflelen. 
Allein fowie überall das Untergraben ver wohlgeorbneten, reichgeglie⸗ 
vderten Kirchenberrfchaft, das Verwandeln in eine willkürliche, ſchlecht⸗ 
Hin unbefchränfte Monarchie, die Neigung, Alles nad Rom zu zie- 
ben, Alles und Jedes von dort aud zu regieren, für bie ChHriften- 
beit und zuletzt für die Päpfte felbft nachtheilig ward, fo führte auch 
das Ueberhandnehmen des Beſetzens geiftliher Stellen durch Diefelben 
in die ärgſten Mißbräuche hinein. Don allen Seiten beſchwerten 
fid darüber Laien und Geifllihe, und ed war ein geringer Troft, 
ald der Papft im Sabre 1259 dem Könige von Ungarn antwortete: 
fein Mei habe fih darüber weniger zu beklagen als das felnige ?. 
Und in der That litten andere Staaten, befonderd England, noch 
mehr. „Der Papft (fo lauten die Klagen) ſchickt vie gemeinften, 
unwiſſendſten Staltener nicht einzeln, nicht bloß für eröffnete Stel⸗ 
len 2, fonvern fhaarenmweife zur Verſorgung übers Meer; find deren 
doch im Jahre 1240 auf einmal 300 angelangt *._ Sie können, 
weil ſie ver Landesfprache unkundig find, durchaus nit auf das 
Volk wirken; fie haben weder Anhänglichkeit an das Land, noch an 
die Gemeine, fie üben feine Gaftfreiheit, fie nehmen das Gut ver 
Armen in Beichlag, ſtatt diefe zu unterflügen, fle laffen die Gebäude, 
die Kirchengeräthe, die heiligen Kleider zu Grunde geben, fie Tüm- 
mern fih durchaus nit um ihre Pflichten, fondern haben nur ei- 
nen Gedanken, einen Zweck: fi fo ſchnell umd fo fehr als möglich 
zu bereihern. An 70,000 Mark, vreimal fo viel als der König, 
beziehen diefe Italiener aus dem gieiche“ 

Auf dieſe und ähnliche gerechte Klagen nahmen die Papſte wenig 
und Innocenz IV faft gar feine Rückficht *, ber überhaupt, feine 
hohe Stellung vergeffend, die Kirche nur zu oft ald ein Mittel zu 
weltlichen Zmeden gebraudte. Aus Zorn über jene fremden Ein: 
dringlinge und ihre grenzenlofe Habſucht bildete fih in England eine 
geheime Geſellſchaft $, melde, Boͤſes mit Boͤſem vertreibenn, vie 
Italiener plünderte, mißhandelte oder gefangen nahm. Da Hohe 
Staatöbenmte, ja der König felbft dieſem Verfahren durch die Fin- 
ger ſahen, fo Eoftete es Mühe, bemfelben durch bloß kirchliche Mittel 
ein Ziel zu feßen. 

Nicht beffer ging ed in Deutfihland ber, und am ärgften, wenn 
Kaiſer und Papft in Zwift gerietben. Jeder won ihnen verwarf ale: 


’ Engel, Geſchichte von Ungern, 1, 374. — 2 Pland, IV, 2, 712. 
Wendover, IV, 202, 228. 3 Matth. Paris, 299, 469. Doch miß⸗ 
billigte Gregor IX, daß, wenn ein Italiener flarb, gleich ein zweiter, 
ein dritter bie Pfründe zu En befommen und fo eine Art son \ Erbrecht zu bes 
gründen ſuchte. Reg. Grez., Jahr IV, 22, 128, 192. Gregor X 
verſprach 1239 die Rechte der Matrone in England nicht u verlegen, aber 
weber er noch Innocenz IV fehrten ſich baran. Matth. Paris, 347 
® Matth. Par., 255. 258. 
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dann die Freunde und Anhänger des anberen 1. Der Legat Guido for: 
derte für die Dauer feines Amted die Bejegung. aller geifllihen Stellen 2. 
Im Kloſter S. Blafien hatte man zur Zeit Innocenz IV binnen Kurzem 
ſchon ſechs Empfohlene mit Pfründen verforgt, und noch viele mit päpit- 
fihen Anweiſungen Berfebene forderten ungeſtüm die Zulaflung ®. 
Derielbe Papſt ernannte einen Erzbiſchof von Salzburg *, ohne daß 
Geiftlihe und Laien darum mußten ober befragt wurden. In Köln 
hielt man es ums Jahr 1260 noch für einen Gewinn, daß fih 
Alexander IV bei einer Stiftöliche nur vier Stellen zur” Beſetzung 
vorbebielt ®. 

Der Hauptzwed bei viefem Berfahren war, ſich Geld zu ver- 

fhaffen; aber abgeiehen davon, daß ver Papft mit Wenigerem hätte 
ausfommen Finnen und follen, blieb dieſes allen Kirchengefegen wi- 
berfprechende Verkaufen von Stellen einer der ſchlechteſten Auswege, 
die Einnahme zu vernichten. Wenn die Beihügten und Grnamnten 
ihrem Berfprehen nicht nahfamen, nicht pünktlih zahlten, fo gab 
man fie allerdings oft in Rom preis, allein- vied gereichte mit Mecht 
zu neuen Anftoße ©. : 
ECEudlich kam es fogar dahin, daß Päpfte Stiftern und Klö⸗ 
ſtern (gegen ihre eigenen Provifionen, Anwartihaften und Bejegun: 
gen) Schugbriefe ertheilten, mittelft derer man die Andringenden von 
fih wied. In folhen Schugbriefen entihuldigten ji einzelne Päpfte 
naiv genug: fie koͤnnten doch den Bittenden nit immer Gmpfehlun: 
gen und Anwartfhaften hartherzig abſchlagen, Manche fänden doch 
ein Unterkommen 7. 

Auf ähnliche Weiſe ward, anſcheinend ſehr billig, in Rom feſt⸗ 
geſetzt 8: Keiner ſolle ein mit ber Seelſorge verbundenes Amt er: 
halten, wenn er nicht vie Landesſprache verſtehe; allein da ver Papſt 
aus feiner Machtvollkommenheit hievon oft und beſonders für Geld 
entband ,. ſo gerieth man wieder auf vie alte Stelle. | 

Noch eine allgemeine und gerechte Klage über päpftlide Frei: 
briefe verdient hier Erwähnung. In älteren Zeiten pflegten fie mit 
ver löblihen Aeußerung zu fhließen: „Dies Alles wird feftgefegt, un: 
bejhabet der Rechte eines Dritten.” Geit Innocenz IV kam aber 
die berüchtigte Schlußformel: «non obstante» auf; das hieß: es 
warb nunmehr Alles entſchieden ohne Rückſicht auf Früheres ®. 


un a — 


! Herm. Altahens. zu 1226. — ? 2appenberg, Urk. 1, 568. — 
® Gerbert, Hist. nigrae silvae, Il, 158. — * Salisburg. chron. zu 
1247. — ° Thomassin., II, 1, c. 43. 2ünig, Reichsarch., XXL, 493. 
— * Salisburg. chron. zu 1269 und 1262. — 7 Chomburg. diplom., 
396. Gerbert, 1. c. — ° Bland, IV, 2, 717. — ° Inhibitione seu 
reservatione qualibet non obstante. Non obstantibus .aliquibus literis, 
indulgentiis prius directis etc. Matth. Par., 468, 547, 614. Ger- 
bert, 1. c., II, 160. Doch fagt ſchon Innocenz IM einmal: non ob- 
stantibus privilegiis, cum hoc privilegium vobis. de certa con- 
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Durch diefe ſchändliche Formel, fagt Matthäus Paris !, wird auf: 
gehoben: die Kraft guter Gewohnheiten und Schriften, das Anfehen 
von Bewilligungen, feſtſtehendes Recht, wohlermorbene Freibriefe, 
Heiligkeit de8 Cides, Urkunden, Verträge, Befehle u. f. wm. — Nur 
mir Mühe ließ fich König Heinrih II abhalten, auf ähnliche Weife 
gegen den Papft zu verfahren und alles Beftehende und ihm Bewil⸗ 
ligte für nichtig zu erklären. 


h) Bon ter Gewalt, Al! gegen Geifllide aus— 
übten. 


Es war allgemeine Regel, daß ji die Geiftlihen unter einander 
beiftanden, vertraten, ſchützten, und hHiebei für ihre Genofien eher 
zu viel ald zu wenig fhaten; aber ed finden ih auch Ausnab: 
men, wo man, von dem Höchſten bis zu den Geringſten, nidt 
bloß die Anhänglicgkeit des Standes Hintanfeßte, ſondern jih aud) 
offenbare Zrevel erlaubte. Als Beweis mögen folgende Beifpiele 
dienen. 

Mehre Male kam es zu Schlägereien zwiſchen Kirchendienern und 
Prieftern und zwiſchen den Prieſtern felbft ?, zum Theil über An: 
rehte auf Ginnahmen.. Der Papft ließ unterfuhen und ftrafen. 
Daffelbe geihah, ald der Abt der heiligen Genovefa einen Kanonikua 
ausziehen, geißeln und acht Tage lang auf ver Erbe mit den Kun: 
den efien ließ %. — Zwei Stiftäherren, welde ihre Genoffen be: 
ſtohlen hatten, verloren dad Recht aufzurüden, kamen ſechs Wochen 
ind Gefängniß, mußten drei Jahre dad Land meiden und fjollten nur 
dann einen Theil ihrer Ginfünfte erhalten, wenn ſie, zur Mehrung 
der Grfenntniß und zur Beflerung, auf einer hohen Schule ftu: 
dirten + — In Piacenza wurben bei einer argen Schlägerei zwi- 
fhen den Stiftäherren mehre Sachen ins euer gemorfen und Bet: 
ten zerfhnitten 5, — Der Bifhof von Toul befahl feinen Dechanten 
zu binden und in ein hartes Gefängniß zu ſetzen; ein Anderer ließ 
Geiftlihe in Feſſeln legen, bis fie fhwuren, nie wieder nah Rom zu 
appelliren, und ven hartnädigften unter ihnen fo fhlagen, daß er 
wenige Tage naher ftarb 6. Auf die Anordnung Innocenz III wur: 
den dieſe beiden Unbilden ſtreng gerügt. — Als Eugenius II den 
König Ludwig VII beſuchte, entfland in der Kirche der Heiligen Ge- 
novefa zu Paris zwijchen ven Dienern des Papſtes und den Stifte: 
herren über die Abhaltung des Gottesdienſtes Streit und bann eine 
ſo heftige Schlägerei, daß felbft der König, als er die Ruhe her: 





scientia conferamus. iInnoc. epist., I, 2%. Der leßte Sag läßt ſich 
mannichfach deuten. 

} Matth. Par., 469, 571. — * Innoc. epist., VIH, 151; 1, 2009. — 
3 Concil.,. XII, 223. — * Gudeni codex, I, 628. — ° Innoec. 
epist., V, 75; VIU, 87. — ° Ibid., V, 92. 
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ſtellen wollte, darein verwidelt wurde . — Im Jahre 1155 feßte 
man den Bifhof von Minden ab, weil er fich nicht reinigen Eonnte, 
um die Blendung eines Geiftlihen gewußt zu haben &. Diefelbe 
Strafe erlitt 4261 der Bifhof Bertold von Paffau, weil er einem 
Priefter hatte Nafe und Ohren abfihneiven und die Augen aus—⸗ 
ftehen laffen . — Der aus andern Gründen abgeſetzte Biſchof von 
Toul erfhlug im Jahre 1216 feinen Nachfolger auf der Straße und 
widerfegte ſich, als ihn der Herzog von Lothringen auf Befehl des 
Kaiſers und des Könige von Branfreih gefangen nehmen. wollte * 
bis er in dem zunehmenden Streite vom Herzog angegriffen und aud) 
getödtet wurde. Diefer warb indeß nad einer mäßigen Buße von 
Honorius III losgeſprochen. 

Bon dem Rangſtreite zwiſchen dem Erzbiſchof von Köln und dem 
Abte von Fulda auf den Meichötage zu Dlainz im Jahre 1484 iſt 
in der Geſchichte der Hobenftaufen die Rede gewefen $. Nicht fo ge: 
mäßigt und glimpflid) ging e8 1476 bei einem ähnlichen Streite zwi: 
Ihen den Erzbiihöfen von York und Kanterburg her; vielmehr ward 
jener, jogar in Gegenwart eines Karbinalgefandten ®, von den Die- 
nern des letzten audgeprügelt und mit Füßen getreten. — Als 
Konrad IT um Pfingften 4152 mit vielen Erzbiſchöfen, Bifhöfen, 
Hürften, Grafen u. f. w. Meile Hören wollte, entfland Streit ziwi- 
fhen ven Prälaten, wer der vornehmfle und in welder Ordnung 
jever zu figen berechtigt ſey. Den Wortwechſel fteigerten die Diener 
bis zu Schlägen: fie warfen den einen von feinem Sige und dräng— 
ten einen anderen hinein, die Hirtenfläbe wurden zerbrocden, die 
Biihofsmügen umhergeworfen und nicht wenig Blut vergoffen. Des 
Königs nachdrückliches Bemühen ftellte endlich die Ruhe Her und die 
Meffe begann. In vem Mugenblide aber, mo ver Chor fang: 
„Diefen Tag Habe ich glorreih gemacht“, Tieß fih eine gewaltige 
Stimme mit den Worten hören: „Diefen Tag babe ich zum Kriegs: 
tage gemadt 7.” Bei ver allgemeinen Meberzeugung, daß der Sa— 
tan ſolche Worte gerufen babe, entfchloffen fih Alle, ver König an 
ihrer Spige, duch Spenden an die Armen, Anlegung härener Klei— 
der, Sinherziehen in bloßen Füßen ihre Neue zu bezeigen und bie 
Kirche zu entfündigen. Nun erft begann man nochmals das Hoc): 
amt, und dreimal Tieß Konrad jenen Vers: „Diefen Tag babe idy 
glorreih gemacht“, fingen und jedesmal dabei inne halten. Aber 
man hörte feine Stimme wieder, und Konrad fagte, zu den 
Uebrigen gewendet: „Ihr ſehet, daß der Erbfeind befhämt ent- 
flogen iſt.“ 


! Fragm. histor. Ludov. VII, 421. — * Colon. chronic. — ꝰ Ber- 
nard. Noricus, 1309. Staindel zu 1232 re ——— vom Biſchofe 
Gebhard von Baflan. — * Reg. Hon., I, Urf. 7 ® Hohenftanfen, 
nt, 197. — * Bromton zu 1176. Benedict. —— I, 18. — 
” Hunc diem gloriosum -- bellicosum feci. Matth. Par., 60. 
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10. Bon dem Verhältniſſe der Geiftliden zu ven 
Laien. 


a) Allgemeine Bemerkungen. 


Obgleich bei einem oft wieverholten Streite: ob bie Mönche ober 
bie Weltgeiftlihen vie Befferen und Berbienfllideren wären, PBapft 
Alerander IV mit Recht fagte 1: fie taugten, wenn mit Anmaßung 
und Gitelfeit behaftet, beive gar nichts, jo betrachtete man doch im 
Allgemeinen vie Kloftergeiftlichleit ald bie vollfommenere, ven  böd: 
ften Ideale näher flehende und warf der Weltgeiftlichkeit ihre Liebe 
des Weltlihen, ihre Anhänglichkeit an die Fürſten und ihren nicht 
feltenen Widerſtand gegen ven Papft vor 2. Deshalb, behaupteten 
zuweilen die Mönde,. heißen wir vorzugäweife regulares ober re- 
igiosi. — Daß nun aber alle Laien für weit geringer gehalten 
wurden als die Geiſtlichen, verſteht fih von jelbft, und zwar meinte 
man: jedem Priefter fen unvertilgbar ein fo viel höherer Charakter, 
eine ſolche Heiligkeit aufgeprägt, in ihm ein fo beftimmter Zufam: 
menhang mit Gott und einer anderen Welt ausgeſprochen, daß felbft 
Fürften nur als ihre Diener und Gehülfen erfdjienen, daß jenen 
nur das gebühre und verbleibe, was für priefterlihe Hände unwür— 
dig erfcheine . — Die Frage: ob der Gegenfag von Geiftlichen 
und Laien überhaupt heilfam und nothwendig, ob der Unterſchied 
nit vielmehr aufzuheben und zu vertilgen fey, ward im Mittel: 
alter kaum aufgeiworfen, viel weniger beifällig beantwortet %. Des⸗ 
Halb meifen wir fie bier von der Hand und wiederholen nur bie 
Bemerkung, daß das chriſtliche Prieſterthum von dem geichloffenen 
Kaftenwefen indiſcher und ägyptiſcher Briefter in ven midtigften und 
wefentlihften Punkten verſchieden war. Jedem Talente, jedem Ver: 
vienfte fand in der chriſtlichen Kirche ver Weg offen zur höchſten 
Ihätigkeit,, zum größten Einfluffe, und dieſe Möglichkeit, jih aus 
dem niedrigſten Kreife ® bis zu den erhabenſten Würden, zu welt 
licher und geifllicder Herrſchaft emporzuſchwingen, dies Kirchenthum 
und das Ritterthum mar, ven geſchloſſenen ſtändiſchen Erbrechten 
und der fonfligen Vernachläſſigung und Bedrückung der unterften 
KHafje gegenfiber, eine ver würdigſten und heilfamften Erſcheinungen. 
Solch ein Wechſel der Briefter, fol Auftreten neuer Berfonen, ſolch 





! Cod. epist; Vatic., Nr. 179, 19. — ? Ss Gerobus in feinem 
Geſpräche zwifchen einem Mönche und einem MWeltgeifllidien (Pez. the- 
saur., II, 2, 439), ot gleich die Benennungen noch anderen Grund und 
Bedeutung haben. — Quod princeps minister est sacerdotum et 
minor eis. Er hat, quae sacerdotii manibus videntur indigna. Johann. 
Sarisber., De nugis curial., IV, 3. — * Ausgenommen in ben für febes 
riſch erflärten Sekten. — ° Wie viele Bifdyöfe, Ergbifchöfe, Heilige, Bäpfte 
waren nicht von nieberer Herkunft! 
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Emporfteigen gab (ungeachtet ver unbedingten Anjprüce, welde vie 
Päpſte in ven Zeiten ihred höchſten Anfehend machten) eine freie, 
republikaniſche Mifhung; wo jie fehlt, muß, bei fheinbar beichränf: 
teren Anfprüchen, fih doch Alles zur Allgewalt hinneigen, und nur 
bie Perfönlickeit der Einzelnen fhügt gegen Mipbraud — oder läßt 
ihm freien Lauf. 

Eine unbedingte Grenzlinie der Rechte oder gar der Anfprüce 
des Weltlihen und Geiftlihen läßt fi nicht ziehen, vielmehr zeigt 
die Geſchichte ein vielfaches Schwanfen und Aenvern, worlber man 
in dieſer oder jener Hinſicht mit Recht fchelten, ſich aber doch ja 
nit einbilden mag, daß den ſich Hiebei und Hieraus entwickelnden 
Uebeln ſchlechthin abgeholfen jey, wenn man alle weltlihen Rechte 
und Zwede für die Kirche verlangt, wie mehre Päpſte thaten, ober 
die kirchlichen Rechte und Zwede ohne Ausnahme dem Staate zu— 
weift, mie mande vielleiht wohlmeinende, aber ungründlide Lehrer 
bed Staatd = und Kirchenrecht thun. Das Wechſelverhältniß zwi: 
fhen Staat und Kirche hat jih in verjchienenen Zeiten und Bölfern 
{ehr verſchieden geftaltet und wird ſich verfchieven geftalten, und man 
fann gegen dieſen natürlihen Gang der Dinge in dem Maße weni: 
ger einmwenden, als das weſentlich Ghriftliche dabei nicht hintangeſetzt 
erſcheint. Fehlt es doch in einem und demfelben Zeitabjäpnitte, wo, 
im Vergleiche mit anderen Zeiträumen, gewiſſe Hauptgrundſätze all: 
gemein anerkannt wurden, niht an Zweifeln, Streit und einem be- 
flimmten Gange ver Entwidelung. Wie fehr weiden z. B. nicht 
Bloß die Grundſätze der Neformatoren des 16. Jahrhunderts von 
den früheren ab, fonvern melde Stufen von Behauptungen und 
Cinreden zeigt nicht felbft das 42. und 45. Jahrhundert! 

Manches geftaltete fih im ruhigen Wege des’ beicheidenen or: 
bernd und freundlihen Bewilligend; Anderes wurbe trogig erflürmt 
ober bartnädig verweigert, ſodaß an Feiner Stelle Klagen über 
Gingriffe der weltlichen Gewalt in geiftlihe Kreife und Klagen ber 
Laien über Undank der von ihnen erft erhobenen Kirche ganz jehlen. 
Selbſt der fehr einfach Elingenve, unter anderen auf der lateranijchen 
Kichenverfammlung von 11425 wieberholte Grundſatz I: daß Fein 
Laie in. geifllihen Dingen etwad zu fagen oder zu entideiven babe, 
fonnte den Einrevden kein völliges Ende machen; denn menn ihn bie 
Laien auch unbevingt zugeflanden, fo erhoben jih nun Streitfragen 
darüber, was wahrhaft geiftlih, was weltlih jey, und wo und wie 
Beides in einander übergebe. In manden Fällen liep ſich dies nad) 
damaligen Anfihten allervingd Leicht entſcheiden, wenn z. B. ber 
Kaifer ven Umfang und die Grenzen bijchöfliher Sprengel an: 


! Laici — nullam de ecclesiasticis rebus aliquid disponendi ha- 
beant facultatem. Montag, 11, 407. 
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ordnete I, ober wenn ber Papſt Münz:, Markt: und Zolfreht er: 
theilte ; allein nicht felten gingen beide Theile über ihr urſprüng⸗ 
liches oder anerkanntes Recht hinaus, fey ed, um ed zu erweitern, 
oder ſich durch mwechfeljeitigeß Meberbieten auf die alte Stelle zurück- 
zudrängen. Im Ganzen hatte die Kirche damals den vortheilhaf: 
teren Stand: theil8 weil die allgemeine Anſicht ver Zeit ihr günfti- 
ger als irgend je war, theil3 weil ihr, felbft in Augenbliden, mo 
fie fih aufzuldfen ſchien, ver verknüpfende, zufammenhaltende Fa— 
den nie ganz fehlte und vie Form wie der Inhalt ver Kirchenherr⸗ 
haft damals unſterblicher erjhien als fo viele ringsum zerfallenve 
ober duch die geifilihe Macht geregelte und wieder emporgerichtete 
Staaten. 


b) Bon bem Berhältniffe ber Kaifer zur Kirche. 


Wenn über vie Rechte und die Stellung des Kaifers im Mit: 
telalter nichts auf und gefommen wäre, als gewiffe allgemeine For- 
meln und laut audgefprodene Lehrfäge, fo müßten wir glauben, 
er babe damals in der ganzen Chriftenheit mindeſtens einen ebenio 
großen Einfluß ausgeübt wie der Papſt. Denn ihn warb ja, im 
Angevenfen an das alte römifche Neih, dad dominium ınundi, die 
hödfte weltliche Hetrſchaft über alle Reiche und Länder zugeftanven 2, 
und er erſchien ja außerdem in der ebenfalld anerfannten Eigenfchaft 
eined Schutzherrn der römifchen Kirche ald Herr derſelben und aller 
Hriftlichen überhaupt. Allein was zuvörderſt die Weltherrfhaft an- ' 
betrifft, fo räumten ihm zwar alle chriftlihen Könige und Herrſcher 
unmeigerlih den erſten Rang ein, kehrten ſich aber fonft nicht im 
"Geringften an ihn und fpotteten im Einzelnen wohl noch obeneim 
über feine leeren Anſprüche. Zweitens verwandelte fih die Schutzherr⸗ 
fhaft über die römiſche Kirche allmähli in eine vervoppelte Abhän- 
gigkeit von der römiſchen Kirche. Denn während dieſe fih in die 
Erbfolge anderer Könige nit mifchte oder für Einmiſchungsverſuche 
wenig Gründe nadweifen fonnte, Elang e8 fo natürlih, daß es thr 
nicht gleichgültig feyn könne, wer ihr Schutzherr fey, daß ein Er— 
wählter eher tauglich jeyn möge als ein nach Geburtsrecht Eintreten- 
der, und daß ihr endlich die letzte Entſcheidung über die Tauglichkeit 
des Erwählten zuftehen müſſe. So trugen die Päpfte nit minder 
al8 die Anfiht der Fürften und Prälaten bei, Deutſchland in ein 
Wahlreih zu verwandeln. Hiezu Fam, daß ber Papſt behauptete 
und gewiffermaßen erwies, er habe dad Kaifertfum auf die Abend- 
länder übertragen; menigftend beftritt ihm Niemand das Recht, ven 


ı.Neugart, Cod. diplom., 866. Pfiſter, Gefchichte von Schwaben, 
11, 208. Voigt, Gefchichte von Dueblinburg, 1, 321. Gregor IX gab 
dem Klofter Latigny, parifer Sprengele, das Jahrmarktérecht. Regesta, 
Jahr IV, 216. — ? Eichhorn, Rechtegefchichte, II, 283. 
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Kaiter zu Erdnen, aus welchem ſich jo Vieles, 3. B. das herleiten 
ließ: er könne aus gewiflen Gründen aud wohl die Krönung ver: 
jagen . Und fo oft man auch bemerkte, dem Bapfte werde Hand 
und Fuß nur gefüßt und der Steigbügel nur gehalten, fofern er 
GHriftum vorftele und feine Stelle vertrete 2, immer ſprach fich 
doch dabei aus, der Geiſtliche flehe Höher und ber meltliden Seite 
mangle ein folder letzter Ring zur erhabenften VBerfnüpfung mit dem 
Göttlihen. Anderd hätte fih die Sache aber freilih geftellt, wenn 
Prinzen aus herrfchenden Käufern Päpſte geworden wären (melden 
Plan Friedrich I mit feinem Sohne Philipp gehabt Haben joll), ober 
wenn ein GBenanfe 3 Eingang und Beifall gefunden hätte, wonach 
man, weil Mofes gewiffermaßen König und Priefter gewejen, ven 
König ald Stellvertreter Gottes und den Biſchof als Stellvertreter 
Chriſti betrachten wollte. | 

Das Verhältniß der Kaiſer zu Italien warb ihnen, den Päpſten 
gegenüber, bald vortheilbaft, bald nachtheilig; jenes, ſofern fie bei 
größerer Macht größere Rechte behaupteten, Bisthümer befegten, 
Päpfte ängftigten u. f. w.; nachtheilig, fofern ie bei Erhebung von 
Deutſchen jih verhaßt machten *, immer den meiften Ginwohnern als 
Fremde, die Päpfte hingegen ald einheimifhe Mitbürger erjhienen, 
und eine Menge von Streitpunften beroorgenrängt wurde, welde 
andere Herrfcher viel leichter vermieden. Auch glaubten vie. Päpfte 
doppelt berechtigt und verpflichtet zu ſeyn, in Italien allem weltlichen 
- Einfluffe auf die Kirche zunächſt ein Ende zu maden 9. Fanden doch 
zulegt Grundſätze über die päpftlide Gewalt Eingang felbft in pie 
deutfchen, davon jonjt fo getrennt ſtehenden Landrechte. So heißt ed 
3. B. im Sachſenſpiegel: Der Papſt kann den Kaifer bannen wegen 
Unglauben, Zerftoßung Teined rechtmäßigen Weibed und Zerftörung 
von Kirchen ©. 

Man Hat (wie wir glauben, irrig) behauptet: der Gegenſtand 
des Streited zwiſchen den Päpſten und den Hohenſtaufen jey nur 
das politiiche Uebergewicht geweſen und nicht (wie unter den frän— 
kiſchen Königen) der Umfang und die Abgrenzung Eaiferliher und 
päpftlicher Regierungsrechte. Denn 1) hätten die fränfifhen Könige 
fehr gern auch das politifhe Uebergewicht geltend gemadt, Fonnten 


ı Siehe die Gefchichte des Streites zwifchen Innocenz II und Philipp von 
Schwaben. Geſch. der Hohenſt., II, 45. — 2 Schrn Ludwig ber Fromme 
warf fih vor dem Bapfte nieder. Thegan., 16. Otto IV ſchrieb au Ju: 
nocenz III: debitam subjectionem ac reverentiam cum filiali dilectione. 
Innoc. registr. imper., 160. Alfons von Kaftilien fchrieb: salutem cum 
osculo manuum et pedum. Innoc. Ill epist., XV, 182. Thomassin., 
I, 3, c. 65. — ?° Hugo Floriac., c. 2, 3. — * Chron. mont. se- 
reni zu 1155. Michelet, II, 275. — ° Weber mehre päpflliche Sreibriefe, 
mwoburd die Bifchöfe von allem Cinfluffe faiferlicher Statthalter befreit wers 
den follten: Amirato, Vescovi, 110. — ° Sachfenfviegel, III, 57. 
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aber mit viefem Plane nicht durchdringen; 2) war Stalien beiden 
Parteien immer nur eine Hülfe oder ein Hinderniß bei ven un: 
aufhorlich fortwirkenden Fragen, Erdrterungen und Ihatfachen über 
die Grenzen ver beiberjeitigen Regierungsrechte und das Verhältniß 
von Staat und Kirche. Die Sprühe und Lehren von zwei Schlüf: 
jeln und zwei Schwertern erklärten vie Päpfte zu ihrem Vortheile 
und leiteten daraus die Unterordnung des Staates unter die Kirche 
ab. Andere Hingegen unterjchieben dad Schwert Petri von dem des 
Johannes und wollten dadurch die mechfelfeitige Unabhängigkeit over 
doch Gleichſtellung ermeifen. 

Obgleich Kaiſer Friedrich II in feinem Streite mit den Paͤpften 


nicht obſiegte, wurden doch damals die wichtigſten Fragen ! ſchon fo 


beſtimmt aufgefaßt und ſo kuͤhn und beredt durchgefochten, daß die 
ſpäteren Fehden faſt nur eine ſchwächere und aus manchen Gründen 
unreinere Wiederholung find. So kann ſich z. B. weder Ludwig der 
Baier mit jenem Kaiſer, noch feine Gegner mit den früheren Päp- 
flen mefjen, nnd die Einmifhnng ariftotelifher Politik verwirrte die 
Grundanſicht vom Geiftlihen und Weltlihen jowohl für vie Der: 
theidiger des Kaiſers als des Papftes 2. 


co) Bom Berpältniffe der Könige zu den Päpften. 


Obgleich bei den übrigen chriſtlichen Königen einige Gründe fehl: 
ten, melde die Katjer in ein engeres Berhältniß zu den Päpften brad- 
ten, fo blieben doch Berührungspunkte der mannichfachſten Art. Aus 
dem Rechte zu allgemeiner fittliher Aufſicht, zu Hintertreibung alles 
Unrechts Tonnte der PBapft jede Einmiihung ableiten, und in der 
That warb er von den hülfsbedürftigen Herrſchern nur zu oft um 
Beiftand angefprodhen, bei ihren Streitigkeiten mit weltliden und 
geiftlihen Großen, Thronbewerbern, äußeren Feinden, bei der Rück— 
nahme früherer Schenkungen 8, ver Beftätigung von Teſtamenten 
u.f.w. Und die, welche des Papſtes nicht zunähft beburften, hiel⸗ 
ten es doch für eine Ehre, mit ihn, dem höchſten Kirchenfürften, 
dem Statthalter Gottes, in ein engered DVerhältniß zu treten; noch 
andere ſuchten für ihre weltlihen Einrichtungen bie beiligere Beftäti- 


ı Doch Fonnte es damals fein praftifch einfichtsvoller Kaifer für moͤglich 
halten, das Papftthum abzufchaffen oder zu zertkeilen. — *. Qiemit wollen 
wir indeffen bie Verdienſte der gelehrten — nicht läugnen. Schon 
Dante vertheidigte die Unabhängigkeit der kaiſerlichen Rechte. — ? Auf Bitte 
König Waldemars II von Dänemark hebt Gregor IX alle Beräußerungen 
von Rechten und Gütern auf, die jener oder feine Borfahren es Nachtheile 
der Krone vorgenommen hatten. Nur die an Kirchen und milde Stiftungen 
blieben in Kraft. Reg. Greg. IX in Paris, Jahr XIV, ep. 138. Innos 
ren; IV beftätinte das Teſtament König Heinrichs III von England auf bei» 


fen Bitte, Reg., I, 643. 
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gung ver Kirche. Im Jahre 1247 zahlte z. B. König Hakon vom 
Norwegen, ob er gleih am weiteſten aus dem kirchlichen Bereiche 
lag, 15,000 Mark für die Ehre, von einem päpftliden Abgeord⸗ 
neten gefalbt und gekrönt zu werden I. Könige von lingern lie= 
pen ihre Schenkungen, Boleslav von Polen das Geſetz befräftigen, 
wonach Heiß der ältefte feiner Nachkommen Krafau zum voraus be⸗ 
jigen folle ?. 

Und wie gern nahmen die Päpſte ein Reich nach dem anderen 
bei günftigen Gelegenheiten in befonderen Schuß, womit oft eine 
Geldzahlung und allemal eine Abhängigkeit verbunden war, die man 
bis zur Unterwerfung deuten Eonnte 3. Navarra, Portugal, Ara: 
gonien, Schottland, Dänemark, Ungern gehörten zu folgen Schug- 
£önigreichen, England wurde durch Sohann ohne Land dem Papfte 
lehnöpflitig und Sarbinien und Neapel gar ald Eigenthum in An- 
fprud genommen 2. 

Der Bapft behauptete, ex allein habe das Recht, Königskronen 
auszutbeilen. So verlieh Innocenz IH den Beherrſchern ver Bulga: 
ven, Walachen und Armenier diefe Würde 5 und beflätigte ſie dem 
Könige von Böhmen, da Philipp von Schwaben, ver jelbft nicht 
rechtmäßig gekrönt fey, ſie keineswegs habe bewilligen Fönnen. Aus 
der Lehre vom Rechte der Ertheilung ließ fih, in Verbindung mit 
allgemeinen hierarchiſchen Anfihten, fehr leicht vie Lehre vom Rechte 
der Abfegung in Verbindung bringen. Und menn es Königen ge: 
legen war, daß der Papſt fie von Eiden entband, welche fie ihren geift- 
lihen und weltlihen Großen geihmworen hatten 6, und Berleihungen 
aufhob, melde erzwungen und zum Nachtheile des Reiches geweſen 
wären, fo Eonnten fie fi nicht wundern, wenn das gleihe Verfab: 
ten einmal umgewandt und wider fie gebraucht wurbe. 

In der Regel flanvden die Päpſte auf S Seite der Gehorſam⸗ 
fin, und wir finden eine Stufenfolge in ihren Schreiben, von 
den gelindeften und weifeften Grmahnungen zur Gerechtigkeit und 
Milde 7 bis zu den firengfien Zurehtweifungen für moralifhe Ver- 


I! Matth. Paris, 495. — ? Innoc. Il epist., XII, 32; XI, 82. — 
3 Thomassin., IN, 1, c. 32. Dumont, I, Urk. 126, 134, 139, 186. 
Innoc. epist., uf, 65. Schottland fey dem römifchen Stuhle nullo me- 
dio unterworfen (Re Hon. IU, Sahr II, Urf. 124.) Navarra unb 
Kragonien wird tn Delonbezen Schup genommen (Ibid., Urf. 454, 459). 
Norwegen (Jahr V, Urk. 218) und regnum Daciae, quod specialius 
ad ecclesiae Romanae noscitur jurisdicionem 8 ectare. Auf ns bes 
Königs ſchickt — einen — aten dahin (Jahr V, Urk. 200). — 
* Innoc. epist., I, 109. Bergleiche die Pe der 


lese — — N VII, #9, 290. — 6 & — 
— IV und Urban IV in Bezug auf England. Baluz. miscell, 
316. atth. Par. contin., 566. — 7 So fchrieb ber milde Honorins m 


bem Könige von England: ut subjectos suos studeret regere in spiritu 
lenitatis; und dem Könige von Böhmen: sicut regem decet, mansuetum 
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sehen und ſtaatsrechtliche Mipgriffe !. Solange ſich dergleichen Schrei⸗ 
ben auf gute Sitten bezogen oder die oft verlegten Rechte ver Geiſt⸗ 
lihen in Schug nahmen ?, ließen e8 ſich die meiſten Könige gefal- 
Ien; ungeduldig aber wurden fie nicht felten, wenn der Papſt über 
weltlihe Rechte, Krieg, Frieden u. dergl. etwad anoranete. Als 
3. B. ein päpftlicder Abgeoroneter im Jahre 1188 den Frieden zwi⸗ 
ihen Sranfreih und England zum Vortheile dieſes Reiches vermit⸗ 
teln wollte und mit dem Banne drohte, fagte ihm König Philipp 
Auguft 3: „Die römifhe Kirche hat kein Recht, einen König zu be 
firafen, und der Gerud der englifgen Sterlinge mag den Geſand⸗ 
ten wohl verwirren und binreißen.” — Bei: einem ähnlichen Frie⸗ 
densverſuche Innocenz II antwortete der König: in Lehnsſachen 
brauche er päpftlide Befehle nicht zu befolgen, und Streitigkeiten 
unter Königen gingen den römiigen Stuhl nichts an. Innocenz 
aber entgegnete fireng belehrend *: er wunvere ‚fi über den Gin: 
Tall, die päpfilige Mache beichränten zu wollen, welde vielmehr fei- 
ner Erweiterung fähig ſey. Nichts Ungewähnlihes, Ungerechtes ſey 
von ihm verlangt worden, ſondern die Abfchliefung eines. gerechten 
Friedens, für melden zu wirken vecht eigentlich :zum- Amie- des Pap⸗ 
Red gehöre. Jetzt jey der König glüͤcklich und fiegreich, aber. leicht 
könnten böfe Tage kommen; dann werde er ganz anders ſprechen und 
feine Zuflucht wiener zum :Bapfte nehmen. Ze ra 

Hierin weiflagte Innorenz ganz richtig; aber auch der umgelehrte 
Fall trat nicht felten ein, daß die Päpfte, beſonders während ihrer 
Streitigkeiten mit ven Kaiſern, der Könige von Frankreich beburften, 
weshalb jie dieje und auch die franzoͤſiſchen Mrälaten im Ganzen am 
hoͤflichſten und vorſichtigſten behandelten. - „Die franzöſiſche Kirche“, 
ſchrieb Gregor X, „iſt nächſt dem apoſtoliſchen Sitze gleichſam ein 
Spiegel der ganzen Chriſtenheit d, eine. unbewegliche Stühe des Glau⸗ 
bens und ſoll mithin am wenigſten beläſtigt und ungerecht behandelt 
werden.“ Dennoch ſteigerten fi die guten Theils vom Papſte aus⸗ 
gehenden Uebel in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts derget 
ſtalt, daß ſelbſt ein fſo frommer König wie Ludwig IX ifmen im 
Jahre 1268 mit einem feierlichen Geſetze entgegentreien mußte 0.Deſt 
ſen Inhalt iſt dem Weſentlichen nach folgender: 


- 


habere animum et clementem. Regesta Honor., Jahr IX, Urf, 16, 25. 
Humiles humiliter foveas et punias fortius contumaces. Innoc. Tll 
epist., 1, 92. 
En So weiſt Honorius III den König von Portugal wegen feiner lieder⸗ 
lichen 2ebensweife zurecht. Regesta, Sa V, Url. 391. — a Die Koͤ⸗ 
nige von Bortugal und Schweben follen die Geiſtlichen nicht bebrüden. Re- 
gesta, -Sahe VI, Urt. ‚308. — 2 Matth. Par., IM. — * In- 
noc. epist.,. VI, 163-.3u 1909. — ° Eoclesia Gallicana post apostoli- 
cam sedem, 'est quoddam toties  christianitatis speculum et immotum 
fidel fiemamentum. Regesta Gregor. IX, Jahr IL, 303..— ° Leibnitzli 
mantissa, 157. Die Zweifel gegen feine NAechtheit, welche neuerdings von 
6 


VI. 
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4) Unfer Rei ift nur dem Schutze Gottes unterworfen geweſen 
und noch unterworfen. | 

2) Den Praͤlaten Datronen 'und Vertheilern geiſtlicher Pfründen 
fo ihr Recht und ihre Gerichtsbarkeit‘ unverfürzt bleiben und bie 
Freibelt der Wahlen nirgends gehenmt werben. Siebe, wie bei af: 
Im Verleihungen, Erhebungen und fonft hie her gebörigen Maßregeln 
und Verfügungen wird verfahren nach ven gemeinen Rechte, den 
Shlüffen der Kirchenverſammlungen und den Berimmungen der hei⸗ 
figen Bäter.  " ’ 

3) Die Abgaben und dochſt drückenden Laſten, welche von römi- 
ſchen Bofe auferlegt find oder noch aufgelegt werden Wnnten, und 
wodurch unſer Reich auf jämmerliche Weile verarmt iſt, ſoll man nie 
meht erheben ohne vernunftigen, frommen, dringenden Grund und 
ohne unvermeidliche Nothwendigkert, nie ohne unſere und * ſran⸗ 
aöitfgen Kirche freie und ausdrückliche Zuffimmung. 

: 3) Den Kirchen, Klbſtern, Ptälaten, Geftlihen u. ( iv. werben 
alle Freiheiten und Rechte beflätigt und alle Beamten angeroiefent, 
darauf zu achten wnb danach zu erkennen 1. 

Der Gang der Stoeltigelten zwiſchen ‘ven Königen: von England 
und. ven Päpften iſt tw. vor. Geſchichte der Wohenſtaufen 2 genkgend 
angedentet worden; dach thellen wir bier des Zuſammenhanges 
halber den Hauptinhalt der Geſetze mit, welche Heinrich U im 
Jahre 1164 zu — im‘ Uebereinfhamumg mit um Baro⸗ 
nen erließ 8: 

Geiftliche müffen Fi in Streitigkeiten mit Leaien vor dem welt⸗ 
lichen Gerichte ſtellen und: diirfen ohne Erlaubniß Des “Königs das 
Reich ride verlaſſen. Kein Manne veſſelben darf. gebannt werden, 
ehe er nicht vor weltlichem Gerichte gehdͤrt iſt und der König feine 
Zuftimmang gegeben hat. Ohne feine Erlnubniß ſindet feine Beru⸗ 
fung. von dem erzbiſchöflichen Berichte an Ten Vapft ſtatt. Geiſtliche 
Wahlen bedürfen ver Böniglihen Beiſtimmung, und der’ Lehnseid geht 
ber Weihe voran: Alle Pralaten find ald. Reichsſtände gehalten, auf 
Reihöneifammlungen zu erſcheinen und: gleich den weltlichen Baronen 
zu den Reichslaſten brizutragen. Die. Einkünfte erlevigter Pſründen 
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Münfter 1854) erneuert worden, 
ſelbſt Raynaldus gu I $. 37 im 
, über die römifcdhen ee en weg. 
II, 624. CGapefigue, IV, . Bos- 
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Hohenſt., 

342) — er Beige * 
Higen Geiſtlichkeit ˖ gegeben, . melde fa 
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bezächt bis zur. Wiederheſetzung der König. Güter, welde viefem 
serfallen find, ſollen non den Geiftlihen nit perſteckt oder verent: 
halten werden. Schuldverſchreibuagen, felbft mit Giden bekräftigt, 
müflen nor weltlichen Berichte auägeflagt werben. an Leib⸗ 
eigenen darf man nur mit ———— ihrer Herren bie Weihe er⸗ 
theilen u. ſ. f. 

Die weiſten und wichtigſten dieſer Beſtimmungen wurben, weil 
ſie dem allgemeinen Kirchenrechte widerſprachen ?, von Alexander IH 
verworfen, and Heinrichs II Nachfolger geriethen in ſo große Ab⸗ 
bängigfeit ‚vom roͤmiſchen Stühle, daß fie hoöchſtens leere Drafrungen 
auszuſtoßen wagten. 

Als Gegenſtück zu den Klagen über bie Streitigkeiten zreikhen 
Königen und Bäpften finvet ſich wicht ‚jelten die, daß ſie ih auf 
Koften Anderer, z. B. der Geiftlichkeit, unter einander, verflänpigsen, 
So Heißt ‚ea. in einem Liede aus ver Zeit König Geisrigt u * 
— ‘, — Er N J 

Li'rois 'ne Yapastoie ne’ — Mträmenn, on 

Mes ooment au ‚clers seien, lur we w —* 
Co est -tpte Summa — — 
Kce le pape de Rume . 

Al rei troop consent, _ 

° * Pur aider sa curune ' ' Da 
: "La dime de olers-fi duhe, : | Be a 

‚ De 90 een fet sun un BR Be ee — 


‚ı — 7 + 


2 Bon dem Bereit —— zu Btraeten und 


Kun yeifägen Königen-, ‚Bilhäfen, und. Geißlihen. weigiaien 
freundliche und feindliche Verhältniſſe. Zu dieſen führten. die. ragen 
über Mahlen, weltliche Werpflichungen, geiſtliche Strafen, Ginnabs 
men ©. dergl., zu jenen das beiperfeitige Bedürfniß, ſich bald ‚gegen 
bie weltlichen Barone, bald: gegen ‚ven Papft zu verſtärken und zu 
unterſtuͤtzen. Daß dle Ginigkeit im Ganzen aber vdrwaltete, ent 
ſtand nicht ſowohl aus dem Uebergewichte der letzten über, die erſten 
Gründe , als daher, daß man im. Allgemeinen son der Nothwendig⸗ 
keit und Setlfamleit her: Birchenverfaflung: in. Hinficht ef Biſchoͤf⸗ 
wed Prieſter ühergugt war 

Bon den meiften Der. obigen Wankte ik ‚ober wird an haſſen⸗ 
ver ‚Stelle: geſprochen; Hiex folgen nur noch ‚einzelne Rachträge. — 
Mamäe: Bikhöfe msuchen ; Horer: Änfesen vnd inneren Mürbe netgef: 
fend, Schmeidler und Knechte der Koͤnige; andere Dagegen, wie 
Zoo von Ghartres 2, Anfelm und Thomas von Kanterbury, Wil⸗ 
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Gem von Roſchild u. a. m., vertheibigten das mit unerſchütterlichem 
Mate, was fie für Recht erkannten. Biöwellen gingen fie aber 
Giebet über das billige Maß binaus, und Honorius IM gebot A 
z. B.: daß Frzbiſchoöͤfe und Biihöfe, melde mit ven Töniglihen Be⸗ 
hoͤrden in Streit geriethen, nidjt fogleih den Bann ausfprechen und 
ſich anſtellen follten, als ſey es unfhidlih, für fie bei vem Könige 
Mecht zu ſuchen. Erſt wenn ihnen ver Rechtsgang verweigert werde, 
Fünne man mit geiftlichen. Strafen vorgehen. — Biſchöfe mit welt: 
lichen: Strafen zu belegen, würde man für die meiften Bälle ganz 
unzuläffig genannt Haben; den Königen fland aber oft darin mit: 
telbar ein Strafmittel zu Gebote, daß ſie ihnen nit zu ihrem 
Nechte verhalfen. Als 3. B. die franzöſiſche Geiſtlichkeit Be Könige 
Philipp Auguſt im Jahre 1182 die verlangten Unterſtützungsgelder 
nicht zahlte, : ließ er den Baronen fo Willen, daß jene gern ga⸗ 
ben, bamit er nur Ordnung erhalte 2. Manchmal zeigten ſich Koͤ⸗ 
nige fehr billig und erwählten Geifilich⸗ zu Schiedsrichtern ihrer 
Streitigkeiten mit. Geiſtlichen; fofern dies aber den gewöhnliden 
Rechtsgang Ber Kiche zw flören oder zu unterbrechen ſchien, gaben 
die Päpfte keineswegs ihre Zuflimmung So jeßten 3. B. vie Kö: 
nige von Franfreih und Gngland bei einem Friedensſchluſſe feft: vier 
von ihnen erwählte Beiftlihe follten enticheiven, ob man die Befehle 
des Erzbifhofs von Rouen In geiſtlichen Dingen befolgen müffe oder 
nicht. Innocenz III befahl dieſem aber 3: er folle ih, im Ber: 
trauen auf päpftlide Hülfe, daran nicht kehren. Hiemit hängt wie: 
der die Vorſchrift zufammen, daß man in geiftlihen Dingen feinen 
Laien als Schiedsrichter annehmen bürfe. 

Andererſeits finden fih viele Urkunden, wodurch Könige bie 
Selbflännigkelt und Unabhängigkeit der Geiſtlichen anerkennen und fie 
von dem’Cirfluffe aller weltlichen Beamten befreien. Kein Herzog, 
Graf u. dergl., Tautet ihr Yihant *, foll gu Gericht figen, Auflagen 
beitreiben, Bolizeleinrihtungen — Buͤrgſchaften ausheben, Diewfe 
verlangen, Strafen auflegen u. ſ. w., ſondern dies Alles 
durch den Biſchof und ven Stiftsvogt. Nur ſofern fie es für nd 
thig haften, werben He den weitlihen Arm um Beiſtand bitten. — 
Doch Tag. dleſem Verfahren zulegt der Gedanke zum Grunde, duß die 
Prälaten ſelbſt Fürſten ſeyen und vie Föniglihe Made vurch deren 
unmittelbare Unterordnung wohl ebenjo gewinnen fünne, wie vi 
“ päpflliche' durch bie zahlreich erfhellten Befrerungen von dem ‚Binflufle 
der ımteren Kirchenbeamten. — Anderen Freibriefen flieht man et 
freilih an, daß fle in Zeiten ver Noth oder für andere Gegendienſte 


. 
i r R 4 e. 


' Regesta Horior. IH, Jahr V, Urf. 69. — ? Briton. Phil, 100. — 
® Innoc. epist., I, 80. — * Freibrief Friedrichs I von 1155 für Bris 
ren (Lünig, Spieil. ecel. 1, von Brixen, Suppl. Urk. 2) und von Le 
für Bremen (Ebendaf. von Bremen, Urf. 15). 
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bewilligt find. In denen Ottos IV für Meagveburg, Köln ums die 
dazu gehörigen Sprengelbiigäfe beißt es z. B.: Der König wird vie 
Sinnahmen erledigter Bisthümer zur Bezahlung ‚ver Kirchenſchulden 
verwenden ober für den Nachfolger. des Verſtorbenen jammels 
laffen ?. Gr wird ohne Zuftimmung fein Zoll: und Münzrecht er⸗ 
teilen, feine Serberge nehmen u. f. w. — : Die Gelege Kaiſer 
Friedrichs IT über vie Stellung der Prälaten wurden theild durch 
die Umflänve, theild durch die Ucberzeugung berbeigeführt, ihr I: 
halt ſey verftändig und heilſfam. Sie erweiterten die Mache en 
Prälaten, bevürfen aber bier feiner weiteren Darlegung, da ſich die: 
felbe in ver Geſchichte jened Kaiſers befindet ?. 

Nicht felten gaben Gelvbewilligungen ven Prälaten Gelegenheit, 
ihre Beidiwerden anzubringen und fih von ben Königen Abhülfe 
verfprehen zu lafin. Das geſchah z. B. im Jahre 1257, ale bie 
englifche Geiſtlichkeit dem Könige Heinrich, HI zur Groherung des 
Reilifhen Reiches 42,000 Mark gezahlt Hatte ®.. Freilich hatte der 
König nit Übel Luft, nah dem Vorgange den päyflihen Formel 
„ohne Rückſicht auf” ih aller läſtigen Verträge und Verſprechungen 
zu entlevigen; allein er war fein Mann, fähig, ſolche Gewaltſchlüfſe 
durchzuſetzen, und der Pıior der Johanniter jagte ihm, kühn für 
feinen eigenen Bortheil und für dad Recht auftretkend: „Gott wer: 
hüte ſolche Srevel! Nur dadurch biſt vu Herrſcher, daß du Ge⸗ 
regtigtkeit übſt; du wirſt aufhören es zu ſeyn, ſobald du vom Rechte 
weicheſt *.“ — 

Recht und Unrecht lag in der Regel vertheilt auf beiden Seiten; 
fo z. B. bei einem ums Jahr 1256 zwiſchen dem Könige Chriſtoph I 
von Dänemart und dem Erzbiſchofe von Lund geführten Streite ©. 
Jener fagte: „Mit Unrecht will der Erzbifchof viele Geſetze und Ge— 
mwohnheiten des Reiches nicht anerkennen, weil fie dem Kirchenrechte 
widerfprechen; mit Unrecht fordert er Zehnten und ähnlihe Abgaben 
für vie Geiſtlichkeit, denn ſie beruhen nicht auf gemeinem Rechte, 
ſondern auf Verträgen, deren laͤſtige Gegenbedingungen zu halten 
find. Der Erzbiſchof ſoll ferner kein Reichsgeſetz aufheben, feines 
Leuten nicht erlauben vom Reichsheere wegzubleiben, die Geiſtlichen 
zur Stellung vor weltlichem Gerichte auweiſen, dem Strandrechte ent⸗ 
ſagen“ u. ſ. f. — Hiegegen führte der Erzbiſchof an: „Mit Unz 
recht will man die bei der erſten Gründung der Kirche nothge⸗ 
drungen eingeräumten Punkte jetzt, nach vollem Stege des Chriſten⸗ 
thums, im Widerſpruch mit dem geſammten Kirchenrechte, in Kraft 


! Origin. Guelf., III, 639, 755. — 2 Gecſchichte der Hohenſtaufen, 
II, 123. — ° Matth. Paris, Add., 133. — * Ibid., 571. — ° Ur— 
ban IV fchrieb tem Erzbiſchof von Rund: de excessibus ejus contra re- 
gem Daciae — et quod symbolum et oralionem Jominicam ausus fue- 
rat corrigere. Regesta in Paris, II, 143. 
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arhalten. Der Paun wird vom Könige nicht geachtet, geiſtliche Cin⸗ 
nichme in Beſchlag genommen, ber Krieg über die. gebührende Zeit 
verlängert, den Kirchen Ginlagerung. auferlegt; und Zehrung ab- 
gefordert. Es werden Uintanglihe "in Pfarrftellen eingebrängt, 
geweibte Kelche zu weltlichen Feſten aus den, Kirchen geholt und 
Geiſtliche nicht einmal -fo viel geſchützt wie jeder ‚Laie. Acht 
Geiſtliche find ſeit des Königs Regierung ermordet und: zmei ver 
flämmelt worden; Alles ungeſtraft, denn Eleine Geldbußen wu er⸗ 
—— wird man ſich wohl ſelbſt ſchämen“ u. ſ. w. 


e) Vom Verhaͤltniß bed Anels zur Beintigreit 


Manche Adlige und Barane fuchten. allerbings bie Anficht Ar⸗ 

nolds von Brescia durchzuſezen 2, daß man den Geiſtlichen zu ihrem 
eigenen Hrile alles weltliche Gut abnehmen möfle; allein weit 
mehre wurden buch Gefchenke und Stiftungen Wohlthäter dieſes 
Standes. Auch kam vie Bereicherung beflelben dem Adel mittelbar 
wisder su Gute und verknüpfte beide Stände, indem nachgeborene 
Söhne vie ehrenvollfte und einträglichfte Berforgung in Stiftern und 
Klöftern fanden. Daß bloß religidfer Sinn eine fo große Zahl von 
jungen Adligen hiezu beffimmt Haben foskte *, ift nicht vorauszu⸗ 
ſetzen, ia nicht zu verlangen; auch zogen fie, der kloͤſterlichen Zucht 
wwgesulbig, im ner Megel vie Kanonikatsſteſlen ver 3° und fuchten 
darauf allmählich ein ausſchließendes Net zu begründen, md damn 
die. Vürgerlichen deſto mehr. zu ven Alöftern hintrieb *, 
Enntſtand hiebei voder über andere Dinge Streit: mit: ven Geiſt⸗ 
Ikhen, ſo vermittelten ihn ſſehr oft: vie Edelfrauen &. Und hiebei 
Hatten wiederum bie Beichtväter gar Häufig die Hand im Spiele, 
fonaß, nern Wichtigkeit erkennen, ſchon Urban U im Jahre 4095 
befaht ©: der Biſchof oder überhaupt die Hohe Geiftlichkeit ſolle Die 
Belhtväter,. werkgfbens ben: Fürſten, ernennen und bie Kapellane ber 
Adligen beſtatigen. a IR — — keineswegs überall zur 
Bolzlehumg.. 

‚@benfo wenig ließ I: der Abd — ins Woeltliche — 
fenb Vorſchriften, z. B. krine Schloͤſſer anzulegen, uͤberall gutwillig 
— be gegen die niedere nn —* — * Bali 
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or &;elin von Rortand, Graf Meinharb von Gbr; u. 9. Bonelli, 
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ſowie er: ihre noch Biker gegen Molige zu ihrem Rechte verhalf. 
Manche Adlige traten ald Marfchälle, Kämmerer u. vergl, ie Lehus- 
abhaͤngigkeit zu den Wifhöfen und genoſſen dafür äußere. Bortheile 
:oner ‚eines beſonderen Schuped 1. Wenn -fie aber: ihren Cinfluß zu 
weit ausdehnten oder; auf Erhrechte Anſyruch machten, ſuchten füh 
die Biſchöfe hiegegen durch Verträge oder andere zweckmäßige Maß— 
regeln zu ſichern 2. Noch mehr ‚glaubten Barone und Fürſten ge- 
womnnen zu haben, wenn der Papſt fe in ‚feine, beſondere Obhut 
nahm 3. J— = r u ee: A ER, je 
f) Vom DVerhältniß ber Geiſtlichteit zu ben Städten... 

Da das hieher Gehoͤtige bei den Ülterthinhern Der Städte er: 
zahlt, ift, fo bemerfen -wir bier nur im Allgemeinen, daß die Aus 
Bildung 'ded Bürgerſtandes, wie auf alle Ifentlihen Verhältniſſe, 
jo aub auf vie kirchlichen den größten, int’ Ganzen ſehr vortheilhaften 
Einfluß Hatte und die Geiſtlichkeit DBald «ine freundliche, bad eine 
feindliche Stellung zu den Städten annahm. Insbeſondere waren 
die Bifhdfe bald milder und nüztlicher als die weltlichen Herren, 
zumeilen aber auch anmaßlider *. 


ge) Don bem Verhältnig ber Geiftlichteit zu den Bauern 
iſt ebenfalls in anderen Abſchnitten die Rede. Wir. wieberholen bier 


nur Folgendes. Das Ch liebe, iſt fei- 
nem innerſten, ächteſten Sklaperei 
zuwider, und wenn dieſe ift ganz ver⸗ 
tilgt wurde, ſo gingen n dahin, fie 
zu mildern. Deshalb ſch )g die. Natur 
alle Menſchen frei geihafl r der Sklave⸗ 
zei unterworfen 5.” So ſchloſſene erh- 
lihe Kafte herrſchender M otiſcher Weiſe 
entſtand, ſo wenig eine zarias) ohne 


alle menſchliche Rechte geweſen und ärger als das Vieh mißhandelt 
worden wäre, Die fittlihen Gebote des Chriſtenthumẽ ‚und die Form 
der Kirche ſchützten beffer als griehifhe Humanität, römifche Rechtg- 
gelchrfamfeit und neuere Polizei. Unterm Rrummitabe ift ‚gut meh: 
nen; died aus dem innerften Gefühle hervorgehende, yon Hundert: 
taujenden wieverholte Sprichwort ift ein Zeugniß für die Biſchöfe 
und Prälaten; aber au den Leibeigenen ded Adels nützten fie auf 
mehrfache Weile, fo 3. B. ſchon durch vie feftgehaltene, fehr oft zur 





\ TIER 5 2 ; 
So ſchon 1142 ‚beim Bisthume Hildesheim. Strubens Hebenftunden, 
II, 328, 372. — ?.Maderi antig. Brunsvic., 260. — 3 &o nahm 
Sonorius IT die Marlgräfin von Meißen und ihren Sohn Heinrich in ber 
— ran —— V, Urk. 695. — Begel, Städte, 9A 
—  * Jaffe, \ 2 er 
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Anwendung kommende Anfiht, daß Frellaffung verfelben zum Helle 
der Seele viene 1. 

Mebre Male ſuchten die Laien durchzuſetzen, daß Tein Leibelge- 
ner ohne Genehmigung feines Herrn die geifllihe Weihe erhalten 
folle 2; allein zuvörderſt Hielt vie Kirche Niemann für leibeigen, ver 
es nicht von beiden Aeltern ber war ?, und dann fehrte man fid 
überhaupt wenig oder gar nit an meltliden Einfpruh *. Wenig: 
ſtens jinden wir häufig Priefter aus jenen Stanve; tm Jahre 1175 
war der Bifhof von Megendburg eines Bürgerd Sohn, 1195 ver 
Erzbiſchof Ludolf von Magpeburg bäuerlicher, Papft Habrian IV ganz 
geringet Herkunft u. ſ. w. u 

Die Sorge für Arme, Wittwen, Waiſen und andere bedrängte 
Perfonen war den Geiſtlichen aller Dronungen zur beſonderen Pflicht 
gemacht ®, und ſie übten viefelbe im Ganzen mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Auch hatte man gejeglich einen anfehnlihen Theil kirch⸗ 
liger und kloͤſterlicher Ginnahmen zu dieſen Zwecken beftimmt. 


h) Bon ben Geifllihen als Reichsſtänden. 


aa) Bon ber Inveflitur oder Belchnung. 


In allen abendlänvifch = Hriftlihen Reichen hatte vie Geiſtlichkeit 
außer ‘den mit ihrem Berufe verbundenen geiftlihen Einnahmen auch 
weltliche Befigungen,, außer ihren Firhlihen Verfammlungen auch 
Gig und Stimme auf den Neid: und Landtagen. Man hieht eine 
arme Kirche nicht für die befte chriftlide Kirche und eine ſcharfe 
Sonderung des Geiftlihen von allem Einfluffe auf weltliche Ange: 
legenbeiten für unrathſam, ja für frevelhaft. Ueberall bildeten Erz: 
bifchdfe, Bilchdfe und angefehene Achte den erftien Reichsſtand, mit 
perſoͤnlichen, nicht mit übertragenen Rechten. Hiezu fam, daß die 
erſten Reichsämter, indbefondere dad wichtige eines Kanzlers *, faft 
ohne Ausnahme von Geiftlihen bekleidet wurden, mithin ihr Einfluß 
auf bie Verwaltung nicht geringer war als auf vie Verfaffung. 
Seit dem Auffommen des Lehnweſens wurden diefe Verhältnifſe Fei- 
neöwegd loſer, wohl aber verwidelter . Denn die Anſicht lag ganz 
nabe, daß ver Praͤlat als Inhaber eines geiftlichen Amtes und als 
Inhaber von Lehngütern verfhievene Rechte und Piliäten , Obere 
und Untergebene habe und überhaupt eine doppelte Perfon vorftelfe. 
Anfangs verlangten nun Päpfte wie Könige: hieraus dürfe für fie 





’ Daher Heißt es fo oft: in remedium animae. Antich. Long. Mi- 
ie. N, , 71. — 2 So 3. 8. in den Gefegen von Cfarendon. — 
Gregor. decret., I, tit 18. — * Gennari, Annali zu 1156. Ratis- 


bon. anonym. zu 1175. Torquati series, 383. — ° Thomassin., II, 3, 
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fein Verluſt entfliehen; dann hieß ed; beide Gigenſchaften ſeyen um 
des eintretenden unvermeiblicden Streiteö willen unveträglid; end- 
li forderte der Firchliche wie’ ver weltlihe Obere den unbedingten 
Borrang deſſen, was ihn betraf oder ihm nützte. 

Alle dieſe und ähnliche Fragen und Behauptungen fanden ihren 
Mittelpunkt in dem großen Streite über die Inveflitur oder Be: 
lehnung ver Geifllihen. Diefe war fehr lange unbeflritten von 
ven Laien mit Ring und Stab eriheilt worden; dann aber behauptete 
man: dieſe Sinnbilder wären rein geiftliger Art. und führten zu ber 
irtigen Meinung, als werde damit auch die kirchliche Würde, das 
Recht zu kirchlichen Handlungen gegeben. Allmählich mußten Die 
Zaten den laut ausgefproderien Grundſatz anerfennen, daß von ihnen 
durhaus Feine geiftlihe Würde verliehen. werben könne ?. Vieber- 
haupt betraf der Streit von Anfang an keineswegs (wie Manche 
behaupten) die unbebeutende Form einer Feierlichkeit, fondern ven 
wefentlihen Inhalt ?, was ji mod) deutlicher aus ver Art ergiebt, 
wie fhon Urban II auf der Kirdenverjammlung von Klermont Gre- 
gord VO Anjprüde in Hinſicht der Inveflitur erweiterte, „Kein Bi- 
ſchof oder Geiftlicher”, fo lautet ver Beſchluß, „soll dem Könige ober 
einem anderen Laien ben Lehnseid leiften.” Zur Crläuterung heißt 
es an einer zweiten Stelle: „Es iſt unwürdig, daß gottgeweihte, 
durch Die Salbung geheiligte Hände in Die ungeweibten, vielleicht 
durch Mord, Ehebrud u. vergl. befledien Hände des Xaien gelegt 
werden. Hat der Geiftlihe aber ein wicht zur Kirche gehöriges Lehn 
von einem Laien, jo möge er bielen die zur Sicherung nöthige 
Treue verſprechen 2.” — Und Paſchalis H antwortete dem Grz- 
biſchof Anfelm von Kanterbury: „Will ein Late Geiflihen und Kir- 
hen nur unter der Bebingung Güter überlaflen, daß jene ihm lehns⸗ 
pflihtig werden, fo foll man jie nicht annehmen®; denn die Geifl- 
lichen , weldhe eine höhere Stufe als die Laien einnehmen, müſſen 
von jeder Abhängigkeit und von allen meltlihen Geſchäften frei 
bleiben. ” 

Sn diefen Stellen giebt fich eine verſchiedene Anficht kund. Die erſte 
fcheint nur zu verlangen, daß der Laie feine Belehnung über das 


I Gerohus, De corrupto statu, 197. Pez. thesaur., II, 1, 177. 
Innoc. epist., I, 64. Urbani II epist., 14, 15. Concil., XII, 730. — 
2 Thomassin., U, 1, c. 55, $. 2. Montag, II, 353. Nach dem Tode 
eines Bifchofs pflegte man dem Kaifer den Ring und Stab zu überbringen. 
Wilh. Tyr:, 638. In ben Jahren 1108 — 10 war in Berbun. fo hei; 
tiger Streit zwifchen den faiferlich und Firchlich gefiunten Geiſtlichen, daß 
einer, der ein päpftliches Schreiben über bie Inveftitur auf den Altar legte, 
bei den Haaren weggeriflen, mit Faͤuſten gefchlagen und mit Füßen getreten 
wurde. Verdun,. episc. hist, 248. — ? Talem faciat ei fidelitatem, 
quod securus sit. Concil. Rotomagense. Concil. collect., Xli, 930, 
Nr. 8. — * Concil., XT, 1008. 
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geiſtliche und Klrchengut ertheile; wie Ichte Hingegen wiverſpricht ber 
Belehnung fekbſt mit. weltlichen ‚und Meihögüutern. Dort aber. blieb 
die Frage oft unlösfih: was Kirden- und was Reichsgut frei, und 
bier wurde man zu ber bedenklicheren bingetrieben: ob ber Geiſtliche, 
wenn er den Lehnseid verweigere, nicht den Lnterthaneneiv fihmören 
müffe, aus welchem ſich Teicht noch firengere Abhängigkeitsnechäitniffe 
ableiten Tießen. Oder wenn er bie Pflichten des Lehnsmanned and 
des Untertanen gleihmäßig abläugne, jo habe auch die Pflicht des 
Königs, ihn zu ſchützen, und das Recht jener ein Ende, auf Reichs⸗ 
tagen zu erſcheinen. Am allerhärteſten aber traf das Verlangen: bie 
Geiſtlichkeit müſſe für den Ball, : daß fie. Dienfte una Leiſtungen ver: 
weigere und: gan aus dem weltliden Werbande ausſcheide, auch ähre 
weltfichen Güter, Ginnahmen und Beſitzuugen herausgeben. Paſcha⸗ 
Ks IT billigte in feinem mit Heinrich V geichleffenen DVertmage ! Diele 
Anfibt, war aber nicht Am Stande, fie gegen bie Iaut widerſprechende 
Geiſtlichkeit durchzuſetzen, und ver Bertrag von Worms entſchied end⸗ 
th im Jahre 1122: ver Geiſtliche werde, nach vorhergegangener freier 
Mahl, won den Könige nicht. durch Ring und Stab, ſendern durch 
den Zepter mit dem Weltlichen belichen. 

Hiemit waren aber zwei: wichtige Punkte Immer noch nicht deut⸗ 
lich entſchieden. 1) Wie weit erſtrecken ſich die Lehnspflichten, und 
inwieweit find die Geiſtlichen auch den Unterthanenpflichten unterwor⸗ 
fen? 2) Geht die Belehnung mit dem Zepter der Weihe vorher 
oder folgt ſie derſelben? Die päpftlich Geſinnten verlangten Das 
Kepte, die kaiſerlich Geſinnten das Erſte. Jene meinten : nach ber 
Wohl: frage man zuerſt, ob die kirchlichen Eigenſchaften vorhauden 
wären, und mern der Papſt im bejahenden Falle weihe, fey das 
Anrecht auf die Belehnung außer Zweifel; die letzten Dagegen be 
baupteten: nur die Form der Belehnumg fey verändert, keineswegs 
aber der Anſpruch des Kaifers über die Reihefolge der Weihe und 
Belehnung aufgegeben ober vernichtet worden. Wenn nun (fofern 
die kirchlichen Eigenſchaften nicht fehlten) ver Papft den vorher zu 
Belehnenden meihen mußte, To gerieth bie Beſetzung der geiftlihen 
Stellen in die Hände des Kaiſers; mußte der Kaiſer den vorber 
Geweihten belehnen, fo kam die Beſetzung in vie Hände des Papſtes, 
und alle Kirchengüter in allen Staaten würden ein großes, übermäd 
tiged Ganzes gebilvet haben. 

Kaifer Lothar willigte, um feine Wahl durchzuſetzen, ein, daß 
die Weihe der Belehnung vorhergehe 2, ob er gleich, 3. B. det ber 
Erhebung Adalberts von Trier, ſehr über diefen Hergang zürnte 
und Ihn ſchwören ließ 2, daß er es nicht zur Verletzung der : faijer: 





.. 


mGeſchichte ver Hohenfanfen, I, 167. Thomassin., I, 2, e. 49. — 
° Geſchichte der Hohenflaufen, I, 913. — > Golscher, 2198. Der Graf 
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lichen Rechte gethan Habe, fondern gewiffermaßen vom Papſte ge- 
zwungen worden ſey. — ‚ Kaifer ;Briehri I hingegen belehnte wies ' 
derum vor ber Weihe !, und im Jahre 1186 ſchrieben die ihm 

zugethhnen Erzbiſchöfe und Biſchöfe dem Vapfte Urban I: es 
ſey im beutfihen Reiche unerhbrt, daß Jemand geweiht werde, be⸗ 
vor er das Weltliche durch kaiſetliche Belehnung mit dem Zepter 
einpfangen babe ®. 

Ir England entfogte der König der: Belehnung mit Ring und 
Stab, nicht aber ſeinen Abrigen damit im’ Zuſammenhange ſtehenden 
Rechten 3. Noch weniger wurden jene unbedingten Anſprüche in 
Frankreich durchgeſetzt, da die Paͤpſte den Beiſtand der dortigen Koͤ— 
nige fehr oft benurflen * und auch wohl einzelne Fürften ihren For⸗ 
derungen widerfprachen. Der König von Ungern leiſtete Verzicht auf 
bie Inveſtitur, behielt aber doch ven größten Einfluß auf die Ernen⸗ 
nung der Biſchoͤfe und 'Erzbifhöfe &: 

Sdo mannichfaltig fh überhaupt auch die Verhältniffe zu verfiie: 
— Zeiten und unter verſchiedenen Herrſchern geſtalteten, nie kam 

8 zu einer völligen Trennung der Geifllihen ‘vom’ Staate, jmmer 
Gehöften ſie in dieſet Beziehung Rechte wie Pflichten. Unbebingte 
Unterwerfung unter den Papft ſelbft in Hinſicht des Weltlichen 
bürfte Bald ſehr drückend geworden ſeyn, und umgekehrt möchten 
Könige die kirchlichen Schutzes beraubten Prälaten leicht m bloße 
Diener verwandelt haben. Im Jahre 1182 klagte, um aus vielen 
Beiſpielen wenigftens eins anzufuͤhren, der Herzog Yon Boͤhmen 6 
auf dem Reichstage In Regensburg über den Biſchof von Prag umd 
fegte: „Alle wiſſen, daß dieſer und feine Vorgänger: nichts waren 
als Kapellane meiner Vorgänger. Darf er nun ‚gegen feinen Herrn 
«uftreten, und ſoll ih meinem Kapellane wie meines Gleichen Rede 
ſtehen?“ Da erhoben fi bie deutſchen Sabre und Bijchöfe und 
erklärten: der Biſchof von Prag flehe ihnen nicht nach, ſey frei von 
weltlicher Macht und nur als Nethsfürft dem Kaiſer unterworfen. 
Im Sabre 1243 ertheilte Friedrich IT bent‘ Köitige Ottokar I das 
Recht, die Biſchöfe Boͤhmens zu inveſtiren ?. — Biönellen — 
hen Kaiſer auch ausdrücklich den Sürftentitel ar „eioefe; 10,3. 
Heinrich VI dem Biſchofe von Bologna ®, 


— 


von Savoyen hatte ſich herausgenommen, ben Biſchof von Sitten zu beleh⸗ 
nen, was Heinrich VI verbot. Schöpfl., Als: dipl., I, Mrf. 345. 

1So 1157 den Erzbiſchof Arnold von Köln. ' Colon. ähron., 938. 
Otton. Frising. chron,, VII, 16. Gerohus, 203. Montag, IL, ‚353. — 
2 Radulpb. a Diceto, mag. , 633. Ludwig, Reliq., 11, 447. Deshalb 
jagt noch ber Sachfenfpiegel (m, 59): Biſchofe und diebie dat len 8 


vore untvan, unde die bisorge na. 5 Hemingford, I, W 
1103. — * land, IV, 2, 3. — * > Engel, es von In nger, 
I, 814. — ° Siloens. chronogr. . 96. — 7 Boczek, Codex More- 


viae, 1, 60. — ° Ghirardaceci, I, 101, 
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bb) Bom Heichsdienfe der PBrälaten. 


Aus dem vorigen Abfchnitte folgt, Daß man die Prälaten weder 
von Reichsdienſten noch fpäter von LXehnspienflen entband; nur 
wurden ihnen ſchon zur Zeit Karls des Großen Mittel nachgelafien 
oder vorgefhrieben, wie fie manche ihrer Pflichten durch Andere Eön- 
ten erfüllen laſſen . Der @egenfland und dad Maß diefer Pflichten 
fand aber nicht überall und für immer feſt. Unter Anperem red: 
nete man dahin: Stellung von Kriegäleuten, Erſcheinung am Hofe, 
Verpflegung des Hofed und Uebernahme von Aemtern und Gelandt: 
fhaften 2. Hiemit war oft lange Entfernung vom eigentlichen Bi- 
fhoffige verbunden und das fireng Ianonifhe Zufanımenleben un: 
verträglih 3. Wir müſſen, fagte indeß Erzbiſchof Arnold von Mainz 
im Sabre 1157 *, zum Beſten des Reiches und zur Erhaltung Fai- 
ſerlicher Hoheit beitragen, da die Kirchen durch kaiſerliche Gnade ge: 
gründet ſind, wogegen Andere, z. B. der Erzbiſchof Friedrich von 
Köln, klagten, dab Alles an den Hof gezogen und dad Kirchliche um 
des Meltlichen willen verfäumt werde. Deshalb ſuchten und erbiel- 
ten einzelne -Bifchdfe bismeilen Kreibriefe, wonach der Kaifer dem 
allgemeinen Rechte entjagte, fih in ihrer Stadt lange einzulagern 
oder fie auf geraume Zeit nah Hofe zu berufen ® In einem 
Treibriefe für das Erzbisthum Ravenna — mir Heben aus vielen 
Beifpielen ® eind heraus — beſtimmt Friedrich I im Sabre 1185 
die Größe der Abgaben, den Umfang der Verpflegung, die Höhe ver 
Gerichtskoſten. Er beſtimmt, daß die Leute des Erzbifhofs keinem 
Zaien unterworfen feyn jollen und das Erbrecht des Staates erſt 
eintritt, wenn männliche und weibliche Anverwandte fehlen. 

Diefe Verhältniffe, insbefondere ver Reichsdienſt, brachten nie Prä- 
laten mit Herzögen und Grafen in gar mannichfache Berührung, wie 
an anderer Stelle näher entwidelt ift; bier bemerken wir nur, daß 
die Erzbiſchoͤfe fih allmahlih aus dieſen Beſchränkungen herauszuzie⸗ 
ben und herzoglihe und gräflihe Rechte zu erwerben mußten; ja 
ſelbſt Biichöfe, z. B. die von Bamberg und Hildesheim 7, erhielten 
diefe unabhängigere Stellung. 


. — Rechtogeſchichte, I, 342. — »Montag, II, 448, 479. 
— homassin., Ill, 2, 23. Albert von Magdeburg war z. 2. im 
Sehe an fhon drei Jahre abiwefend in Stalin. Chron. mont. 
ser. — *Gudeni codex, I, 25. — * Scwabenjpicgel, 40. Orig. 
Gucelf., If, 639, 755. — ° Mittarelli, IV, append. 125. Im Jahre 
1177 nimmt Friedrich I die servos et ancillas ecclesiae Forcellensis 
in tWuilionis mundiburdium, ut nullam de caetero publicam faciat 
(ecclesia?) functionem. Leibn. prodr., Urf. 4. — 7° Hildesh. 
chron., 752. 


Kirchliche Schutzvögte. 8 


cc) Bon den Abdvokaten ober kirchlichen Schubvögten. 


Da über viefen Gegenftand bei den Altertblimern ver Klöfter 
ausführlih gefprochen wird, jo erwähne ih bier nur Folgendes: 
Die Vorſchrift Karld des Großen 1: daß jeder Prälat einen Ge- 
bülfen, Shugvogt, Advokatus annehmen müffe, wurde meift, 
jevoh nicht ganz allgemein befolgt, theild weil man die dafür zu be: 
willigennen Ausgaben, theil8 ven leicht daraus entſtehenden Mip- 
braud ſcheute, oder auch weil mehre Biſchöfe die perſönliche Ueber— 
nahme jener Pflichten nicht für fo ganz unverträglich mit ihrem Be: 
rufe hielten. 

In Zeiten böfer Unruhen Haben viele Schußvögte bie ihnen an⸗ 
vertrauten Kirchen wacker gegen weltliche Angriffe vertheidigt und 
bisweilen ſelbſt ehrgeizige, ——* verſchwenderiſche Prälaten zu 
ihrer Pflicht angehalten ?. Defter, beſonders in ſpäteren Zeiten, 
Hatten diefe jenoh Grund, über nad Benehmen der Bögte die man: 
nichfachſten Klagen zu erheben, und fanden es gerathen, fi für be- 
beutende Summen oder fonflige Bewilligungen von einem Schuge 
loszukaufen, ber fie alles weltlihen Einfluffes zu berauben und ganz 
auf geiftliche Gefchäfte zu befchränfen drohte ?. Biel war ſchon gewon⸗ 
nen, wenn man (nit felten mit Hülfe ver Päpfte, Könige oder 
Erzbifhöfe) die Anſprüche ver Voͤgte auf Vererbung ihrer Würde 
befeitigte und die Erlaubniß zum Wechfeln erftritt *, oder wenn ver- 
tragsmäßig anerkannt wurde: daß der Vogt ſich in ewiffe Dinge, 
3. 2. die Bifhofswahl, die Aufflht über das Sandgefinbe u. dergl., 
nicht mifchen, fein Amt feinem Dritten übertragen dürfe und in be 
flimmten Fällen entlaffen werde 9. Died gefhah 3. B. vom Biſchofe 
Bertold von Laufanne nad dem Tode Bertolds von Zäringen, weit 
er die „Shubvogtel mißbraudt habe zu Mord, Brand und Verſchnei⸗ 
dung ©. Der Biſchof legte die Vogtei auf ben Altar der heiligen 
Maria nieder und beſchwur, fie nie wieder zu veräußern. Umge⸗ 
fehrt finden ih auch Zälle, wo der Bifhof Mißbräuche folder Art 
veranlaßt oder doch mit gleihgältiger Nachläſſigkeit geduldet hatte. 


ı Sällmann, Finan a 110. Thanner, Ueber das Vogteirecht. — 
2 Matth. Paris, 462. e Chron. BHildesh. in Leibn., 751. €i ihhorn, 
11, 3%. Montag, Il, 451. Schrödh, XXVII, 108. — * &o in De 
nabrüd. Strubens Nebenf. ., 1, 256. Günther, Cod., I, Urk 188, 194; 

er — l, 2, Url. 125, 128. Würdtwein, Monast., In, 

215, m, 22. — ’v Hormayr, Werke, I, 43. — 6 Sur: 
be —— en, Bb. XV, Stemnıatographia. Im . 1245 
wurbe hurd eine feierliche, vom Papfie benä: gie Urfunde eg —X daß. 
die be ogtei bes Bicthums Regenéburg * — und n — 
wieder ſo werden. Ried, Cod., I, Uxf. 418. Ueber die Abs 
— * — — und niedere, him und nn * 
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9% Adnokanten der Rixrche. 


Deshalb hielt ein päpſtlicher Geſandter den Biſchof von Minden im 
Jahre 1232 an, eidlich zu verſprechen, er werde künftig mit Wach⸗ 
fumfeit und Nachdrud verfahren 4. In der Hoffnung auf ein dank⸗ 
bares Denehmen wählten vie Kirchen nnd Kloͤſter gern ihre Schuß⸗ 
vögte aus allmählich erhobenen Dienſtleuten *. 

Nicht ſelten übernahm der Koͤnig ſelbſt den Schutz einer Kirche, 
was Geringere am beſten von Willkuͤr zurückſchreckte; nur wurden 
bisweilen die von den Königen gefebten Stellvertreter doppelt Täftig, 
weil ed unangenehm war, fie zu verklagen, und fihmwer, gegen ſte 
Recht zu bekommen. In einzelnen. Fällen entfagte aber ein Herr: 
ſcher auch wohl freiwillig feinen 
Erzbiſchofe von Mainz die Ch 
zurüd ®, welche er bis dahin ı 
warb ein allgemeines Geſetz e 
Habe —86 Büter der Kirch 


als ( Adalbert von VD 

lichkei cAbhängigkeit 

„Es icherliche Anmaß 

ſich di unterwerfen will, 

gelun; | 
„ce it ſich auch die Kirche ü 

ein 9 bit. das Schwert ergreife 


fie doch nie diefe Vorſchrift allgemein bu 
41135 wurden in. dem Treffen Koͤnig 
Biſchöfe Jütlands bis auf einen erſchlage 
der Biſchof von Belluno Krieg — T 
Erzbiſchof Chriſtian von ‚Mainz wa 
ber. größten Kriegähelven, und folder : 
viele anführen. An dieſer Kriegsluft < 
men die Griegen zur Zeit ver Kreuzzüge 
weltliche Herrſcher gerietben darüber bisn 
Noch mehr erflaunten aber vie Geiftl 
Iunogenz TV befahl, eine gewiſſe Zahl Nelfige zum Dienfte ver 
Kirhe gegen Kaifer Friedrich II zu ftellen ®. enn menn aud 


— — — 


Wyurdtw., Subsid., X, 14. — 2? Stheibt, Dom Abel, 'mantissa 
Estor, 199. — > Würdtwy.., Subsid., II, 402, — * Pertz,, 
— IV, UL — ⸗ Rebebur, Archiv, Xi, '147.'— © Saxo 'äram- 
mat., xiii, 5. Innoc. in epist., II, 39. —' Geſchichie bet Kor 
benftanfen, I, 58. — 8 Ecce, quam animosos et beificosos archiepi- 
scopos habemus in Allemannia! figeieb Richard von Kornwall 1257 nd 


England, ale = Erzbifchof von Mainz den von Trier nn Hatte, 
Rymer, Foed., & 
Pro virga ferunt lanceam, 
02... Pro infula galeam 
“  Clypeum pro stola: ' Be 
Carmina Burana, 15. — ° Matth. Paris, 469 »q. a 
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ihre: Pperſoͤnliche Theilnahne wicht verlangt mwerbe, jo widerſpreche es 
doch - alten Kirchengefetzen, Prälaten 8 Auen für ls Herr: 
ſchaft in Anſpruch zu nehmen. 


) Bon der Gewalt, die Daten gegen Geiſtliche aus⸗ 
= übten. “2 De 


Bei aller Verehrung der Laien gegen ‚bie Geiſtlichen finden mir 
doch nicht ullein fhnelle Mebergänge von dieſer Verehrung zu Feind: 
ſchaft, wie fie der raſche lebhafte Charakter jener Jahrhunderte mit 


fih brachte, ſondern bisweilen auch Zeihen einer al m tie: 
feren Abneigung gegen die Geiftlihen, welde zum 8 h ihre 
ſittlichen Mängel, zum Theil dur ihre umfaſſenden be auf 
Vorrechte und Befreiungen herbeigeführt wurde. An n end⸗ 
u zeigte ſich dieſe Abneigung, wenn fie, was hauj ), mit 
religiöfen, von der Kirche als ketzeriſch eseidineten A ı Ber: 


binpung trat. Died beweift bie Geſchichte der Albigenferkriege, ſowie 
eine Nachricht hieher gehört, daß ih im Jahre 1251 Hirten, Hir⸗ 
tinnen, Kinder. u. ſ. w. in Fränkreich zu einer Art von Kreuzzug 
verbanden, der aber faſt nur bavin beſtand, daß fie gegen die Geift: 
lihen alle nur, möglige Willkür übten, worüber ſich faſt dad ganze 
Volk freute 1. Mberglauben und. Unglauben, Froͤmmigkeit und ®e- 
waltthaten ſtanden ſich damals näher und wirkten gleichzeitig mehr 
durch einander, als man glaubht. Ehe wir aber von den zur Ab— 
bülfe folcher Uebel getroffenen, Naßregefn ſprechen, iſt ed nüblich 
— einzelne Fälle beiſpielsweiſe erzäblen. 

Am erſten zu entſchuldigen ——— 
ganz perſoͤnlicher en ungen von | 
geübt wurden. wenn m 
ehelicher ——— NRaſe abſchnitt 
nocenz III legte dem Thäter in ſolchen F 
und einen Beitrag für das heilige Land auf; der Geiftliche "ging in 
ein Klofter. Verwerflicher ftellte ſich die Sache, wenn Biſchöfe von 
Laien wegen firenger Ermahnungen ermordet ober Priefter beim 
Streite über Zehntrechte verjtümmelt wurden *; und von. hier ift 
der Uebergang zu bloß freventlihem Morbe ganz nabe. 

Indeß Se dad Uebel geringer, wenn Ginzelne und wenn 
Perfonen niederen Standes fih zu folden Thaten fortreißen lie: 
ben; es warb größer, fobald Diele fih dazu vereinten und ſelbſt 
bie Hoͤchſten dazu die Hard boten. Bir er nn aus meh⸗ 
ren Ländern. = | 


— — 








' Paene! universi —. de — elerioorum gaudebant. Suse 
ponüf., 591. Nachrichten von förperlichen Diinhanblungen. Krone, 19. 

Innoc. epist., XI, 103; VI, 156. — > Ursperg. chron. zu’ 119. 
Innoc. epist., vũi, 17, 182. 


% Streit zwischen Kaien und Geistlichen. 


Die Einwohner des dänlihen Dorfes Holbeck ſpuckten ihrem Geift: 
ihen ins Geſicht, fchleppten ihn an einem um den Hals gewunderen 
Stride dur die Stadt und vergruben ven Umgelommenen in unge: 
geweihtem Boben }. 

Ums Jahr 1105 erfchlugen die Bürger von Laon ihren Bifhof 
Galdrich, wobei die Kirche und die Burg verbrannten 2. Als vaf- 
felbe von mehren Verſchworenen dem Biſchof von Senlis widerfuhr, 
wurden bie entflohenen Thäter gebannt, ihre Güter eingezogen, ihre 
Wohnungen für wüſt und ihre Nachkommen bis ind vierte Glied 
für unfähig erklärt, geiftlihe Aemter zu erwerben ®. 

König Heinrich U von England Tief die Häufer des Bifchofs 
von Mand und des Erzpriefters von Rouen nieverreißen, weil fie 
üb, ohne ihn zu fragen, an den Papſt Alexander II gewandt 
hatten; ja fein Vater Gottfried ließ die Stiftäherren von Serz *, 
welche ohne feine Beiftimmung einen Biſchof ermählt Hatten, ent: 
mannen ! 

Herzog Heintih, der Bruder Kalfer Ottos I, befahl den Erz: 
bifhof von Salzburg zu blenden ° und den Patriarhen von Aqui: 
leja zu entmannen. Im Vergleich mit folden Strafen wäre e8 
faft mild zu nennen, daß ver Markgraf von Meipen dem heili- 
gen Benno ®, weil er Kirchengüter zurücforberte, eine Maulfchelle 
gab, oder wenn der Braf von Binkenftein den Bifhof von Bam: 
berg troß der Ermahnungen Gregord IX nicht eher aus ver Haft 
laſſen wollte, als bis er feine Forderungen bewillige 7. 

Im Jahre 1203 wurde der Bifhof von Würzburg dur zwei 
Edle ermordet Den Dechanten des magbeburger Stiftes überftel 
und blenvete der Burggraf Gerhard. Er mußte dafür dem Beleidig⸗ 
ten 4000 Mark zahlen, 100 Mark jährlicher Einkünfte dem Stifte 
abtreten, den Lehnseid leiften und nebft 50 anderen Mannen vom 
Drte der That bis zur Hauptlirhe Hunde tragen. — Dafür daß 
Stiftöherren und Priefler aus Städten vertrieben wurden 9, finnen 
fih mehre Beifpiele. 

Ueber die Behandlung ver Geiftlihen in Italien ift in dem Ab⸗ 
fnitte von den Städten die Rede gewefen; mir bemerfen bier nur, 
daß auch in Sardinien zur Zeit Innocenz III mehre, darunter em 
Bifhof und ein Abt, umgebracht wurden 19, und in Süpfranfreid 


! Langebek, V, 582. — ? Gallia christ., IX, 526. Corner, 656. 
® Codex epist. Vatic., 4957, p. 70. — Hume, Il, 96, aus Fitz 
Stephen, 18. — ° Ditmar, Merseb., II, 42. — ° Bennonis vita, 
1829. — 7 Regesta Gregor. IX, Jahr VII, Urf. 221, 923. — ° Num- 
burg. chron. Arnold. Lubec., VII, 2. — ? 3.8. aus Dpern. Ipe- 
— By & en ; ——— de Mussis zu 1204. Sie wur: 
en nach viertehalb ren w aufgenommen. — 0 Innoc. epist. 
VI. 17. Feuriel Podaie” prov., I, 470. — 
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Gewall gegen, Gawiliche. al 
mancher Kampf ver Kirche gegen bie unruhigen und, egeunägigen 


Barone nur Notwehr war. 

‚Gegen dieſe Uebel traf man nun von Selten ber Kirche bie 
zweckmäßigſten Borkehrungen, und ed finden fih alle Abftufungen 
von Bußen und Strafen 1, die Todesſtrafe allein ausgenommen. 
Aber eben die Sicherheit, daß dieſe Außerfte Strafe von Seiten : ver 
Kirche nie andgefprochen werde, brachte Manche dahin, die übrigen 
Strafen mit dem mögligen Vortheil zu vergleichen und, wenn dieſer 
überwog , faltblütig den Frevel zu beſchließen. Außer hen. bereits 
angeführten Beifpielen von Bußen geben wir noch folgenne Die 
Bürger von Minden, welche einen Aufftand gegen ihren Biſchof er- 
regt und ihn eingefchlofien hatten, mußten ihm in bloßen Küßen, mit 
Ruthen in den Händen, entgegenziehen und Geldſtrafe bezahlen 2. 
Auf ähnlihe Weile mußte ein Edler von Grimberg, welder einem 
Klofter vielfahen Schaden gethan — nach dem Spruche der Archi⸗ 
diakonen aus Kambrai ®, barfuß und barhaupt, nur mit Hemde 
und Hoſen bekleidet, eine Ruthe in der Hand tragend, vor der Ver: 
ſammlung des Klofters niederfallen und abbitten. Ein Laie, der im 
Kriege gezwungen worden, einem Biſchofe die Zunge auszuſchneiden, 
mußte ſich firengen Faſten unterwerfen, vierzehn Tage lang im Buß- 


hemde vor der Kirche fliehen und ſchwere Geißelung leiten #; er 


mußte, jene Zunge an einem Faden um ven Hals teagend, nach Se: 
ruſalem pilgern und außerdem noch manche Laften übernehmen. - Auf 
aͤhnliche Weiſe fitafte Innocenz IH Jemanden, der in ſaraceniſcher 
Sefangenſchaft aus Hunger feine Tochter getödtet Hatte, 

Mehre Kirchenverſammlungen und insbeſondere ber Papfl erlie⸗ 
ben aber auch ganz allgemeine Vorſchriften gegen Beleidiger von 
Geiſtlichen und Kirchen 8. Sie und alle Hehler und Theilnehmer 
verfallen in den Bann; wo fie ji ‚aufhalten, wirb feine Meſſe ge- 
tefen, und fie kͤnnen (was mit großen Koſten oder Pilgerungen 
nad "Rom verbunden war) allein vom Papfte losgeſprochen werden, 
fobald fle ſich thätlich an Geiflligen vergangen haben 8, eine Be: 
flimmung, von ber indeſſen bald genug Ausnahmen gemadt merben 
mußten. Sobald freilich die Frevel ſelbſt gegen biefen geriähtet wa⸗ 
ren, oder gat von Zeiten die Meve if, wo man fih un dem Papfle 
vergriff, da mußte man nadgeben, bis der Sturm vorüberging und, 
wie zuleßt gemähnlih, Neue eintrat. Pfalzgraf Otto von Wittels- 
bad 3. B. Hatte zur Zeit Kaiſer Heinrichs V hei der Gefangenneh⸗ 
mung Bapft Paſchalis TI mar — Rath noch Hälfe geleiſtet, 


— 


I Innoc. epist., VI, 51. — 2 Würdtwein, Subsid. XI, 13. — 
® Miraei op. diplom, , u, 82, Urt. 70. — * Innoc. epist , V, 79, 
0. — ° Binterim, Gaxcil 2323. Conc. Lat. II, 1139, im Des 
crete — .», C. km‘ qu. 4. — °® innoe epist., 1, 313; 
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8 Gndeit gegen Mehstkicht. 


phidie aber bleß dethalb, weil ec gegenwärtig gewefen War, foldhe 
Reue, daß er fih zur Buße bereit erklärte. und bem Befehle Kalix⸗ 
"malt, ein Kloſtet zu bauen, bereitwillig nachkam *. — Möge- 
fehen alſo von dem Unrechte felbft und dem unerfegikhen Schaden 
an' Leib und Leoben, erhielten vie Geiftlihen Ihren Verluſt ‚ber Okter 
am Ende gewöhnlich mit Bertheil erfegt. 

2. Sowie die Geiſtllchen oft über pie Willtuͤt der Baien - Hagten, 
:fo klagten dieſe, daß jene ihre Pflichten veruachläffigten und einen 
ungebührlihen Wandel führten. Wenn fie 3. B. für Arme und 
Kranke etwas thun foliten, fo hieße es, fie he nicht zu — 
oder ſelbſt Frank. In Wahrheit uber Iebten fie tufi, weshalb ein 
— a von ihnen fagt: 


Da fieht man becher reichen 
uf voͤlſter wiel weichen 
Unt maniges fpiles biginnen: 
Dar nach redent fie von minen; 
Da von hoerent fie vil ſchriben 
Mit wol getanen wiben 
Sol uiemen —* wan (als) phaffen?. 


Ya alleranftößigfien war es, wenn Geiſtliche fih gegen einander 
Gewalsthätigfeiten zu Schulnen kommen ließen. So ward ver Erzbiſchof 
von Borf 1481 von ven Mönden des Erzbiſchofs von Canterbury 
zu Boden geworfen und jümmerlich mißhandelt ®. 

Bannflühe oder Verfluchungen, die man oft über piejeni- 
gen, welche geifllihen Stiftern Unbilden zufügen mwürben, im voraus 
fund machte, waren bisweilen son fo ſchrekendem Inhalte, daß auf 
‚eechere dadurch Eonnten abgehalten werden. In einen ſolchen Fluche 
des Biſchofs von Lüttich Heißt es: „Der Uebelthäter ſey abgeſondart 
von ver Chriſtenheit, verflucht im Haufe, auf dem Acker, an jedem 
Orte, wo er ſteht, ſitzt oder Liegt *, verflucht beim Eſſen und Triu- 
ten, beim Schlafen und Wachen; verflucht ſey jede feiner Brmühun- 
gen, feine Arbeit, die Frucht feines Landes, fein Aus: und Ein- 
gang; verflucht fen er vom Scheitel bis zur Bußfohte, Die Weiber 
folher Frevler mögen Einverlos bleiben und Wittwen werben; Gott 
fhlage fie mit Armuth, Hunger, Bieber, Broft, Hitze, verdorbener 
Luft und Zahnſchmerzen; er treffe fie mit Blinpheit und Wahnflun; 
He mögen am Mittage umhertappen und irren, wie andere Leute um 
Mitternacht; Wott möge fle verfolgen, bis fle von der Erde vertilgt 
find; die Erbe möge ſie verfhlingen wie Dathan und Abiram; fe 
follen lebendig zur Hölle fahren und mit Judas dem Verräther, 
Verodes, Pilatud und ur anderen mn in ver Hölle zufammen 





1 Moriondus, I append., U. 8. — 2? Altdentſche Blätter, 1, 219. 
= . all England, II, 146, 4 Monum, Stabulens. in Martens, 
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feun. So geſchehe es, es geſchehe 'alfo!" — m einer anderen 
Berfluhung ? heißt es: „Gott zerichlage ihnen bie Knochen und wie 
Zähne im Munde, fie mögen unnütze Gebanfen haben und hungern 
wie ein und, ihre Angen mögen nicht fehen, v- In: nicht vor 
ren, ihre Mafen nicht riechen“ u t m. : 


Fan 
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B. Sn den ſachlichen Besälinifen ver Kirche. 


—— Ban | 


1. Bon den \ Befipungen — Tinnapsien hass ‚arte Bl: 


a) Allgemeine neberſicht. mn. 


"Die mstgenlänbifge Kirche bat nie ben. Meichchum der oben 
bifchen erworben, ‚wofltu wir an8 mehren Grunden nur einen, 
ben wichtigſten anführen: daß ber Grundbefit ber -Ichtem ohne — 
glei zuößer war- und durch wachſende Bildung, and Bevoͤllezung 
* — anfangs nn Werthe an einem. a... greßa 

a 

Zu biefer Saupkeinnahne aus iaenthamlichem Grusphefge Tagen 
aun hinzu: :a) flebenpe Einnahmen: von freuten, Grunpftären, une 
ser Jenen wiederum von Allem ver. Zehmen heryoriritt; h) under 
ſtimmte Cinnahmen au Opfern, Stelgebühren u. nergl; c) Einnqh⸗ 
men durch ausgeſchriebene .Eishlige Steuern ; M Geſchenke unter, Ler 
benvigen; e) Vermächtnifſe durch Teftamente; 5) vortheilhafte Käufe 
und Erwerbangen. . Diefe Quellen, welche Jahrhunderte lang über 
reich floſſen, würden alles unbemeglich⸗ und bewegliche Gut um ſo 
mehr in bie Hände ver Kirche gebracht haben, da ſie in fo manniqh⸗ 
facher Welfe erwerben konnte, aber nie veräußern -follte; allein Die 
les warb ihr, befonderd in früherer Beit, . wurd; Gemait wieder ah⸗ 
gensmmen 23 Manches mußte fie freiwillig weggeben over. fahren 
laſſen, um größeren Verluſt zu vermeiden; in anheren Fällen wurbe 
fen vie Ausgaben in noch ſtärkerem Verhältniffe als Die Einnahmen, 
und endlich fehlt es auch nicht an Veiſpielen nen Verſchwendung und 
ſchlechter Wirthſchaft. 

Doch war und blieb die Kirche im Ganzen reich, und einzelne 
Beweife des Gegentgeild ſtoßen viefe Regel nit um. ‚Nur gla Aus: 
nahmen führen. wir an, daß Innocenz HI dem Etzbiſchef von Ras 


1 Offen, Beil für Arkivfmbe,: I. 336, Urkunde — 1074. 
Dürmge, 28. 2, Oele. 5. — 
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venna geiftliche Kleiver ſchenkte?, weil deſſen Kirche zu arm war, fie 
anzufchaffen, und daß jener es für nöthig Hielt, ven Verkauf des 
Geſchenkten ausprudlih zu unterfagen. Eine folge Erſcheinung konnte 
in Stallen nur Folge der verwüſtenden Fehden oder boͤſer Wirthſchaft 
fegn. Grflürliher it e8, wenn ein Bifhof in dem rauhen Irland 
im Sabre 1179 keine Ginnahme Hatte, außer von brei Kühen, welche 
feine Untergebenen indeß mit neumelkenden vertaufäten, ſobald fie 
feine Milch mehr gaben Am allerwenigften füllt e8 auf, daß 
Bifchdfe in Ländern, melde erft für pas Chriſtenthum gewonnen 
werben follten, bisweilen in Noth gerietben. Doc flürzte nicht heid⸗ 
niſche Uebermacht, fordern weltlicher Uebermuth den Biſchof von Lü⸗ 
beck im Jahre 1249 in ſolche Armuth, daß er, um nicht Hungers 
zu ſterben, auswandern mußte 8. 

Aus den zahlreiheren Zeugniffen für ven Reichthum der Kirche 
und Brälaten heben wir folgende aus. Im Nachlaſſe des Biihofs 
von Porto befanden fi zur Zeit Aleranderd II * 24 filberne Leuch⸗ 
ter und filberne, inwendig und auswendig vergolbete Becher. Der 
Erzbiſchof von York Hinterließ- im Jahre 1182 einen golvenen uns 
7 fliberne Beer, 9 fllberne Gefäße anderer Art (ciffi argentei), 
3 metallene Becher (cuppae mazerinae #), 3 Salzfäfier, 14 Löffel 
und 8 Schüffeln von Silber, eine große filberne Tiſchplatte und mit 
Silber beſetzte Pelze; ferner 300 Goldſtücke und 11,000 Pfund 
Stier in alter Münze. Die mainzer Kiche hatte ein fehr großes 
Beſitzthum an Kleidern, Tapeten, Teppihen, Altarbeden, Kreuzen, 
Leuchtern, Rauchfäſſern, Hirtenfläben, Kelchen, Epelfteinen u. f. w. 
Verhältnißmäßig war das Beſitzthum der Kirche zu Piſtoja nicht 
minder reih *. — Ums Jahr 1260 betrugen die Einnahmen ber 
einzelnen Kirchen in ber Stadt Lukka und ver benachborten Gegend 
von 10 Bfund His 5300 Pfund, der Klöfter bis 4880 Pfund, des 
Sospitald von Altopaffu bis 6700 Pfund °. Die Einnahme ber 
Kirchen in der Stabt betrug 62,552 Pfund, vie Einnahme der Kir: 
Gen, Kiöfter und Hospitäler In der Stadt 454,785 Pfund, im 
ganzen Bisthume 186,658 Pfund. 

Mo folder Reichthum ſich fand, konnte ver Gedanke fehr natür⸗ 
lich eniftehen, daß man’ ihn nicht durch Schenkungen noch zu erhöhen 
brauche; doch entmidelte ſich, davon zienlih unabhängig, in ben 
Belennern abweichender Lehren und in einzelnen Herrſchern ber Ge⸗ 





! Imnoc. epist., X, 116. — 2 Albert. Stadens. gu 1179. — 
® Crummedyk, 397. — *° Concil., XM, 165. — > Cifus iſt ein 
Gefäß, aber ungewiß, von welcher Große und Geflalt; ob mazerinus von 
mafernem Hole berfommt, oder von murrhinus, bleibt fireitig; discus 
magnus argenteus fann eine Tifchplatte, aber auch ein filberner Kreis, eine 

heißen, die man, id weiß nicht wozu, brauchte. Badulph. a Diceto, 
Imag., 614. — ° Christian. Mogunt., 254. Zacharia, Monum., 165 — 
? Memor..di Lucca, IV, docum., p. 45. 
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danke: eine arme Kine fey beſſer als eine Teiche, und man ers 
zeige ihr eine Wohlthat, wenn man ihr das irdiſche But abnehme 1. 
Selöft einzelne Päpfte, wie Paſchalis IT, wurden von diefer Anfiät 
ergriffen 2; aber die Prälaten wiberflanden, zum Theil wohl aus 
Eigennutz, zum Theil aber auch im loͤblichen Gefühl ihrer KRechte 
und meil Armuth ebenfo leicht zum Boͤſen fü en ‚Iann mr 
führt als Reichthum. Endlich meinten fie: es en nicht abzu⸗ 
ſehen, warum Geld und Gut in weltlicher — beſſer zu welt⸗ 
lichen Zwecken als in geiſtlicher Hand zu geiftichen Sieden 
verwendet werde. Im Affgemeinen erflärte Innorenz HIT: es ſchicke 
fi nicht, die Kirche auf Koften, Anderer zu berelchern, womit 
aber ebenfallß die Unverleglichkeit ihres vehten Cgntgums ausge⸗ 
ſprochen wird ®. 

Aud bie fpätere Anfiät, vaß man die Geiftlichfeit in Abſicht des 
Erwerbes von Grundverm gen befhränfen müffe, finder fi fon in 
jener Zeit; und ſie Hatte eine doppelt gegründete Veranlafſung, fo= 
fern die Kirche jede neue Erwerbung ſteuerfrel benugen wollte. Kal⸗ 
fer Heinrich von Konſtantinopel verbot 3. B. deshalb im Jahre 1208, 
dag die Kirche Grundſtücke duch Kauf, Schenkung, Vermächtniß n. 
vergl. an fi bringe; daflelbe that König Alfons II von Portugal, 
und auch die Geſeggebung Kaiſer Friedrichs II * ſowie manche Stadt⸗ 
rechte enthalten Vorſchriften 9, den Uebergang der Büter in die tobte 
Hand zu verhindern. 

Noch überrafchenver iſt die Spur eines Verfuches, die Geiſtlichen 
in befolvete Staatsdiener zu verwandeln. König Hugo von Gy: 
pern wollte im Anfange des 13. Jahrhunderts die daſige Kirche xd- 
mifh einridten und bat deshalb den Papft, er möge Erzbiſchoͤfe, 
Biihöfe, Briefter u. f. w. hinſenden 6 GHonorius II antwortete 
ihm aber: erft müffe man für ihren Unterhalt forgen. Zum zweiten 
Male fohrieb Hugo, mit Rath der Edlen: man werde fle hinreichend 
befolden, erhielt aber folgenden Beſcheid: „Beliebter Sohn! Die: 
jenigen, welche beſoldet werben, flehen unter dem Befehle derer, welche 
befolden . Will der Herr einen fplhen los feyn, fo zahlt er ihm 
feinen Gehalt nicht. aus, und ber Diener geht zu Grunde. Stellt 
alfo das Einfommen der GBeiftlihen feft und richtet es ſo ein, daß 
Niemand von. eud) fie defien berauben koͤnne; dann werde id unver: 
zügli fo viele ſenden als ihr begehrt. r 





— 





1 ——— der 1 * 23, über Arnold von u, und 
III, 221; IV, 76. endaf., , 161. »Ebendaf., ‚m. — 
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$. 32; 13, 8. 25. Geſchichte der Sohenftanfen M, 2322. 86 
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pro, 10. 





wa Eigenthum der Kirche. Kehn. 


b) Von Eigentbum und Zehn. 


Dei Meitem den größten Theil ihres auf mannihfaltige Weiſ⸗ 
erworbenen Grunbvermögens beſaß bie Kirche als volles Eigenthum; 
— gehörte ihr als wirkliches Lehn, noch anderes benutzte fie als 

= oder Pachtgut. Ini legten Balle war in ver Regel die über: 
no. Zahlung fehr. gering over hörte nad) dem Tode des Ei: 
genthümerd ober feiner nächſten Verwandten auf, ſodaß alsdann der 
Zeitbefig im volles Elgenthum überging. 

Defter waren die Prälaten Lehnsherren als Lehnsmannen, und 
jenes wiederum auf doppelte Weije. Erſtens murven ihnen Grund 
ſtücke (aus Zuneigung, ihres Schutzes oder eines anderen vortheil- 
haften Grundes halber) unter der Bedingung übergeben, ſie dem 

n ſogleich als Lehn zurück zu verleihen 1, Sweitend wur: 
ch vie Uebermacht, oder um fih Schuß zu verfchaffen, gend- 
‚nien einen Theil ihres Eigenthums ald Lehn zu überlaffen. 
ı erften Falle bie Pflicht, einen Schwachen zu fhügen, auf 
fonnte, fo Bing ed doch von einem freien Entſchluſſe ab, 
; übernehmen wollte, und öfterg flärfte jih die Kirche 
durch die wachſende Zahl ihrer Vaſallen; im letzten Falle Hingegen 
kani es oft baruuf an, ben anfänglichen Berluft allmählih in Ge— 
winn zu verfehren oder abgeneigt Gelinnte in fhügende Freunde zu 
verwandeln. Wenn z. B. ein Vater au der Kirche Lehn abgepreßt 
ichten nit befümmert hatte, fo war der fröm- 
ein deſto treuerer Freund. Nicht felten nahmen 
aifer Güter von Kirchen zu Lehn 2 und be: 
oppelt als Pfliht, ihren Heiligeren Lehnsherren 
ıden. Im Ganzen aber hielten die Kirchen es 
er, Orunbvermögen ald Eigenthum denn als 
id es finden ſich mehre Vorſchriften ®, daß man 
ve Lehen nicht wieder austhun oder wenigſtens 
Kirchenoberen, ja In gewiffen Faͤllen des Pap- 
olen ſolle % Auch erlaubte jener bisweilen, an 
en wieder einzuziehen ae 
Dienſtleute ohne augenſcheinlichen Vortheil des 
Stiftea entlaſſen, fo ſtand feinem Nachfolger der Wliderruf frei ©, 
Befonderd vortheilhaft wirkte es für die Kirche, daß vie Verjäh- 
rung in gewiffen Dingen gegen fie gar nicht eintrat, ober doch 


Weey er, geu riſt, 370. — 2 Schannat, Worm., urk. 109. 
— Geſchi ur u Baiern, S. 187. — ° Decret. Gregor., IE, 
2, J IV verbietet z. B., daß ber Erzbiſchof von Saly 
burg ee yäp u. on Sehen austhue. Baluz. misc., I, 210. 
Schangat,. Worm., urtk. — Neumann, ner Urkunden, 4. — 
° Schwabenfpiegel; 56, 


Vom Zeinten. 1 


büsk Hänger Jauıie und fivenger zu rrweijen war ae pe nm 
und Breitiien Pefiguugen N. 


"c) Vom Behnten. | 


Die Einnahme der Geifllichkeit vom Zehnten war, wo nicht grö⸗ 
er, doch gewiß ebenſo bedeutend als Die vom eigenen Grundvernid⸗ 
gen. So viel Widerſpruch dieſe Abgabe auch bei ihrer Ginführung 
yon Seiten ber Laien gefunden batte und in nenbefehrten Laͤndern 
oh fann.?, im 12. und 15. Jahrhundert warb meiſt anerkannt, 
daß fie von menſchlicher Willkür unabhängig und im göttlichen Rechte 
vorgefchrieben fey. . Doch ging oft Streit nebenher, ob die Zehnten 
Immer rein kirchlicher ober auch grunphertlihes Natur fegen, ihr Meſitz 
ia Laienhänden alfo wie ein Unrecht ober wie ein rechtlicher und na= 
türlicher Zuftand mühe betrachtet werden ®., Iepeufalld wurbe anf 
Grund unzähliger Meranlafiungen eine ſehr große Zahl: von Be⸗ 
Rimmungen nöshig über Umfang, Grhebung, MBertbeilung des Behna 
ten, über die Befreiung von demſelben u. ſ. w. Wir erwähnen. aus, 
einzelne merkwuͤrdige Punkte. 

. Aus dem Satze, daß der Zehnte nach Gottes Befehl gagehen 
werben müfle, folgerte man: a) daß, wenn Bott in einem cbre 
zwei ernten ſchenke, auch eine zweimalige Bezehntung eimtrete; b) 
daß Fein weltlicher Breibrief, und wäre er vom Kaiſer, dagegen 
jhüge *%;. c) daß man den Zehnten an feinen Laien erblich ober 
abs Lehn überlafien dürfe ?. War das Legte geſchehen, insbeſondere 
um damit den Schub oder Kriegsdienft der Kirchenvögte zu bezahlen, 
můſſe moͤglichſt für Rädnahme und Cinloſung geſorgt werben 9, ja: 
ed ſolle nicht einmal ein Verkauf für die nächſtfolgenden Zahre ein⸗ 
treten, weil dies zu Betrug und ſchlechter Wirthſchaft führe. ,, . 

Gine andere hoͤchſt wichtige Frage war: mas ber. Bezehatung. an 
terworfen fen 8% Während die Zahlungspflichtigen fie auf das im 
ben Feldern gebaute Getreide beichränfen wollten, fuchten bie zur FB 
bung Berechtigten viefelbe auszudehnen auf Feldfrüchte aller Art, auf 





a er Greg., II, 26. — — Urfk. 56. — * Werafönig, 

443. Das fein enesfanntes Reich« geſetz eime atige meme Zehntpflichtig⸗ 
keit ober bie Unveräußerlichkeit ber Zehen vorſchre ibe, weit Birnbaume 
Weber die rechtliche Natur bed‘ Zehnten, ©. 210, 219. — * Deeret. Gre- 
gor., 111, 30, 15. Innoc. deeret. Rain,, 364. — ® Im 3. 1190 entſchied 
deinrich vi auf einem Reichsta fein Biſchof durfe in künftigen Jeiten 
fallige Te in irgend, einer Beife: 'nerleihen uber veräußern. ‚Pertz, Mo-. 
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GSewinn vom Gartenbau 2, auf großes und Tleines N Jagd, 
Wieſen und Fiſcherei, Mühlenbenutzung, Bergwerke u. ſ. w. Ja zu⸗ 
letzt lauteten die Anſprüche der Kirche dahin, daß eigentlich ber zehnte 
Theil aller Einnahmen von den Laien an die Geiſtlichen abzugeben, 
mithin auch von Gewerben, Kaufmannſchaft u. vergl. zu erheben 
fen 2. Weil aber jene Abgabe von: allen mit Grund und Boden in 
Merbinbung ſtehenden Einnahmen ſchon fehr beveutend war, im 
- alten Teftament für Gewerbe - und Berfonenzehnt feine fo 
ausprüdlige Vorſchrift gefunden warb und bie Berechnung und 
Erhebung veffelben große Schwierigkeiten zeigte, fo wurden dieſe 
erweiterten Forderungen, trog päpflliher Befehle ®, keineswegs überall 
vurchgeſetzt. Auch darüber blieb oft Streit, ob ber Zehnte vom ge 
fammten oder nur vom reinen Ertrage gegeben werde; die Kirche 
entſchied für jenes und erlaybte nicht Steuern, Ausfaat, Koſten 
u: dergl. abzuziehen. Freilich wurde mehre Male gewaltſame Bei- 
treibung nöthig *, ja es kam, beſonders in neubekehrten Ländern, 
bis zu offenen Aufftanden ber Bauern 9; allein bie Kirche fiegte 
entweder fogleih ob, oder ließ filh vor der Hand gelindere Vertrags: 
bevingungen gefallen, welche indeß, fobald die Umſtände fi geän- 
dert Hatten, mit den allgemeinen und firengeren Grundſätzen ver- 
taufht und für ungültig erklärt wurden. 

Den Anſprüchen auf fachlige ſtanden Anſprüche auf perfänliche 
Befreiung gegenüber. Dieſe wurden gemacht von Laien und von 
Geiſtlichen. 

Zu jenen gehoͤrten erſtend die Juden, welche den Zehnten als 
eine bloß Chriſten obliegende Pflicht varſtellten. Sie, und nicht min⸗ 
der die Saracenen, welche unter chriſtlicher Hoheit lebten, wurden 
aber angehalten, ihn in allen Fällen zu entrichten, wo ein Chriſt für 
zahlungspflichtig galt °. Zweitens verlangten die eigenen Leute ber 
Kirche eine Befreiung vom Zehnten 7, weil derſelbe bei Feſtſtellung 
ihrer übrigen Laſten fchon mit eingereiinet ſey. Dies Verfahren 





' he für Obftgärten en Zeit Friedrichs I behauptet. Bolz, 
99. — ? Zur Zeit Innorenz III verlangte der Bifchof von Bergen in 
Rorwegen ben herfämmliden Zehnten von ben Kaufleuten, und ber 
zu beftätigte bie a ar Wr nn Bean 2 an Lacomblet, II, 


Grand d’Aussi, U ‚8888. — Mol, 
— wurden — oßne —— —e auf Zehnutberech⸗ 
tigung erhoben. Meyer, Zeitſchrift, Ul, 35. — In Frankreich ver⸗ 


laugte bie Deiftihleit (unter vielen Chitanen und Strafen), daß bei Bes 
ngen bie Wahrheit befchtworen werde; ; aber Alexander ul verwarf jene 
orderung. Leymarie, 313. — ° Ludwig, Reliq., 359, 52. 
Westph.,. Mon., III, 1423. Im Jahre 1180 Bauerniu fan in Schonen 
wegen ber Zehnten. Hamsfort bei Langebek, I, 280. In Thäringen. 
Hist, Landgr. Eccard., 370. Thomassin., IU, 1, c. 11. — ° Con- 
il. Pe 1003 , c. 87. Innoc. epist. , I, 70. — 7 Bland, IU, 
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warn aber nicht vorausgefeht und konnte ſelten bewielen werten. Drit 
tens behaupteten viele Gutabeſitzer, daß, wenn fie auch nicht von je 
ner Pflicht unbebingt frei wären, ihnen doch erlaubt. jey, ihre Zehn: 
ten nad Willkür ihren eigenen, etwa neugegründeten Kirchen zuzu⸗ 
wenden. Allein auch dieſe Forderung wurde, fobald fie ältere Rechte 
verletzte, zurückgewieſen. 

Auf der kirchlichen Seite verlangten zuvoͤrderſt die Geiſtlichen den 
Erlaß aller Zehnten, ſobald fie ſelbft zehntbare Grundſtuͤcke erwur⸗ 
ben 1; fie konnten aber aus dem eben angedeuteten Grunde diefe 
Forderung nicht durchſetzen. Verwickelter mar die Frage über das 
Verhältniß und die Pflichten der Klöſter. Faſt überall erſtritten 
fie ſchon früh die Zehntfreiheit für ihr eigentliches Vorwerkslaud; 
Hingegen follten fie: a) ven Zehnten nah wie vor zahlen, wenn fe 
un Land erwürben ?; b) ven Reubruchszehnten an -ven 

iſchof abführen; 0) ſollte ihnen fein zehntpflichtiges Lamp ohne 
Beitimmung des Biſchofs gefchenkt, vder, wenn biefer ohne hinrei⸗ 
chenden Grund feine Zuſtimmung verweigere, bie päpftliche Entſchei⸗ 
dung eingeholt werden 3; d) Klofterbauern zehnteten in ver Megel 
zu ihrer Pfarrei. — Unbegnügt mit diefen Einrichtungen, behaup⸗ 
teten die Mönde: fie felbft wären Geiſtliche; deshalb könnten fie 
nirgends Zehnten geben, wohl aber von allem Lande erheben, was 
ihnen oder ihren Leuten gehöre. Hiegegen fagte Ivo von Char: 
tre8 4: ‚Mit welder Kühnheit, o Ihr Mönde, ‚nehmt ihr den 
Wein aus dem Weinberge in Anſpruch, melden ihr nicht bepflanzs 
tet, die Milch von der Heerde, welche ihr nicht weidet? Mit weis 
chem Rechte forvert ihr da, wo ihr nichts leiſtet? Wahrlich, wenn 
ihr dies wollt, fo tauft aud die Neugeborenen, bejucht die Kranken, 
begrabt die Geſtorbenen, trauet die Verlobten und thut ewern Mund 
in der Kirche auf, anftett, dem Gelübde gemäß, ſtill zu fin und 
zu ſchweigen·⸗ 

Weil nun aber die Mönche recht gern ſolche Pfarrgeſchäfte Über⸗ 
nahmen, fo gewannen ſie immer mehr und mehr Über die Weltgelſt⸗ 
lichen, obgleich nicht in jedem Lande und nicht jener Orden gleuh 
viel. Saft am meiften hatten vie Giftertienfer erfiritten, und die 
großen Ritterorden verfhafften ſich Biefelben Rechte 5. 

Was die Vertheilung des Zehnten anbetrifft, fo follte nad 
einer alten, von Innocenz II Beflätigten Regel erhalten: ver Bi⸗— 
fhof ein Viertel, der Briefler ein Viertel, die Kirche ein Biertel und 
die Armen ein Viertel . Der Biſchof und der Prieſter verwalteten 
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! Innoc. epist., Xi, 46. — * Concil., XIU, m, c. 2 Daſſelbe 
— fuͤr die trorden Innoc. epist., xvi 3. oncil., XI, 
1 ‚99. — * Thomassin., I, 1, c. 10, ‚8.6 — 5 Tbid,, 
m, * c. 9. Gleß, Geſchichtẽ von Wirtemberg, u, 1, 300. — ⸗ Eich: 
born, I, 393. Innoc. epist., V, 5. Diefelbe Vorfchrift wird 1190 nad 
Fenocen; Weiſung für Dalmatien gegeben. Concil., XUf, 745, Nr. 3. 
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bie Antheile der Kirche und dar Armen. Jene Regel warb aber Isir 
neswegs überall anerfannt und befolgt. So behielt 5. B. der Biſchof, 
als ver Mächtigere, nicht felten einen größeren Antheil 1; umgekehrt 
warb 1172 auf einer engliſchen Kirchenverfammlung dem Pfarrer ein 
Drittel des Zehnten zugeſprochen. Zuletzt ſtellten ſich die Dinge nkif 
fo, daß ohne eigentliche Hauptkaſſe und Vertheilung jedem gewiſſe 
Hebungen feſtſtehend zugewieſen wurden. Das Armenviertel kam 
durch Schenkungen meiſt an die Kloͤſter, Die eben den Beruf hatten, 
chriſtliche Liebe zu üben. Auch der Antheil Des Biſchofs ging meiſt 
deuſelben Weg. 

Ganz als Ausnahme erſcheint Folgendes: Der Markgraf von 
Brandenburg erbietet ſich 1211 eine Kirche und ein Stift für 12 
Ghorherren auf wüften, den Slaven abgenommenen Ländereien zu 
erdihten; doch folle man ihm Hiefür für vie nothwendige Ber: 
theivigung und die Uebernahme fernerer Baukoſten zwei Drittel 
des Zehnten überlaſſen. Innocenz UI befahl diefen Vorſchlag anı 
zunehmen, fobaln nicht ganz unbefannte erhebliche Gründe emigegen- 
fländen #. 

Zange behaupteten die Laien: Streit über Zehnten werde vor 
dem Gerichte des Patrous, nid vor dem geiftlichen Gerichte entſchie⸗ 
den, fie mußten aber allmählih in ven meiſten Gegenden viefe Anz 
fprüde aufgeben 3. Als ums Jahr A444 ver Markgraf Konrad wit 
dem Bifhof von Meißen über Schnten in Streit gerieth, übertzug 
ver Papft die Unterſuchung einem erfurter Dekan, und dieſer bannte 
ven Markgrafen, als er fi vor ihm nicht geftellte *. 

Bon den Abgaben, welche unter ven Namen von Behnten gegen 

die Turken (Saladinszehnten), Griechen und Albigenſer erhoben 
‚ war die Geiſtlichkeit keineswegs frei, vielmehr hielt man 
diefelbe vorzugsweiſe für verpflichtet, Zahlungen folder Art zu über- 
nehmen 5. Die Zorverung, daß außer dem Zehnten die fogenannten 
Erfilinge mit einem Dreißigftel von allen Früchten an die Geift- 
TiHteit gezahlt würben, lieg fi nicht durchſetzen 6. Bisweilen ward 
wer Zehnte in eins beflimmte Abgabe verwandelt ?. | 


Ad) Bon den Stolgebühren, Opfern, freien Gaben u. dergl. 
Als Regel ſtand fe, daß die Geiſtlichen alle ihre Geſchäfte 


unentgeltlich verrichten müßten, alfo für Taufen, Trauen, Be 
graben, Beichtehören, Meſſeleſen u. f. w. Feine Bezahlung neh= 





1 Münters Beiträge, I, 104. Concil., XUI, 358. Bened. Petrob., 
36. — 2 Inmmoc, epist., U, 21. — 3 Matth. Par. ., Addenda, 
133 sq. Gudeni cod., I, 913. — Neumann, Meißner Urf,, 23. — 
5 Fee ‚mu, 1, o. 4. — * SEN, I, os —_ 
rey, 39. 
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men dürften . Don dieſer Negel wurden are fehr viele Ausnah⸗ 
men — | 

Es erfhien die Bezahlung nit o18 Zwang, fonvern häufig 
als AR Gabe, welche anzunehmen unverboten war, Sieber. gehören 
unter Anderem die reihen Beichtgefchenfe 2. 

2) . &8 traten oft Forderungen ein, welchen der Geiſtliche zu ge: 
nügen nicht von Amts wegen, verpflichtet war und die deshalb Hezahlt 
werben mußten; fo z. B. wenn Jemand für ſich, feine Anverwand⸗ 
ten oder verftorbnen Freunde Mefle leſen lieh 2. 

3) Die Kirhe mußte die Hebung von Stolgebühren erlau= 
ben, fobald der Pfarrer nit von feinen übrigen Einnahmen leben 
konnte. 

So— bildete fi allmählih in den Stolgebühren ein bedeutender Ein- 
nahmequell. Daneben aber wurben die freiwilligen Gaben ober 
Oblationen zu einer ſtändigen, an beflimmte Termine gebundenen Ab- 
gabe, auf die auch Laien, insbeſondere die Patrone, Anſpruch 
machten, Sa viefe bauten wohl Kirchen unter der Bedingung, ihnen 
mehr oder weniger von jenen Einnahmen zu bewilligen, und rech— 
neten darauf, ihre Auslage werde ſich auf dieſe Weiſe reichlich ver⸗ 
zinſen. Allein Die Kirchenoberen vernichteten derlei Verträge, und 
viele Geſetze ſprechen den Laien aufs Beſtimmteſte allen Bad an 
jenen Einnahmen ab * 

Zumweilen aud wat über Die Vertheilung zwiſchen * Kapi⸗ 
teln und den von ihnen beſtellten Geiſtlichen, fowie zwiſchen Bt⸗ 
ſchöfen und ihren Kapiteln. Streit. So wurden im Jahre 1196 
z. B. den Stiftsherren in Kommines drei Viertel, dem beſtellten 
Prieſter ein Viertel der meiſten Cinnahmen zugefichert 8. Unter 
denſelben werden aufgezählt : Gaben . an Gel / Brot Wein, 
Licht und Geflügel; Feiner Zehnt vom Lämmern, Kälbern, 
Schweinen, Bänfn, Honig und Lein; Gelder für Beichten, 
Trauen, Beſuche, Einführungen in vie Kirche und für Begräb- 
niffe. — Nach einer Entſcheidung Eugen: DI ſollte der Biſchof 
von Orta Die eine Hälfte und feine Stiftäherrn die zweite Hälfte 
«der Einnahmen von geiſtlichen Handlungen, Beichte, Weihungen 
u. Ergl erhalten ©. 





1 Innoc. epist., I, 220. Alber., 145. Concil., XII, 1359, 19. — 
a2 S. Bertoldi vita, 90. — 2 Thomassin., II, 1, c. 15, ; 
% Goncil., XII, 1087, Nr. 14. Thomassin., III, I, c. 15. Bened. Po- 
troburg., I, 38. as ber Magiftrat ven DOsnabrüd IM41 die Zahl ber 
Todtenmeflen und die Größe ver Opfer. beichränfen wollte, bebrobte ihn 
der Erzbifhof von Köle mit dem . Banne. a U, WE. 191. — 
3 Mirael pet — I, 1200, Urk. 94. 6 Ughellt, ital. sa- 
era, I, Br | = ——— 
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e) Bon kirchlichen Steuern. 


Die Steuern, welde die Kirche von Laien forverte, wurden nicht 
zum Vortheile der Geiftlihen, ſondern zu gewiffen allgemeinen 
Zwecken, z. B. Rettung des heiligen Landes, Vertilgung der Keße- 
rei u. f. w. verwandt; wenigſtens ſuchte man, ald es in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts damit nicht gewiffenhaft berging, doch 
immer diefen Schein beim Forbern und Ausgehen zu erhalten. 

Steuern, welche Kirchenobere von Geiftlihen beitrieben, waren 
für jene allerdings eine Einnahme, für dieſe Hingegen eine Aus- 
gabe, weshalb mir nähere Bemerkungen bis zur Darftellung dieſes 
Punftes verfparen. 


f) Bon Geſchenken und Erbſchaften. ” 


Da hieron in dem Abſchnitte von ven Klöflern umſtändlich ge 
handelt wird , fo bemerken -wir nur Folgendes. Obgleich im 
423. und-143. Jahrhundert, bei ſchon hochgeſtiegenem Reichthume ber 
Kirche und bei dem Verſchwinden herrenlofer, unbebauter Ländereien, 
vie Schenkungen im Ganzen weniger als im früheren Jahrhunderten 
betragen mochten, fo hörten fie doch nie ganz auf, und es blieb 
eine faft allgemeine Anfiht, daß fih Gaben an Kirchen und Klöſter 
nicht bloß auf dieſer Erde Hundertfältig lohnten, fonvern auch die 
Seligkeit in jener Welt beförverten . Manden Schenkungsurkunden 
bing man aber au eine Fluchformel an. So Heißt ed z. ®. in 
einer farbinifchen von 1185: „Wer vie Schenkung angreift, den fols 
fen verfluchen die vier Evangeliften, die neun Ordaungen der Engel, 
die 12 Apoftel, die 16 Propheten, die 24 Adieften (seniores), bie 
318 heiligen Bäter, und fein Theil foll feyn mit Herodes und Ju⸗ 
das dem Verräther ımd dem Teufel in ber Hölle 21” 

Für Schenkungen durch Teſtamente gilt das Obige, ja bier 
wuchs der Einfluß der Geiftlihen, weil jie behaupteten und an vle⸗ 
ien Orten durchſetzten: kein Teftament dürfe ohne ihre Theilnahme 
und Zuziehung gemacht werden °. ‚Eine Kirchewerſammlung im 
Narbonne ſchloß im Sabre 1227 jeden Notar, welcher dieſe Bor: 
fhrift vernadläfjigte, bis zu gebührender Genugthuung von ber 
Kirchengemeinfhaft aus. Andererſeits führte Died Verhältniß aber 
auch zu Firchlihen, oft umgangenen Geboten: daß Fein Geiftliher im 


" Daher wird fo häufig bie Bormel gebraucht: In hoc saeculo cen- 
tuplum accipiet, insuper et, quod melius est, vitam possidebit aeter- 
nam. Gennari zu 1142. — * Das Latein lautet z. ®.: et habeat 

arte cum Erode, et cum Judas traditore, et cum diabolus in inferno. 
pera di Primaz. di Pisa. —  Concil., XIlI, 1106. | 
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Beichtſtuhle oder am Krankenbette das unanfländige Gewerbe eines 
Erbſchleichers treiben folle 2. 


2. Bon Berwaltung der Kirdengüter. 


a) Don ber eigenen Benupung der Kirchengüter. 


Der größte Theil der Kirchengüter wurde von ven Gelfllichen 
felbft oder doch unter ihrer unmittelbaren Aufſicht bewirthſchaftet, 
womit, folange die Gemeinſchaft des Tanonifchen Lebens vauerte, eine 
allgemeine Rehnungsführung und die Pfliht der Rehnungsablage 
verbunden war. Man hielt auf genaue Nachweiſungen aller Gh- 
ter, Rechte, Einnahmen ? und führte aus dieſen oft in vie Mep- 
bücher eingetragenen Nachrichten den Beweis gegen ftemde An- 
fprüde. Hatte der Kirchenobere, der Vorſchrift gemäß, jene Nad- 
weifung geprüft und beflätigt, fo wuchs die Glaubwürdigkeit und 
Beweiskraft. * 

Der Biſchof Hatte anfänglich das allgemeine Cmpfangs- und Ver— 
waltungsrecht aller Einnahmen innerhalb ſeines Sprengels: Alles 
lief, nach unſerer Art zu reden, durch ſeine Hauptbücher und Haupt⸗ 
kaſſe. Allein die Vergleichung und Berechnung mit den untergeord⸗ 
neten Büchern und Kaſſen, welche zu keiner unmittelbaren Ausgabe 
berechtigt waren, machte viele Weitläufigkeit; man meinte, ver Bi- 
[hof werde dur eine fo umfaflende Sorge für das MWeltlihe von 
feinem geiftlihen Berufe viel zu ſehr abgezogen, und was bei klei⸗ 
nen Sprengeln und einer geringen Zahl von Ghriften und Cinnah⸗ 
men paſſend gewefen fegn möge, exfcheine unangemeflen, nachdem 
diefe Verhältniſſe fih fo bebeutenn geändert Hätten. Deshalb wurben 
fpäter beflimmte Cinkünfte an vie örtlichen Kirchenanſtalten gebun- 
den ®. Nur was dem Bifhof in den einzelnen Pfarreien vorbehalten 
blieb, warb für ihn berechnet und dann in feine Geberegifler ein- 
getragen. ' 

Aehnliches gefchah bei Auflöfung des kanoniſchen Lebens in Hin⸗ 
fiht der Stiftäherren: jeder Stelle wurden beftimmte Einnahmen, 
eine Pfründe, zugewieſen *, ſodaß Die Kirhengüter fih in eine Art 
von Lehngütern mit wechſelnden Inhabern verwandelten. Ward eine 
Pfründe erlevigt, fo übernahm gewöhnlih ein biſchöflicher Bevoll⸗ 
mächtigter das Vorhandene und forgte für die einftweilige Ver⸗ 
waltung. 


ı Concl., 8%3, Nr. 11. Rettberg, VII, 365. — 2 Conoll, XIV, 
55. Harzheim, iu, 531. — ® Thomassin., II, 2, c. 10. — * Bland, 
’ r “ 
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L) Bon Pacht, Taufch, Verpfändung, Veräußerung, Ver— 
fhuldung und Derfauf der Kirchengüter. 


Viele Grundſtücke, Die zur eigenen Benugung unbequem lagen 
oter dabei nicht den hödjften Ertrag zu geben verſprachen, wurden 
verpachtet. Doch ſchrieben die kirchlichen Gefeße genau vor, welche 
Prüfungen, Borlihtsmaßregeln, Beitätigungen der Vorgeſetzten ober 
Beigeorpmeten u. f. f. biebei eintreten müßten 1. Insbeſondere fürd- 
tete man, daß meltlihe Pächter leicht ihr Anrecht ausdehnen und 
ieder Pacterhöhung ober gänzlicher Entlafjung mit Erfolg widerfpre- 


hen möchten. Beſtimmt unterjagt war e8 n im 
engeren Sinne, Kirchen, Opfer u. vergl. ; 

Noch mehr Vorſicht und beftimmtere & auf 
und Verpfäudung exforderlih. Lautel adung 
nur auf kurze Zeit, oder ‚war. das d ld zu 
löblichen Zwecken beſtimmt, dann fand bi Kir⸗ 
chenoberen weniger Schwierigkeit. So e or R 
dem Biſchof von Drford die Verpfändung e be: 
Hufe des Kreuzzugs 8. Aehnlicherweiſe erl ı Bi- 
ſchof von Würzburg die Verpfändung gewi m bie 
Koften des Zuges. nah Italien beitreiten zı Noth 


oder geringen wiſſenſchaftlichen Eifer zeigt es an, wenn Kapitel fo= 
gar Bücher nerjegten 5., Ja bisweilen führte Berförenbung erft zur 
Roth, dann zu offenbaren Freveln. So verpfändete der Erzbiſchof 
son Kreta ums Jahr 1255 in. den von ihm beſuchten Wirths⸗ 
häufern bie Vallien und heiligen Gefäße, erlaubte feine Heivath 


ohne Bezahlung, loͤſte Dagegen für Geld ab einem 
Griegen eine Nonne zur Braun, ja e an Laien 
die Gewalt — Geiſtliche zu prügeln! — ar gegen 
foldje Uebel eine höhere Aufſicht; auch ı he Welt, 
daß der Papſt, damals Gregor IX, mit e Abſtel⸗ 


lung wirkte. 

Es galt als Regeh, daß alle geiſtlichen Güter unveraußerlich waͤ⸗ 
ren, woraus denn, abgeſehen von allen anderen Gründen, in den 
Zaien die Neigung entſtehen mußte, vie Erwerbungen zur todten 
Hand zu beſchränken 7. Allein ungeachtet jener Regel finden ſich in 


ı Thomässin., II, 3, 22. — ? Bened. Petroburg., I, 36. — * Be 
gesta Gregor. IX, Jahr Il, ©. 47. Gemeiner, Beicichte von Balern, 
42. Tauſch erzbifchöflicher Güter gegen andere gefchieht mit @inwilligung 
bes Papſtes und primatum ecclesiae. Ludwig, Relig., Il, 353. — * Mon. 
Boica, XXIX, 1, 362, Urf. von 1161. Aehnlich für Magdeburg. — 
bur, Arhiv, xı,ı3 — : Cleß, Geſchichte von Wirtemberg, I, 1. 
208 — ® Rogesta Gregor. IX, Jahr VI. urk. 218. — 7 sr e Er 
werbung warb 3. B. 1266 im Lübifdjen Rechte verboten. (Eichhorn, Rechte 
geſchichte, IL, %2) ; = ale 1218 in Florenz. Im Jahre 1273 in Por 
tugal. pᷣlanck l 
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N 
allen Zeiten Beifpiele von Weräußerungen. Um venfelben inbef 
einen Sein der Gültigkeit zu geben, mußten viele und niet überall 
gleiche Formen beobachtet werben. Die Zuflimmung der Geiſtlichen, 
des Kapiteld, der Dienfimannen, des Bifhofs, Erzbiſchofs oder Map: 
ſtes, der weltlichen Herrſcher u. f. w. war theild nah allgemeinem 
Kirchenrechte, theils nad befonkeren Derträgen erfornerikh 2. — Aus: 
thun von Lehen, Anfetzung fleuerfreier Beute u. vergl. warb wie eine 
Art von Veräußerung betrachtet und behandelt ?. Doc, liefen ſich ſelbft 
Könige und Kalfer (fo Henri VI) fichlihe Güter von MRraͤlaten 
zu Lehen geben ®. Biswellen nahm man dem Biſchofe ein befonveree 
Verſprechen ab, nichts zu veräußern; blewellen verflattete man «8 
tm in Hinfiht feiner Tafelgüter, aber nur auf Lebenszeit 4. Friev⸗ 
vi 1 hielt auf Verlongen des Kapitels Ben Biſchof son: Bafel au, 
letchtfinnig gemachte Schulden zu tilgen ®. Doch finvet ſich umger 
— daß etu witthſchaftlicher BSiſchof auch wohl die verſchwende⸗ 
riſchen Stiftsherren in Ordnung Hielt ® Hatte Jemand bei Beräu- 
ßerungen wie geſetzlichen Worfchriften nicht beobachtet, fo wurden dieſe 
mehre Male auf Anſuchen ſeines Nachfolger vom Papſte T oder veſſen 
Bevollmächtigten, oder auch von Kaiſer aufgehoben 8. 

—Wenn «8 Bälle gab, wo Tee Duang ber Umſtaͤnde, forwte we 
Ausfiht anf anderwelte größere Vortheile vie DBeräußerung von 
Kichengätern als zuläffig und rathſam erfiheinen lließ, fo Eonnte noch 
weit weniger das Schuldenmachen immerdar verhinnert werben. 
Allein’ aud) Hier ſtellte mar. ven richtigen Unterſchied feſt zwiſchen 
folgen Schulden, welche zu löblien Biveden unter Beobadkung aller 
gefeglihen Vorſchriften, und ſolchen, welde eigenmädhtig wo ohne 
runs gemacht waren. Jene erſten rechtmäßigen Schulben mußte 





1 Ludwig, Reliq., II, 230. —— Nebenſtunden, J, 118. Gudeni 
codex, 1, : . Bir geben 3. B. noch folgende Zrabitionsformeln! 
cleri et populi nostri consilio; im Sabre 1140 in Sal Monuma. 
Beica, I, 16. Assensu canonioorum et ministerialium; im Jahre 1240 
in Salzburg, Il, 137, 32. Privilegium cassatum per clericorum con- 
tradictiones et ministerialium nostrorum publicam reclämationem; im 
Sabre 1140 in Salzburg, II, 408. Sententia cathedralium et nobilium 
episcopatus; im Jahre 1191 in Bretfingen, IX, 512. ee 
silio capituli et familiae ecclesiae; im Jahre 1925 in Augsburg, X, 247. 
Mit — der Kapitel und Miniſterialen; in Regensburg, Baflan, 
— XIII, 124; IH, 423, 427. Böhmer, — 213 zu 

— iq vH. 2 Schanmat, Worm., Urf. 109. i 
— 1, 459, 462. — > Trouilat, . 398. — * Chioovarello, Car 
tal., MI. Gemeiner, Gehe von en, 43. — >. Trouillat, p. 
353. — re ‚8 — He, Tree Dear 
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auch ver Nachfolger bezahlen, und man ergriff mannichfache Maß⸗ 
tegeln zu ihrer Tilgung ?; bie legten wurden hingegen nicht aner- 
fannt oder ausdrücklich für unrehtmäßig erklärt. Died Alles wird 
durch folgende Beiſpiele näher erläutert. 

Im Sabre 1254 verſprach der Bifhof Heinrich von Worms, 
ohne Beiftimmung feiner Geiftlichen keine Anleihen zu maden ?. Im 
Sabre 1163 lieh der Erzbifhof Konrad von Mainz Geld mit Bei— 
fimmung ver Stiftäherren, Edlen und Dienfimannen und gab einen 
goldenen Kelch als Unterpfand. Hingegen mußte der Waldgraf Kon⸗ 
zad umd Jahr 4259 die ungebührlihen Schulden feines Sohnes, 
des Erzbiſchofs Gerhard von Mainz, berihtigen. Im Jahre 1226 
erklärte fih der Biſchof von Maſſa für bankerott, und Papft Hono⸗ 
rius III forgte für Herftellung Der DOrbnung ®. Im Jahre 1210 
ward der Bifhof von Toul als ein Verſchwender abgejeht Zur 
Zeit Aleranverd IV gerieth der Bifchof von Meb wegen Schulden in 
den Bann 5. Ums Jahr 1257 ward Bifhof Rüdiger von Paffau 
Schulden halber von römifchen und jienenfifhen Kaufleuten fo be: 
drängt, daß Kaifer Friedrich I ihm gegen Verpfändung von Gütern 
Geld vorftredte 6 Gin Bifhof von Eichſtädt Hatte fein Stift fo 
herunter gebracht, naß die Einnahmen faum zur Bezahlung der Zins 
fen hinzeihten. Gr und einige andere GStiftäherren kauften ihren 
Beifhläferinnen Häufer. und Güter, welde Verfügungen Gregor IX 
mit Recht wiederum aufhob?. Aebnlide Unbilden befeitigte dieſer 
im Speier und Verdun. Nur dann mußten vie Päpfte fih nachſich⸗ 
tiger zeigen, wenn man erwies, daß Schulden gemaht waren, um 
ihren eigenen Borberungen zu genügen. 

Die: Schulden des Erzbiſchofs Siegfried U von Mainz wurden 
durch eine Einfommenfteuer getilgt, weldhe man mit 10 vom Hundert 
von allen geiftlihen Pfründen im Sprengel erhob ®. Indeß ver: 
ſprach ver Erzbiſchof einlih, ohne Beiſtimmung ver Chorherren nie 
wieder Geld anzuleihen oder neue Steuern auszufhreiben 9. — Biss 
weilen ficherte man wer Erben verſchuldeter Stiftsherren ein Gnaben- 
jahr zu, z. B. in Würzburg und in Neumünfter; bisweilen wieſen 
die Stiftäherren, wie in Paflau, die Einnahmen gewiffer Güter zur 
Schulventilgung an 19; etlihe Male erlaubte ver Papſt (fo Gre- 
ger IX für Fichſtädt), erlenigte Pfründen einige Jahre lang ähn⸗ 


ı Schulden pro eoclesiae necessitate.e Gregor. decret., Ill, 23, 
1. — 2 Schannat, Worm., Urf. 126. ‚Gudeni codex, I, 242; IV, 
884. — ? Regesta Honor. UI, Jahr X, Urk. 51. — * Alber., 494. 


Url, 403, 435, 438, 440. — ° Gudeni codex, 525. In Bologna 
hohe Strafen verfprodyen, wenn die Rüdzahlung nicht zur beflimmten Zeit 
erfolge. Schund, III, 102 — 107. — * Ussermann, Bpisc. Wirzburg,, 
176, 218. — '° Hund, Metropol., I, 386. 
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licher Zwede wegen unbeſetzt zu laſſen . Endlich kam «8 auch wor, 
daß ein Biſchof feine Zehnten dem Kapitel verkaufte, um von dem 
Erloͤſe feine Schulden zu bezahlen 2; jenes fey, fo meinte man, Feine 
verbotene Veräußerung, ſondern ein erlaubter Uebergang aus einer 
geiſtlichen Hand in die andere. 

Zinfen follten, fomie nidt verlangt und verſprochen, ſo auch 
nicht bezahlt werden 3; allein theils konnten die Bedürftigen dieſen 
Grundfag nicht aufrecht erhalten, theild wußte man bie Zinjen unter 
dem Namen von Auslagen, Beforgungen und Schadenerſatz, durch 
Berfchreiben eines höheren Hauptfluhles u. f. w. zu verfieden und 
beizutreiben *. Geiſtliche wurden Schulden halber nicht gebannt, 
wohl aber mußten fie eidlich verſprechen zu bezahlen, ſobald fie ir 
gend Vermögen erwürben 8. 


3. Bon Ausgaben und Steuern. 


a) Bon der Stenerfreiheit im Allgemeinen. 


. Die Geiftlihen verlangten eine ſchlechthin unbebingte Freiheit fo- 
wohl von Grundſteuern als non unbeſtimmten perjönlihen Abgaben, 
ja mit einem Worte von allen Steuern. Denn ihr Gut ſey Gort 
geweiht und außer dem Bereiche irgend einer Macht, ihnen gebühre 
ed Steuern und Zehuten zu erheben, nicht zu entrichten; beim ent: 
gegengejegten DBerfahren, welches das Heilige vom NAltare nehme, 
würden ſie nicht auskommen und ihren Pflichten würdig genügen 
koͤnnen; es ſey unbillig, zu vergeſſen, daß ſie den Armen und Be 
drängten, Wittwen und Waiſen (um welche die Laien ſich wenig 
oder gar nicht bekümmerten) gar Vieles abgäben; man werde ſie, 
den unläugbar erſten Stand, doch nicht hinter den ebenfalls ſteuer⸗ 
freien Adel zurückſetzen wollen? Und wenn biefer dad Recht der 
Befreiung darauf gründe, daß er hiefür die Lanpesvertheivigung 
übernehme, fo hätten fie durch ihre Uebungen und Gebete die Sun: 
der vor Gott zu veriheibigen, und es erfdheine unvernünftig, der 
rohen Kriegsarbeit einen höheren Werth beizulegen als ven geift- 
lichen Geſchäften. Berufe fi endlich ver Adel auf Herkommen und 


I Rogosta Gregor., — ? Gudenus, I, 566. — — 


* restauratione dampnorum, usuris omnino cessantibus. er 
Gregor., IX, Jahx VIE, Ur. 349. Im Jahre 1263 ermächtigt Urbau IV 
den iſchof von Köhn, bie vor ihm und feinen Borgängern bezahlten Zins 
fen aufs Kapital abzurechnen und fernerhin Feine zu bezahlen. Lacomblet, 
I, 208. — ® Deoret. Gregor., Ill, 23, 3. 
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Landesgeſehe, fo ftehe ihnen das erſte feit noch laͤngerer Zeit zur Seite, 
and das Landrecht werke von den poͤttlichen Geſetze überboten. 

Ungeachtet biefer und ähulicher Begründungen wurbe ber. Grund⸗ 
fa von. einer unbevingten Steusrfreiheit der Geiſtlichkeit nie ganz 
durchgefochten Wenn man 3. B. auch zugab, daß das Stiſtungs⸗ 
vermögen (welches in der Regel ſchon urfpränglich freies Lönigliches 
oder adliges But war.) von Abgaben frei bleibe, fo verlangte man 
Hoch deren Tragumg von bem heuetworbenen Lande, vor Allem, 
wenn dies früher fleuerpflichtig geweſen . Oder man räumte bie 
Freiheit von Orundfleuern und von ben danach abgefluften Laſten 
zwar ein, behauptete aber: „perfünlide, Verzehrungsſteuern, SBlle 
u. bergl. müßten gezahlt werden . Vor Allem hielt mm fireg 
darauf, daß die Geiftlihen,. fofern fie in Lehnsverhältniffe traten, 
alle Lehnspflihten und Dienfte perfönlih oder durch Voͤgte leifieten, 
und bewies: auch mit ganz freiem Allode ſey und bleibe die Der: 
binvlichkeit der Landesvertheidigung verbunden 3. Am wenigften end⸗ 
lich Eonnten die. Geiſtlichen fih der Berpflegung und Ginlagerung 
entziehen #, denn Kirchenobere verlangten viefelbe vermöge ihre Am: 
tes, und Fürften und Könige nahmen fie (fobald ähnlihe Gründe 
oder höfliche Bezugnahme anf die Bliht der Gaſtfreundſchaft nicht 
ausreichten) mit Gewalt in Anſpruch. Zu 

Wenn nun die Gelfllihen hienach keineswegs überall jene Be- 
flewerung vermeiden konnten, fo drangen fie mit verftärkten Grimden 
darauf, daß jeme menigftend ‚nicht nah bloßer Willkür oder nad 
Grundfähen eintrete, mobei fie ſtärker als alfe Uebrigen angezogen 
würden. Jeder Mitzahlende, dies behaupteten ſte ganz ben dama⸗ 
üigen Anfihten gemäß, müſſe gebört werben, mitrathen und mithe- 
willigen. Noch günftiger ſprach fi die lateraniſche Kirchenverfamm: 
lung von 4479 aus ®, wonach der geiftlihe Stand nur im alle 
gemeinen Bedürfniffes und nach eigener Bewilligung angezogen twer- 
den follte. Hieran reihte fih aber unmittelbar Streit Über bie 


— a 1 Ze 


' Dies beſchloß Afi und befchränkte das Ermerbungsrecht ber Geiſtlichen 
und Klöſter. Molina, TI, 203. Desgleichen Arlee. Anibert, III, 56. 
Siehe oben ©. 101. — * Matth. Paris, Addend., 133, 59. — ? Bland, 
II, 446. Edinburgh review, Sunius 1816, ©. 338, beweift für Eng- 
land, daß vom Kirchenlande manche Abgabe gezahlt und bie Laudesverthei⸗ 
digung mit Übernummen wurbe. ⸗ * Thomassin., 1E 1, a 49. — 
Eichhorn II, 858. Rlauck, IV, 2, 175 — 219. Rettberg, Vi, 378. 
Gonen., XI, 427. Im Jahre 1233 ſchrieb Gregor IX an din jJudex 
Turritanas in Gardinien: er: folle ‚vie idyen nicht beftewern, nicht sti- 
— militum et peditum exigere,' e occupere etc. Regesta, 
abe WII, Ark. 161 — 162. Das — iſet Friedrichs II vom Jahre 
1228 deuteten die Paͤpſte fo, daß bie Geiſtlichen von allen Abgaben und 
— — — — — ſollten. : Der. König an — 
arone mu angeloben, dieſen Geſetzen nachzuleben. Re- 

gesta Honorii II, Jahr V, Urf. 301 re | e j 
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Frage: ob em -folder Nothſtand vorhanden ſey oder nik? Gern 
überließen die Geiſtlichen nem Papfle Die leyie Entſcheidung, ver ſich 
ihrer am ernſteſſen annahm und annehmen fonnte, und auch vie 
Laien durften ihm jenes Recht nicht füglicd) verweigern, ohne in dop⸗ 
pelt ſchwere Händel zu geratben und ungünflige Urtheile zu. veran- 
laſſen. Die Hoffnung Mander, auf dem neuem Grunde jener Kir⸗ 
chenſchlüſſe und ver päpftlichen Hülfe von allen Steuern frei zu wers 
den, täufchte jedoch ſehr denn allmählih verlangte der Papft bie 
meiften und brüdenpfien Steuern für fi, ober er vertrug ſich auch 
mit den Königen über bie Summen, welche fie der Geiſtlichkeit ab⸗ 
nehmen und unter einaunder tbheilen wollten . Gegen eine folde 
Bereinigung ber weltlichen und geifllihen Oberen zur. Beſchatzung 
ihrer Untergebenen gab «8 keine Hülfe; doch überzeugten fi die 
letzten, es ſey geratbener, zu allem Billigen die Haͤnde zu bieten, - 
ei durh unbedingtes Verweigern Bünoniffe jener Art berbeizu: 

ven. | 
Im griehifhen Reiche follte die Kirche ihre Güter felbft ver- 
walten und fleuerfrei ſeyn, aber in der Noth griffen vie Kalſer 
oft h „ und der Patrlard war ein noch ſchwächerer Schut al 
Der ; 


b) Bon ben Abgaben an. Laien. 5 > 


Außer dem Obigen kommt in’ ven Abfeinitten von den "Städten 
und von den Abgaben Manches über vie Steuerpflicht der Geiſt⸗ 
lihen vor; bier wiederholen wir bloß, daß fie in allen chriſtlichen 
Reihen verfihtenene Abgaben an Könige und Fürſten zahlen muß: 
ten ®, Balb verfuhr man hiebei gerechter und milder, bald willflir- 
licher‘ und ſtrenger. So klagt 3. B. die englifhe Geiſtlichkeit zur 
Zeit Heinrichs IN ®: „Der König und feine Barone zwingen und 
zu übertriebener Gaftfreundſchaft, fie nehmen umfere Wagen In Be: 
ſchlag, um ihre Sachen zu fahren; fie fegen willkürliche Preife für 
unfere Erzeugniffe und bleiben die Kaufſumme obenein ſchuldig; dem 
Könige müflen wir, wenn er im’ Reiche umberreift, entgegengehen 
und ihm Gefchente mahen” m. |. w. Golden und Ähnlichen Uebeln 
ſuchte man auf mannichfache Weiſe abzubelfen: durch Bitte, Vertrag, 
Bewilligungen angemeflener Art, Drohungen, Widerſetzlichkeit, Kir: 
chenbann. Als Honorius II ven legten nicht fogleih ausſprach, weil 
Ludwig VI die Güter einiger widerſpenſtigen Biſchoͤfe in Beſchlag ge- 
nommen hatte, tabelte ihn Bernhard von Clairvaux aufs Heftigſte. 
Geduldiger gefinnt fegte fh Biſchof Hartmann von Briren * nebft 


% 


’ Thomassin., M, I, c. 41 — 45. — * Beweife finden ſich ebens 
bafeluft. — > Matth. Paris, Addenda, 133 sg. Concil., XII, 305, Nr, 
109. —  * Velly, Ill, 74. Vita Hartmannı, 513. Dr 
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feinen Geiftlihen, mit Kreuzen in ben Händen, vor den Burgen feiner 
Beleidiger nieder und ging nicht von der Stelfe, bis fie ihm Ge: 
‚nugthuung leifteten ober ihren Borberungen entfagten. — Tüchtige 
Herriher kamen aus eigenem Antriebe in folden Fällen den bedrück⸗ 
ten Kirchen zu Hülfe. So verbot z. B. Kaifer Friedrich I fireng alle 
Grpreffungen dieſer Art, bei Strafe doppelten Erſatzes 1; zur Be: 
ftreitung feiner Kirchenfehden ſuchte er indeß von Begümftigten ober 
Abgeneigten anfehnlihe Beiträge einzuziehen ?. Im Allgemeinen ge- 
bührt ven Päpften das Hauptverbienft, unbilfigen weltlihen Cingrif⸗ 
fen mit Erfolg widerfproden zu haben. Als umgekehrt vie englifche 
Geiftlichkeit im Jahre 1296. ven Beitrag zu ven Landesfleuern von 
einem Fünftel des bemeglichen Vermögens unter Berufung auf ihren 
Höhern Herrn vermeigerte, erflärte fir König Epnard I feines Lehns⸗ 
und Gerichtöfhuges verluflig, worauf fie Folge leiftete 3. 

Insbeſondere verbienen bier noch zwei Abgaben oder Laſten Er⸗ 
wähnung, welde, nachdem man fie eine geraume Zeit hindurch ge: 
fordert und getragen hatte, von den Lalenfürften als unzmeifelhafte 
Rechte in Anſpruch genommen wurden: nämlid das fogenannte Recht 
der Regalie und ver Spolie. 

Unter Regalie verfland man die Beſchlagnahme ver Einfünfte 
erledigter Bisthümer, unter Spolie die Beſchlagnahme des beweg⸗ 
lichen Nachlaſſes der Biſchoͤfe für ven König *. Jenes ſtand mit dem 
Lehntehte in Verbindung, vermöge deſſen ver Lehnsherr die Ein: 
nahmen des Lehnguted natürlich während der Zeit beziehe, wo fein 
Bafall vorhanden fey, um daraus die Koften bed iwegfallenben Lehn⸗ 
dienſtes zu beſtreiten; die Spolie forderte man, weil der Nachlaß 
jedes Biſchofs herrenloſes Gut und ihm nicht erlaubt ſey darüber 
letztwillig zu verfügen. Aus dieſen Anſprüchen folgten aber man⸗ 
cherlei Uebel. Die Nachfolger der Biſchöfe, in vieler Beziehung ihre 
nächſtberechtigten Erben, fanden oft den biſchoͤflichen Palaſt völlig 
ausgeleert und in buchſtäblichem Sinne nur die kahlen Wände ſodaß 
jedesmal große Ausgaben noͤthig waren, welche um ſo mehr gleich 
anfangs in Schulden ſtürzten, da aus den laufenden Einnahmen 
während der Erledigung nicht? gefpart werden -Tonnte. Berner führte 
die Regalie dahin, die biſchoͤflichen Stellen, unbefümmert um Geel: 
forge und kirchliche Aufiiht, Jahre lang unbefegt zu laflen; und 


! Nlioitas exactiones , maxime ab ecclesiis,-. quarum abusio jam 
per longa tempora inolevit, Dumont, Corps diplom. , I, 84, Url. 138 
Im Jahre 1908 v verließen bie — gätti, weil fie zu einer außerors 
— emeinen Steuer en | follten. Huͤllmann, Geſchichte ber 
6 ‚ 89. Bon — heißt es in ver Vita Hartmanni, 514: 
Episcopis vectigalia et alia onera fiscalia ratione regalium imponebat. 
Das waren aber Med aa ee ober Reichepfigten. — 2 GSubendorf, 
Reitrun, © — England, I, 178. — * Bland, IV, 
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was bie Könige in meiteren Kreifen thaten, verfuchten die Barone 
und Städte in den engeren, auf welde fie Einfluß ausüben konn⸗ 
tn 2. — Hiezu kam, daß fi die einflmeifigen Benutzer oft gar 
nicht mit dem begnügten, was laufende Einnahme der Pfründe war, 
fondern überall vorausgılffen, nöthige Ausgaben bei Selte feßten 
und Werth und Kapital auf jede mögliche Weiſe verringertn. Im 
diefer Beziehung fagte die englifche Geiftlichfeit dem Könige Hein: 
rich U ®: „Die Berwaltung erlevigter Pfründen durch Königliche Bes 
vollmächtigte bat nur dazu gebient, diefelben in Armuih zu flürzen; 
die Ländereien find unbebaut geblieben, vie Wälder ansgehauen, bie 
Gebäude in Verfall geratden, vie Untertbanen Hart behandelt und 
audgefogen worden.” 

Bon Seiten der Kirche erließ man gegen diefe Uebel mancherlei 
Geſetze ®, welche aber, weil die Laien wenig ober keine Rückſicht 
darauf nahmen, nirgends zum Ziele führten. Als Graf Robert von 
Flandern feine Beitreibung der Spolie in dieſer Welfe durch das 
Herkommen zu reiätfertigen. ſuchte, fehrieb ihm Urban II: „Chriſtus 
Hat gefagt, ich bin die Wahrheit, Teineswegs aber: ic bin die Ge⸗ 
wohnheit und das KHerfommen 4” — So kam man zuleht, nicht 
unnatürlih, darauf, die Regalie und Spolte als. ein offenbared an- 
gemaßtes Unrecht varzuftellen, welches den Laien durchaus müſſe ent- 
riffen werden. Die gelang indeß befler in Hinficht der Spolie als 
der Regalie, ja in Frankreich und England behnte man die letzte 
wohl fo weit aus, daß die Lehnsherren jene während ver Erledigung 
des bifchöflihen Stuhles eröffnete Pfründe beſetzten. | 

Die Könige von Frankreich entjagten ver Spolie anfangs für 
einzelne Fälle °, und daſſelbe geſchah von franzdfiihen Großen, ven 
Grafen von Touloufe, den Grafen von Savoy u. A.; fpäter 
wußte die Kirche allgemeine Gntfagungen zu veranlafien. Kaifer 
Friedrich I und Heinrich VI behaupteten flanphaft beide Rechte ®; 
König Philipp that in einzelnen Zällen freimillig Verzicht auf vie 
Spolie 7; Otto IV folgte zueft diefem Beifpiele, mußte aber, 
vom Papfle bevrängt, naher ganz allgemein Regalie und Spolie 


entfagt 1191 ber Spolie für Aoſta. Historiae patriae monumenta , I, 
978, 979. — ? Matt. Paris, Addenda, 138 sg. — ° Thomassin., 
In, 2, c. 37. — * ®armtönig, I, ang 17. — ° Im Jahre 1105 


König Ludw A 


f 
VIII, preuv. p. 310. Orig. Guelf., II, 721. Histoire de Langued., II, 
510. Im Jahre 1147 entfagt Graf Amadeus von Savoyen allem Spoliens 
rechte. Gallia sacra, XII, preuv. p. 383. Monum. hist. patr., 'Chartae, 
1, 1794, 978. Schmibt, —*2 von Frankreich, I, 340. — *° Ges 
ſchichte der Hohenftaufen, II, 217. — 7 So 1205 zum Beften des Bifchofs 
Konrad von Regensburg. Ried, Cod., I, Urf. 306. 
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preiögeben 2. Deffelben Inhalts waren Urknnden Friedrichs II vom 
Sabre 1216 und 1220, an melde er ſich aber fpäter wenig kehrte 
und den Spolien nur vermöge beſonderer Verleihungen entjagte 2. 
Erft in dem großen Freibriefe für die PBrälaten von 1220 Leiftet er 
allgemeinen Verzicht auf bie Spolie, wogegen ver Regalie Teine Er⸗ 
wähnung geſchieht, entweder -weil er den Inhalt des dem Papſte 
geleifteten Verſprechens von 1213 nur auf Neapel und Sicilien, nicht 
anf Deutſchland bezog ?, ober weil ex fi in ben neuen Verhältniſſen 
nit mehr daran binden, fonbern die alten Reichsrechte unverfürzt 
behaupten wollte — In England und Frankreich ward vie Regalie 
vielfach beftritten, aber nit unterbrochen *, und ver Sieg, wo man 
ihn über die Laien davontrug, mar felten rein erfreulid. Der 
Papft nämlich (fo lauge ver Borkämpfer gegen jene als verabicheuungs- 
würdiges Unrecht bezeichneten Raften) verlangte fie nunmehr für fid 
ſelbſt, denn ihm gebühre als Kitchenfürften die Einnahme erledigter 

Pfründen, fowie ver Nachlaß aller ohne Teſtament ſterbenden Prä⸗ 
laten 9; und ähnliche Forderungen flellten dieſe hinſichtlich der nie⸗ 
deren Kreife auf. -Zwar fegten ſie viefelben keineswegs überall un⸗ 
bebingt durch, Doch erwuihs daraus allmäplih die Lehre von den 
Annaten, und Päpfte wie Bifchdfe begünſtigten jeht oft um ihres 
BortHeils willen die früher an ven Laien heftig getadelte Berzögerung 
des Beſetzens erledigter Pfründen. Befolveten doch die Päpfte in dem 
Kritge gegen König Maufted von Neapel Mannſchaft aus den Ein- 
nahmen erlevigter Stiftöftellen in Florenz ©. 

63 gab Fälle, daß fih die höchſten Hofbeamten oder die Stiftd- 
herren in ven Nachlaß ver Bifhöfe und den Grtrag erledigter Pfrün⸗ 
den theilten, bis fie zur SBefeitigung ai Mißbrauchs gezwungen 
wurden 7. 


c) Bon ben Abgaben an bie Bifchäfe. 


Außer den feftlen Einnahmen, welde den Bifchöfen zuftanden, be- 
zogen fie noch mancherlei, obgleih wicht überall viefelben Abgaben 


ı 8. B. Freibrief für Magdeburg. Lünig, Spic. eccles., cont. II, 
von 2 deburg,, U. 35. Für Köln. Böhmer, Reg., 29, 44. Gele- 
nius, Wenn Otto aber fagt oder man ihn fagen Mät: bie Spolie 
nn "am eingeführt, fo ift dies unridhtig. 

Orig. Guelf., III, 639, 755. — 
rg und Würzburg. In jenen nennt 
ilem. Lünig, Spicil. eccles. von 
irk. W. Ketiner, Antig. Quedlinb., 
ber Hohenft., ILL, 123. Sugenheim, 
Rote o. — * Einzelne Sprengel nur 
‚quier, Recherch., II, o. 36, 37 
e, I, 223 —. ® "Thomassin,, III. 
r, II, 36, — ° Lami, Memorab,, 
11. Muderi antiq. Brunvic., p. 262. 
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von den ihnen untergebenen Geiſtlichen und auch wohl von Laien. 
Hieher gehört z. B. das cathedraticum, eine jährlih zur Aner- 
kenntniß der Häberen biſchoͤflichen Rechte von ben Pfarvern gezahlte 
Summe; dad bamit verwanbte, bei des jährlichen Synode gezahlte 
synodaticum; die paratae oder die freie Aufnahme und Verpflegung; 
die Bußen, melde im Send erfannt wurden !. Misweilen wurden 
diefe und. verwandte Abgaben von ben Bifcöfen großmüthig exlaffen, 
zuweilen aber auch fo ftreng beigetrieben und gefleigert,. daß Die 
Väpfle eingreifen und willfürliches Ausſchreiben von Steueru ſchlecht⸗ 
hin unterfagen mußten 2 Doc richteten ſich die einzelnen -Bilchöfe 
und Erzbiſchoͤfe nicht immer nach dieſen ‚allgemeinen Vorſchriften, 
ſodaß beſonhere Weiſungen noͤthig oder ausdrückliche Verträge rath⸗ 
fan wurden. So verbot z. B. Gregor IX nem GErzbiſchof von 
Mainz, eine Einkammenſteuer mit fünf vom Hundert von allen 
Kirchen beizutzeiben ?, und im Jahre 1235. verſprach Biſchof, Hein- 
rich ao. Worms, die Bunde ſeines Spreusebs nie mit Abgaben 
zu belegen 8. - 

Bei 1* dringenden Veranlaffungen und unerwartet großen Aus 
gaben, 3. 8. zu Kirchenbauen, burfte ver. Bifchof eine Liebesfteuer, 
ein subsidium charitativum ausſchreiben 6. Hingegen follten Aus 
gaben der Großmuth bei. ungenügenden Hülfsquellen nicht: ſflattfinden. 
Deshalb befahl Innocenz IM; kein Biſchof dotf, ohne Höhere Er⸗ 
laubniß, von ben Gütern feiner Kirche mehr als :ein Funfzigſtel Dex 
Einkünfte © zur. Errichtung eineg Kloſters oder mehr ala ein Hun— 
derttheil zur Errichtung einer Kloſterkirche verwenden. 

Bei reichen Stiftern waren Ausgaben wie Cinnuhmen bebeutenb, 
Ein Auffag aus dem 12. Jahrhundert Über die täglichen Hebungen, 
Leiftungen , Koften ver Hofhaltung u. f. m. des Erzbiſchofs von 
Köln erwähnt gar viele Kofamter 7: den — Schugupgt, 
Truchſeß, Kämmerer, Kellermeifter, Küchenmeiſter u. ſ. w. Gras 
fen und Edle fanden, ſobald fie erſchienen, herkoͤmmlich freie Auf: 
nahme, und wenn auch die Geldeinnahmen und Ausgaben im 
Vergleiche mit ſpäteren Zeiten, dem. Nennwerthe nach, zurückſtehen, 
ſo überwogen damals die —— und der —— 
Verbrauch des — F 


 Mittarelli, Annal., TI, 128: Gudent codex, T, 260, Mich ber 
Krhibikome Hatte anf manche Enndtihme biefer Art Guten. a I 
Ver, 30. 2 Innoc. 4) epist, ; 4. #5. — ® Regesta G 
Jahr VIM, Hit. 119. SJunoeenz IV erlaubte umgefehrt biefe Brhewmng 
wogegen fich aber große MWiverfprühe erhoben. Mencon. chron 

Yen Sahre 1266 befahl der Karvinalgefandte Guido für die Proviiiz Bremen: 
— a gravaminibus abstineant subditorum. Westphal., Monum., 2 
2086. — * Schannat, Worm., Urf. 126. — ° Thomassin., II, 9, 
34. — ° Census eoolesiastici. imnoc. epist., X, es. nn Kinblinger, 
Beiträge, II, Urk. 20. 
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da) Bon den Abgaben an ben Bapf. 


die römifdhe Kirche ſeit früher Zeit eine ver reich 

— ihre Einnahmen doch von ben Augenblicke an iu 
längiip, wo ber Papſt nicht Bloß als Biſchof des nächſten Spren⸗ 
geis, fondern als Oberhaupt ver Ghriftenheit auftrat. ine folde 
Stellung führte zu äußerem Glanze und ver Neigung, in Rom auch 
De herrlichſten Kirchen und den prachtvollſten Gottesdienſt zu haben. 
Berner machte diefer erweiterte Wirkungskreis eine große Zahl von 
Beamten nothivendig, und das Papſtthum konnte, mit einem Worte, 
nit ohne die Ausgaben einer Monarchie beſtehen und fortvauern. 
Bei ver damals faſt ganz allgemeinen und feften Nebergeugung 
von der Unentbehrlichkeit eines Papftes Tiefen fih ihm verſtaͤndi⸗ 
germweife keineswegs alle Beiträge zur Beflreitung ver Ausgaben 
verfagen , aber jelbft ohne Eigennutz mochte man darüber Zweifel 
hegen, wie groß der unumgänglie Bedarf, was eine nothwen⸗ 
dige oder überflüffige Ausgabe und welche Art ver Erhebung bie 
beſte fey. 

Wenn Päpfte herrſchten, die, wie Pafchalis II, nicht Goldes und 
Silbers begehrten, fondern nur um Stückchen vom Kleive eines He: 
Eigen baten ?, fand man an ihrem Hofe eine löblide Sparfamfelt, 
gab jene Zweifel ruhten. Als Innocenz IH und Honorius III fehr 
bedeutende Steuern für die Kreuzzüge ausſchrieben, zeigten fle eine 
fo preiswürbige Uneigennützigkeit, daß fie, flatt für fih zu nehmen, 
mit den flärkften Beiträgen vorangingen 2. Leider aber blieben vie 
Verhältniſſe nicht immer fo einfah, De Grundſätze nicht inmer fo 
edel, und wenn einerfeitd? nicht zu läugnen ift, daß bie päpftliche 
Macht durch das Steigen der Sinnahmen mitflieg, fo iſt andererſeits 
noch gewiſſer, daß viefelbe durch die Mängel und Mißbräuche ded 
Steuer = und Finanzweſens verhaßt wurde und fanf. ine Aufzäh: 
lung ver wiätigften Einnahmen des Papftes wird biefe Behaup- 
tung näher beftätigen. 

4) Man bezog Einnahmen in Rom und. aus dem Kirchen⸗ 
ſtaate. Diefe würben indeß weit beveutender geweien feyn, wenn 
nit Eingriffe de8 Kaiferd und der Römer, Widerfpenftigfeit einzel⸗ 
ner Orte u. A. den Ertrag verringert, in bisweilen ganz aufge⸗ 
hoben hätten. 

2) Schutzgeld von Klöflern und Stiftern nah Höheren und 
geringeren Sägen gehörte zu den wichtigſten Einnahmequellen ®. 

3) Zins von ganzen Ländern (Beteröpfennig), insbefon= 
dere Lehnfleuern von den Fürften und Königen, welche ven Papſt als 
Lehnsoberherrn anerkannt hatten. Polen zahlte fon in ver Mitte 


! Suger, Vita Ludov. VI, p. 380. — ? Innoe. epist., I, 408. 
Dergleiche die Geſchichte der Hohenflaufen. — ? Hund, Metrop., III, 85. 
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des 41. Jahrhunderts eine Steuer nah Rom; Dänemark erinnert 
Paſchalis um 4114 daran als an eine alte Pflicht 2; im 13. Jahr⸗ 
Hundert war ſelbſt Island nicht mehr davon befreit, wie viel weni- 
ger irgend ein näher gelegenes Land... England, Aragonten, 
Portugal ? gaben Lehnſteuer. Doc wechſelten die Anfihten und 
vad Maß des Gehorſams, und ohne Tünftlihe Deutung ließen fich 
die Laien nicht gern unmittelbar bei ſolchen Gelegenheiten in An= 
ſpruch nehmen. 

4) Berpflegungsgeld, procuratio. Mit viefem Namen wurde 
die Berpflegung bezeichnet, welche dem Bifltator gewährt werben 
mußte 3 und melde auch dem Papfte geleiftet wurde +. Zuletzt mein: 
ten aber die Päpfte feit Gregor IX, ihre Sorge und Oberaufſicht 
dauere aus ber Ferne ununterbrochen fort und begründe das Recht, 
eine Steuer flatt ver felten eintretenden Verpflegung zu erheben. Jede 
Kirche ſollte, fofern nicht die hoͤchſte Dürftigkeit eriwiefen werbe, zum 
mindeften A Mark zahlen. 
- 5) Ginnahmen für Beftätigung von Aebten, Bifhöfen und 
Erzbifhöfen, für Verleihung des Palliums u. dergl. Die Sähe wa: 
ren verfhieden und zum Theil fehr hoch. So mußte z. B. ein eng: 
liſcher Abt Innocenz IV 800 Mark für die Beftätigung zahlen ®. 

6) Kanzleigebühren, wobei jede Art von Schrift, Bulle, Ur: 
kunde ihre fefte Taxe Hatte 0. 

7) Einnahmen von erledigten Pfründen fprahen die Päpfte, 
wie wir fahen, den Laien ab, nahmen fie indeß fpäter für ſich ſelbſt 
in Anſpruch. Oder fie erlaubten (um Ginreven abzufhneiven) ven 
Erzbifhäfen und Biſchöfen, geiftlihe Stellen Iange unbefegt zu laſſen, 
wofür diefe den Gewinn mit ihnen theilten oder zu anderweiten Lei- 
flungen williger wurden. So überließ Innocenz IV dem Erzbifchof 
von Kanterbury die jährlihen Einnahmen ver in feiner Lanpfchaft 
(Provinz) eröffneten Pfründen 7 und erlaubte dem Biſchof von Lüt- 
tih alle binnen fünf Jahren erledigten geiftlihen Stellen, felbft vie 
mit Seelforge verbundenen, zwei Jahre für fih zu behalten und. nur 
einftweilen für vie Abhaltung der kirchlichen Geſchäfte zu forgen ®. 
Es laßt fi Leicht einfehen,, daß man ed in ver letzten Hinficht nicht 
genau nahm und, wenn viel Geld erfpart werben follte, nicht genau 
nehmen Tonnte. ee, 

8) Einkünfte von vorbehaltenen oder von dem Verkaufe vor: 


1 Scrödh, XXVII, 80 — 85. — 2 Jafle, 8725. — 2 Matth. Paris, 
355. — * Borgia, Istoria di Velletri, 206. Auch andere Leiflungen finden 
fih; 3. B. erſucht Alexander IV die Stadt Perugia, ihm und ben Kar: 
dinälen zum Weihnachtofeſt diſche ſchicken. Viesseux, XVI, 2, 483. — 
6 Matth. Paris, 505. — ullae pretium taxatum. Regesta Ho- 
nor. II, Jahr I, Urk. 98, — 7 Matth. Paris, 469 sq. — ° Baluz. 
miscell., I, 213 — 215. Lünig, Reidhsardhiv, XIX, Urk. 5. 
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behaltener Stellen, worüber bereitd oben das Möthige beige: 
bracht iſt. 

9) Einnahme für Ablaß, Indulgenzen, Dispenſationen. 
Obgleich ſich die Verwandlung der Kirchenbuße In eine Geldbbuße für 
gewiſſe Fälle und in einem gewiſſen Sinne rechtfertigen läßt und 
bei Belegenheit der Entbindung von beftimmten- Negeln zweckmäßig 
eine Geldhebung flattfinden Eonnte, fo war e8 doch fhon damals ein 
mißbräuchlicher Auswuchs, wenn päpftlihe Vorſchriften einige Male 
feftfegten: der Ablaß folle nur in dem Maße des gezahlten Geldes 
ertheilt werden 4, . 

410) Steuern und Zehnten von gelftliden Gütern in 
verfhienenen Formen und Abftufungen. Als 3.8. England während 
innerer Unrnhen ven Peterszins nicht bezahlt hatte und vie Laien 
den Eöniglihen Schap nit füllen konnten oder wollten, bewilligte 
der Papſt ums Jahr 1267 den Zehnten von aflen geiſtüchen Bütern 
und Einnahmen auf drei Jahre und bedung fih davon einen be⸗ 
ſtimmten Antheil . Schon früher, im Jahre 1246, verlangte In: 
nocenz IV ein Drittek aller Einnahmen von benjenigen Pfründen, 
deren Inhaber gegenwärtig, und bie Hälfte von benjenigen, deten 
Inhaber abivefenn waren ?. Dean wies jedoch nad, daß eine fo 
hohe Steuer ohne Verarmung und Untergang der englifen Kirche 
nicht beizutreiben fey. 

11) Das Erbe von Geiftlihen, melde ftarben, ohne ein in aller 
Form gültiges Teftament gemadt zu haben *. Allein auch gegen viefe 
Anſprüche wurden fo erhebliche Einwendungen gemacht, daß man fle 
keineswegs überall durchführen Tonnte. 

12) Das Entbinden von dem Gelübpde einer Kreuzfahrt 
en den Päpften lange Zeit binduch eine bedeutende Ein⸗ 
nahme 5. 

13) Mehre Aebte und Brãlaten machten ihnen aus Ehrfurcht 
und Dankbarkeit oder aus Ehrgeiz und Nebengründen anſehnliche 
Geſchenke ®. 

14) Mehre Papſte Heben fich ihre Verwendung reichlich be⸗ 
zahlen. Im Jahre 1244 erhielt z. B. Innocenz IV eine große 
Summe für ein zum Beften des Fürſten von Norbwallis an den Kb- 
nig von England erlaffenes Schreiben 7. ALS ſich diefer jedoch daran 
nicht Eehrte, ſchwieg der Papft auf bes Fürften Klagen beharrlich ftill, 
ohne die Geſchenke zurückzufenden. 

15) In der fpäteren Zeit verblieb den Päpften gewiß ein be: 
deutender Theil des Geldes, welches fie für die Kreuzzüge, das 
lateiniſche Katfertfum u. f. mw. erhoben. Im Sabre 1246 lieh 


1 Matih. Paris zu 19353, 536. — 2 Wikes, Chronic. — ?* Matth. 
Paris, 483. — * Ibid., 474, 485. — * ſibid., 355. — * Ibid., 462. 
— ibid., 440. 
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Innocenz IV, angeblich zu dem letzten Zwecke, auf mehrfache, bie 
dahin unerhoͤrte Weiſe ganz willtürlig Geld beitreiben. Es ſollten 
nämlich: 

a) alle wucherlichen Einnahmen Lebender, fowie die auf folde 
Art erworbenen Güter Verftorbener hinweggenommen werben; 

b) veögleihen Alles, was in Teflamenten ohne nähere Be: 
jeihnung den Bollftredern zu wen Zwecken überwiefen wird. 
Ebenfo jey 

c) alles unrehtmäßig Erworbene den zeitigen Beſitzern abzu: 
nehmen. 

Die Cinnahmen, melde die Päpfte auf den hier verzeichneten 
Wegen erhoben, waren fehr groß und überfliegen gewiß in mehren 
Reihen die Einnahmen der Könige !. Schon für das Ende des 
12. Jahrhunderis giebt Das fogenannte Hebungsbuch ? des Gencius 
eine überrafhenne Nachweiſung des Bohen Betrages; wie fehr jie 
aber allmählich noch fliegen und wie drückend fie wurben, gebt aus 
den fpäteren Nachrichten angenfällig hervor. Zur Zeit:Bonifaz VIH 
gaben 3. B. die Biihöfe von Padua und Drleand, der Abt von 
Clugni 3 u. f. w. jeder jährlih 1000 Goldgulden und alle übrigen 
im Verhältniß mebr oder weniger. — Und aufer dem, was der 
Papft erhielt, machten feine Beamten und vor allen Die Karbinäle 
noch beſondere Forderungen. — In der Firchlihen Gefeßgebung fin- 
den fih die löblichften Vorſchriften, um die Bedrückung der niederen 
Geiſtlichen durch Die Höheren zu verhindern %; es finven ſich viele 
Beweiſe, daß die Päpfte Hiegegen und gegen weltliche Eingriffe Hülfe 
gewährten; allein wenn die Forderungen, menn der Drud von 
ihnen auöging, fo warn es fehr ſchwer, Hülfe zu erlangen, und 
die bisweilen aufgeflellte Behauptung, daß man vor Eöniglicher Ge⸗ 
nehmigung feine kirchliche Steuer erheben dürfe ®,- Tieß jich felten 
durchſetzen. 

Schon in jenen Jahrhunderten find deshalb Feine Klagen häu— 
figer als die über das xömifhe Steuerwefen. Wir fügen zu den 
in der Geſchichte der Hohenflaufen hereits gegebenen Beiſpielen noch 
folgende hinzu: 

Bernhard von Clugni ®, weißer um die Mitte bes 11. Jahr: 


! Dies behaupteten 3. B. De. englifchen Brälaten 1245 auf ber Kirchen⸗ 
Beigenn Leg von Lyon. * Matth, Paris, 451. — ?° Liber censuum, Mu- 
, Antiq. Ital., V, 852. — ° Codex Vatican. Nr. 3457, p. 139. — 
. Sateramifige Kircienverfammlung von 1215. Concil., XHI, 970, Nr. 34. 
Decret. Gregor., V, 31, 1. ® Sie warb im Jahre 1245 engfifcherfeits 
aufgeftellt. atth. Paris, 100° 20. 
6 Roma dat omnibus omnia dantibus; omnia Romae 
Cum pretio; quia juris ibi via, jus perit omne, 
Et rota labitur, ergo vocabitur hinc rota Romana. 
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hunvdertd lebte, Walter Mapes u. U. m. äußern !: in Rom fey 
Alles feil, ohne Geld finde Niemand Net, den Armen werde hin⸗ 





Roma nocens nocet atque viam docet ipsa nocendi, 
Jura relinquere, lucra requirere, pallia vendi. 


Bulaeus, II, 53. Unb: 
O mala secula, venditur infula pontificalis, 
Venditur annulus, hinc lucra Romulus auget et urget. 
Bernard. Cluniac. in Flacii catalogo testium, p. 1412. 
Ipsa caput mundi, venalis curia papae 
Prostrat et infirmat caetera membra caput. 
Sacrum cerne nefas nostraque prudentior aevo 
Venditur in turpi conditione foro 
Crisma sacrum, sacer ordo, altaria sacra, sacrala 
Dona; quid hic ultra? Venditur ipee deus! 
Henrici Septimolensis liber III Elegiorum. 
Est Leo pontifex summus, qui devorat, 
Qui libras sentiens libros impignorat, 
: Marcam respiciens Marcum dedecorat, 
In summis navigans in nummis anchorat. 


Wright, The poems of Walter Mapes and other poete, p. 7. 


ı Walter Mapes (Leyser, Bist. poem., 781) fagt: f 
Omnis habens muneratur, 
Non habenti Supp aaa 
Id ipsum quod habuit. 
Uebrigens trachtete er ſelbſt nach einer guten Pfründe (p. 784). Berner fagt 
Walter Mapes: 
Cum ad papam veneris, habe pro constanti, 
Non est locus pauperi, soli favet danti; 
Et si munus praestitum non sit aliquanti, 
Respondet hic tibi sic, non est mihi tanti! — 
Papa quaerit, chartula quaerit, bulla quaerit, 
Porta quaerit, cardinalis quaerit, cursor quaerit, 
Omnes quaerunt: et si, quod uni des, deerit,' 
Totum jus falsum est, tota oausa perit. _ 
Flacii poemata de corrupto ecclesiae statu, p. 421. Baleus, Script. rer. 
Britannic., cent. UI, p. 254. 
Romani capitulum habent in decretis, 
Ut potentes audiant manibus repletis. 
Dabis, aut non dabitur, petunt, quando petis. 
Qua mensura seminas, eadem tu metis. 
Flacii cat. test. ver., ‘1443. 
- Ubi nummus loquitur, ibi lex omnis tacet. 
Wolf, Lect., centen. XII, p. 360. 
Canes Scyllae possunt dici, 
Veritstis inimici, 
Advooati ouriae, 
Qui latrando falsa fingunt etc. 
Carmina Burana, 15 — 36. Konrad von Main; cardinales pecunia fa- 


* 
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- gegen dad Ihre widerrechtlich entzogen. Johann von Galtshurg * 
theilte dem Papfte Hadrian IV alle damaligen Klagen über vie Kir⸗ 
chenherrſchaft fehr aufrichtig mit, worauf diefer einräumend, entſchul⸗ 
digend, rechtfertigend, überall aber wie ein geſcheidter und wohlwol⸗ 
(ender Herriher antwortete. — Herner fchreibt Johann: „Es iſt 
Allen bekannt, daß bei den Nömern Jever fo viel Glauben- findet, 
als er Geld im Kaften hat, und daß in der Regel, nah Verdre⸗ 
Hung der firchlihen Gefege und Vorſchriften, derjenige, welcher das 
größte Geſchenk giebt, au das größte Recht erhält.” — Im Jahre 
1186 ſchrieben die deutſchen Erzbifhöfe auf ven Grund einer kaiſer⸗ 
lichen Darftellung dem Papfte ?: „Kirchen und Klöfter, melde kaum 
das tägliche Brot haben, werben mit Geldzahlungen, Berpflegung 
von Leuten, Fütlerung von Pferden belegt und gezwungen, der roͤ— 
milden Kiche über alle Möglichkeit hinaus zu dienen.“ — Hie⸗ 
her gehört ferner der Spottbrief, welcher im Namen der Goͤttin Pe: 
kunia über die roͤmiſche Habfucht geſchrieben und verbreitet warb ®. 
Ein Klofter in Ravenna wies im Jahre 1253 alle päpftlien Steuer: 
einnehmer zurüd *, weil bie Abgeorpneten und Bevollmächtigten des 
römifhen Stuhles ihm bereitd alle befieren Güter und Beſitzungen 
entzogen und anderen Perſonen gegeben hätten. — Salimbeni ®, 
fonft ein eifriger Anhänger der Bäpfte, führt noch folgende, zu feiner 
Zeit Häufig wiederholte Spottverfe an: 


Curia Romana non curat ovem sine lana; 
Mus fit elephas, fasque nefas, de Simeone Cephas. 


Noch Härter drückt ſich Matthäus Paris an mehren Stellen 
über vie ſchamloſe Habgier ver römiſchen Kirche aus ®, und fo 
eigen die Beihulsigungen, bis fpäter Petrarka fcdhrieb 7: „Die 
einzige Hoffnung des Heils beruht am päpftlihen Hofe auf 
dem Golde. In diefem Labyrinthe wird der graufame König 
mit Golde befänftigt, das Lingeheuer mit Golde gebänsigt, ver 
ſchützende Panzer aus Golde gewebt, die harte Schwelle für 
Bold gezeigt, Riegel und Mauern mit Golde gefprengt, der fin: 
ftere Thürhüter mit Golde erweiht, der Himmel für Bold ge⸗ 
öffnet, ja, was fage ich weiter, Chriſtus wird für Gold ver: 
kauft ! tu 

Auch in den Dichtern jener Zeit finden fi viel anflagenve, aber 


vorabiles acquisivit. @efuche bei der Kurie und Aufenthalt in Rom Foflen 
fehr viel. Christ. Mogunt,, 259, 299. Erpreſſungen zur Beit Innocenz IV. 
Albert. Beham, 101, 112, 17. 


? Johann. Sarisber. epist., 2232; Policratic., u. — 2 - 
dulph. a Diceto, Imag., 633. — .’ urn der E Sofefanf, I, IV, 
63. — * Fantuzzi, DL, Urk. 64. — 

375 — 7 Petrarca, Epist,, 4. Biel andere dere Stellen ähnlichen —— 
hat gefammelt Gie feler, u, 2, 39. 
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wenig entſchuldigende und rechtfertigende Stellen. Go fingt ber 
Troubadour Carbonel: 


Ha, falſche Pfaffen, Ei Shen und Scham, 
Meineid'ge Keber, freche Ränberbrut, 
Mit eurem — Frevelmuth 
abt ihr die Welt geſtürzt in tiefen Gram! 
ar denn S. Petrus Franfreich je 25 Plage 
Mit Zins und Wucher? Nein, des Rechtes. Wage 
Handhabt' er treu, das ficht euch nimmer an, 
Wenn man nicht zahlt, fo fchleudert ihr ben Bann ! 


Aus Freigedank (S. 148 — 154) find folgende Stellen ent: 
nonmen : — J 
lles ſchatzes vl ant 
Be Rome daz —8 beſtant, 
AUnt odoch niemer wirdet vol, 
Daz iſt ein unfäligez hol. — 
Dex babeſt iſt ein irdeſch ‚got, 
Und iſt doch dicke der Romier ſpot. 
Be Rome iſt sbabfles ere Franc, 
In vremediu lant gat fin getwanc. -- 
Ale ber babeſt riches gert, Ä 
> — — fe pr 
. Beter got arte pflegen 
Er hiez in nbt fhaf beichern: ER 
Nu wil man fcherens niht entbern. 


Umgekehrt jagt Freigedank entſchuldigend: 


. zäge Rome in tiutfchen Lauden, 
Die kriſtenheit würde ze fchanben. 
Maneger Tlaget, waz dort geſchiht, 
Man liege im hie des Hares niht. — 
- Ze Rome ik manes valfcher lift, 
x Dar an ber babſt unfchulbig iſt. 


Reinmar von Zweter fagt 2: . — — 


Der babeſt Hat vil richiu kint, 

Din minnet er, ſwa fl geſezzen im den landen fint, 

Mu in fo teilt er finen fegen, fo teilent fie mit im ir golt. 

Din ſelben kint ſint im fo trut, 

Daz er ungerne kwaͤme mit ſlegen uf ir deheines hut (Haut): 

Wolte Got unt wären im diu habeloſen kint halp alfo holt! 
E daz der arme fun fin reht beherte (erhärte), 

So iR ber riche uf finer wiberverte, 

Der ban ber ift im ab entrennet, 

Sin vater in unſchuldik feit Gast): 

Swin vil der arme fun gefleit I, 

So musz er bach den Himmel Haben verbrennet. - 


Außer den Zahlungen felbft gab vie Hebungsart noch beſon⸗ 
deren Grund zu Beſchwerden. Am wenigſten drückend mochte fie 





' Dieg, 186. — Hagen, Minnefinger, II, MI, Pr. 138 
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fegn, wo die Biſchoͤfe und Erzbifchdfe felhf in ihren Sprengeln vie 
Sammlung und weitere Ablieferung beforgten !; allmählih aber 
ftellten die Paͤpſte, vielleicht in ber Hoffnung” weniger einzubüßen, 
eigene Hebungsbeamte, oft Beitelmönde an ?, melde umherteiſten, 
die Vermoͤgensumſtände genau erforfchten, danach bie Forderungen 
feigerten und ſehr oft, wenn man die Möglichkeit der Zahlung 
läugnete, italienische Wechsler in ihrem Gefolge Hatten, welche das 
Geld gegen jehr hohe Zinfen vorſchofſen. Hiedurd, durch vie Ne: 
benforberungen der Steuerbeamten ®, durch deren oft fehr koſtbare 
Verpflegung flieg Die Laſt vergeftalt, daß manche Laien und Geift- 
liche ihre Höfe verſchloſſen und bewachen ließen, damit des Papſtes 
Belvfauger nicht hinein könnten %. Ja fo weit flieg der Verdacht, 
daß viele Prälaten im Jahre 1245 auf der Kirchenverfammlung von 
Lyon glaubten, Innocenz IV habe vorſätzlich feine Kleiverfanmer 
anzünden laflen, um einen Vorwand zu neuen und flärferen Erpreſ⸗ 
fungen zu befommen! 

Wenn wir unbefangen auf das Vorſtehende zurückblicken, fo dürf⸗ 
ſich folgende, zum Theil ſchon augedeutete Grgebniffe ausfprechen 

en: 

4) 88 war nad ben damaligen Verhältniſſen ſo unziätig, jebe 
Angabe an vie roͤmiſche Kiche ald ein Unrecht over einen bloßen 
Berluft zu betrachten, als in unferen Tagen eine ähnliche Anfiht im 
Bezug auf den Staat irrig iſt. Daher beſchwerte fi Innocenz II 
mit Recht, wenn man ihm die Steuern in falfcher, geringhaltiger 
Münze überfandte °, und Hadrian IV Fonnte an bie Babel des Me: 
nenius von ber Empoͤrung der übrigen Glieder wider ven Magen 
angemefjen erinnern. Sobald aber 

2) die Borberungen über die Grenzen unzweifelhafter Dilligkeit 
hinausgingen, mußte es (wie in weltlichen Staaten) Unzufrieden⸗ 
heit erregen, daß die Beſteuerten über Zahlungspflicht, Fähigkeit, 
Hebungsart u. vergl. gar nicht gefragt oder gehört wurden, ſon⸗ 
dern Alles aus ber unbebingten Machtvollkommenheit des Papſtes 
hervorging. 

3) Es folgte aus dieſem einſeitigen Verfahren und der Unkunde 
in der Beſteuerungéöwiſſenſchaft, daß manche Abgaben ſehr ungleich 
trafen, an falſchen Stellen und In falſchen Augenblicken erhoben und 
boppelt fo drückend wurden, als größere bei zweckmäßigem Verfah⸗ 
ren je bitten ſeyn können. So z. B. hörten bie — vou 





4 


ı Der Erzbifchof Be Lund fammelte B. die Abgaben für end 
und Dänemart. Innoc. TIEF epist., Münter, Beiträge, I, 180. 
— 2 Matth. Paris, 189, 518, N — > Gin Gteuerbeamter tleß ſich 
täglich ſieben solidos procurationis nomine zahlen. Wikes, Chron. zu 
1267. — * Matth. Paris, 444. — ° Innoc. epist,, IX, 2319. Jo- 
hann. Sarisber. Policratic., VI, 24. 





128 Päpstliche Sinanzen. Erbrechte. 


erledigten und verbehaltenen Stellen, vom Abloffe u. ſ. m. die Kir- 
chenordnung, fo griff die obenerwähnte eigenmächtige Verwen⸗ 
dung milder Vermächtniſſe in das Privatrecht ein, fo führte bie 
Einziehung des wucherlich erworbenen und überhaupt alle angeb- 
lich ungerecht befefienen Gutes Leicht zur größten Willkür und Un- 
gerechtigkeit. 

4) Es läßt ſich nicht laͤugnen, daß die Anſtellung frember Steuer: 
beamten und ver Mangel einer Aufſicht derſelben erzütnen und 
Plackereien veranlaſſen mußte Beſſer, man hätte vie Vertheilung 
und Hebung der Abgaben den gewoͤhnlichen einheimiſchen Kirchen⸗ 
oberen uͤberlaſſen und nur deren Auffiht und Gegenrechnung päpft⸗ 
lichen Beamten anvertraut. 

5) Bis auf die Zeit der großen Kämpfe gegen Kaiſer Fried⸗ 
rich II waren vie Päpſte, trog einzelner Klagen, im Ganzen orbent- 
lie Hauswirthe; feit jener Zeit mehren ſich aber die Bebürfnifle 
und gleihmäpig die Verſchwendung. Inshefondere war das MBer- 
wenden der kirchlichen Ginnahmen zu weltlichen, ja kriegeriſchen 
Zwecken nit bloß in chriftlicher Hinficht tadelnswerth, ſondern auch 
ein Heraustreten aus demjenigen Kreiſe, wo der Papſt allmächtig 
und unantaſtbar erſchien ._ Der Sieg, welcher auf dieſem Wege 
und viefem Boden über die meltlihe Madt errungen warb, brachte 
allmählich fehr üble Früchte, untergrub die Grundlage der Kirchen: 
herrſchaft in ihren wichtigſten hellen und erzeugte unter ver for- 
dernden und zahlenden Geiſtlichkeit ſelbſt vie —5* Spaltungen. 
Ueberhaupt hat eine ſchlechte Finanzverwaltung nicht bloß zu zahlrei⸗ 
chen Staatsumwälzungen, ſondern guten Theils auch zu den Haupt⸗ 
veränderungen in der Kirche geführt. 


4. Bon den Erbrechten und Teftamenten der 
Geiſtlichen. 


Bei dieſem ſehr wichtigen, wit Dem ſachlichen Verhaͤltniſſen der 
Kirche in untrennligem Sufammenbange fiehenden Gegenſtande kamen 
vor Allem zwei Fragen zur Sprache: 

1) Inwieweit kann der Geiſtliche Güter erwerben? 

2) Inwiefern kann er über Güter verfügen? 

Was die erſte Frage anbetrifft, fo behaupteten die Geiſtlichen, 

ſte zum Erwerbe durch Erbrecht, letztwillige Verfügung, Ver⸗ 
mächtniß, Geſchenk u. ſ. w. vollkommen fo geeignet und berechtigt 
wären wie alle anderen Laien, wogegen biefe den Sag aufflellten: 
der MWeltgeiftlie fey im Wefenllichen von einem Moͤnche nicht unter⸗ 
ſchieden, dieſer aber in irdiſcher Beziehung wie ein todter Mann 
zu betrachten, der nichts befigen unb erwerben koͤnne. Wenn nun 





ı Thomassin., II, 1, c. 11. 
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fel6R die Moͤnche allmählich ein Erbrecht ertangten, fo konnte man 
noch weit weniger‘ jenen Grundfag gegen Pfarrer, Bilhöfe und Erz— 
biſchoͤfe überall durchfechten, oder wad gu biefem Zwecke gefhah, galt 
für ſtrafwürdige Gewalt 1. Nur in Bezug auf die Erwerbung von 
Lehen fihien ver Einwand, daß fie nicht in geiftlihe Hände kommen 
fönnten, erbebliger und eine anverweite Abfindung für beige. Theile 
geratgener. Der Papft und die kirchliche Geſetzgebung fuchten das Er: 
werbungsrecht der Geiftlihen, überall zu erweitern, und wenn bieje 
nicht noch lauter umd heftiger dafür wirkten, ſo fam dies daher, weil 
fie bisweilen. das Erbe lieber gauz ihren Verwandten ließen, als vie 

Gefahr herbeiführten,, daß es dereinſt der Kirche zufalle, 

Viel verwickelter ſtellte die zweite Frage: inwiefern der Geiſt⸗ 
Ude über Beflgthümer verfuͤgen könne? Denn hiebei ſtand 

a) die Anſicht der Kirche als folder Teineswegs immer in Weber: 
einffimmung mit vn Wuͤnſchen und Mafßregeln der Einzelnen. Beim 
Erwerbe konnte Die Kirche nur gewinnen; bier drohte ihr aus den 
erhöhten Schaltungsrechten der Einzelnen bedeutender Verluſt. 

b) Man unterſchied zwifhen beweglichem und unbeweglichen Gute, 
zwifchen Kicchengute und erworbenem Gute, zwiſchen Gütern, die man 
um des Kirche willen over bloß aus perſonlichen Gründen erwarb 2, 
zweifhen ſolchen, die man vor oder nad) dem Gintritte in ven geift- 
lihen Stand, die man als Notherbe oder als frei, gewählter Erbe 
befam u. f. w. Ueber viefe und ähnlihe Punkte ergingen viele und 
nicht in allen Ländern biefelben Beſtimmungen. 

Was zuvörderſt das kirchliche Amt und das eigentliche Kirchengut 
betraf, ſo findet fih nicht felten der Berſuch, Beides als Eigenthum 
zu behandaln und zu vererben. Insbeſondere trat dieſe Neigung im 
ver. Zeit hervor, wo noch mehre Geiſtliche verheirathet waren und 
Kinder zeugten. Da enifagte der Pater zum Scheine, um dem 
Sohn die. Pfründe zu verſchaffen, ja man ertheilte dieſe Töchtern 
und Berwanbten ala Heirathsgut.). Um dieſer Thatſachen reifen 
nicht minder als aud anderen Gründen drang bie Kirche auf die 
Ehelofigfeit ver Geiſtlichen und verwarf durch ſtrenge Ger 
jege jeden Verſuch, die Erblichkeit in abſteigender oder in Seiten: 


a 1 al⸗ bie. Florentiner alle Geiſtlichen von — ‚vöterlichen ebſchaften 
— se) Honorius HI, feinem Wlorentiner mehr bie Weihe zu 

esta Honor. III, Jahr II, Ur. 40. ee IV —* 
— heutige a Kt 


massin., Il, 2, c. 417 —49. — ? Innoe. II epist,, „198; v 56 
67. Rymer, Foed., I, I, 3. Pagi zu 1108, c. 3. 
VI. 9 
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Imien einzuführen 4 Ohne den Papft und deſſen mäßtigen Einfluß 
dürfte indeß diefe große Gefahr ſchwerlich abgewendet worden feyn ®. 
Wir nennen fie eine große Gefahr; denn wenn auch Ghriften ver: 
ſchiedener VBelenntniffe darüber umeinig find, ob ver ebelofe Stand 
der Geiftlihen aus jenem und aus anderen Gründen gereötfertigt 
werben könne, fo hat es doch für Alle Leinen Zweifel, daß eine Erb⸗ 
lichkeit geiftlicher Stellen den größten Nachtheil gebracht haben würde. 
Entweder wäre alsdann dad Kirhengut zu anderen Sweden ver: 
wandt worben und in weltlihe Hände gefommen, ober es hätte fich 
der Stand chriſtlicher Geiſtlichen in eine Prieflerfafte mit ungebühr⸗ 
lien Nechten verwandelt, alle anderen, beſonders die niederen Klaf- 
fen ausgeſchloſſen und, flatt ächte Beruföpflichten zu üben, fein We⸗ 
fen in ftolze Herrſchaft und eigenliebige Abfonderung gefegt und darin 
gefunden. 

Es Rand alfo feft, daß kein Beiftliher über Kirchengut und über 
dasjenige Beſitzthum fchalten dürfe, was er aus und mit dem Kir: 
chengute erworben hatte 9._ Weil aber die Entſcheidung, ob ver letzte 
Fall flattfinne, mit Schwierigkeiten verbunden war, fo feßte Gre⸗ 
ger IX feft: ver Biſchof folle nur Über das verfügen dürfen, was 
ex bereit vor feiner Erhebung zu eigen befefien habe %. Uebrigens 
durften, wie e8 fih von ſelbſt verſteht, nah den Kirchengeſetzen 
feine Beifläferinnen und Feine Kinder von Beiſchläferinnen zu Er: 
ben eingefegt werben ®, 

Starb ein Geiftliher oder Stiftsherr ohne Teſtament, fo erbte 
die Kirche fein Eigenthum; doch war man in Hinfiht der Foͤrmlich⸗ 
feiten nicht fireng, fonvern brachte jede glaubhafte Erklärung des 
Berftorbenen über fein Vermögen zur Volljichung *. Die an Kar: 
dinäle und Bifchdfe, indbefonvere an Bifhöfe, vie früher Mönde 
waren, von den Bäpften gegebene Erlaubniß, letztwillig zu ver: 
fügen 7, follte Cinreden noch beftimmter zurückweiſen und wurde 
bald als allgemeine Regel betrachtet. Minderen Erfolg hatte das 
hin und wieder hervortretende Bemühen der Geiſtlichen, den Betrag 
des Pflichttheils, welchen Laien ihren nächſten Anverwandten binter- 


! Honores ecclesiastici sanguinis non sunt, sed meriti. Concil., 
XU, 1447, 11; Xlll, 658. Bened. Petroburg., I, 36. — ? Ueßerall 
faft zeigte fih ein Streben, bie geiſtlichen Stellen erbiich zu maden. Re- 
gesta Honorii III, Jahr II, Urf. 207. — ° Concil., XII, 734, Nr. 
Si. — LUid., 1181. — ° Ibid., 1430, Nr. 7. Harzheim, Ill, 574. 
— ° Qui extremam voluntatem in alterius dispositione committit, non 
videtur decedere intestatus. Innoc. epist., V, 40. Conceil., XII, 810, 
Decret. Gregor., IH, 27, 1. — ? Sunocenz II gab Erlaubniß diefer Art. 
Epist., V, 62, 64; IX, 39. Thomassin., II, 2%, 49. Ein genueftfches 
Kapitel gab im Jahre 1260 einem Gtiftsheren die Erlaubnig zu teſtiren. 
Histor. patr. monum., I, 1465. j 
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Iafien mußten, — damit deſto mehr übrig bleibe, 
ihnen koͤnne vermacht werden 

Wie die Lehre von den — und Spolien in ven Nachlaß 
der Geiftlihen eingriff, iſt bereits oben erörtert; aber nit bloß Ko⸗ 
nige, fondern auch Adlige geringerer Herkunft fuchten in dieſer Rich⸗ 
tung Vortheil zu ziehen. Deshalb befiehlt Innocenz Hi dem polni: 
[den Abel, die Erbſchaften ver Beiftlihen nicht in Beſchlag zu neh⸗ 
men, fonbern vielmehr für deren Nachfolger zu erhalten . Und 
al8 die Vornehmen in Steiermark äußerten, daß, nah einer Ge: 
wohnheit ihrer Gegend, die Geiftlihen nicht letztwillig verfügen dürſ⸗ 
ten, behauptete Honorius IH mit Nachdruck dieſe allgemeine Kirchen: 
freiheit 8. Bisweilen entſchied aber auch die weltlide Macht Fragen 
über das Erbrecht der Geiflihen. So fehte Kaifer Friedrich I im 
Sahre 1473 mit Rath der Fürften für. ven mainzer und mehre deut⸗ 
ſche Sprengel feſt %: Was Stiftsherren durch die Kirche erwarben, 
fallt an viele zurück. Ueber bewegliches, aus eigenen Mitteln erwor- 
benes Gut vürfen fie letztwillig verfügen 6, Fehlt eine folde Ber: 
fügung, fo. erbt bie Kirche. Grundvermögen,, das durch Erbſchaft 
in männlicher oder weiblicher Linie an ſie kam, erhalten die Ver⸗ 
wandten. 


C. Bon bem Kirchenrechte und der Sirchenzucht. N 


1. Zur Geſchichte des Kirchenrechts 6. 


Die Vorſchriften des Evangeliums galten bei allen Chriſten für 
unantaſtbare und heilige Grundlagen eines fittlichen "Lebend und, 
fofern fie den Charakter von Rechtsgeſetzen annahmen over anneb- 
men Fonnten, als vie höcften aller Rechtsquellen. Zu dieſer erften 
Rechtsquelle traten aber, nachdem die früher vereinzelten Chriften 
ſich als Glieder einer Kirche betrachteten, vie Schlüffe Hinzu, welche auf 
den allgemeinen Kirenverfammlungen gefaßt und für allgemein ver- 


i —— ee 1172. 2. einer itänatfchen erg Fe 


Coneil gs epist, Rege- 
sta Honor. IT, Jahr — Mt. — — ap 1, 389, 
Würdtw., Subaid., I, 367. — * In einer anderen Verfügung Frier⸗ 
richs I vom 2. September 1165 heißt es+ clerici ultiimam voluntaten de 
rebus mobilibus ratam et irrefragabilem habent. Pertz, Monum., IV, 
139. Aehnliches findet fich in einer Urkunde bes Erzbiſchofs Konrad von Dainz 
-vom Jahre 1186. Würdtwein, Diplomataria Moguntina, I, 115. — 
° Natürlich ift Hier nicht Boltftändigke t unfer Zweck, fondern nur das Her 
vorheben einzelner Punkte, welche für fi onziehenp erfcheinen oder das 
Ganze unferer Darftellung aufklären. 
9 “ 
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bindlich erklärt wurden. Diefe Art ver Geſetzgebung fiel aber größ- 
tentheild weg, nachdem jih das römiſche Neih zur Zeit ver Väfer- 
wanderung in mehre Theile aufgelöft hatte, welche eines weltlichen 
Mittelpunftes ver Geſetzgebung entbehrten und durch die Erneuerung 
ded abendländiſchen Kaiſerthums au nicht wieder befamen. Gbenio 
wenig gab ed damals eine allgemein anerkannte hoͤchſte geiftlidhe Ge: 
walt, weshalb man bei dem nie ganz fehlenden Bebürfniffe neuer 
Beſtimmungen bie äfteren möglihft auszudehnen und zu erläntern 
ſuchte, oder für engere Kreiſe feſtſezte, was künftig ald Recht 
gelten falle Um dem Gedächtniſſe zu Hülfe zu kommen und dad 
Anſehen ver Borfchriften zu erhöhen, mwurben dieſe in verfchienenen 
Ländern. von einzelnen funvigen Männern gefammelt 1. Dieſe 
Sammlungen mußten aber unter einander abmeidyen: einmal, weil 
allgemeine und oͤrtliche Beflimmungen vermifht fanden und eine 
ſcharfe Sonderung hier unmoͤglich erſchien, dort verfchmäht wurde; 
ferner, weil jebe jimgere Sammlung fih durch neue Feſtſetzungen 
erweiterte; enblid, weil von mehren Sammlern vorfäglih Falſches 
gefchmiebet und unter dad Aechte aufgenommen wurde, um auf bieje 
Weiſe gewiſſe Anſichten zu verbreiten und Zwecke zu erreichen. Died 
war inäbefondere in der Sammlung des falihen Iſidor geſche— 
ben; deren Urfprung und Richtung hier nicht näher unterjucht wer: 
den fann. 

Selbſt Männern, die den Betrug an fih verihmaähten, fehlte 
ed an Taft und Kenntniß, das Wahre von Falſchen zu unterfchei: 
den, und wenn nun das letzte unerkannt durch mehre Hände gegan- 
gen war, fo flieg allmählich vie Verehrung , bis jeder Zweifel ſchon 
als Frevel erſchien. Wer hätte auch damals prüfen und unterfcei: 
den follen, ob dad, was man al8 apoftolifhen Befehl, allgemeinen 
oder örtlichen Kirchenſchluß, päpſtliche Entſcheidung u. f. w. ver: 
miſcht überkam, aus ächten Quellen genommen, verfürzt ober ver: 
längert, ehrwürdiges Geſetz oder anmapliche Forderung war. Lange 
fehlte ‚jene glaubhafte Audlegung und Anerfenntnig; und in dem 
Maße, als dieſe von Jahr zu Jahr mehr in die Hände ver Päpfte 
fam, war wenigſtens für jene Sichtung und Sonderuug nichts ge- 
wonnen, weil gerade das Meifte des Unächten zu deren Vortheil ge: 
reihte und von ihnen ſelbſt für ächt und wahr gehalten wurde. 
Zulegt lag auch wenig daran, was in alter Zeit über viefen oder 
jenen Bunft feftgeftellt feyg, fobaln man den Papfte in der Gegen: 
wart das Recht ver Gefeßgebung zugefland, feinen Befehlen ge: 
Horte und felbft einzelne Entſcheidungen in allgemeine Regeln ver: 
wanbelte. - | 





ı Alber., 328, 554. Eichhorn, I, 199. Walter, Kirchen, $ 85 
x. f. Stephan. Tornac. ep., 241, klagt: profertur a venditoribus in- 
extricabilis silva decretalium epistolarum. 
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Daß jedoch ein allgemeines kirchliches Geſetzbuch fehlte und die 
Samittlungen. von Regino, Burkard, Ivo wei Chartresu. X. ı 
nicht ausreichten, war fehr fühlbar, ſeitdem man die juftiniaweifchen 
Geſetzbücher wieder auffand ober doch mit ganz neuem und überaus 
großem Eifer las, erflärte und anwandte. Jenes Gefühl und eigene 
Neigung veranlapten den Benediktiner? Gratian aus. Ehiufi.,. int 
Klofter des Heiligen. Felix zn Bologna, unter Benutzung :jenex - 
Sammlungen und ‚anderer Quellen (wahrſcheinlich im ben : Jahren 
4140 — 50) feine Concordia discordantium 'canonum insjwar- 
beiten, ein Werf, welches bei allen Mängeln ver Form, Anordnung, 
Kritif und des Urtheild für jene Zeit und bei den gegebenen Anz, 
ſtchten und Hülfsmitteln ehrenwerth, ja bewundernswerth erfcheint. 
Da der Inhalt zu einem großen. Theile aus Kirchenſchlüfſen und 
päpftlihen Verfügungen beſtand, weldye Geſetzeskraft Hatten, ſo be⸗ 
burfte es feiner Beſtäͤtlgung und Anerkenntniß vom Bapfle,. als ber 
hochſten geſetzgebenden Behoͤrde, und es erſcheint ziemlich gleihgültig, 
ob Eugen III im Jahre 1152 eine ſolche Beftätigung ausprüdlid 
ertbeilte oder nit. Daß fh Päpſte auf. ven Inhalt beziehen fonn- 
ten und bezogen, iſt ganz natürlich; wie rictig aber Gratian ein 
großes Bedürfniß der Zeit erfannt und mie fehr er demfelben abar: 
holfen Hatte, geht aus dem ungemeinen Beifalle. ‘hervor, welchen ſein 
Werk mit Hintanfegung aller übrigen erlungte. 

In jener Zeit ver höchſten Blüthe ver Rirchenherrſchaft. nehrien 
fih aber die päpftlihen Verfügungen von Tag zu Tag, und es er- 
ſchienen allmählih In nicht geringer Anzahl Sammlungen verfelben ?. 
Sie waren theild unvollftändig, theils nicht unter höherer Leitung 
verfertigt und. gewiß keine ſolchen Anſehens, daß fie dem £atferlichen 
Rechte mit vollem Gewichte hätte gegenübertreten können. Deshalb 
ließ Gregor IX, welcher ſelbſt Lehrer des Kirchenrechts in Bologna 
gewefen war, dur feinen Kapellan, ven PBrebigermöng Raimund 
aus Bennaforte * :m der Srafihaft Barcelona. (}. 1275), alle 
neueren Defrstalen in fünf. Bücher fammeln und ordnen. Dies mic 
tige, im Jahre 1254 beendigte Werk ward vom. Bapfte ſogleich Deu 
Univerfitäten Paris und Bologna mit ven Mefeble überfanpt, +8 
in Borlefungen zu erflären, in ven Gerichten danach zu — 
und ohne beſondere Erlaubniß feine anderweite Sammlung anzu: 
legend. Die zweite officielle Sammlung, weldye den Namen Liber sextus 


! Theiner, Recherches sur plusieurs collections -Inedites de döcre- 
tales. — 2? Sratian, war fein Kamaldulenſer, nach‘ Savioli — u 
a Sarti, 250. — ? Tiraboschi, Stor. lett., I 

273 — 2. Ihiehler, Kirchenrecht, 8. 55. — Böhmer, — 
de’ decretor. pontif; Roman. variis collect. in beffen Ausgabe des Corpus 
2» canon. Sarti; I, 1, 331. Acta Sanct. vom 7. Januar. Touren, 

ee 8 Hac tantum cömpilatione utantur in judiciis et in 
scholis! districtius PEohIDemUN, ne quis praesumat aliam facere abs- 
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führt, publicirte Bonifaz VII im Jahre 1298. Dog ſchickte ſchon 
Innocenz IV im Sabre 42355 mehre neue Defreialen mit dem Bes 
fehle nach Bologna !: man möge fie ver Hauptfammlung beiordnen 
und ebenfalls erklären und befolgen. 

Seitvem war und blieb das Kirchenrecht ein Hauptgegenſtand bed 
Unterricht auf allen Hochſchulen ?, die Dekcetiften ſtanden ven Le⸗ 
giften gegenüber, und felbft ven Biſchoͤfen ward es zur Pflicht ge= 
madt: fie folkten ſich Gregors Geſetzbuch binnen Sahresfrift auſchaffen 
und mit befien Inhalt befannt machen . Wenn die Eiftertienier 
fon im Jahre 41188 befahlen, Gratiand Werk geheim zu verwah⸗ 
xen und nicht Jedem in bie Hände zu geben *, fo wollten fie da⸗ 
mit gewiß feinen Tadel ausfprechen, fondern wie beim Verbote des 
Bibelleſens Mißdentungen und Irrthümern der Unerfahrenen vor⸗ 

gen. 

Nicht ſelten ſteigerte ſich der Streit über Werth und Anwendung 
bes büͤrgerlich⸗ roͤmiſchen und des Kirchenrechts fo ſehr, daß ſelbſt 
Päpfle davon Kenntniß nahmen. Daher verbot Hounorius III, daß 
das bürgerliche Recht in Paris gelehrt und überhaupt von den Geiſt⸗ 
lichen ftubirt werde %; Gregor IX wiberfprad ver von einem ganz 
verſchiedenen Standpunkte ausgehenden Geſetzgebung Kaiſer Fried⸗ 
richs IC, und Innocenz IV befahl im Jahre 1254: Streitigkeiten 
der Laien ſollten nah dem Gewohnheits⸗ und Kirchenrechte, nicht 
nach dem roömiſchen entſchieden werben 7. 

Die Urtheile, welchen Werth und Nutzen das Kirgenrecht ge⸗ 
habt, over welchen Schaden es geſtiftet habe, find ſchon in jenen 
Jahrhunderten und noch mehr in fpäterer Zeit verſchieden ausgefal⸗ 
In. Ohne in »ie Unterfuchung dieſer umfaſſenden Frage tiefer ein= 
zugeben, befcgränten wir uns auf folgende Bemerkungen. Die un⸗ 
kritiſche Art, wie Gratian oft die Quellen benußte, und die einfel: 
tige, dem Papſtthume Hbergünftige Anficht der Zeit gab manden 
Irrthümern geheiligtes Anfehen und führte ganz von den Wahrheit 
erdffnenden Duellen hinweg. Berner war es ein: irriged Bemühen, 
das in fich fo vollendete Syſtem des roͤmiſchen Rechtes um deswillen 
ganz zu verwerfen, weil es des Kaiſers weltliche Macht und nicht die 
geiſtliche des Papftes in ven Vordergrund ſtellte. — Andererſeits er: 
ſcheinen des Kaiſers im roͤmiſchen Rechte wurzelnde Anſprüche auf 


que auctoritate apostolica speciali. Regesta Greg. IX, Jahr VII, Urk. 
218. Memor. Regiens., 

* .Savioli, HI, 2, U. 660. — ⸗ Walter, Kirchenrecht, 8. 104. — 

Wenigſtens erging 1248 dieſe Beſtimmung für Schweden. Münters Bei⸗ 
traͤge, J, 188. — * In communi armario non resideant, propter va- 
rios, qui inde provenire Posunt En Holsten. cod., li, 407. 
Antich. Longob. Milan., I, vi. — ° Savigny, Dermifäe gan 
ten, II, Nr. 35. — » Geiciäte der Sobenhaufen. I, 

° Matth. Paris, Addenda, 124. 
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Weltherrſchaft noch unpaſſender, ungegründeter und wenigflend viel 
beftrittener als vie des Papfles auf Oberleitung der Kirche. Diefe 
bevurfte damals weit mehr eines allgemeinen Rechts als vie vers 
fhiedenen weltliden Staaten, und die Anſicht: daß Gewohnheits-⸗, 
Land = und Kirchenrecht dem römifchen Rechte voranftehe, war gewiß 
richtiger, ald daß dies aus anderen Zeiten, DBerfaflungen und Be- 
hürfniffen herrührende Recht vor jenem fpäteren volksthümlichen und 
riftlichen den Vorzug verdiene. Viele Beflimmungen des abgelebten, 
untergegangenen Kaiſerreichs ver Roͤmer Tonnten keine Anwendung 
mehr finden, und eine Vergleihung z. B. der Abſchnitte über Che, 
CEhebruch, uneheliche Kinder, Zortur, Leibeigenihaft, Progekform ! 
u. f. w zeigen bie erheblihften Verſchiedenheiten, derjenigen Gegenflände 
nicht zu gedenken, welche durchaus neu und dem römijchen Rechte fremp 
waren. Daher erjcheint es ganz nothwendig und in ver Natur der 
Dinge gegründet, daß man weder den Werth des römifchen Rechts 
dur geiftlihe Willkür ganz vernichten, noch das Kirchenrecht im 
Ganzen und ohne alle Auswahl fo befeitigen tonnte, wie beim An- 
fange der Reformation auf eine übereilte Weife verfuht ward. In 
beiden finden fih (neben Auswüchſen und Spibfinvigkeiten) aud 
wefentlihe, unvertilgbare Wahrheiten und Grundzüge, felbft noch 
für die Verhältniffe des heutigen Tages und der fommenden Zeiten. 


oe 2 Bon der getftliden Gerichtsbarkeit. 


Sobald ſich ver Stand der Geiftlichen von dem Stande der Laien 
rennte und Güter erwarb, mar die Wurzel gegeben, woraus die 
Lehre von einer geiftlihen Gerichtsbarkeit hervormude. Theorie und 
Praxis, Forderung und Bewilligung zeigen ſich aber für verſchiedene 
Zeiträume ungleih, und zwar fomohl in Hinfiht ver Perfonen als 
der Sachen. 

Zupdrverft Fonnte Niemand etwas dawider Haben, wenn Geiſt⸗ 
liche wie Laien ven Weg firmgen Rechts vernrienen und Biſchoͤfe 
zu Schiedsrichtern etwaiger Streitigkeiten erwählten ?, over wenn 
biefen auf Land = und GStiftstagen ein fol Geſchäft übertragen 
wurde. Berner ſchien es nicht Annatürlih, daß die Bifhöfe in Zei— 
ten, mo der Kaiſer entfernt und die herzoglihe ung gräflide Gewalt 
fraftlos mar, hersortraten und als Austräge zur Herſtellung der 
Einigkeit wirkten >. Ebenſo wenig Tonnte man ihnen die Gerichts⸗ 
barfeit verfagen, melde jever Andere vermöge feines Grundbeſttzes 
ausübte, und der Zweifel, ob Geifllihe dazu fähig feyen, trat in 
der Hintergrund, ſobald ihnen von weltliden Herrſchern Grafſchaft 


I Bernardi, 323. — ? Sprenger, Geſchichte von Banz, Urk. ©. 364. 
— 3 Möfer, Osnabr. Sefchichte, II, 164. 
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nad Herzogthum überlaflen wurbe !. Schon zur Zeit Karld des Gro⸗ 
fen galt es als Regel, daß, wo Beifttiche und Laien m Streit ges 
riethen, das Gericht gemiſcht, d. 5. aus beiden Ständen zuſammen-— 
gefegt feyn müſſe, und hieran reihte fi wiederum Die Folgerung: 
bei Streitigkeiten unter Geiftlichen ſelbſt müſſe auch das Gericht bloß 
mit Geiftlihen befebt werben. _ 

. Diele gänzliche Befreiung ver Geiſtlichen von weltlichen Geriqhten 
warb im 42. Jahrhunderte nur im zwei Punkten beftritten 2: 1) in 
Hinfigt Der LKehnsverbindung. Selbft die Päpfte mußten, um 
nicht mehr preiszugeben, anerkennen, daß lehntragende Geiftliche 
ven Lehnsgeſetzen und Lehnsgerichten unterworfen ſehen. 2) Die 
Laien behaupteten: jeder Geiflliche, der ein weltliches Verbrechen be- 
gehe, müfje fih vor weltlichen Gerichte ftellen. Sie Eonnten. aber 
diefen Grundſatz nicht überall durchfechten, ober wo ſie obzujiegen 
ſchienen, half fi die Kirche damit, daß fie nah gehöriger Prüfung 
dem verbrederifchen Geiftlihen vie Weihe nahm und ihn daun als 
Laien dem weltlichen. Gerichte übergab ®. 

Hlemit ſtand die Anficht in Verbindung: Die chriſtliche Kirche 
könne, als auf Liebe und Milde gegründet, kein Bluturtheil fällen 
und feinen Blutbann üben *; dies geiſtlichen Händen unwürdige 
Geſchäft möchten die weltlichen Häupter immerbar verwalten. 

Adgejehen von diefen Ausnahmen fuchte aber die Kirche nah und 
nach alle bürgerlichen Streitigfeiten ver Laien vor ihre Gerichte zu 
ziehen. So nahm fie nicht bloß das Recht in Anfpruh, üben melt- 
liche Incidenzpunkte in geiftlihen Saden, über weltlihe Verpflichtun— 
gen, welche durch ven Eid beftärft waren, über Teſtamentsſachen, 





! Später entſtauden —— ſonderbare Berhältniffe. > dar FR B. 
Erzbiſchof von Köln an mehren Orten judex saecularis, wo ber ezsifapof 
von. Trier judex —— war. Kindlinger, Beiträge, UI, Urk. 49 von 
1209. Sachjfenfpieget, I, 2. -® &o ward 1130 unter König Nikolaus 
zuerſt für Dänemarf feftgefeßt , ah die Geiftlichen nit vor. ben placitis 
ſendern in. synodo zu belangen- wären Anon. Roskild. bei Langebek, I. 
330. Hoyorius III verwies es dem Könige von Schweden, daß er Geilt- 
liche vor —— Gerichte zo Regegia, Ja VII, Ur. 308. Bei 
neuen Stiftungen ward biefe fo —X 2 undlich ausgeſprochen und 
u 3. 8. bei Kamin. Dreger, &od. uU. 6 — 7. Kein welt: 

er Richter Br über einen Pfaffen richten zu ve Biss oder um geifts 
f Ding, er werde cher entſehet von feinem Biſchof. Dttofare Land⸗ 
feicde von 1251. Archiv öflerr. Gefhichtsquellen, I, 65. — ? Um 11% 
warb in ber Normandie feitgefegt: Wegen Diebflahl, Mord und anderer gre: 
ger Verbrechen fann die weltliche Macht Geiftliche verhaften, muß fic aber 
an bie geiftlichen Gerichte abliefern. Concil., XIII, 687. — * Thomas- 
sin., I, 1, c. 76. Concil., XIII, 362, Nr. 3. Judicia sanguinis ordo ec- 
clesiasticus non vendicat. Monum. Boica, III, 156. Sacerdotii mani- 
bus videtur indigna. Joh. Sarisb., De nugis eurial., lib. IV, c. 3. In 
Kirchen und auf Bottesädern fell fein Bintgericht gehalten werden. Lon- 
din. conc. von 1175. Conc. coll., XII, 363. 
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Sachen ver mitleidswürdigen VPerſonen u. f. w. zu entfdheiven, fonbern 
es wurde auch jene Konftitution ?° Konftantind, welde jeder Bartet 
das Recht gab, eine Sade von ven weltlichen vor das geiftliche Ge⸗ 
richt zu ziehen, erneuert. Demnächſt aber fiellte man ven Sap 
auf: vie Kirche fen verpflichtet, Feder Ungerechtigkeit zu fleuern, jebe 
Sünde zu verhindern, mithin könne ſich jeder, welcher Unrecht 
leide, an die geiftlichen: Gerichte wenden. Zur näheren Erläuterung 
dieſer Süße theilen wir folgende Aeußerungen Innocenz III mit. 
Er ſchrieb feinem Geſandten, als vie franzdfifhen Barone Eingriffe ? 
in die Rechte ver Kirche zu thun ſchienen: „Möchten doch jene Ba⸗ 
rone forgfältig bedenken, daß Karl ver Große die Kirche, von wel- 
der er alle Ehre empfangen batte, ehren mwollte und deshalb für 
immer ein Gefep gab, wonach alle jeine Unteribanen eine vom Kal: 
fer Theodoſius erlaſſene Vorfchrift, vie Kirchenfreiheit betreffend, un⸗ 
verlegt beobachten follten. Jeder Rechtsſtreit nämlih Tann in jedem 

Augenblicke, ſelbſt wenn er fihon bis zum Urtheile fortgeführt warb, 
er Tann von jedem Theile an das geiftlihe Gericht gebracht werben. 
Die Bifchöfe Dürfen in allen Saden, aud in ven nad bürgerlichem 
Rechte zu entſcheidenden das Urtheil fpreden, und Niemand folf vor 
ihrem Gerichte abgethane Sachen anderwärts von neuem in Anre⸗ 
gung bringen.” 

Und in einer berühmten Defretale veffelben Papfles 3 heißt es: 
„Unfere Macht ftanımt nit von Menſchen, fonvern von Gott, und 
Niemand, der bei gefunden Sinnen ift, zweifelt daran, daß es un- 
ferem Berufe angehört, jeden Chriſten wegen feiner Sünten zuredit- 
zumweifen und, wenn er die Weiſung verachtet, mit kirchlichen Stra⸗ 
fen zu züchtigen.“ 

Die Laien ließen ſich jedoch dieſe unbedingten Anſprüche feines- 
wegs gutwillig gefallen, ſie zogen vielmehr vom geiſtlichen Gerichte 
Verurtheilte nochmals zur Unterſuchung und fügten den kirchlichen 
Bußen weltliche Strafen hinzu *; fie ſetzten feft, daß in Fällen, wo 
die Geiſtlichen keine Buße an bürgerliche Gerichte zahlen wollten, ih— 
rerſeits auch feine von ven Laien beizutreiben ſey °; ſie verlangten: 
alle Sprüde eines geiftlihen Gerichtes über Sadyen, welche Geiftliche 
betreffen, müßten der Prüfung eined Laiengerichts unterworfen wer: 
den ®, und zwar ſchon beöhalb, meil Niemand in feiner eigenen 
Sache Kläger und Richter jenn Eönne, deshalb gelte z. DB. Fein we⸗ 
gen geiflliher Güter und Anfprüche verhängter Bann ohne Befläti- 


— — — — — — — 


I Weber dieſe Conſtitution, welche im Dekrete Gratians (c. 35, c. XI, 
au. 1) flieht, find die Lehrbücher des Kirchenrechts zu vergleichen. — ? Mir 
heben das Wefentliche aus. Innoc. epist. in Duchesne, Script., V, 715, 
Nr. 10. — ? De judiciis, c. 13. Vergleiche Eichhorn, II, 412. — * Matth. 
Paris, I. c. — ? Dies wurde 3. B. in Ravenna feflgefegt. Fantuzzi, 
IV, 62. — Die Fasti Corbeienses (in Harenberge Monum., I, 77) erzäb: 
len, daß um 1152 viele Große in Süddentſchland dies beabfichtigt hätten. 
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gung eined weltlihen Berichts ! u. f. m. Selbſt der fronme Lud⸗ 
wig IX befahl 2: Kein Laie nimmt in weltlichen Dingen vor geift- 
lichem Gerichte Recht, und die Güter der Prälaten, welde des⸗ 
halb Widerſprechende bannen, werden mit Beichlag belegt. Lind Gre⸗ 
gor IX (der alle kirchlichen Rechte moͤglichſt auszudehnen fuchte) 
mußte verbieten ?, daß Geiftliche fih Proceſſe ber Laien, in Hoff: 
nung bed Gewinne, abtreten ließen. Umgekehrt fuchten fi bi8- 
weilen felbft Geiſtliche der kirchlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen und 
wandten fih on vie Xaien *, hoffend, fhon um dieſes DBerfahr 
willen günftige Urthelle zu erlangen. 
Trotz der bedenklichen Erſcheinung, daß ein Stand im Staate 
ih ganz von feiner Gerichtsbarkeit frei machte, trotz mander bei den 
geiftlihen Gerichten unläugbar einreifenden Mißbräuche blieben fie 
im Ganzen doch fehr geehrt und gefucht, weil fie feltener als vie 
weltlihen Gewalt dem echte vorjegten, weil die Geſetze, nad) denen 
fie ſprachen, den Berbältniffen der chriftlihen Gefellfhaft am beften 
angepaßt zu ſeyn fdhienen, weil wiſſenſchafiliche Kenntniffe Häufiger 
dei ihnen als anderwärtd gefunden wurden, und weil die große 
Maffe des Volks ohne alle Ausnahme hei ihnen Recht fand, wäh: 
rend andere Gerichtähäfe die Beringeren und Leibeigenen für recht⸗ 
108 cerflärten oder die daſelbſt fprechenden Richter zugleich Partei 
waren. Das Verwerfen ver Filter und die Gelindigkeit ver kirch— 
lichen Strafen — fo ſprachen ferner die Vertheidiger ver geiftlichen 
Gerichtsbarkeit — iſt den Vorſchriften des Chriſtenthums angemei- 
fen ®; auch find die Verbrechen nie durch übertriebene Härte ver: 
tilgt und am wenigften die Laien auf diefem Wege fittliher gewor: 
den als die Beiftlihen. Den Gefihtöpunft des buchſtäblichen Rechts 
darf man, beſonders in peinliden Sachen, nicht als den einzigen 
und hoͤchſten betrachten, und es verbient Lob, wenn bie Kirche Er⸗ 
ziehung zum Guten in den Vordergrund flellt und nit alle That⸗ 
fahen und Verhältniſſe nah einem Leiften betrachtet und aburtelt. 


3. Bon einigen Gigenthümlihkeiten der Prozeßform. 


1) Die Nothmwendigkeit einer angemeffenen Befehung ter 
geifllichen Gerichte ward anerkannt und im Jahre 4215 von ber 
Iateranifhen Kirhenverfammlung feftgefegt 06: bei der Einleitung von 
Prozeffen ſolle außer dem Richter noch eine dffentlihe Perſon ober 


' Dies warb 1152 in Ulm entſchieden. Wibaldi epist., 388, Klagen 
des Papftes hierüber. Jaffe, 6660. — ? Raynald. zu 1286, 8. 31. 
Schon 1219 befchräntte a, Auguft die geiftliche Gerichtsbarkeit in 
mehren Punften. Ordonn., I, 39. — * Concil., XII, 1180, 1264, Nr. 19. 
Bernardi, 275. — * Innoc. III epist.,.I, 72. — Thomassin., I, 3, 
c. 114. — ° Concil., XIII, 974, Nr. 88. 
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zwei tabellofe Männer zugegen feyn und alles Verhandelte niederge⸗ 
fohrieben werden. Hingegen hatte man es als unverträglicd mit dem 
geiftlichen Berufe unterfagt, daß Geiſtliche fich -ein eigentliches Ge⸗ 
ſchaft daraus machten, ald Anwalte weltliher Perfouen in ven Ge⸗ 
richten aufzutreten 1. 

2) Sporteln vurfte den Gefegen nah Fein geiftlihes Gericht 
nehmen 2; allein man fehrte fi. jelten an viele Befllmmung und 
führte an: jene Arbeit ſey ihres Lohnes wertb, und woher folle 
man fonft vie Auslagen, Koften, Verſäumniſſe bezahlen? 

5) Bei den Borladungen beobadtete man die in ber Natur 
der Dinge liegennen Borfchriften; doch iſt zu bemerken, daß bie 
römifhe Kirche nicht einmal Könige durch beſondere Boten oder 
Schreiben vorlud ®, ſondern es für genügend hielt, das Nöthige 
an den Thüren der Hauptfiche des Ortes anfchlagen zu lafien, 
wo ſich der Papft aufhielt. Die Vorgeladenen klagten über vie Un 
Höflichkeit dieſer Behandlung und daß ihnen oft nicht einmal Kunde 
des Geſchehenen zugefommen jey; allein vie Päpſte beharrten 
auf jenem DBerfabren, entweber weil fie das Herkommen nicht 
ändern wollten, over ed ihrer Würde angemeflen hielten, oder 
ed dabei mehr in ihrer Gewalt Hatten, den Sachen nad ein- 
gehender Entſchuldigung des Audbleibenden eine andere Wendung 


gu gebm. - Ä 

4) Zeugniffe durften Geiſtliche in weltlihen Dingen, mithin 
(To ſchloß Innocenz II) auch über Kirhengüter ablegen *. Manche 
in Hinfiht diefes Punktes tadelnswerthe Beftimmung der Landrechte 
ſuchte die kirchliche Geſetzgebung abzufchaffen; fo insbeſondere, daß 
Zeugen. aud verſchiedenen Ständen und Volkerſtäumen vor Gericht 
eine ganz verſchiedene Würdigkeit Hatten und wo nit ganz ver⸗ 
worfen, doch zurücgefegt wurden. Noch in der Gejehgebung Fried⸗ 
richs II 5 trat das alte, mit fo vielen Einrichtungen des Mittelalters 
in Derbindung ſtehende Hecht Ebenbürtiger fo bedeutend hervor, 
daß 2 Grafen, 4 Barone, 8 Ritter und 16 Bürger in gemif- 
in Fällen gleich ‚viel galten und zu einem vollen Bemeife erfor: 
derlih waren. Died ſchien der Kirche, wenigftens ald Regel, un 
natürlih, ja es verlor nad fo mander Veränderung der Geldbußen 
für Berbrehen und des Wehrgeldes auch feine geichichtlihe Grund- 
lage. Gine verwandte Vorſchrift, wonach gegen 6 Engländer jedes— 
mal 30 Irländer als Zeugen geftellt werben follten, fchalt Hono— 


t Decret. Gregor., III, 50. — * Thomassin., II, 1, c. 5. — 
° Saba Malaspina, IT, 7, fagt bei Gelegenheit ber Borladung König Man: 
fredd durch Urban IV: citatio ad eundem regem nec literarum, nec 
nuntii alicujus, cum non consueverit hoc ecclesia facere, visione per- 
— = * Innoc. epist., I, 233. — ° Gefchichte der Hohenſtaufen, 
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rius III eine Folge ungebührlicher Tyrannei 2 und bob fie auf. Um⸗ 
gekehrt wurde 

5) von der weltlihen Macht vie Lehre der Kirche von ben 
Afylen angefohten 2. Verbrechern und Mifjethätern, fo Flagte 
man, werde in Kichen, Kicchböfen oder anderen 3 geheiligten Dr: 
ten zur Hemmung aller tüchtigen Rechtspflege eine Zuflucht beivil: 
ig. — Hlerauf ließ fih antworten: Diejenigen, welche fih in bie 
Kirhen over andere Heilige Drte flüchten, find keineswegs immer 
fhuldige Verbrecher, welche der gerechten Strafe, fonvern Unſchul⸗ 
dige, welche einer rechtswidrigen DBerfolgung entgehen wollen. In 
Zeiten, wo Gewalt foviel gilt, wo Unzähligen -gar kein Gerichtshof 
und Fein Recht auf unparteilide Weife bewilligt wird, iſt e8 eine 
heilige Pflicht der chriftlichen Kirche, vie Mübhfeligen, Beladenen und 
Berfolgten nicht von ſich zu floßen. Leberhaupt verlangt die Kirche 
eine völlige Befreiung und Straflofigkeit nur für Unſchuldige und 
fann fi biebei unmoͤglich des Rechts eigener Prüfung begeben; 
Schuldige dagegen händigt fie ven Gerichten zu weiterer Befltafung 
aus und macht ed nur zur Bedingung *%, daß biefe nicht — chriſt⸗ 
licher Milde widerſprechend — an Leib und Leben gehe. 

Wenn auch fhon in jener fowie in noch früheren Zeiten 5 bei 
Anwendung der Xehre von ven heiligen Zufludtsörtern große Miß⸗ 
brauche mit unterliefen 6, fo ließ fie fih doch eher begründen und 
rechtfertigen als 

6) die von den Gottesurtheilen, welche vie Laien verthei: 
digten und anwandten, während die Kirche und insbefondere vie 
größten Päpfte ihr auf alle Weiſe widerſprachen und ſie fchlechters 
dings aus allen geiftlihen Gerichten verbannten ?. Gleich verbienft- 


! Regesta Honor., Jahr V, Urf. 22. — ? Aehnliches findet fih ſchon 
bei Griechen und Römern. — ? Wer unterwegs vor Feinden zu einem 
Kreuzbilde flüchte, fen gefichert wie in ber Kirche, fagt Conc. Claram. von 
1085. Conc. coll., XU, 832, Nr. 29. — “ Data membrorum impu- 
nitate justitiae tradantur vel innocentes liberentur. Schluß ber Kir- 
chenverfammlung von Rlermont im Jahre 1095. Alber., 145. Ganz damit 
übereinftimmend find Vorfchriften von Innocenz III. Epist., IN, 5. Biss 
weilen nahmen Brälaten und Klöfter den Verbrecher in Obhut und forgten, 
daß er ſich befiere; indeß kann dies freilich nicht als Hegel gelten. Tho- 
massin., II, 3, c. 100. — ° Tacitus, Annal., IH, 60. — 96 Gregor IX 
weift den Patriarchen von Serufalen fireng an, folchen Mifbräuden zu 
” = Seht ganze Städte machten Anfpruch auf eine 

st es im alten Straßburger Stabtrechte (Gran- 
de Strassbourg, Il, 43): Ad formam aliarum 
ndita est Argentina, ut omnis homo tam ex- 
pacem in ea omni tempore ef ab omnibus 
‚ccaverit et ob culpae metum in eam fugerit, 

7 Judicium aquae ferventis, ferri canden- 
ecclesiasticis caussis — recipi interdictum. 


Berufungen nach Kom. 141 


ih waren. die Anftrengungen der Kirche für den Gottesfrieden; 
wir haben jedoch von dieſen beiden Gegenftänden zweckmäßiger an 
einer anderen Stelle geſprochen. 

D Berufungen oder Appellationen fanden für gewiſſe 
Gegenſtände von allen niederen kirchlichen Stellen an die höheren 
ſtatt; ſo z. B. von den Ausſprüchen des Pfarrers an den Biſchof, 
von dieſem an den Erzbiſchof und endlich an den Papſt . Ja man 
konnte fi, beſonders auf den Grund erhaltener Freibriefe, nochmals 
an dieſen wenden, wenn allgemeine paͤpſtliche Befehle von Biſchoͤfen 
oder Legaten zur Vollziehung gebracht werden ſollten 2. 

Die Gründe, warum in jeder Gerichtsverfaſſung mehre Behoͤrden 
über einander zu ſtellen und Berufungen zu verſtatten find, waren 
auch in ven kirchlichen Kreifen unverkennbar, und es iſt auf dieſem 
Wege der Wahrheit und dent Rechte unzählige Male genügt worben. 
Bald aber ſchlichen ſich Hiebei große Mißbräuche ein. ES ſtanden 
4) die Gegenftände, über melde man berufen Eonnte, nicht gehörig feſt; 
2) überfprang man oft alle mittleren Stellen und ging fogleih an 
den Papft, welcher von dem Lehrfake aus, daß alle geiftlihe Ge: 
richtsbarkelt in ihm feine Wurzel oder er doch überall gleiche, kon⸗ 
furrirende Gerichtsrechte habe, alle Dinge an fi ziehen konnte 
und nur zu oft an fih zog. Und wenn bie Oberen hierin nicht 
immer das richtige Maß hielten, wie viel weniger bie @erin- 
geren. Unbedeutende Schuldklagen wurden bis an ven Papſt ge: 
bracht, um nur ver Pflicht ſchneller Zahlung zu entgehen ?; Geiſt⸗ 
de, die m Paris mit Gewalt Thüren eingefhlagen hatten und zu 
Mädchen eingenrungen waren *, Hofften fih durch Berufung nad 
Rom der gerecht erfannten Strafe zu entziehen, ja ein Abt -appel- 
litte im voraus an den Papft megen aller und jeder Sadıen, die 
wider ihn in Gang kommen Lännten 9, 

Schon Bernharp von Clairvaux erhob über diefe und ähn- 
liche Mißbräuche laute Klagen und ſchrieb nah Rom ®: „Alle 2a- 
fterhaften und Streitfühtigen in ven Gemeinen, alle ans Klöftern 
Berjagte laufen. zu euch und rühmen fich, wenn: fie zurüdfehren, Be 
ſchützer ſtatt der verdienten Strafe gefunden zu haben.“ Und an 
einer anderen Stelle erzählt er: Zu einer Hochzeit in Paris waren 
alle Gaſte verſammelt, bie Trauung ſollte vollzogen werben. Da 
erihien ein Menſch und erklärte aus Rachſucht over Lüfternheit: ihm 
ſey die Braut früher zugefagt, er widerſpreche der Verbindung. 


Innoc. III epist., XI, 138. Der Zweilampf if ein Meberreit 
der unfirchlichen und ——— Anflht. 

! {nnoc. epist., I, 191. — ? Ibid., 9. — * Concil., XII, 
155. — * Innoc. DI epist., Append., Fr a1. — 5 ‚Doc wurde dire 
vom Baepfte für ungültig erklärt. Decret. Gregor. ‚U,238,2. — * Ber- 
nardi epist., 178; De consideral, sui, Ill, c. 2. 
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Anftatt aber Beweiſe zur Prüfung und Entſcheidung vorzulegen, fügte 
er binzu: er appellive nah Rom. Der Priefter wagte hierauf nidt 
zu trauen und Braut und Bräutigam murben getrennt, bis endlich 
- die verzögerte Entſcheidung aus Rom herbeifam. — „So (fährt 
Bernhard fort) wird bei den Berufungen nah Rom ohne Ordnung 
verfahren, ohne Rückſicht auf Drt, Zeit, Gegenftand und gefeßlicde 
Behörden. Jegliches wird dorthin gebradt und angenommen, ver 
Schaͤndliche gerechter Strafe entzogen, Beitehung und ungeheurer- Auf: 
wand von Koften veranlaßt, ja alle Rechtspflege aufgehoben. Dem 
Papfte gebührt allervings die höchſte Entſcheidung, aber mit Maß 
und Ordnung und nad feflen, anerfannten Befimmungen.” 

Bismweilen blieb man indeß nicht bei bloßen Klagen fliehen. Der 
Herzog von Lothringen z. B. ließ einen Prior, der nad Rom geben 
und wahrfdeinlih appelliren wollte, fo lange in Ketten legen, bis 
er 200 Mark zahlte und ſchwur nichts wiederzufordern. Hono⸗ 
rius III befahl aber 2 dem Sohne des Herzogs, bei Strafe des 
Banned Genugthuung zu leiften. Auch Bifchöfe und Erzbiſchöfe ver- 
fuhren mehre Male auf ähnlihe Weife gegen die Berufenden; doch 
drang der Papft mit feinen bis zur Abſetzung gefleigerten Strafen 
in ber Megel durch 2. 

Mehr kam allerdings barauf an, dad ganze Verfahren durch 
Gefege zu regeln, und die Päpfte ließen ed keineswegs hieran fehlen, 
ob fie fih glei fpäter auf den Grund unberingter Machtvollkom⸗ 
menbeit oft über ihre eigenen Vorſchriften hinwegſetzten. Schon 
Gregor VII wied geringfügige Berufungen zurüd, und auf der lateta: 
nifhen Kichenverfammlung beftimmte Alexander IN ®: Niemand fell 
vor Einleitung der Saden nad) Nom berufen und dadurch eine zum 
Beften der Unfhuld getroffene Cinrichtung in ein Mittel der Unge⸗ 
rechtigfeit verwandeln. Wer binnen einer gewiſſen Friſt nicht appel⸗ 
lirt, verliert dazu das Recht. Stellt ſich der Berufende nicht, ober 
wird feine Beſchwerde ungegründet ‚befunden, jo muß er ven Beru: 
fenen entſchädigen und die Koften tragen. Wer für erbictete Fälle 
oder ohne beſtimmten Auftrag päpflihe Entſcheidungen einholt oder 
gar verfauft, wird als Betrüger geflraft. Keine Rechtsſache fol 
(ohne Einftimmung beider Parteien) durch päpſtlichen Auftrag über 
zwei Tagereifen vom gewöhnlichen Gerichtähofe verlegt werden. 

- Viele und im Ganzen ſehr verftändige Beflimmungen finven ſich 
ferner in den Briefen Innocenz II? Er eifert an mehren 


! Regesta, Jahr VI, Ur. 245. — * Concil., XII, 695, 700. — 
® Ibid., 420, Nr. 6; 970, Nr. 35; 971, Nr. 37. Maith. Paris, 
469 sq. Jaffe, 10002. — * Innoc. epist., I, 240, 442; II, 13: V, 
23, 24, 32 — 34. Effrenata licentia motus judieis evadendi, ut ea, 
quae correctione indigent, in aliorum et appellantum detrimentum re- 
maneant incorrecta, vel alterius jus diutius esse oporteat in suspenso, 
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Stellen gegen übereilte, übertriebene und unbebeutende Berufungen. 
Obgleich in der Regel nach dem Einlegen verfelben nicht weiter vor⸗ 
gefhritten, nichts geändert werden durfte, jo galt dies doch nicht, 
wenn von offenbaren und ſchweren Verbrechen oder von Abftellung 
ber Mißbräuche gegen Kirchenzucdt die Rede war. Hier durfte der 
Bifhof gegen die Geiftlihen ungeiheut und ohne NRüdfiht auf et- 
waige Berufungen verfahren. Die Alten und Zeugenverhöre follten 
mit eingeſandt und jede Berufung binnen Jahresfriſt verfolgt und 
zu Ende gebracht, oder eine Verlängerung der Friſt aus erheblichen 
Gründen nachgeſucht werden . Was fih irgend buch Bevollmäch⸗ 
tigte an Ort und Stelle abmachen laſſe, dürfe nicht nah Mom ge⸗ 
bradt werden ?, und oft befahl der Papft, daß man von vem 
Sprude der Bevollmächtigten gar nicht an ihn geben bürfe. 


4. Bon päpftllihen Schreiben und Urkunden. 


Bei der ungemein großen Zahl päpftliher Schreiben, Urkunden 
und Entfheidungen, die in jedem Jahre nah allen Weltgegenven er- 
gingen, konnte es nicht fehlen, daß manche unangemeffen erfchienen, 
fi wiberfpraden u. f. w. Innocenz III erflärte vergleichen für bd8- 
ih erſchlichen 3, und der mildere Honorius III ſchrieb in dieſer DBe- 
ziehung : „So fehr wir uns aud bemühen, daß Niemand Tadelns⸗ 
werthes oder mit der Ehrbarfeit Unvereinbared von und erhalte, fo 
veranlaßt und, bei fo vielen Geſchäften, dennoch die ungeziemende 
Zupringlichfeit der Bittenden, etwas zu beivilligen, was mit früheren 
Befehlen over den Verhältniſſen unvereinbar erfheint. Alles und 
Jedes im Gedächtniß zu behalten, gebt über menſchliche Kräfte %; 
fobald aber die Wahrheit offenbar wird, foll fogleih das Rechte ge- 
ſchehen.“ 

Noch übler war es, wenn, beſonders in den von Rom entfern- 
teren Gegenden, falfche päpftlide Schreiben ® zum Vorſchein Tamen, 
ja von Ginzelnen zum Verkauf angefertigt wurden. Ein Priefter fo: 


aut ei debeat praejudicium aliquod generari. Ep., I, 108. Nos finem 
litibus cupientes imponi, per quas ultra modum interdum in personis 
et rebus ecclesiasticis fatigamur. Ibid., V, 91. 

1 Innoc. epist., IT, 4, 21, 30; X, 53. — * Ibid., VI, 16; X, 
44. — 2 Sub-et obreptitia. Innoc. epist., I, 219, 245. Mer bins 
nen einem. Jahre von päpftlichen Schreiben feinen Gebrauch machte, mußte 
fih den fpäter ergangenen unterwerfen, wenn auch barin ber früheren nicht 
Erwähnung gefchah. Ibid., XI, 275. — * Cum omnium habere me- 
moriam divinum sit potius quam humanum. Regesta Honor. III, 
Jahre II, Urf. 707. — ° Innoc. II epist,, Il, 209. Pro certo pretio 
vendere non verentur. Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 203. Jaffe, 
A ia I flagt auch über faliche Taiferliche Schreiben. Höf 


' 
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gar warb überführt ?, ein falſches Siegel gemacht und damit unter⸗ 
gefchobene Briefe des Papftes und feiner Bevollmächtigten befiegelt 
zu haben. Und ver Juhalt verfelben betraf nicht immer Wahrſchein⸗ 
lies, fondern biöweilen ganz Unglaubliches. Inmocenz IH Flagt ?, 
daß auf den Grund falſcher päpſtlicher Vollmachten nicht bloß Kia- 
gen angeftellt, Vorladungen ausgefproden, Steuern beigetrieben 
würben u. f. w., ſondern man babe aud einen Schuſter gezwungen, 
Schuhe zu befohlen, einen Pferveverleiher in Strafe genommen, well 
ein geiftlicher Meiter mit deſſen Pferde ind Wafler fiel, einen fungen 
Menſchen geftraft, weil er nicht mit in ein Hurenhaus geben wollte! 
Der Papſt tavelte dieſe Mißbräuche aufs Lebhafteſte und befahl fie 
ſtreng zu beſtrafen; er gebot, daß man fünftig von Niemand als 
von ihm felbft oder feinen Bevollmächtigten Bullen annehmen folle 3. 
Und in ben Defretalen Oregord IX handelt ein ganzer Abfcnitt 
fehr vorfidtig und umſtändlich von päpftlihen Schreiben, die falſch, 
erfchlichen, unter fi widerſprechend jind oder fonft an bedenklichen 
Mängeln zu leiven feinen. 


5. Bon dem Patronatdredte. 


Obgleich bereits oben an mehren Orten Yon Belegung der geift- 
lihen Stellen die Rede geweſen tft, au bie weitläufige Lehre vom 
Patronatsrechte Hier nicht in allen Theilen dargelegt werben kann, 
jo ſcheinen einige Punfte Dod nähere Erwähnung zu verdienen, ind- 
befondere die Sragen: wen jened Recht zuſtand, und wie man es 
geiftlicherfeitö zu beſchränken fuchte. 

Den allgemeinen Grundlagen der Kirchenherrfchaft gemäß behaup- 
tete man: fein Laie koͤnne irgend eine geiftlihe Stelle befegen. Aus 
alter Zeit ber Hatte fi aber dennoch eine aus ganz verſchiedenen 
Wurzeln hervorgegangene maßgebenve Cinwirkung der Laien auf vie 
Befegung geiflliher Aemter erhalten. Insbeſondere ernannten bie 
Grundherren an den von ihnen erbauten Kirchen (welche fi nad 
deutſcher Anfhauung in ihrem Eigenthum befanden) die Priefter, 
und anderen Beſetzungsrechten Hatten die Vogtei und die Belehnung 
mit Kichengut ihre Entſtehung gegeben. Es war mithin für bie 
Kirche Anlag genug zur Gegenwirkung gegeben, vie denn auch thells 
gegen den alten Grundfag vom Gigenthum am Kirchengut, ſowie 
gegen die Ernennung der Geiſtlichen durch die Laien im 14. und 
12. Jahrhundert mit großem Nachdruck heruortrat 5.- Es gelang 
nicht Immer, den Winerfprud der Laien zu überwinben, ja ed giebt 





| Regssta Greg. IX, Jahr IV, ne a N 
® Ibid., I, 235; 37. — * Decret. Gregor., I, tit. 3. — ° Ueber 
diefe Eutwidelung * 3. B. Richters Lehrbuch des en $. 153 
der 5. Auflage. 


Deironatsrechk 45 


Beifviele, daß das Recht zur Wahl, das in der alten Verfafjung fo 
deutlih erkennbar If, neu begründet murbe. Gp. verflattetn z. B. 
der Erzbifchof von Köln und der Biſchof von Osnabrück einzelnen Ge⸗ 
meinen die Wahl ihrer Geiftlihen 1, und in Gent hatte vie Bür- 
gerihaft das Recht, dem Patron einen Pfarrer vorzuftellen 2. Im 
Allgemeinen gingen aber die Wahlrechte der Gemeinen immer mehr 
verloren 8 und vie Beſetzungsrechte ber Patrone wurden auf ein Bor 
ſchlagsrecht befhränft, das gegenüber dem Gollationsrehte des Bi⸗ 
ſchofs enviefen werden mußte * Gegen die Beſetzungsrechte der KId- 
ſter und Stifter wirkte die Kirche nit mit gleichem Nachdrucke. 
Zwar gingen au fle in der Regel in ein Präfentationsredht über, 
aber diefed behielt doch manche Eigenthümtlichkeiten, durch melde es ſich 
von dem Laienrecht weſentlich unterſchied und mehr ver Gollation näherte. 

Mißbräuche des weltlihen Patronatsrehts, deren viele und 
große vorhanden waren, beſchränkte die vom Papfle ausgehende Ger 
feggebung der Kirche. Diefelbe fchreibt vor: Niemand darf einen 
Unwiffenden oder der Landesſprache Unkundigen dem Sprengelbifchofe 
vorfhlagen, oder ohne deſſer Befragung und Zuſtimmung irgend 
Jemand tn eine Stelle einmweilen & Jeder Pfründe ſoll jede zeit- 
herige Einnahme unverfürzt bfeiben und feine Gelvabfindung an bie 
Stelle anderer Hebungen treten 6. Ebenſo ift eine Verpachtung over 
Bertheilung unter mehre Berfonen verboten 7. Erledigte Pfründen, 
welche der Patron aus Eigennug ober aus anderen Gründen: nicht 
binnen gefegliher Friſt verleiht, werben vom Biſchofe bejeht ®. Ver⸗ 
fauf des Patronatsrechts findet nicht flat. Streit unter mehren Ba: 
tronen entfcheinet der Biſchof % Wer den Weiftfichen verwundet oder 
tödtet, verliert das Patronatsrecht, wogegen Höblihen Patronen 
fein Ehrenrecht verkürzt, verarmten Lebensunterhalt gereicht werben 
ſoll 30, Jeder Bifchof tft verpflichtet, die Beſtätigung der Votgeſchlage⸗ 
nen nicht über eine gewiffe Friſt Hinauszufchteben, oder gar ohne hin⸗ 
reihenden Grund zu verweigern 14, fowie überhaupt jever Theil ſich 
der Verlegung des anderen enthalten foll. nn 

Weil aber ungeachtet dirfer im Ganzen billigen Borfchriften 


— 


ı Möfer, Dsnabr. Geſchichte, UI, Urk. 57. Kindlinger, Familie Bols 
mefttin, Urk. 3. Seibertz, II, 64, Urk. v. 1149. — ? arufönig, 1, 47. 
Engelhardt, Kirchengeih., II, 340. — ?* Upon the whole, the nomina- 
tion by the crown is likely better than any other, even for the: reli- 
gious good of the church. Hallam,' MWiddia ages, Suppl. notes, ©. 19. 
— + Mie ausgedehnt Tas Patronatsreht mancher Laien war, zeigt das 
BVeifpiel des Grafen Ludwig von Arnflein, dem eu über 72 Kirchen zuftand. 
Ludovici vita, 3332. — ° Concil., XIII, Nr. 15, 16; XII, 830, Nr. 6. 
— Belgic. chron. magn., 170. — 7 Thomassin., I, 2, c. 27, 28, 
Innoc. Ill epist., XV, &. —  ® Innoc. epist, X, 150. Harzheim, 
IH, 608, Nr. 41, 42. Decret. Gregor., II, 38. — ° Concil., XII, 
424, Nr. 17. — 19 2ateranifche Kirchenverſamml von 1315. Concil., 
xuI, 978, Nr. 45. — Rymer, Foed., I, 1, 154. Thomassin., #, 
l, ec. 39. 
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Streitigfeiten über Patronatsrechte den geiftlihen Gerichten zugewieſen 
wurden %, fo mochten die Laien tm einzelnen Bälle zu kurz kom⸗ 
men und dann auf dent Wege ber Gewalt dad erzwingen, was 
ihnen im Mege Rechtens mit mehr oder weniger Grunde verweigert 
wurde. 


6. Vom Pfrüdnenkaufe und dem Beſitze mehrer geiſtlicher 
Stellen. 


In engem Zuſammenhange mit der Lehre vom Patronatgrechte 
ftand die vom Pfründenkaufe -vder der Simonie und von bem 
Beiige mehrer geiftlicher Stellen. 

Mit Net Hatte die Kirche ven Grundſat aufgeftellt, daß ſchlech⸗ 
terdings feine geiftlihe Stelle um Geldes oder eined äußerlichen 
Grundes willen folle vergeben werben; allein zu der Zeit, wo Gre⸗ 
gor VII ven Kampf mit der weltlihen Macht hierüber beganı, war 
es faft Megel geworven, alle Pfründen zu verkaufen, ja an ben 
Meiſtbietenden auszuhoͤkern 2. Und in dem Maße wie Kaiſer uud 
Könige mit böfem Beifpiele vorangingen, folgten vie weltlihen Gro⸗ 
Ben, ja felbft Die Bifchöfe nach, welche hiebei noch weit weniger zu 
entſchuldigen waren als die erften, weil fie nicht behaupten kounten, 
dis Zahlung finde für überlaffene Güter und Nugungen flat. So 
verloren die geifllihen Stellen ganz ihren Gharakter, ihre Würde, 
wurden noch fchlechter und willkürlicher behandelt ald vie weltlichen 
Reben und felbft Kinvern verliehen, die noch nicht ver Ruthe ent= 
wachen waren. Oft fiegten vie Päpſte in ihrem löblichen Streben 
gegen dieſe Mißbräuche ob ®: mancher Geiftliche verlor feine Stelle, 
mander legte fie reuig nieder, Käufer und Verkäufer wurden gleich: 
mäßig geſchreckt. Nicht jelten war aber die Zahl derer, welde fi 
auf verbotenen Wegen eingefchlichen hatten, jo erflaunlih ‚groß, daß 
fie der Papſt nad gethaner Buße (nicht ohne Mehrung feiner Madt) 
wieder einjegte oder fih mit einem Tauſche ber. Pfründen begnügte *. 
So verfuhr ver. päpftlide Bevollmächtigte im Jahre 1188, als allein 
in und um Lüttich 66 Berjonen ihre Würden auf ungebührliche 
Weiſe erworben halten. Sonft galt ed als Regel, daß wegen Si: 


— 


I Innoc. epist., VI, 20. 
2 Teutonici reges perversum dogma sequentes, 

Templa dabant summi dei, saepissime nummis 

Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 

Plebes vendebet, quas sub se quisque regebat. 

Exenmgplo rum manibus nec non laicorum 

Eoclesiae Christi vendebantur maledictis 

Presbyteris. — Domnitzo, I, 15. 
Bernh. Glarav., De officio episo., c. 7. Dandolo, 244. Concil., 
xti, 824. Tioinassin., II, 1, c. 61. —. Ut simoniam evaderent et 
praebendas non amitterent, Alber,, 375. Thomassin., II, J, c. $. 
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monie bei Biſthümern nur der Papft, wegen Simorie bei Miarreien 
aber auch ver Biſchof ſtrafen und löjen bürfe. y 

Allmählich erfand man. allerhand neue Auswege, um nicht offen» 
baren Kauf und Beilehung zu treiben; hie Kirche ſuchte jedoch Dier 
jelben überall abzufdmeiven und: verlangte vor ber Uebernahme von 
Pfränden einen Eid 1, daß durchaus kein ungebührliches Mittel ans 
gewandt ſey. Ja Innocenz II verwarf fogar einen Vertrag, wo⸗ 
nah Jemand einem Stifte Güter yınter der Bedingung öberlafſen 
wollte, daß er zum Stiftöherrn gewählt werde ?. und jene nie 
Pfründe behalte. Höchſtens Eönne man eine Bitte um vie Wahl 
verftatten, und ſelbſt dann möge Gott yihten, vb vie Stiftsherren 
niefelbe nicht um des irdiſchen Geldes willen getroffen Hätten. Mahr- 
baft. griftliche Könige, wie Ludwig IX, unt sn die Päpfle in 
diefem beilfamen Bemühen; ſeitdem aber die Beſchzung vieler Stellen 
an fie felbft gefommen war, machten ſie fi des getapelten Unrechts 
oft nicht minder ſchuldig als die Laien 8. 

Auf ganz eigenthümliche Weiſe übervortheilte Robert, her Ka 
ler König Rogers von GSieilien, . drei ein Bisthum Suchende *. (ir 
ſchloß mit jedem förmlih über den Kaufpreis ab, ‚erzählte ven. Her⸗ 
gang am Wahltage, ließ einen vierten Unſchuldigen wählen und 
zwang jene, als frafbare Pfründenkäufer, das Werſprochene richti 
einzuzahlen. 

Es war ein Grundgeſetz ver Kirche, daß jeder Geiſtliche ſich am 
Orte ſeiner Pfründe aufhalte, damit er nicht bloß bie Einnahmen 
beziehe, fonbern auch den Pflichten feines Amtes und Berufes Ge⸗ 
nüge leifte. Aus dieſer Vorfchrift ver Refidenz, wie man es 
nannte, folgte ganz natürlich, daß Niemand. mehre geiftliche Stellen 
zu gleicher Zeit befigen folle ®. Leider wurden aber beide, im All: 
gemeinen jehr heilfame Vorſchrifien gegen, dieſe Häufung oder Cu⸗ 
mulation von Stellen gar oft umgangen, übertreten oder durch 
die Kirchenoberen davon entbunden. Wenn die Grzbiſchöfe yon 
Mainz und Köln Pfründen in Goslar hatten ©, wie ‚mar es moͤg⸗ 
lich, irgend eine damit verbundene Pflicht zu erfüllen ? Gegen fa 
mächtige Prälaten konnte der Papſt das Geſetz nicht immer ohne große 
Berwirrung geltend maden, over er erfuhr gar nichts von deſſen 


! Miraei op. dipl., II, 965, Urf, 50. — 2 lonoc. epist., X, 160. 
Thomassin., II, 1, c. 64. 2 Leibnitii mantissa, 157. Thomasein,, 
I, 1, c. 61. Raifer Sriebsich I an a, feinen Notar be 
Stifte von Palermo. Hist. dipl, I, 2, ohann. Satrisher. Po- 
licratic., VII, 19. — ® Thomassin. F * 3, o. 8. Berah. Glarav., De 
officio episc. ‚ €. 1. Decret, Gregor., In, 5, 14. Inanoe. III apiat,, l. 
82. Concil., XII, 831, Nr. 12, 14; xIn, 424, Nr. 13. Beeiprechen 
auf Pfränden follten nicht. im voraus eriheilt werden... Innos. epist., XI, 
188. — ° Zur Beit Friedrichs I. Hildesh. chron., 748. Rainalb vos 
Daffel war Propfi an vier Kirchen. Wider, 10.. 
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Uebertretung, oder ex fand es auch wohl gerathen, aus mehren Ur 
ſachen Ausnahmen manderlei Art zu beflätign: 3. B. daß ein Bi- 
ſchof feine frühere Stiftsftelle ? oder Abtei einftweilen behalte, ins- 
befondere wenn die neu übernonmene Würde zwar ehrenvoller, aber 
mit weniger Einfünften verfnüpft war. Allein die Klöfler ließen 
ſich dies nicht innmer ohne allen Widerſpruch gefallen, ſondern bezg- 
"gen jih auf das allgemeine Geſetz, wonach Niemand zugleich Bifchof 
und Abt ſeyn könne 2; und Stiftsherren, welde dem VWorrücken 
nicht entfugen wollten, wurden erft durch Androhungen väpſtlichen 
Bannes zum Gehorſam gebracht) — Um indeß eine beſtimmtere 
MRegel zu bekommen, erfand man ven Unterſchied zwiſchen ſolchen 
Stellen, mit welchen —— und mit welchen nicht nothwendig 
Reſidenz verbunden ſey % nur die Abweſenheit von jenen ſollte den 
Verluſt der Einkünfte nad fh ziehen und ihre unbebingte Vereini: 
gung wit anderen verboten bleiben. Und in der That entfernten 
Reichſstage, Neifen nah Rom, Pilgerungen nah Ierufalem, kirchliche 
Berfammiungen, Gefanttihaflen u. vergl. mande, beſonders höhere 
Beiftlie fo oft und lange von ihren: Sigen, daß man von ber 
Strenge des Geſetzes oft nachlaffer mußte und nur bie Anweſenheit 
während ‚eines Theils des Jahres verlangte ®. 

In den niederen Kıeijen zeigten fih Uebel anderer Art: Pfarrer 
3. B. ließen fi aubere Stellen als Vikarien übertrage 6, bis bie- 
fer zeither unverbotene Ausweg ebenfalld verfperrt wurde. 

Enndlich finden ſich Beifpiele,. nicht ver Häufung mehrer Pfrünven in 
einer Hand, fondern der Cimweifung mehrer Perfonen in eine Pfründe. 
Dies geſchah erftend durch die Patrone 7; zweitens, indem fi Pfarrer, 
um ihre Stellen gewiſſermaßen zu vererhen, fon bei Lebzeiten einen 
Nachfolger zuoronen ließen; endlich in Zeiten zwiſtiger Biſchofs- und 
Bapftwahlen. Jenen erſten Mißbräuchen trat die kirchliche Geſetzgebung 
entgegen; im legten Falle unterſuchte man die Würdigkeit ver Einzel⸗ 
nen, das redliche ober unrevliche Verfahren bei ihrer Erhebuing u. f. mw. 
und ſchloß danach die Bewerber ganz aus, oder beftinimte die Folge, 
in welcher fie einrücken könnten. 


if 





ı Im Jahre 1370 befaß der Bifchof von Minden dur Bra ne 
willigung ugleih bie Präpofitur. Würdtwein, Subsid., XI, 46. 
noc. epist., VII, 15%. Der mädtige Abſalon war Ir zugläih Bifchof = 
Roſchild und Lunb. Saxo Grammat., XIV, 562. 2 Aliquis simul 
episcopns et abbas esse non potest. — —— von 1095. Con- 
cil., XH, 915, Nr. 4. — ° Innoc. epist., 187. — * Thomassin., 
H, q, e. 6. Innoe. epist., X, 50. — ° * moͤglich ſollte der Bifchof 
an hohen Feſten, im ber Faflengeit u. f. w. gegenwärtig feyn. Thomassin., 
M, 3, c 834, 55. — -* Ibid. 1,3 02, 3 Ried Cod., L, Urt. 
= 217, —* — Saheid. X, 34. Conci. , zu 1087, Nr. 8 
' ilung und Tau von nbden warb vers 
boten. Decret, Gregor., UI, 5 g > ” = 
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Geiſtliche (uepador) ohne beſtimmten Sig und beflimmte — 
follten nirgends geduldet ——— — 


7. Von Ben Vifitationen der Kirchen. 


Es galt als Regel, daß jeder Landdekan und Erzpriefler jährlich 
feinen Bezirk, jeder Biſchof feinen Sprengel, jeder Grzbiichof ‚feine 
Landſchaft (Provinz) bereifen, vifltiren, unterfudhen ‚müfle 2. Diefe 
Viſitationen, Unterfuhungen erſtreckten fih auf Leben und Wandel 
der Geiftlihen, Uebung kirchlicher Pflihten, Behandlung und Ver⸗ 
waltung des Kirchenvermögens; ja Sitten und Wandel, Thun und 
Laſſen ver Laien ober Gemeinen durfte und follte ein’ Gegenftand 
der Prüfung and Weifung ſeyn. Die Grundſätze dieſer abgeftuften 
Auffiht waren fehr meife und heilſam und trugen oft bie trefflid- 
ften Fruͤchte; aber Freilich blieb die Ausführung auch oft hinter dem 
zurüd, was man bezwedte. Denn 4) entfland nicht felten Streit 
über den Umfang und die Orenzen der Befugnifſe eines jeden der 
genannten Kirchenoberen; bald hielt fih ver eine, bald ber andere 
zurüdgefegt ober beleidigt, und flatt erhöhter Ownung und Friedens 
gab es verdoppelten Streit. 2) Wanche Kirchenobere unterließen die 
Viſitationen viele Jahre hindurch ganz 3, bis fie vom Papſte ernft- 
ih zu ihren Pflichten angemiejen wurden; und umgefehrt' erfchtenen 
andere zu oft, um fih (unter geiſtlichen Vorwande) deſto länger 
einlagern zu koͤnnen. 3) Manche verurſachten bei ihrer Anweſenheit 
ven Untergebenen gar argen Drud * und erlaubten ſich große Un— 
bilden. So erwähnten wir dereits oben, wie verwerflih ein Erz— 
bifhof von Bordeaux ® ih benahm, ind bei einer Viſitation des 
Erzbiſchofs von Kanterbury ® kam es im Jahre 1250 zu fo heſtigem 
Streite, daß ſich die Parteien in der Kirche prügelten und der Erz⸗ 
biſchof einen Stiftshetrn rücklings mit dem Kopfe fo heftig gegen 
eine Zwifchenwand der Bänke warf, daß man ihn fin todt Binweg: 
trug. 4) Mehre Bifhöfe erhoben Viſitationsgebühren, wenn fle 
auch nicht vifitirten, und zwar um fo höhere, weil ben Kirchen hie: 
durch viele Ausgaben erſpart würden 7. 

AU viefen und ähnlichen Uebeln trat die kirchllche Geſetzgebung 
mit Löblihem Nachdrucke entgegen. Schon auf ver lateranifchen Kir: 
henverfammlung von 1179 feste Alexander III feft 9: daß man feine 
übermäßige Zahl von Begleitern oder gar Hunde und SJagbvögel 


! Concil., XII, 781, 9. — ?° Baluz. misc., 267. Der Erz: 
bifchof follte mit Biftation feines eigenen Sprengels . em. Decret., 
lid. VI, tit. 20, c. I. — ? Der a hof von Rarbonne hatte in 13 
en nicht — Innoc. epist., I, 24. — *Ibid, I, 

_ 216. Dben ©. 36. — © Matth. Paris, 5. — 
2 — re I, 104, 187. Concil., XII, 824. — *° Ibid., 
XII, 419. Thomassin. , u, 3, c. o— 8. Innoc. epist., X, 88. 
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michehmen, nicht ſchwelgen, den Aufenthalt ohne Grund verlängern, 
oder Geld und Gefchenke erprefien dürfe. Roc mehr würde man bie 
Zahl jener Begleiter gejeglih verringert haben, wenn fie nit oft 
nöthig gemefen wären zum Schuge gegen Gewalt und ald Mittel, die 
Ausſprüche fogleih in Vollzug zu bringen. Im Jahre 1155 beftä- 
tigte Papſt Habrtan IV dem Erzbiſchofe Hillin von Trier das her- 
Kmmlihe Recht, alle vier Jahre das Erzſtift zu bereifen und deshalb 
in :jevem vierten Jahre den Bebnten ober jedes Jahr ven vierten 
Theil des Zehnten zu beziehen ?., Nach einer Verfügung Innocenz II 
ſollte aber feine Verpflegung (procuratio) eines: Prälaten über A 
Mark often ®. z ’ | 


8. Bon den Kirchenverſammlungen. 


Bei ven Bifitatlonen der Kirchen erſchienen die verſchiedenen Obe- 
ven als, folhe und übten gewiffe ihnen ausſchließend zugemielene 
Rechte. Don Mitreden und Mitratben, oder gar non Mitentſcheiden 
der Untergebenen war dabei gar nicht die Rebe. Eine bloß monar- 
Hifhe Einwirkung. diefer Art von oben herab galt indeß, und mit 
Recht, für zu einfeitig und unbefränft: man follte Untergebene aud 
hören, Gleichgeſtellte befragen, damit die Bedürfniſſe und Mängel un— 
befangener dargeſtellt, die Wahrheit befler gefdrbert und die Mittel 
des Guten. und Rechten .ftärfer und einflußreicher würden. Mit einem 
Worte: jeder kirchliche Obere follte in feinem Kreife Kirchenverſamm⸗ 
lungen halten, der Erzprieſter, der Bifhof, der Erzbiſchof, der Papit. 
Auf der vom Erzpriefter geleiteten Verſammlung erſchienen die Pfar⸗ 
zer ihres Bezirks *, quf ver biſchöflichen die des Sprengel und 
außerdem Aebte und Prioren ver Klöfterd, auf der erzbiſchöflichen 
bie Bifchöfe ihrer Provinz, einzelne wichtigere Aebte und. Abgeordnete 
der Kapitel von den Kathedralkirchen °, auf einer päpftlichen allgemei- 
nen Kirhenverfammlung vie Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte 
und überhaupt Diejenigen Perfonen, welche ver Papft zu berufen für 

en | 


Darüber, ob und wann eine allgemeine Kirchenverſammlung 
nötbig ſey, gab es kein beſtimmtes Gefeg oder Herkommen (und fie 
tourben ſchon deshalb in Iangen Zeiträumen gar nicht abgehalten); 
Bilhdfe und Erzbiſchöfe Hingegen follten die ihrigen, als die nöthig- 
ſten und beilfamften, in ver Regel alle Jahre berufen Man ver: 
fammelte fih in der Kirche und begann die Geſchäfte erſt, nachdem 


. Thomassin., IH, 2, 33. — ? Günther, Cod., I, Urk. 166. — 
® Archives de Reims, I, 2, 466. — * Clero comprovinciali — con- 
gregsto. Harzheim, Ill, 330, 342. Scywabenfpiegel, 44, 45. NRiefert, 
Mümerſche kunden, I, 171. Binterim, Goncilien, V, 136. Muchar, 
ru er — * Innoc. III epist., VIII, 54. — ° Decret. Gregor., Ill, 
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ber feierliche Gotteövienft beenbigt und die Heiligthümer auf ven Al⸗ 
tar gelegt waren X... Die Priefler ſaßen in Amtöfleivern umber, nad 
dem Alter ihrer Weide; ; von den Diafonen wurden nar die vorzüg- 
lihften, von den Laien nur geprüfte Männer, die letzten Bauptfäd- 
Tidy zu dem Zwecke zugelaffen, um über den Wandel und die Sitten 
der Geiftlihen und ber Laien anklagende ober losſprechende Zeugniſſe 
abzulegen. Das Wohl der Kirche, die Verwaltung ihrer Güter, er 
Anordnung der Kirchenzucht, vie Abflellung von Mißbräuchen, bie 
Unterflügung der Armen u. |. w. warb auf biefen Berfammlungen 
heilſamer Weiſe zur Berathung gezogen. Na urſprünglichen Beſtim⸗ 
mungen follte man hiebei ohne ſtrenge Korm und viele Künfte, ohne 
Geräuſch und Unichweife, nad) Billigfeit und chriſtlicher Liebe ver- 
fahren; als aber ver MWirkungsfreis und ‚vie Gefahr der Cinreden 
und Widerſprüche wuchs, Eonnte man fi auf eine wilde und freund 
lie Gefinnung nicht allein verlaſſen, ſondern bedurfte anerkannter 
beſtimmter Vorſchriften und Geſetze. 

Daß auf den biſchöflichen Synoden ausgezeichnete Laien erſchie⸗ 
nen, iſt eine oft bekundete Thatſache 2, welche eben durch die Ver— 
miſchung des geiſtlichen und weltlichen Elements erklärt wird, die im 
Mittelalter fo oft vorkommt. Aber nicht ſelten blieben heilſame Be⸗ 
ſchlüſſe wegen des Widerſpruchs von Vornehmen und Geringen une 
vollzogen ®. 

Es fland überhaupt nicht feft, welde Rechte die weltliche Macht 
babe in Hinfiht der Berufung von Kirchenperfaumliungen, der 
Theilnahme an dvenjelben und ver Beflätigung ihrer Schlüffe *. 
Ohne Zweifel wurden ihre Rechte in dem Maße geringer, als die 
Kirhengewalt wuchs, 618 man fie allmählih ganz läugnete, worauf 
fih die Ausgefhloffenen wo micht feindlih, doch gleichgültig gegen tie 
Kirhenverfammlungen zeigten. Ja um wanderlei Händeln und Un— 
bequemlichkeiten zu entgehen, aus Furcht ober aus Läffigkeit, ober 
aus Abneigung gegen die Mitwirkung der Legaten * wurden felbf 
die Biihöfe und Erzbiſchöfe ven Kirchennerfammlungen fo abgeneigs 
ale wohl die Fürften den ſtändiſchen Landtagen 9; va aber traten 
die Bäpfte hervor. und thaten mehr für jene als die Kalfer für dieſe. 
Indeſſen flellte andererſeits päpfllide Uebermacht und Entſcheidung 
nicht ſelten die provinziellen oder landſchaftlichen ———— 
gen auch in Schatten und verleidete dieſelben. 


’ Thomassin., II, 3, c. 75 — 76. — * Montag, Il, 414, 433. — 


® Orderie. Vital. zu 1130. — Im Jahte 1160 fate ber — 


Hartwig von Hamburg den Beſchluß, es ſolle jährlich in feiner Landſcha 
eine Kirchenverfammlung gehalten werden, cum suffraganeis, praelatis, 
clericis, nobilibus, liberis. Doch Rimmten die a. gen dr tiber 
weltliche oder gemifte Sagen. — Urk. I GSchaͤff⸗ 
ner, II, 620, 621. 6 Thomassin., II, 3, 57. 
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Ganz folgerecht behaupteten die Bäpfte auf dem ihnen im Allge— 
meinen ſchon eingeräumten Stanppunfte: fie allein hätten das Recht, 
Berfammlungen der ganzen- hriftlichen Kirche zu berufen; fie koͤnnten 
als allgemeine Bifhdfe in jedem Sprengel und jeder Landſchaft Die 
Prälaten und Gelftlihen zu Eleineren Verſammlungen berufen und 
diefe durch Bevollmächtigte abhalten laſſen; überhaupt alle Kirchen⸗ 
verfammlungen hätten nur flatt und befämen allein Recht und Kraft 
durch den römiſchen Stuhl *. Kein anderer Prälat konnte dieſelben 
fo ſchicklich als der Papft berufen; Hieraus entwidelte ſich allmählich 
die Meinung, er inne ed allein, und den Wiverfprechenven wäre 
kaum ein anderer Ausweg geblieben, als dem Kaiſer albdann jenes 
Recht zuzumelfen, womit Teineswegd den Geiftlihen und noch we⸗ 
niger den Königen gebient war. In dem Befehle der Iateranifchen 
Kirchenvetſaumlung von 142145 2, jährlid Sprengelſynoden abzuhal⸗ 
ten, fahen vie Bernünftigen nur die Erneuung eines mit Unrecht 
vernacdhläfligten Geſetzes; daß aber die großen lateranifchen Kirchen⸗ 
verfammlungen des 12. und 13. Jahrhunderts ganz anderer Natur 
waren als die allgemeinen Kirchenverfammlungen des A. und 5. 
Jahrhunderts, fiel kaum Jemandem ein zu bemerken. Jetzt war 1) jebe 
Theilnahme ver weltlichen Macht und der Laien ganz ausgefhloffen und 
deren Recht auf den Papft übergegangen; 2) ſtanden ihm Mittel zu 
Gebote, Abgeneigte auszuſchließen und Freunde in größerer Zahl her⸗ 
beizuziehen; 3) wurde den Berufenen fein Entſcheidungs- und. Stimm 
recht, fondern nur ein Berathungsrecht zugeftanvden; ja der Papft machte 
bismellen feine Anfihten (nicht bloß ohne eine Abſtimmung, fondern 
auch ohne eine Berathung zuzulaſſen) gleih von vorn herein als un- 
bedingte Befehle bekannt ®. | J FE 

Es galt für unflatthaft, daß irgend eine weltlihe Macht das Be: 
ſuchen ver Kirchenverſammlungen erſchwere oder gar verbiete *, und 
ein den Koͤnigen von Sicilien einſt bewilligtes Vorrecht, wonach if: 
nen die Auswahl der abzuſendenden Biſchöfe frei ſtand und erlaubt 
war, die unentbehrlichen zurückzubehalten, ward erſt beſtritten, dann 
aufgehoben 8. Noch weniger durfte ein Prälat die päpftlihen LXa= 
dungen verabfäumen; warb doch ver Erzbifhof von Koͤln im Jahre 
4149 abgefegt *, weil er auf der Verſammlung in Rheins ausge: 
blieben war. Es galt ſchon für eine Gnade, wenn der Papſt er- 
laubte, daß in einzelnen Fällen Stellvertreter auf feinen ober den 


’ Omnia concilia per Romanae ecclesiae auctoritatem et facta sunt 
et robur acceperunt. Concil., XI, 971. — 2 Conceil., XII, 939. — 
2So verfuhr Innocenz IV bei ber yofehung Kaifer Friedrichs I. — 
* Schon zur Zeit Friedrichs I verboten die Rektoren des Iombarbifchen Buns 
bes ben Bifchöfen Kichenverfammlungen zu befucdyen. welche Freunde bes 
Kaifere ——— hatten. Pez. thes., VI, Urk. 150, 154. — * Con- 
oil. XI, 730. — ° S. Pantal. chron. Würdtwein. 
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erzbifhöflihen Verſammlungen erfhienen . — Zu ven. Koflen, 
welche dad Reifen nad den allgemeinen Kirchenverſammlungen verur⸗ 
ſachte, mußte die niedere Geiſtlichkeit den Biſchöfen einen Beitrag zab- 
len 2; wurden dieſe aber Vergehen halber nah Rom geladen ‚% 
mat Niemank verpflichtet ihnen zu Hülfe zu kommen. 

Ohne Zweifel find durch die. großen lateraniſchen Kirchenverfamm⸗ 
lungen, beſonders unter Alexander II. und Innocenz III, neben 
manden tadelnswerthen auch viele fehr heilfame Geſetze für die ge— 
ſammte GhHriftenheit ergangen 3. Daß aber im Laufe des 13. Jahr⸗ 
hunderts das höchſte Entſcheidungsrecht des Papſtes fo meit ausge: 
dehnt wurde, ſelbſt die Berathungen zu hemmen; daß ferner welt. 
liche Abſichten und Zwecke oft die geiſtlichen überwogen und in den 
Hintergrund ſtellten, war nur ein ſcheinbarer Gewinn, der Wahr- 
heit nach aber oft.ein DVerluft und ein liebe. Im 15. Jahrhundert 
machte man indeß die entgegengeiehte Erfahrung, daß ariſtokratiſche 
Kirchenverſammlungen ohne monarchiſche Spitze auch nicht ohne große 
Mängel find oder bequemer zum Ziele führen. Und nur den Rutzen 
der Kirhenverfammlungen in Eleinen Kreiſen hält man für fo be 
währt, daß die Anhäger ver verfchiedenen chriftlichen Befenntniffe im⸗ 
mer auf ihre Erhaltung oder Erneuung gebrungen haben. 


[3 


| 9. Bon der Beidte, der Buße und dem Ablaffe. 


Es galt beſonders feit Innocenz II als Regel *, daß jeder Laie 
jährlich wenigftend einmal bei feinem Pfarrer, jeder Geiftliche. bei 
feinem ‚Kirchenoberen oder einem vom Bilhof beftätigten Mann alle 
Sünden beichte. Doch wurden Ausnahmen gemaht, inwiefern Laien 
(3. B. auf Reifen) bei einem fremden Priefter oder auch daheim 
bei einem Bettelmönde beichten ober Fürften und Herren nad Will⸗ 
kür einen Beichtvater erwählen konnten. 

Ueber die Art und Weiſe, wie der Geiſtliche fragen, zur gehre 
und Beflerung wirken folle, fehlte es nicht an zwedmäßigen Vor— 
ſchriften, Sehr Vieles hing indeß Hiebei von feiner Perſoͤnlichkeit ab, 
und nur manches Aeußere Eonnte firenger verlangt und darauf ge- 
halten werden. Der Geiftlihe fol mit niedergefchlagenen Augen 
fiten und Niemanden, insbeſondere die Frauen nicht anfehen °. Er 


ü 


I &o erlaubte Honorius III dem Bifchofe von Hildesheim zu ben Syno⸗ 
den des Er — von Mainz, mit dem er in Streit lebte, einen Stellver⸗ 
treter ab nich en (Regesta Honor., Sahr IH, Urf. 25, und X, Urk. 79, 
288) ; —X fich aber der Erzbiſchof über biefe Bekimmung befchwerte, ward 
eine neue Unterfuchung ber Gründe veranlaf. — ° Tiraboschi, Nonaa- 
tola, II, Ur. 277. — ° Im 12. und 13. Jahrhundert 4 allgemeine und 
317 befonbere Kirchenoerfammlungen Capefigue; Phil. Aug., IV, 197. — 
* Coneil. (von 1215), XIII, 823, Nr. 12: Es ift bier nicht ber Ort, bie 
Licht s und Scattenkiten — Vveichtwefens zu entwickeln. — ° In con- 
fessione habeat sacerdos vultum humilem et oculos ad terram demis- 
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mag Stand und Würde des Beichtennen erforfihen, fofern dies auf 
Beurtheilung und Buße Einflug Hat; er foll dber niht nad dem 
Ramen fragen. Es genügt, wenn er feine Kragen einrichtet nach dem 
Denkverfe: Wer, was, wo, wie, wann, mit wem, wie oft, warum 1? 
Gr Halte ich gleich fern von zu großer Milde und zu großer Strenge 
und forfche nicht auf eine fo unvorjichtige Weiſe, daß Einfache und 
Schuldloſe erſt die Vergehen durch ihn kennen lernen und zu deren 
Begehung aufgereizt werben. Wer Geſchenke nimmt, wird hart, mer 
Beichtgeheimniffe ausplauvert, mit Abfegung oder Einfperrung in ein 
ſtreuges Klofter beſtraft ?. 

Urfprünglidh ertheilte der Bifchof innerhalb feines Sprengels vie 
Losſprechung für alle Bälle, allmählih abet machte man Unterſchiede 
zwifchen folgen, wo ber Pfarrer, wo der Biſchof und wo der Papft 
hiezu beretigt fey. Damit vie von ben erften an die Biſchoͤfe ge: 
brachten Fälle nicht liegen bleiben ‚möchten, hielten fie fi wohl be- 
ſondere Beichtiger &._ CEheſachen, Mord, Unterbrüdung ver Unſchul⸗ 
digen u. dergl. mußte, nad Innocenz II Beſtimmung, der Prie⸗ 
fter an den Biſchof mweifen +. Dieſer hingegen wies ſeinerſeits ver⸗ 
wickelte Fälle an ven Bapft oder fragte bei ihm an, ober der Ge⸗ 
ftrafte wandte fi an venfelben, over dieſer mifchte fih aus eigener 
Machtvollkommenheit ein, unbefümmert, ob es dem Biſchofe ange- 
nehm oder unangenehm fey. Angenehm 3. B. war ed Vielen, als 
Innocenz feflfegte 9: die Ermordung eines Geiftlihen ſey ein fo 
ſchweres Verbrechen, daß nur in Nom davon eine Losipredjung er- 
folgen könne, denn hiedurch ſchien Die Heiligkeit des geiftlichen Stan- 
des erhöht und Willfür zurückgeſchreckt. Als ſich aber vie Zahl der 
vom Papfte vorbehaltenen Fälle mehrte, die MWirkfamkeit ver Bilhöfe 
in der Nähe Hiedurdh gehemmt marb und die Verbrecher in Nom 
oft übertriebene Milde fanden, wurden die Bifhdfe nicht felten un⸗ 
zufrieden und fuchten das, was fie als Recht nit erſtreiten Fonnten, 
durch befondere Freibriefe wiever zu erhalten &. Auch betrachteten fie 
ed ſchon ald Gewinn, wenn man ihre Stelle nur nicht ganz vorbei- 
geben durfte. 


sos, ne faciem adspiciat confitentis, maxime mulieris. Goneilium in Kans 
terbury von 1236. Es fcheint, als habe man noch nicht überall geſchloſſene 
Beichtftühle gehabt. Concil., XIII, 1378, Nr. 10. 

I Onis, quid, ubi, per quos, — quomodo, quando? Harz- 
. heim, II, 528. — *° Coneil., XIII, 308, Nr. 8, un 745, 985. — 

® Harzheim, IUI, 605, Nr. 33. — * Epist., I, 290. — ° Thomnas- 
sin., I, 3, oc. 13. Binterim, Concil., IV, 475, 438. Auch von Kir: 
henbrand und Simonie löfte nur der Papſt. Ein- Legat giebt im 12. Jahr: 
hundert dem Bropfle des Kloſters Neuburg das Recht, reuige rauen loszu⸗ 
fprechen, welche Kinder todtgebrüdt hätten. Wifcher, Gefchichte von Kloſter⸗ 
neuburg, Urkundenband, ©. 147. — ° Im Jahre 1103 gab Papft Göle: 
fin dem Bifchofe von Regenshurg das Recht, incendiarii loszuſprechen. 
Ried, Cod., I, Urk. 389. 
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Bon jeden Beichtkinde wurde verlangt, daß es alle feine Sim: 
ben ohne Ausnahme und Rückhalt angebe, fie ernſtlich bereue und 
einen feften Borfag zur Beflerung fafle!. Ohne dieſe drei Dinge 
konnte von einer Losſprechung gar nicht die Rede feyn; nun aber 
traten viertens Bußen hinzu, welde die Kirdye theild ala Strafe, 
theils ‚ala Ermedlungsmittel zum Guten auflegte. Diefer Bußen gab 
ed ſchon früher gar viele, und in fpäteren Zeiten kamen mandye neue, 
keineswegs immer zu billigende Hinzu. Beten, Faſten, Ausichließen 
von Feſten uud Aufzuügen, Verbot, Krlegäpienfte zu nehmen over zu 
leiſten, Keuſchheitsgelübde, Geißeln, Pilgern, Einfperren in ein Klo⸗ 
fier u. dergl. gehören zu den gewoͤhnlichſten Vußen. Weil aber de= 
ren und der Kirchengeſete buchſtaͤbliche Erfüllung in einzelnen ‚Fällen 
zu Härten führte, jo erlaubten ſich die Kirchenoberen hier oder dort 
etwas nachzulaſſen; weil bie Zeit mandier. Buße, bei vielem Sim: 
digen, oft über das Xeben hinausreichte, jo erlaubte man deren Ver⸗ 
wandlung in eine andere; weil endlich das peinlihe Recht faft für afte 
Bergehen einen Loskauf in Geld verflattete, fo glaubte man, va 
Reue und DBeflerung davon unabhängig verlangt wurde, auch bie 
äußere Kirchenbuße in.eine für bie Kirche und ihre Zmede heilfame 
Geldzahlung mmändern zu dürfen. Anfangs beobachtete man bier 
bei Vorfiht und Maß und erlaubte die Verwandlung nur fir‘ be 
fimmte einzelne Sünven; bald aber zeigte fi Eigennutz bei den an 
die Reichen gehenden Yorberungen, und da die Armen nicht bezahlen 
fonnten, fo erfand man immer mehr Dinge und Uebungen, bie für 
genügenvde Buße galten ?, bis ſchon damald (tie laute Klagen tüch— 
tiger Geiſtlichen erweiſen) das bloß Aeußerliche zur Hauptfache warb 
und das Innere faft ganz verfehwand. 

Büßungen, mie fie felbft Kaifer und Könige übernahmen (3. 2. 
Heinrich IV in Kanoſſa, Heinrih I von England wegen Beckets 
Ermordung), haben, fo anftößig fie und auch auf einer Seite er⸗ 
feinen, auf ver anderen als Demüthigung vor Gott auch ihr 
Großes und Würbiges; wenn fi aber Richard Löwenherz in einer 
Krankheit die Beine binden, aufhängen und übermäßig geißeln 


! Concil., XU, 782, 16. — ? PBland, IN, 1, 677. Laute Klagen 
darüber in Bertholds Predigten, 3. B.: pfi Pfennigprediger Mörber aller 
der Werlte, wie manige Seele bu mit binen faljchen Gewinnen wirfeft an 
den Grund der Hellen; du Mörber der rechten Buße. (140, 289.) Pfennig» 
prediger, dem Teufel einer der Tiebften Knechte. Denn der fährt aus unter 
die einfältigen Leute und predigt und ruft, daß Alles weint, was vor ihm 
it. Und er fagt, er habe von dem Papſte die Gewalt, daß er dir alle beine 
Sünden abnehme um einen Helbeling oder Heller. Und der Tügt daß man 
damit ledig fey gegen Gott, wad er Frönt den Teufel alle Tage mit vielen 
taufend Seelen. Ser fofft ihnen nichte geben, dann müfen fie abfiehn von 
dem Betruge. (384, 395.) A force d’indulgences les clercs nous ont ex- 
torques ce qui nous restait. Pierre Cardinal in Fauwriel, Hist. de la 

„Poesie provengale III, 217. 
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ließ 1, fo if dies fchon weit fragenhafter. Das ganze Bußweſen 
endlich befam eine verwerflihe, ſchon damals laut gerügte Richtung, 
ala man, zum Theil bei Gelegenheit ver Kreuzzüge, die Lehre von 
ben allgemeinen Abläffen oder Indulgengen erfand *. Sie be: 
ruhte auf der Anſicht, daß Menfhen über ihre eigentlihe Schulvig- 
feit hinaus Gutes tbun Fönnten und Gott den durch Heilige uud 
Fromme auf diefe Weiſe entſtehenden Schatz nebft dem unerjhönf- 
lichen Schatze des Verdienſtes Chriſti ver Kirche zur erlöfenden Ver: 
theilung an Neuige und Bedrängte übergeben habe. Das perfönlice 
Thun und Laſſen trat dabei in den Hintergrund, und die guten 
Werke ſchienen nur nah größeren ober Eleineren Maſſen Bedeutung 
zu haben, wo @iner für ben Anderen eintreten nnd etwas abver: 
dienen koͤnne. . So viel Scharfiinn auch geiftreihe Kirchenlehrer 
darauf verwandten, allen Mifpeutungen vorzubeugen, alle Küden der 


t Hemingford, 1I,. 93. Thomassin., II, 1, c. 74. — * Indul- 
entiae plenariae. In einem provenzalifchen Dichter des 13. Jahrhunderte 
Acht die Klage: daß die Legaten vendent dieu et les indulgences. Millol, 
ii, 468. Fauriel, If, 139. Capefigue, Pbil. Aug., U, 11. Das Ber: 
langen ber Geiſtlichen: eben, der Ablaß empfange, ihrer Gerichtsbarfeit zu 
— warb ſelbſt von Päpſten mißbilligt. Gallia christ., XI, preuv. 
p. 3. 

Daß man Gottes Gabe faufe und verkaufe, 
Das warb uns verboten bei ber Taufe. 


Walther von der Vogelweide, II, 33. 


Peccat audacius, eo quod pessima 
Peccandi genera totque gravissima 
Discit a plurimis in quadragesima, 
Sic sua reputans commissa minifna. 


Walter Mapes in Flacii catal. testium, 14 1446. Der Abt Ioadyim 
fagt: Manche vertrauen fo fehr auf den Ablaß der Rirche, daß fie nie 
baran denken vom Böfen abzulaffen, fontern fi) immer mehr in alles 
Schlechte verſenken. Neander, IX, 427. er 


Dem babeft anders niht enzimt (gefällt), 
Man daz er fünden buoze nimt. — 
Sünde nieman mac vergebn, 

Man got al ein; dar fule wir ftrebn. 
Diu gnabe eime efele wol gezimt, 

Daz er dem ohfen fünde nimt. 

Der ablaz dunfet toren guot, 

Den ein gouch dem andern tuot. 


Breigedanf, 150. 


Bifchof und Karbinäle, die ganze Priefterfchaft 

Si: allefamnıt befigen bei weitem nicht bie "Kraft, 
Daß fle vergeben können auch nur bie fleinfte Schulb, 
Gott kann allein vergeben, fein Andrer hat die Kraft. 


Noble leyczon. SKannegieger, IX. Leger, 29. l 
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Anſicht auszufüllen und dad Imnerlihe und Troftreihe der Lehre 
hervorzuheben, fo fanden doch nur zu Diele es bequem, aus zufäk 
lig zweideutigen Worten der befiexen und vorfäglich zweideutigen 
Aeußerungen der ſchlechteren Beiftlihen Die Anficht abzunehmen: der 
Ablaß befreie nicht bloß von der Kirchenbuße (ſowie etwa eine welt- 
lihe Begnabigung von weltliher Strafe), fondern veinige, ſelbſt 
ohne genügenven inneren Wandel, vor Bott l. Die Unfittlichkeit be- 
rubigte fih Bei dem Aberglauben an vie reinigende Kraft frempen 
Bervienftes und vermifchte ihn gar gern mit dem davon verfchiebe- 
nen Glauben an die Erlöfung duch Chriftus, und einzelne Vor⸗ 
fchriften der Kirche, die zum Beſſeren hinvrängten, wurden burch bie 
trrigen und verwerflichen Maßregeln anderer Prälaten und PBäpfte 
weit überboten. 

Niemand, ſo Hieß es, foll von feinen Beichtkindern einen Eid 
über ihre Ausſage verlangen 2 oder ihnen eigennügig Bußen auf: 
legen, die (wie 3. B. das Mefielefen) ihm. Vortheil bringen, am 
alterwenigftan die Losſprechung von Geldzahlungen abhängig maden ®. 
Niemand foll Diebe, Räuber, Wucherer und ähnliche Verbrecher Iv8- 
Iprehen oder aud nur. eine Buße auflegen, ehe fie das unrechtmä— 
Big Erworbene zurüdgegeben haben *. Kein Biſchof darf (fo ent: 
jhied Innocenz II auf ver lateranifhen SKirchenverfammlung von 
4215) über 40 Tage Buße erlaflen, den Ablaß willkürlich ausbehe 
nen ober leichtfinnig ertheilen ©. ” 

Allein trog dieſer Löhlihen Vorſchriften herrſchten fortbauernd 
viele Mißbräuche. Erſtens blieb es Negel, daß eine Pilgerung nad 
Serufalem,, ſobald fie nicht außerer Ehre und Geldgewinnes halber 
vorgenommen: werde, vollfommenen Ablaß erwerbe 6. Und fo lange 
man wirklich nach Ierufalem oder auch nur nad Rom pilgern mußte, 
fhredten die Entfernung und die Koften noch Manden vom Sün: 
digen zurüd 7; ald aber ftatt dieſer Pilgerungen Geld gezahlt over 
Verwandlung in noch Unbedeutenderes erlaubt wurde, ſank die Scheu 
vor Kirchenzucht und Strafe immer mehr. Im Jahre 1184 bemil: 
ligte der Papft für alle die, welche vorjhriftgmäßig zum Kreuzzuge 
Geld einzahlten, folgende Abläffe ®: von Bußen über ſieben Jahre 
werben drei Jahre, von Fürzeren für peinlihe Vergehen zwei Jahre 
erlaffen ; desgleichen alle Sünven, deren Jemand fi nicht erinnern 
kann, fofern er nur reuig gefinnt if. Geringere Vergehen (vena- 
lia) werben mit gewiffen Almofen und einer Zahl abzubetender Pa- 


a ⸗ 


I PBland, IV, 2, 405. Merkwürdige Eroͤrterungen über den au 
Duns Scoti oper., IH, 456. — 2 Matth. Par., Add., 133 ge: - 
eil., XII, 765: — » Innoc. epist., XV, 113. — * Concil., XIll, 730. 
— > Thomassin., II, c. 15, 16. Harzheim, Ill, 613, Nr. 49. — 
* Dies beftinnmte man fchon 1085 auf ber Kirchenverfammiung von Klers 
mont. Concil., XII, 829, 2. — ° Innoc. epist., V, 101. — ° De 
mont, I, 109, tef. 193. Concil., XII, 647. 


ternofter gebüßt; die letzte Zahl wäh, wenn Jemand: nicht im Stande 
iſt jene Almoſen zu entrichten. 

Beleivigungen ver Aeltern, welche nicht bis zu Spätlicjleiten ſtie⸗ 
gen, Eide, die nicht auf Reliquien geſchworen waren, Entweihungen 
der Sonntage u. vergl. wurden in bunter Miſchung für Beiträge 
zum Kirchenbau erlaflen . Allmählich wurde ganz allgemeiner 
Ablaß verſchwendet, wo nur ein heiliged Gebäude Herzuftellen, eine 
Brücke zu ſchlagen, eine Burg zu gründen war. Ja um einer Ka 
pelle, einem SHeiligenbilde Zulauf zu verihaffen, gab man für ge- 
tinges Opfer, Baterunfer, englifhen Gruß, Beſuch von Kirchen 
und Kirhhöfen u. vergl. nunmehr jo viel Ablaß, daß man ohue 
Mühe davon wohl auf tauſend Jahre Vorrath erhalten Eonnte ®., 
Und die Päpfte, melde dieſe Mißbräuche Hätten hemmen ſollen, gin: 
gen nicht felten mit boſem Beiſpiele voran. Als — B. der Graf 
von Toulouſe eine Roſe ?, welche ihm Innocenz IV gejchenkt Hatte, 
der Kirche von Alr überließ, verlieh der Papft jebem reuig daſelbſt 
Beichtenden Ablaß auf ein Jahr und 40 Tage, ja laut Matthäus 
Paris fegten mehre feiner Berfügungen feft %: daß der Ablaß nur 
im Verhaͤltniß des gezahlten Geldes bewilligt werben folle ®_ Lu⸗ 
cius 1 gab für viele Vergehen auf 40 Tage Ablaß, wein man in 
Modena dem heiligen Geminianus an feinem Feſte die gebührende 
Ehre ermeife 6. Urban IV ertheikte Jedem 20 — 140 Tage Ablaß, 
der mit dem Könige von Frankreich zugleich eine Predigt höre, einen 
Altar beſuche, deſſen Weihung ver König beigewohnt habe, over für 
ihn reuig zu Gott flehe ?. 

Richt bloß Laien traten diefem Uebel entgegen und verlangten ®, 
bad Sündenbußen nicht ohne Beiftimmung weltlicher Richter beige: 
trieben werden follten, fondern auch DBettelmönde prebigten ſchon 
umd Jahr 1260 in Deutfchland gegen ven Ablaßkram und gegen 
päpftlihe Erpreffungen °. 

Die hoͤchſte Aufgabe, daß vom Beichtſtuhle aus für Gittlichkelt 
und Tugend mädhtig gewirkt und dennoch priefterlihe Willkür und 
Tyrannei abgehalten werbe, ſteckte man fih in langen Betträumen 
ſeitdem kaum vor und gerieth endlich nad entgegengefehten Richtun⸗ 
gen in das Aeußerſte, wo eine Partei oft alle Mißbräuche Läugnete, 
verdeckte, umbeutete oder gar in- ihnen das Wefentlihe ſah, mwähs 





! Gudeni cod., M, 1137; I, 527. — ? Bland, IV, 2, 411. 
Campi, IT, 400. Schlöpten, 235. — ?° Baluz. miscell, , I, 24. 
4 Matth. Paris, — Bisweilen gaben Bifchöfe auch Ablaß in Borrath 
an Klöfter, fo z. B. ber Bifchof von Konſtan — Kloſter Detenbadh. — 
chiv des Binanzrarhe in Zürich, Urk. von Oetenbach, 62. — Auch 
Hierin größer gefinnt, fchrieb Innocenz III (Epist., XV, 113): Gratiam 
indulgentae in quaestum avaritiae nullatenus convertatis. — ° Mu- 
tim. annal. zu 1184. — 7” Guil. Nangis, 418. — ® Hume, Il, 106, 
— 7 Gassarus, 1440. 
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rend die andere alle Kirchenzuct ohne Ausnahme verwarf. und. jeben 
Verſuch einer Erziehung des Volkes durch die Geiftlichen ald Aber: 
glauben und Prieſtertyrannei bezeichnete. -- 


10. Bon dem Banne und dem Interpdifte. 


Wenn Jemand den anerkannten Gefegen. ver chriſtlichen Kirche 
nit gemäß lebte oder fi ven feiner Vergehen halber ihm aufge: 
legten Bußen nicht untermarf, fo warn er aus der Gemeinſchaft 
der Chriſten ausgeſchloſſen, d. h. gebannt. Die Fälle, wo eine 
ſolche beſchränktere oder ſtrengere Ausſchließung, ein ſolcher Bann 
eintrat, waren nicht überall und zu allen Zeiten gleich, auch galt 
er nicht für immer; vielmehr fanden härtere oder gelindere Bedin— 
gungen, unter denen die Wiederaufnahme in ben Schooß ver Kirche 
bewilligt warb, als Regel feft oder wurden nah Maßgabe der. ein- 
zelnen Fälle aufgefunden. 

Damit nun hiebei nicht willkürlich verfahren werde oder ber 
Gebannte die Strafe ganz umgehe, machten die Geiftlichen fich medhe 
felfeitig ihre Bannungen befannt *, und feiner durfte die von dem 
berechtigten Träger ber Jurisdiktion Ausgeſchloſſenen einfeitig in bie 
Gemeinſchaft wieder aufnehmen . — Es gab aber in biefem Gebiete 
vielerlei (hier nicht zu erörternde) fireitige Kragen, welche nähere 
Beftflellungen in Betreff des Rechts zu bannen ?, der Berufung ge: 
gen das Urtheil * und. des Abſolutionsrechts forderten. Jene Regel 
galt nicht bloß für Pfarrer, die im Mittelalter zumeilen die Genfur 
zu verhängen berechtigt waren, fonbern auch für Aebte, Biſchöfe und 
Erzbiſchoͤſe. Das Abſolutionsrecht war zumellen dem Biſchofe oder dem 
Erzbifchof, oder gar dem Papfte vorbehalten 6. Diefer z. B. ſprach 
allein 108 vom Banne megen Mißhandlung oder Töptung eines . 
Geiftlihen, wegen Kirchenraub und Kirchenbrand, wegen Umgangs 
mit Perfonen,. die er felbft gebannt hatte, wegen Verfälſchung päpft- 
liher Urkunden u. dergl. *. Nur vermöge ausdrücklicher Freibrlefe, 
oder wenn der Gebannte auf dem Todtenbette darum bat, mochte ein 
anderer Prälat oder Prieſter die Wiederaufnahme in die Gemein- 
ſchaft der Chriſten bemilligen . Als dagegen der Erzbiſchof von 


! Hontheim, Histor. Trev., I, Urk. 491. — 2 A suis episcopis 
excommunicatos ab alüs recipi ar probibemus, Befehl Ur: 
bans Il auf der Kirchenverfammlung in Melfi 1089, und öfter wieberholt 
und eingefhärft. Concil., XI, 782, Nr. 15 — 16. Dachery, Spicil., 
1, 629. Innoc. epist,, 1, 149, — ? Coneil., XIII, 259, 260. nnoc. 
epist., I, 191; V, 157. — + Concil., xilt, 1179. Thomassin. , l, 
2, c. 26, 8F. 6. — ° So durfte kein Vrälat den beut gen Orden ban- 
nen. HOennes, 153. — 6 Martene, Coll. ampliss., 110. Innoc. 
epist., 1, 310. — 7? Ibid., I, 167. Lünig, Reichsarchiv, % X, ©. 826, 
uf. 309; ©. 892, Urk. 317. 
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Mainz einen vom Papfte beflätigten Bann des Biſchofs von Prag 
aufhob, warb er von Honorius IH fireng zurechtgewieſen 1. 

Jedem Banne follte, ſobald das Verbrechen nicht übermäßig groß 
und augenfällig war, eine Warnung und Ermahnung vorhergehen 2. 
Nur pflegte man über Wucherer, Ehebrecher und ähnliche Sünder 
regelmäßig alle Sonn- und Feſttage den Bann audzufpredhen. 
Wenn bisweilen Zauberer und Wahrfager folden Sünvern beigezäflt 
wurden ?, fo liegt darin jhon die ©ewißheit, daß auch Unſchuldige 
duch ven Bann verlegt wurden, und die Vorſchrift, ihn aus keinen 
fhlechten, unzureihenden Gründen auözufprechen*, dieſe Gründe nicht 
fcharf genug bezeichnete. Sehr verftändig und wüͤrdig fagte indeß 
Inmocenz II: Durch Kirchenzucht und kirchliche Strafen foll man die 
Ungebundenheit der Frevler zügeln und Fehlende beffern, nicht aber 
Unfäulbige unterdrüden ®. 

88 galt ald Negel, daß man fi fpäteftens binnen Iahresfrifl 
nach geſprochenem Banne aus demſelben herausziehen 6, dv. h. ver 
Kirche Genugthuung leiften müſſe. Wer dies unterließ, follte von 
dem meltlicden Richter dazu angehalten werben ober aud wohl der 
weltlichen und geiftliden Behoͤrde außerordentliche Bußen zahlen”. 
Die Korverung, daß dem Banne (nad Verfäumung ver gefeglihen 
Sühnungsfriften) nothwendig die Acht folgen müffe, hatte die Kirdye 
wiederholt aufgeftellt, jedoch nicht überall burdgefegt®, theils weil 
den Laten der Grundſatz an sich gefährlih erfchien?, theild weil er 
zu ber natürlichen, für die Kirche ungelegenen Gegenforberung führte, 
daß jede vernachläſſigte Acht durch den Kirchenbann gefhärft werben 
müffe. Geringere Schwierigkeit hatte ed, den‘ Bann nieverer Geiſt⸗ 
lichen nöthigenfalld durch die höher geftellten und zulegt buch ben 
Papſt beftätigen zu laſſen, wodurch die Kolgen allgemeiner und vie 
Loͤſung befchwerlicher wurde. 


! Regesta Honer. III, Jahr I, Urf. 513. — ? Concil. XIII, 420. 
Lünig, Spicil. eccles., XV, Urf. 361. — * Concilium zu Arles von 1233. 
Concil., XIII, 1314, Nr. 15. — * Concil,, XIII, 983, Nr. 49. — 5 Innoc. 
— XIV, 63. — ° Synod. Mediolan. zu 1287. — ? Daß hievon bie 

älfte dem geiftlichen, die Hälfte dem weltlichen Richter zufomme, beflimmte 
1233 jene Kirchenverfammlung von Arles. Concil., XI, 1314, Nr. 13. — 
® Im Jahre 1208 warb vor Kaiſer Dtto IV auf die Anfrage des Biſchofs 
von Tribent befchloffen: daß, wenn ein Bifchof mit fieben Zeugen beweile, 
er habe ben Bann wegen Verbrechen ausgefprochen, die Acht —*— ſolle. 
v. Hormayr, Werke, IT, Urk. 18. Im Jahre 1220 bewilligte Friedrich IT, 
daß jeder wegen Beeinträchtigung von Kirchenfreiheiten Gebannte auch geächtet 
werben folle, fofern er nad) Sahresfrift noch feine Genugthuung geleiftet habe. 
Geſch. der Hohenſt., II, 136. Aehnliches fepen die Etabliss. de S. Louis 
feft, aber es fam nicht überall zur Ausführung. Hohen, IV, 145. Im 
Jahre 1237 entſchied König Konrad IV nach Rath der Fürften, baf fein Ge 
bannter belehnt werden follte.e Mon. Boica, XXX, 1, 267. — ” So fagt 
Wirner: fwer von dem banne in bie ehte Fümet, da; if niht guot, unt wonet 
kein faelbe bi. Hagen, Minnefinger, III, 11. 
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Mel aber Lnien und fogar Geiftliche ven Bann dennoch oft miß⸗ 
Billigten? und verachteten, fo dachte bie Kirche auf ein Mittek, ihn zu 
fleigern, und jie fand dies in dem höheren, allgemeineren Banne, in 
den Interdikte. Wollte z. B. ein ſchuldiger Bürger ſich nicht dus 
dem Bame loͤſen, fo belegte man damit die ganze Stadt; nahm dieſe 
hierauf feine Rückſicht, fo verbreitete man die Strafe auf die Land: 
haft, ja zulegt auf ganze Reiche und behauptete: es fey bie Pflicht 
jenes rechtlichen Mannes, bei Beitrafung der Schulbigen Hülſe zu 
leiften, und wer diefe nicht zu ihrer Pflicht anhalte, verwandte fich 
in einen flrafbaren Mitfhuldigen. Wo das Interbift zur Anwendung 


fam, wurden die Kirchen gefchlofien, bie Chriſtus- und Gelligen- 


hifver verhält, Feine Neliquie gezeigt, weder Taufe noch Abendmahl 
gehalten, noch Ehen eingefegnet,; noch Verſtorbene in geweihter Erde 
begraben. In einer für NRellgion und gottespienflliche Gebräuche aufs 
Höcfte eingenommenen Zelt erſchien das Interdikt als das entfeg- 
lihfte Unglüd, das ein Land betreffen, als die größte Strafe, welche 
man über vafjelbe verhängen könne ?2. Und wenn fih auch Einzelne 
anfangs über dieſe Strafe hinwegfetzten, fie wurden (Könige niät 
einmal ausgenommen) zufeßt von der Angftlihen Mehrheit zum Nach⸗ 
geben gezivungen. — | 

Hlezu Tan, daß die gelfilihe Macht noch über jene Kreife mit 
Strafen und Beihränfungen Hinaudgriff, Ste beflimmte z. ®., daß 
kein Gebannter eine geiftiihe Würde erhalten inne, ja dab man ihn 
dazu nicht einmal vorlagen dürfe, ohne des Beſetzungorechtes für 
den vorliegenden Fall verluflig zu gehen ®: Gbenfo wenig ſollte 
einem Gebannten irgend ein weltlihe® Amt anvertrauk werden“; er 
durfte vor keinem kirchlichen Gerihtähofe ein Zeugniß ablegen, daſelbſt 
keine Klage erheben, kein Teftament nieverlegen u. f. w. Umgang! 
Handel und Verkehr mit Gebannten wurde, nur mit Ausnahme von 
Notbfälfen, unterfagt u. f. w.®. a Be 

Keineswegs aber ließen fih die Laien Überall‘ biefe umd ähnliche 
Beſchränkungen gutwillig gefallen. Ste erklärten vielmehr: 

1) Bann und Imterbift mürben oft aus ungenügenden Grtünden 
ausgeſprochen und verbienten dann Feine Rückſicht. So belegte z. B. 
der Erzbiſchof von Kanterbury die Belltungen des Prinzen Johann 


1 





Biſchof Landolf von Speier mußte dem Etzbiſchofe Siegfried von Mein 
große Summen zahlen, weil er aus Furcht vor den Bürgern über Friedrich 
den Bann nicht ausfprechen wollte. Wormat. annal., 168. — ? Wer etwa 
nicht “begreifen Tann, wie diefe Maßregeln To fehr e — fonnten, bes 
benfe einmal, wie es wirken würbe, wenn jebt bie Schaufpieffäufer ges 
fchloffen, Konzerte und Bälle unterſagt ober andere Vergnügungsörter ges 
fperrt würden. — ° Innoc. decret. reg., 592; Epist., X, 09. Decret. 
Greg., I, 5, 1. — * Innoec. epist:, VIE, 83. Ansfpräche gebannter Richter 
haben feine Kraft. Ibid., XVI, 94. — ? Hontheim, Hister. Trevir., I, 
Urf. 491. Innoc. epist., XI, 143; VI, 102. 
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von England mit dem, Interbikte ?. ‚wegen. einer Heirathsaugelegenheit, 
die ihm nicht behagte; der Bischof von Klermont that daflelbe, weil 
ihm bie Bewohner feined Sprengels bei jenem Cinzuge feine Freuden: 
ſieuer 2, joyeuse entrde, bezahlen wollten, der Biſchof von Regens— 
burg bannte. vie gauze Bürgerfhaft.®, weil einige ihm eine Schuld 
nicht pünktlich zurückzahlten. — Große Päpfte, wie Iunocenz II, 
erklärten fi fireng gegen folge Mißbräuche, ließen fie durd ihre 
Bevollmächtigten beſſern , oder, ſtellten Aebte den Weltgeiſtlichen als 
Aufſeher und Prüfer gegenüber*. Insbeſondere verboten fie jede Er⸗ 


prefjun 0 Löfen. bed Banned 5, Als fie aber 
felbft m Gründen da JO Ton 
und f nahmen ®, mindert 
und, d So war 3. B. Pils 
der ‚gi Jahre im Interbi 
als fü günftig ftelften, dı 
&öfun; u 
2) „man, 
Prala nımten: 
ig, ı len fo 
auf je e feine 


meinſchaft des Kriftlichen. Gottesdienſtes 
auf. Einreden biefer Art Feine Rüdjicht, 
weilen Gewalt 8, und DBornehuere * 
ber willig geiſtliche Verrichtungen überr 
wollte nur dann den weltlichen Arm zı 

hergeben, wenn weltliche Obrigkeit am 

zu heſtätigen Grund fande?. Auch Kö 

nicht zmmer deg Umgangs. mit Gebanı 

eigener Macht vom den Folgen deſſelbbbbe 

Frankreich wegen ſeines verwerflichen Umganges mit dem Weibe 
Fulkos von Anjou gebannt wurde, zuͤrnte Herzog Wilbelu von 
Aquitanien, welcher der Keuſchheit —e— nicht —2 war, hier⸗ 
über. fa, ſehrr, daß er.befahl die verfammelten Prälsten zu ſchlagen, 
zu berauben, ‚ja zu toͤdten 10. Sie flohen, weil des Herzogs Diener 


8 





ı Matth. Paris, 110. — ? Planck, IV, 2, 291. — ° Ried, Cod., I, 
Urf. 219. Bann gegen fäumige Schuldner. Schäffner, II, 623. — * Innoc. 
epist;, AU, 37. — ® Strenge Burechtmeifungen beshalb vom Innocenz IV. 
Archives de. Reims, .Il, 1, 659. — °® Rymer, I, 1, 138, 153. Inaoc. 
epist., I, 181. —  Salimbeni, 340, Chron. Pisan., 196. Pisana mo- 
num., 877. Desgleihen fümmerte man ſich 1258 in Dänemarf nicht über 
das Juterdikt. Auctor anon. bei Ludwig, IX, SI." inter Philipp bem 
Schönen warb ca in Branfreich Geſetz, daß man gegen Bann und Juterbift 
appels comme: d’abus brim Parlanıente einlegen. fonnte. PBland, IV, 2, 
MIN Ja den Philipp Augufl befigränfte bie Mißbraͤuche des Banues 
der Geißlichen. Ordonn.,, I, 39. —. ® Bland, Ik, 316; IV, 2, 233. — 
° Matth. Paris, 133 sq, — 140 Fragment. histor. Philippi, T, 287. . 
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hiemit wirklih den Anfang‘ machten, nach allen Seiten, und zwei 
franzöſiſche Aebte, welche blieben und nicht widerrufen wollten, . wurden 
aufs Aergfte mißhandeit Zwar finden ſich auch entgegengeſetzte Bei⸗ 
ſpiele von Eifer der Laien für den Bann (ſo ſetzte man inneinigen 
Gegenden Sübfraukreichs im 13. Jahrhundert einen Sarg vor die 
Thür des Gebannten und warf mit Steinen nach ſeinem Haufe ); 
voch ſchien es den Bäpften gerathen, uͤber gewiſſe Punkte im Einzelnen 
nachzugeben und Ausnahmen zu geftatten, damit bie Megel deſto eher 
anerkannt .werbe und von ihnen abhängig bleibe. Deshalb: erlaubten 
fe (und für kleinere Kreife haten Viſchoͤfe wohl daſſelbe), bei ver⸗ 
ſchloſſenen - Thären Gottesvienft zw halten?, fofern nur die Gebännten 
oder das Interdikt Meranlaffenden draußen blieben. Drangen diefe 
nit Gewalt ein ober entfernten fle fi nicht auf erhaltene Weifung, 
fo warn ihnen: bisweilen erflärt, daß jene ‚geiftlihe Handlung nicht zu 
ihrem Wohle, fonbern zu (brem Fluche gereiche oder die Prieſter 
hielten ſogleich inne und verließen vie Kicche?. Selbſt zur Zeit des 
Intetdiktes durfte der Prediger oder Biſchof bie eine verſammeln, 
Gottes Wort predigen und fle zur Beſſerung ermahnen®%; that er aber 
mehr oder kümmerte er jich überhaupt nicht um Das Verbot, fo ward 
er hart und nicht fellen mit Der Abfepung beſtraft. Mönche wurden 
in ſolchen Fällen nad einem — firengerer ne anne, um u 
Vergehen abzubüßen.. 

Berner gaben einzelne‘ Päpfte Konigen und fetöt Fürken 08% 
dem Lanpgrafen von Thüringen) Freibriefe größeren ober geringeren 
Inhalts 5, wonach fein Interbift ohne fehr erhebliden Grund, oder 
nicht über das ganze Reich, oder nit ohne ausdrückliche päpftliche 
Zuftimmung dürfe ausgeſprochen werben. War dies aber dennoch, 
etwa von einem Erzbifchofe geſchehen, fo fuchte ver Papſt (um ber 
geiſtlihen Herrſchaft Beine Bloͤße zu geben) dieſen dahin zu. heingen, 
daß er ſelbſt feinen Spruch aufbebe®. Im Jahre 4212. erlaubte 
Innocenz , daß in Neapel mährenn bed Interdiktes bie Kinder, ald 
unfhuldig, getauft und die Beichten Sterbender angehört würden, 
wenn fie gelobten ver Kirche zu gehorchen; WBegräßniffe Hingegen 
koͤnnten nicht flattfinden, weil fie ohne Sülfe der Gebannten unmoͤg⸗ 
lich wären 7. 

Während des Interdiltes litten die Geiſtlichen an ihren Einnahmen 
großen Ausfall und forderten nicht ſelten dafür Erſatz. Bisweilen 
widerſprachen vie Laien, z. B. in Frankreich, dieſer Forberung; etliche 
Male fand ſich der Erſat von zen — ee Traum, 


- - 1 Bist. de Languedoc, IM, 5. — * miraei ep. ip: 1; 97. Boll. 
bes: Biſchoſs von ſtaͤmbrai ‘904 1131. AInnoc.: Mt epist., 1 ‚287. 1m 
® Hontheim; Hist: Trevir., I, Urf. 491. — * Verbwem dei praedicare et 
$d correotionem:indueere: : lanoc. epist., XI, 2675-4, 332; X, 62. + 
® Innoc. epist., VT, 42! Rymer, Foed., i,i. 100; -Thomeadim ‚.lib. d, 
e.6, 8.13. — 6 Concil., XII, 196. — 7 Innoc. epist., XIV, 74..' 
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Taufen u. vergl. nah Aufhebung ded Banned, oder ed warb ihnen 
auch wohl eine Catſchädigung zugebilligt . So ſetzte man z. B. 
4248 auf einer ſchwediſchen Kirchenverſammlung fell, daß dieſelbe 
ans den Geldbußen erfolgen folle. 

Wie bei ver Lehre von Beichte und Ablaß, gehen die Anſichten 
über Ten Kirchenbann bis zu vollfländigem Widerſpruche aus 
eiwander, und die Wahrheit möchte auch hier in der Mitte Liegen. 
Wo eine Kirche völlig gleichgültig gegen Sitte und Wandel ihrer 
Mitglieder ift, wo es ihr an allen Mitteln ber Aufſicht und Strafe, 
an allem RMechte ver Ausſchließung fehlt, wich fie, wo nicht zerfallen, 
Boch faft nur dem Namen nah und keineswegs ald eine innige und 
einige Verbindung Vieler beleben. — Wo fie umgekehrt 1geltlice 
und eigenwügige 2 Zwecke durch geiftlihe Mittel zu erreichen ftrebt, 
des Strafens mehr. ala des Erziehens und her Duldung gedankt, 
leihtfinnig von der Pflicht de8 Gehorſams gegen weltliche Obrigkeit 
entbinnet und Menfchenlagungen für güttlihe Gebote ausgiebt, wird 
ver wahrhaft hriftlihe Geiſt entjlieben,. die innere unfichtbare Kirche 
zu Grunde gehen und ein leeres, durch Pfaffentgrannei zuſammen⸗ 
gehaltenes werthloſes Gehäuſe übrig bleiben. Es iſt erfreulich, wenn 
die Kraft der Ideen und Grundſätze ſehr viel über die Menſchen ver- 
mag und die Macht des Schwertes nicht allein. herrſcht und enı= 
ſcheidet; foll fih aber dieſe Freude nicht in Leid verkehren, fo mäffen 
jene Ideen und Grundſätze auch wahr, ächt und von allen willkür⸗ 
fichen Erfindungen, Trugbilvern und Nebenzmeden gereinigt fern ®, 


41. Vom Oottesdienfte. 


Daß zu dem inneren: Ehriftentgume ein äußerer Gottesdienſt 
Hinzuterten wmüfle, warb nur von fehr wenigen Ketzern bezweifelt; 
die herrſchende Kirche hingegen gab fait zu viel auf diefe Formen 
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‚ Münters Beitzäge, I, 188. 
? Swer banneun wil unt bannen fol 
Der buete, daz fin ban iht fi vleifchliches jornes vol; 
Swa vleiſchlich zorn im banne fledet, en} eniſt Gutes ban. 
NReinmar von Zweter in Bagens Minnefinger, IL, 200, Wr. 129. 
I Me — Unrebter bau niemenue wirret, 
‚Nurxehter ban, ben ban er felben irrel; 
Unſchuli zwifpeldif Ion vor Gotes ougen hat. — 
Der babes mal niht unrehten ban erlouben, 
Darumbe er ne maf niht Bot fines rehtes rouben: 
Got iſt gereht, er wil krönen ben gerehten Mann. 
Der Metöner in Hagens Minnefinger, Ill, 9, — ? Für die wahre Sitt⸗ 
lichkeit warb es jeher gefährlich, wenn bie vn Derbrechen, gegen Gebanute 
begangen, ‚zu leicht nahm und (wie Urban JI) erklärte: 'Non enim eos 
honfcidas arbitrumur, quos adversus excommunicatos zelo catholicae 
a ee al quoglibet irucidasse oontigerit. Mansi, Gonkil., 
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und hatte jie in ſo großer Genauigfeit und Umſtaͤndlichkeit beſtimmt. 
daß wir in Darlegung des Einzelnen sicht eingehen koͤnnen, ſondern 
ung auf einige allgemeine Bemerkungen befchränfen müffen!. 
Die kirchlichen Gebäune. zuvörderſt tmaren ein Gegenfland fol- 
hen Eifer, folder Thätigkeit, daß ſpätere, angeblich gebildetere, ge- 
ſchickiene und veichere Geſchlechter darüber nur erſtaunen Tonntn, fie 
aber. nachzuahmen nicht Kraft, Muth, Ausdauer und Kunflfertigkeit 
beſußen. Dit Ausnahme der Wenigen, welche dieje heilige Buukunſt 
des Mittelalters? nur. für einen verdorbenen Auswuchs der antiken 
balten, ja wohl. Pad ganze Mittelalter und insbeſondere das Ehriften: 
thum für eine Verkehrtheit anfehen., hat wohl Niemand: die. kühn 
emporfirebenden Säulen, die reichen Laubgewölbe, welche jene ‚über 
fh ausbreiten, Die glühenne Pracht ver mit heiligen Geſchichten und 
reichen Zierrathen bebesiten Benfler, vie himmelhohen Thürme im 
Wien, Freiburg, Straßburg u. f. w. erblickt, ohne von Bewunderung 
ergriffen und zu Beratungen und Empfindungen fortgeriffen zu 
werden, welche hemütbiger zugleich und kennad erhabener find als 
viejenigen, welche ſich etwa beim Anblick einer ägyptiſchen Pyramide 
erzeugen können. — Auch die erſtaunlich große Zahl der. oft im 
ſchneller ‚Folge. erbauten Kirhen3 verbient Erwähnung. ':&p zählte 
deren 3. B. Pavia am Schluſſe bes 13. Jahrhunderts 135%, und 
Achnliches finden wir in den meiflen anderen Städten. Bei dieſer 
allgemeinen Sinnedart Tann man’ 28 ald eine feltne Ausnahme be- 
trachten, wenn ein Biſchof ſeine Kirchen verfullen ließ und ‚now 
Papfte zur Herflellung derſelben ‚angehalten werden mußte, Für 
inneren · Schimuck der Kirchen, für heilige Gefäße, Kreuze, Taufbecken, 
Kelche, Rauchfäſſer, Leuchter, Lampen ®, Ketten, Käſtchen, Schrünfe, 
Reliquisnbehälter, GOlocken aus Sole, Silber, Elfenbein, Bernftein, 
vergufdetem Kupfer, Erz forgten Geiſtliche und Laien mit gleicher 
Freigebigfeit und gleichem Gifer. Nicht minder koſtbar und Funftrei 
geſchmückt maren vie Bifchoffläbe ” und die geiftlichen, vom Biſchoſo 
eingefegneten Gewänder, ia eined 3. B. in Main; ® mit Gold und 
anderen Zierrathen fo reich beſezt unb fo ſchwer und unbisgian, daß 
man ed nur kurze Zeit auf dem Leibe ertragen konnte. Un befonverä 
feierlichen Tagen wurden Wände, Bünfe und Fußböden mit Tapeten 
oder anderem fünftlihen Schmude behangen. Ja man verſchmähte in 
den Kirchen auch Dinge nicht, welche zwar feine nähere geiftlihe De: 


I Umftändlich und zugleich allegoriſch und: mufttich handelt babor Hugo 
©. Bietor. in feiner Sch De caerimoniis etc. Opera, II, 159. — * Giehe 
harüber weiter unten einen beſonderen Abſchnitt. — ? Ueber bie in Vologua 
erbuuten Kirchen ſiehe Hobmfl., V, 207. — ? Anonym. de laudib. papiae, 
1. Ueber Blacenga : Murat., Script, XVI, 568. — d Innoc. episs., 

Vu, — ° % Lampen in ber Hauptfirce zu Köln. Lacomblet, IL, 119. 
Berthold, 119. Roudulfus, 256, 264. — 7 Hefner, I, Tafel 8 8,39. Beder 
und Hrfasr, Tafel 19. — ° Innoc. epist., HE, 177. Bon den prächtögen 
Gewändern des Erzbiſchofs: Martyr. Arnoldi, 280. 
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ziehung hatten, fon uber von Werth und anziehend wareu. So 
hing 3 B. in ber malnger Haupikirche an zwei goldenen Ketten ein 
ausgehöhfter Smaragd, In welchen man Waſſer und einige Fiſchlein 
that and. ihn dann verfihloß. Ginjüligere wu alte Weißer be⸗ 
haupteten, deu: Stein lebe. 

» Sowie Munches aus ben. p ‚rien Gebraͤuchen ver — 
Römer und Juden in den Ari Gottetdienſt übrugegangen: war, 
ſpo ſuchten auch drutſche und ſlaviſche Stämme bei ihrer. Bekehrung 
manches Aeltere beizubehalten, mit Chriſilichem: zu vereinen oder -m 
Chriſttiches umzudruten. Vieles werd indeß und int. Recht: vers 
worfen, theils vwril es an ſich nicht taugte, thells weil'es mit Fer⸗ 
thum und Aberglauben zu keicht in Verbindung trat. "Deshalb "vers 
trieb noch ums Juhr 1093 Herzog Bretiticid von "Möhren vbie 
Wahrfager®, vertilgte geehrte Haine und Bäume, unterſagte Begraben 
in den Wäldern, Tänze verlarvter Werfonen zu Ehren "ber. Soden, 
Dpfer, ven Geiſtern um Pfingften datgebracht, u. A. an. ’ 

+ Die: Zahl ‘ver ganz..oder halb zu felernden Feſcit aag war — 
aber nicht Aberall gleich.®. Faſt jede Kirche hatte, -zuher den all⸗ 
gemehnen Tagen, beſondere für ihre Heiligen und Weſchützet, ober 

zum Andenken ihrer Sründung, ober wegen ſouſt merkwurdiger Bes 
gebenheiten und Berhättniffe.: Sollte ein Feſttag überall gefeiert 
werden, fo war wohl des Bapfles. Eimvirfung und: Befehl nöthig®. 
Behr. oder weniger allgemein feierte man: bie Tage- ver zwolf Apoftel, 
ver Heiligen Stephan, Laurentius, Martin, Nikolaus, Michael, Gil: 
veiter, femer Marik Geburt, Reinigung, Berimtigung und Himmel⸗ 
fahre, unſchuldige Kinvlein, Kreuzes - Erfindung und Erhöhung und 
fpäter auch die Tage von Lukas, Markus,: Gutropius, Georg, Bart 
Bekehrung und Berti Stublfeier d. Biswrllen wurden auch ganz 
außerordentliche Feier⸗ und Bußtage (supplickiones) "gehalten. 
Am vierten Tage. der Pfingſtwoche des Ichres 22429 zogen 3. ®. 
Geiftlie und Laien, Männer und Weiher in Kom neh beftimmter 
Ordnung und größtentheilg barfuß in die Kirchen, fafleten, meinten, 
beteten und Härten ben Bapft und vie Kardinäle, welche prebigten 
and. Mefle laſen. Die:große Zahl ner Feſttage brachte allervinge 
ven: Prieſtern Gewinn, allein’ nicht nılmber bem. fe haͤukg au unge- 
me ferien Dirnften verpflichteten Delke. 


] 


I Simplices et vetulae lapidem vivere affirmabant.. Conradi chron. 

Som. 62 Alber. u 12218. Die Pracht bes Gottesdienſtes wirkte ar 

—— zu den — ten Spekulationen. Baumgarten, Dogmengefä., 1, 

' Cosmas;: 2074. — ? Ein Verzeichniß für England gu 49922: 

Concil., XII, 1070, Nr.8. — ? &o befabl Innocenz III, man vn 
da⸗ Be der —— Pauli in Worms feiern. Epfet., 44. 

ne Xxvm - ® Innoo. epist., XV, 683 Daher Ramınt 

vielbeicht die —* Alber., 440, daß 1208 ein alas jubileeus vel 

remissionis in Rom gefeiert fey. 
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"Die Meffe war und blieb ver wichtigſte Theil des Gotiesdienſtes. 
In der Regel ſollte jeder Geiſtliche täglich nur eine, Meſſe lefem 2, 
doch flieg dieſe ZEM erheblicher Urſachen halber bis auf: peeis . der 
mehr Meffen "übernahm, als er leſen kounte, dafuͤr Gen ecpreßte, 
oder ſte an andere Geiftlihe überließ, oder in fogenannte -tosdiene 
Meffen, ohne Oyferung des Weines und Blutes,‘ verunmbelte, ward 
al® flrafbar betrachtet 2, Wer au gersiffen kUOwperlichen Kehle Lite, 
z. 8: entmannt: war ber’ die fallende "Sucht hatte, durfte Leine 
Meſſe Teen: Die Liturgie! war im Mefentlichen vie römische 
Pabſt Gregors ded Großen; wenigſtens beſorebten fi vie: Papfte fie 
überall einzuführen und willkürliche Abmeldungen zu verhindetn. 
Geiftliche ud. ‚Kirihentieder fehlten nicht gung, doqh iſt ihre Zahl 
im —* zu denen weltticher Inhalts: num ſehr gering, and ihr 
nn wird ———— als. Any mallan Theil ves Gottesdienfie 
ettachtet *. 
An vielen Orten, z. B. im Ciugnyb, bereitete. man DaB Getreiie 
u den Hoſtien aufs Sorgfältigſte, beobachtete umſtändliche Vorſchriften 
Mahlen, Baden u. ſ. w. Mehr Kirchenverſamatkangen ſetten 
aus ähnlichen Gründen ber CEhrfurcht feſt*: vdaß kein Biſchoft einen 
zinnernen Kelch einſegnen dürfe‘ und ſeve -Softie m einem Albernen 
oder goldenen 'Relche "geweiht werben müfſe. Get: dem "Anfanger des 
13. Jahrhunderts gab man bei Erhebung ver. Hoſtie ein Zeichen uk 
der Glocke, damit das ange Volk auf. feine Kniee nieberfatle?. ö 
Predigten, Anreden und Ermußfaungen der Werklichen. uw ihre 
Gemeinen fehlten Aie ganz,‘ aber frektich urfcheinem ſte im Verhaͤltutß 
zu dem Sakramente ber Meſſe nur als Mehenſacht, und König 
Heinriäh II fagte in dieſer Bezichung:? „Ih will: nreiuen Freuud 
liebet oft ſehen, cAs von ihm reben hOren .“ Dft mochten allerbings 
jene Reden Beil dem Mangel an Kenutnlfſen, Uebung und. Fleiß 
ſehr dürftig und oberflächlich ausfallen, doch hat⸗vleſe Eegel am "ge: 
wiß viele Ausnahmen gehabt, und Biſchofr und: Brälaten vernuch⸗ 
läſſigten ihre geiſtlichen Pflichten keineswegs überall um ihrer welt⸗ 
lichen Zwecke willen? Bis zum Anfange des 13. Jahrhunderts 
erklärte ber Geiſtliche geroößntig langere Stillen der Schrift oder 
ſprach über einen beſtimmten Gegenſtand ohne nähere Beziehung auf 
Schriftſtellen. Später legte man gewöhnlich rinen Text zu Grunde 
und -Mrüpfte daran die mit künſtlichen Eintheikungen und frigfinieigen 
rn nit felten überlanenen Reden 10. Bor Allen aber u. 


1 
„a FEN; 


! Innoc. opist., vm, 361. ‚Yhomasein., "AI, 1. 6.72. — Er 
eilfum von Paris im A 1919. Conci., XI, -833, Nr. 14. — Imoc. 
epist. V, 96. — * Hoffmann, VGefq ichte des beutfchen Kirchenliches: — 

> Helyot, V, 20. — * Richjenverfammlung 1175 in Sonden, 1188 in 
Rouen. Congil., Xnl, 36, 679. — ’ Alber., 419, zu: 1212. — ° Matth. 
Par. contin., 880. — Fe Xxix, 14-213. — 10 Henry, VIH, 
183. Neander, X, 613. 2 
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ſtrebten fih die Bettelmönde durch Predigten, die gewiß in ber 
Landesſprache gehalten wurden ?, auf dad Volk zu wirken, und es 
finden fi ‚Häufig die größten Erfolge ihres Bemühens. Denn wenn 
fie auch. von eigentlicher Kunft der Darftellung und Behandlung wenig 
verflanven, fo rebeten fie doch auf eine dem Wallungsvermögen ihrer 
Zuhörer angemefiene Weife und mit der urfprünglichen Kraft eines 
von ber Sache durchdrumgenen Gemüthes. Für minder Geübte ließ 
ſchon Karl der Große Reden, Homilien u. bergl. fammeln?. Später 
warb yorgeichrieben, welche geiſtliche Bücher bei jeder Kirche vorhanden 
feyn. ſollten, und daß man die fehlerhaften verbeflere, damit richtig 
gelefen und gefungen. werde ®. 

Niemand durfte einem unbekannten Beiftligen erlauben Gottes⸗ 
dienſt zu balten*. Jeder Priefler, Stiftsherr u. ſ. m. fohlte zur rechten 
Zeit kommen, vor Beendigung der Beier fich nicht entfernen und 
langfam und deutlid ſprechen. damit das Volk Alles verfiche und 
ver Schein ungebührlichen Eilens ‚vermieden werde. 

Die Laien berief mar durch Läuten der in ver Regel mit 
weiblichen ‚Namen verfehenn Bloden, in Paläſtina auch durch 
Schläge mit einem Sammer? Der Brieflee durfte Diejenigen, melde 
mehre Sonntage nad einander fehlten, zur Besantwortung ziehen S, 
ja an einigen Drten, z. DB. in Tonloufe, mußte jeber Ausbleibende 
42 Denare zahlen, von denen der Priefter eine ‚Hälfte und ber 
Herr der Stabt die zweite befam. Schlimmer aber als ſolch einzelnes 
Ausbleiben mar ed und nachtBeiliger wirkte es, wenn während bed 
Bannes und. Interdiktes der Gottesdienſt nur bei verſchloſſenen Thüren 
oder au halbe, ja ganze Jahre hindurch gar nicht gehalten wurde. 
Sp fand, um zu den obigen Beifpielm noch eines hinzuzufügen”, im 
Jahre 4209 megen. elned Streites zwifchen Laien und Geiftlihen ein 
halbes Jahr. lang in Mey durchaus Fein Gottespienft flatt.. — Auf 
Bernahläffigang folder Art felgten dann bisweilen deſto firengere, 
aber felten zur Ausführung kommende Vorſchriften 3. B.: Sonntags 





1 In Italien unterſchied fih damals das Latein nicht viel mehr von ber 
Volksſprache ale das heutige VBücheritalienifh von den Dialekten. Doch 
wurde das Latein auch oft überfeßt. Tirab., IV, 444. Bettinelli, II, 37. 
Deutſche Predigten Bertholds aus dem 13. Jahrhundert. Neander, Denfs 
würkigf., U, 303, und Klinge Ausgabe. — ? Blügge, Geſch. des Predigt: 
weiens, I, 33. Augufti, Alterth., VI, 306. — Nach einer englifchen 
Kirchenverfammlung von 1240 follen bei jeder Kirche ſeyn: missale, bre- 
viarium, antiphonarium, graduale, troperium, manuale, psalterium, 
ordinale. Coneil., XIII, 1447, Nr. 1; 1450, Nr. 11. Das antiphonarium 
Pro parte aestivali hielt zwei Kinds Bände. Würdtw., Subsid., IX, MW. — 
* Goncil., XIH, 751, 822, Nr.9; XIV, 252. Lünig, Spicil. eccl., von 
Köln, Urt. 37. —. ® Vitriac, hist. Hieros., 1094. Rodulfi acta, 287, 207, 
° Londoner Kirchenverſammlung von 1200. Concil., XI, 789. Schröckh, 
AXVUT, 269. Bon dem Gofe Heinrichs II von England fagt Petr. Bloe. 
(epist. XIV): Homines in curia sabbatigare non vidi, unde et in ca 
parte melior est conditio jumentorum. — 7 Alber., 450. 


— — — — ui 
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follen Peine Jahrmärkte gehalten und überhaupt (Lebensmittel für den 
Tag ausgenommen) nichts gekauft oder verkauft werben!. Kein Laie 
darf vor Beendigung ker Meffe die Kirche verlaflen oder Tiere wit 
in die Kirche briugen, umd ebenfp wenig darf man lich in den überall 
einzuzäunenden Gotteßädern — eiwas — eilauben. 


12. Rorfäriften ber Rirde über — Wandel u. [- m 
der Geiſtlichen. 


a) Im Allgemeinen. 


Je höhere Anfichten man von der Würde und dem Werthe des 
geiſtlichen Standes hatte?, je lauter man deshalb fein Lob verkündete, 
deſto ſtrengere Forderungen wurden auch an ihn gemacht und deſto 
härterer Tadel über ihn bei irgend entdeckten Mängeln ausge: 
forodhen. Insbeſondere finden fi hierüber bei Bernhard von Clair— 
vaur merkwürdige Stellen. Während er einerfeit3 vie Geiftlichen als 
Mittler betrachter, melde vie Gebete und Vorſätze ver Laien Gett 
darbringen und Segen und Gnade Gottes zurückbringen, klagt er 
anvererfeit8 über dad Zunehmen der Zahl unmürbiger Glieder dieſes 
heiligen Standes und äußert ®: „Die Nadläffigkeit ver Biſchöfe ver- 
anlaßt die Ungebührlichfeiten, welche die Kirche beläſtigen und ver: 
wirren. Gie geben das Heilige den Hunden und die Perlen ven 
Säuen. Dur fremde Anflrengungen werben die Priefter reich, und 
ihre Ungerechtigkeit wählt gleihfam aus dem Kette ihres Reichthums 
hervor.” Noch flärker drückt ex ſich über die Beiftlihen am römifchen 
Hofe aus. „Bei ihnen’ if’, fo jagt er, „von Gotted Befehlen zu- 
legt die Rede; Gottesfurcht wir für Einfalt gehalten, der Vorſichtige 
und Gewiſſenhafte Heuchler gefcholten. Wer die Ruhe liebt und an 
die Ausbildung feines eigenen Weſens denkt, Heißt unbrauchbar und 
unnüß #” — Auf ähnlie Weile klagt Kaifer Otto IV über die. Geift- 
lichen, — er mit Papſt Innosenz III zerfallen mar 9. Man mm 


— — —— — 


I Concil., XIV, 268. Harzheim, IU, 529. — ? So heißt es im 


Parcival, 348: 
Auf den Prieflern ruhet Gottes Segen 
Darum ihrer ſollſt mit Treu du pflegen. 
Willſt du ein ſelig Ende ſchauen, 
Mußt du den Prieſtern fromm vertrauen. 


® Bernh. Clarav., De converaiono, epist. 152. ;u 1135. Strenger Tadel 
der Geiſtlichen. Jac. Vitriac, hist. ooaid., vi, 971. Häufig in den Trouba: 
dours. Herzog, 24. — * De considerat, sui, IV, 3. — ° Brito Philipp., 
224, läßt Otto IV vor der Schlacht Bei Bouvines von den Geiſtlichen fagen: 
‚Genus hoc pigrum fruges consumere natum, 
Otia quod ducit, teclo quo marcet ei umbra, 
Qui frustra vivunt, quorum labor omnis in hoc cst, 
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jedoch bei Bußpredigern, welde bie Laien nicht minder tabeln &,. je 
die gefammte Zeit: als durchaus verberbt darſtellen, ein gutes Theil 
abrechnen und bei anderen auf Partei, Stellung und Betrachtungs: 
weife Rückſicht nehmen?). Noch in unferen Tagen : behaupten ja 
Mehre di Die geſammte Kirchenherrſchaft Habe: auf bem Ehrgeize 
Weniger und der Unwiffenheit und dem Aberglauben Vieler beruht, 
ſey mithin in allen Ihren Wirkungen nachtheilig gemefen; während 
unter Anderen Diöfer * fhreibt: „Wenigſtens Halte ich. es für noth⸗ 
wendig, daß Wahrheit und Vorurtheil und Alles was fie fonft 
wollen, fich vereine, um die politifähe Heiligkeit, das göttlihe Merkmal 
der Unverleglicfeit und die größte, Ehrfurcht dem geiſtlichen Stande 

erhalten. Diejenigen bringen einen Fluch über das menſchliche 
rare, die der Geiſtlichkeit ihr Politiſches Heiligthum, welches ſich 
wicht anders als auf eine göttliche Offenbarung” zulänglih :grümben 
fann, entreißen. ” _ Gneiſt fagt: „Ohne einen Mittelpantt der In⸗ 
teffigen; (und ver Zucht) wie Mont wire die: Kirche in’ der Barbarei 
und Serfplitterung ber ——— verkũmmert Be 


+ . 





Ut Baccho Venerique vacent, .quibus inflat obesis 
Crapula colla Thoris, oneratque abdomine ventres. 


Aehnliches euthält eine Urkunde Ottos in Lünige Reichsarchiv, XX,. Urf. 14; 
fie ift aber ſchwerlich Acht. lägen über bie 1,0, 3; ja über die ges 
fammte verderbte Zeit ha auch Arnold. — I und Guiot de 
Provins in Mean: Fabliaux, Vol. 1. 


- Torpens 'ignavia, — elatio 

LUbido ‚sordidans, fervons ambitio, 
Voluptas indecena, et turpia acio _ 

A turpi procedunt cleri contagio. — 
Omnis’a cleribus fluit enormifas. 
Cum deo debeant mentes sollicitas, ' 
Traclant negotia labesque vetitas " 
"Et rerum turpium vioes indebitas. - 


Walter. — in. Wolfii lect. centen. XII, 356 - 360. Chr heftige 
Anklagen der gefammten Firchlichen Welt enthalten die Carmina Burana 
(S. 35, 36 u. f. w.); 3. B.: 


Episcopi cornuti 

Conticuere multi, 

Ad praedam sunt parat! 
' Et indecenter — 


ı Manec Laie fünden ne "pegat, 
Danne tufent phaffen, derz verftat. 
Der phaften ſchulde iſt anders niht, 
Ban day mit wibelin geſchiht. 


Freigedank, 16. — ? Bettelmoͤnche und Kreu prebiger .B. Hatten oft ein 
Interefle, die Melt eifllichfeit ſchlechter barzuftellen, "ale e'wär. Im Jahre 
as ne: f ———— che — bei dem Pupſte. Ouil. Armor., 

== — en an ben Hertn Pifar, 51. — 
® England, is a — * 2 
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Als Regel darf man alſo annehmen, daB die Ueberzeugung von 
der Würde ihres Standes und der Heiligkeit ihrer Pflichten, vie Be— 
ſchäftigung mit der Bibel und den Kirchenvätern, die von kirchlichen 
und weltlichen Oberen eingeſchärfte und ſtreng gehandhabie Zucht 
auf die Geiſtlichen mächtig und vortheilhaft gewirkt habe. Aber bei 
ver großen: Zahl ver Geiſtlichen und jo manchem fremdartigen und 
entgegengefegten Einfluffe ‚mußten auch mancherlet böle Ausnahmen 
entftehen, von welden vie flrengen Geſchichtſchreiber lauler nen 
als von jener Regel . Wir geben einige. Beifpiele. .. 

Der Dechant dos Lütticher ‚Stiftes äußerte: um. Jahr 1217: wenn 
er ln Jude oder Heide wäre, würde er nie Ehriſt werben. : —* ſey 
unnoͤrhig in bie Kirche zu geben, ihm genüge es, daß er laͤuten 
höre? u. ſ. w. — Der Erzbiſchof -Rudoif son Mainz ließ Die. Bilde 
ſäule des helligen Benno einſchmelzen und vexriheille ‚daB. daraus ge— 
ſchlagene Geld unter feine Werwandten?. — Der Biſchof Hermann 
von Augsburg ward Bee. er Habe Nonnen befchlafen. und in 
der Kirche EChebruch getrieben —: Uns JRahr 1200 ſchilderte Der 
König von Ungern den Biſchof von. Fünfküuchen als einen Maun, 
der mit feiner Enkelin in Blutſchande lebed. Die Domkapitel, ‚heißt 
ed ferner, verklagten die Bifhöfe wegen Dieineid und. Simonie; bie 
Bifhdfe klagten die Aebte an, daß ſie falſche Freibriefe ſchmiedeten, 
um ſich ihrer Gerichtsbarkeit zu. entziehen; Prieſtet des Cvangellums 
prũgelien ſich wechſelſeitig aus ven Klrchen heraus, und Laien: wurden 
bewaffnet, um Monche zu verjagen, bie dem Abie weniger ‚ale dem 
Biſchof ergeben waren, nm. j. w. — 

Mißbilligten kirchliche und weltliche Über. ainſtimmig ucbelſtände 
ſolcher Art, fo ward es leicht ſie auszureuten; mannichmal aber ſuchte 
and fand der fündige Geiſtliche Hüffe gegen feinen Vorgeſetzten bei 
weltlichen Freunden und Bertvannten ©, ober umgekehrt hielten: «8 
Biſchöfe für Pflicht, Leine Geiftlihen einer. öffentlichen Züchtigung zu 
unterwerfen , fonvdern fie wo mögliih allen Strafen. zu entziehen. 
Danı wurden die wektlihen Ober wohl tungebulbig, griffen zu und 
Kraften. Als. vem Grafen von Mufſterol hierüber Vorwürfe gemacht 
wurden, Außerte er und ebenfo König Heinvich U von. England, daß 
vie Geiftlihen, durch ihre Freibriefe und abgeſonderte Gerichtäbarkeit 
gefhügt, ungeftraft mordeten”?. Und auf eine ähnliche Beſchwerde 
antwortete Her König von N une Pauline, ih auf: 





1 Surter (MI, 306) hat- ſehr viel Löbliches und aud — Tabelns⸗ 
würdige an ben Biſchöfen gefammelt und nachgewieſen. — ? Quod si esset 
bonus Judaeus vel paganus, nunquam fleret Christianus. Sufflcit 
mihi, si audio sonitum campanarım. Regesta Honor. Ilf, Jahr II, 
Ikf. 1041. — ® Alber. . 349, zu a — * Udalscalci narratio, 12. — 
7 ingel; Geſchichte von Ungern, i, 383. — ° Regesta Honor. III, 
Jahr II, Werk. 785. Guil. — ER Regesta Honor. ll; 
Jaht I, Urf. 1096. u 
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hängen ließ, Hatte falſch gemünzt, fünf Kirchen beſtohlen und war 
mit anderen Räubern auf der That ertappt worden 1." — Weil in 
der That die unblutigen kirchlichen Bußen für folde Verbrechen zu 
gering ſchienen, nahm man den ſchuldigen Beifllihen ihren aus 
eigener Macht nie -abzulegennen Charakter und übergab fie dann ala 
Laien dem weltlichen Gerichte zu weiterer Beſtrafung?. Auch erlaubte 
man biefen für gewiſſe Fälle Geiftlihe zu verhaften, nur follte- dem 
kirchlichen Oberen Anzeige gemadt und nicht. geglaubt. werben, es 
fiehe ihm dies Recht ohne Auftrag und Bewilligung zu? Doch 
lagen vie Berhältniffe bisweilen fo, daß felbfl. ver Papft etwad von 
der Strenge der kirchlichen Forderungen nadhließ, um nidt größere 
Unruhe zu erregen. Glaubten nievere Geiſtliche vom weltlichen Richter 
gelinder als von dem kirchlichen Oberen behandelt zu werben, fo unter- 
warfen fie. fih oft freiwillig bemfelben, aber Papſt Innocenz verbot 
ihnen, bei Strafe, ihr Vorrecht aufzugeben. -- —— 
Sehr oft wirkten bie Päpfte für Jufrechthaltung der Sitte. und 
Ordnung, aber fon zur Zeit Gregord IX und Junocenz IV unter: 
graben viele ihrer ‚eigenen Maßregeln das ohnehin fhmer zu er- 
Halrende Gebäubed. Auch forgte der Letztere in feinen nächſten Um⸗ 
gebungen feineswegs für firenge Befolgung ber Vorſchriften über 
Bucht und Keufchheit. Wenigſtens wird erzählt, daß Karbinal Hugo, 
als‘ der päpftlide Hof Lyon verließ, öffentlich geſagt habes: vie An- 
wefenden hätten ber Stadt großen Nutzen gebradht, denn flntt drei 
oder vier vorgefundener Hurenhäufer binterliegen fie nur eind; aber 
freilich reiche Die von einem Ende der Stadt zum anderen! 
Mehre einzelne Vorſchriften zeigen, was man für unanflänbig 
bei. einem Geiftliben hielt und was fie fih wohl bie und da zu 
Schulden Tommen Tiefen. Keiner, fo heißt ed, folk Wirthshäuſer und 
Schenken beſuchen, es ſey denn aus Noth over auf Meifen?; keiner 
fol den Kunftverfuchen ver Schaufpieler oder Luſtigmacher beimohnen 
oder tanzen, jagen und Würfel fpielen. Als ſich Geiſtliche in Hin- 
fit des lebten Punktes bei. Innocenz III damit entihuldigten, daß 
dies nach franzöfifher Sitte faſt allgemein geſchehe, wurden fie 
wegen des verwerfliden rundes deſto ſtrenger zurehtgemwiefen ®.. Es 


I’Regesta Honor. Ill, Jahr II, ef. 1130. — ° Thomassin., Il, 1, 
c. 14 und 76. — ꝰ Innoc. epist., VI, 82. Münters Beiträge, I, 171. — 
* Innoc. epist., Vil, 111, 113. — ° NMlerander IV befchreibt die Uebel 
felbit aufs Wergfte. Aventin., Annal. Bojor., VII, 7, 12. Meichelb., Hist. 
Prisiag,, I, 1,.50. — ° Matth. Paris, 548. 
‚ .. Swer.Romär fite reht erſiht, 
Der bezzert finen glouben niht., 


Freigedank, 148. — 7 Statuten einer öſterreich. Kirchenverſ. bei Pez., IE, 
520. Affo, Guastalla, 352. Synod. Mediol. ven 1287, c. 4-35. Helmold, 
Chron. Släv., I, 44. Concil., XI, 917, Nr. 5; Xi, 362, Nr. 2. 
Binterim, Coucil, IV, 481. — ® Innoo. epist., XI, 261. ; 
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war nicht ungewöhnlich, daß Stiftäherren und andere Geiſtliche beim 
Antritt ihrer Stelle oder zur Beier. gemiffer Tage große Feſte gaben. 
Died ward unterfagt, denn es entflänben bei. diefer Gelegenheit 
Trunfenbeiten, Narrenspoffen, thörichte Luftigfeiten, verführerifche An- 
nehmlichkeiten, unnütze Ausgaben und viele andere Eitelkeiten !. - Ja 
eine Kichenverfammlung zu Kanterbury fand fih tm Jahre 1236 
veranlaßt, Wettfawfen ver Geiſtlichen in Wein und Bier zu verbieten ?. 
.  Deögleihen jollte Feiner onn ihnen "Ländereien padten, Handel 
wreiben, Prozeſſe führen,. Bafthöfe befigen, Weln im. Einzelnen ver⸗ 
taufen 3 oder überhaupt weltliche Geſchäfte übernehmen, e8 fey denn 
für ihre Kirhe oder für hülfsbedürftige Perfonen + Cine völlige 
Losſagung non biefen Dingen warb aber um fo weniger durdigefekt, 
da die Geiftlihen darohne gar fehr an Einfluß und Macht verloren - 
hätten. Blieb doch felbft das wiederholte Verbot, Waffen zu tragen, 
oft ohne Erfolg®. Mander ſah nämlid darin dad unveräußerliche 
Recht eined freien Mannes; anvere hielten es in Zeilen, wo das 
Geſetz nicht fiheren Frieden verfhaffte, fiir nothwendiges Schubmiltel; 
noch: andere freuten fich des Krieges, vor Allem gegen die Lingläu- 
bigen. Aber nit bloß tm Morgenlande, fonbern aud in ver Hei— 
math finden wir eine große Zahl von Prälaten in Fehden Begriffen® 
ober an der Spige ihrer Gemeinen zum Heere des Königs ziehenn?. 
Ja einzelne, wie 3. B. Erzbifchof Chriftian von Mainz, waren faft 
mehr Kriegsfürften denn Kirchenfüurften zu nennen. Auch Ritterthum 
und Turniere reizten manchen ‚Geiftlihen ſo, daß er nicht widerſtehen 
fonnte; ale aber einer, der es nicht verſtand, eine Lange brechen 
wollte und ihm baber ein Auge ausgeſtoßen ward, mußte er Kirchen 
buße thun und. vie ——— zu ſeiner weiteren Vefoͤrderung vom 
Papſte einhoten ®. 

Gar; in ber —— Richtung finden wir bei Bee 
geiftlihen vie Neigung Mönde zu werden, wozu bie Genehmigung 
des Biſchofs zwar erforderlich war, aber ſich nur aus ſehr erheb⸗ 
lien ‚Gründen verweigern ließ, meil man. dad Moͤnchsleben für 
beiliger, jeben run, des Biſchofs alfo für ein Be: des 
Guten hielt ꝰ. 


b) Bon den körperlichen Bigenfhaften, Nahrung und — 
Kleidung der Geiſtlichen. 


Jeder Geiſtliche ſollte geſunden Leibes, d. h. wenigſtens ſo ge- 
bildet ſeyn, daß fein Ausſehen keinen Spott oder Anſtoß errege 10, 


Aschaffenburg. chart., Urk. 6, zu 1230. — ? Concil., XIII, 1375, 
Nr. 6. — ?° Krone zu 1353. — Lateraniſche Kirchenverſamminn von 
un Concil., XIII, 424, Nr. 12. Thomassin., 1II, 3, €. 23. ©neifl, 

‚173. — ® Innoc. epist., IX, 6. Concil., XH, 830, 4; XIH, 364, il. 
— + Vinisauf, 1, 42.- Stiftsherren ziehen gegen Saien zu Felde. Krone, 
15. — 7 für Frantreich Guizot, IV, 326. — ° Regesta Gregor. IX, 
Jahr IV. S. 24. — ° Thamassin., II, 3, c. 10. — 0 Ibid., U, 1.0.88. 
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Aubgeſchloffen von geiſtlichen Gefchäften waren ferner mit der fallenden 
a. Behaftete und Berfhnittenet, im lepten Kalle jevod nur, wenn 

eigene Schuld dabei obwaltete oder der Mangel vor ver Weihe ein: 
trat, wogegen ber @eiftliche fein Amt behielt, fofern Krankheit oder 
Gewalt: ihn In einen ſolchen Zuftand verfegte. Ueberhaupt z0g eine 
zu kirchlichen Geſchäften unfähig machende Krankheit nicht ſogleich ven 
Verluſt der ganzen Pfrünte nad fig, fondern man febte alsdann 
——— und Stellvertreter an?. Dies erlaubte z. B. Innocenz III, 
als ein Biſchof erblindete. Derfelbe beſtätigte einen Geiſtlichen im 
Amte, ben fein Pferd ———— übel zugerichtet und dabei ein Kind 
todt getreten hatte. 

Die Lehre von vem Eſ en und dem Faften ward in der kirch⸗ 
lichen Geſetzgebung keineswegs als ‚unwichtig betrachtet und letzteres 
vom Geiſtlichen noch ſtrenger als vom ‚Laien gefordert. Man ging 
dabei von dem Grundſatze aus, daß es die Selbbſtbeherrſchung foͤrdere, 
durch das Evangelium empfohlen ſey und gewiſſe Gpeiſen veiner, 
heiliger, vorzůglicher ober auch ſchlechter und geringer waären als 
andere. JInsbefondere richtete jich das Faſten auf die Enthaltung von 
allen thieriſchen Speifen, und mande Moͤnchsotden unteewarfen fid) 
hiebei Regeln, die an Strenge alles das weit überboten, was von 
Weltgeiſtlichen irgenn verlangt wurde. Man fchabete auf dieſem Wege 
nicht ſelten ver Geſundheit oder gerieth auch wohl in bloß lächerliche 
Uebertreibungen. Im Kloſter Montevergine war z.B. in ver Faſten⸗ 
zeit‘ alles Wett fo fireng verboten, daß Weiber, die ihre Haare mit 
fetter Salbe eingekhmiert hatten, nicht in Die Kirche eimgelaflen wur- 
den, wenn fie biefelben nicht rein auswuſchen oder abſchnitten ®. 

Zu ver Belt, wo bie Stiftsherren noch in Bemeinfchaft lebten 
und vom Bifchofe verpflegt wurden, kam es bisweilen zu Klagen, 
daß er fle gar zu fireng zur Enthaltſamkeit zwinge over ihnen gar 
zu Tleine Portionen gebe*t. Bine folhe Klage ver Stiftöherren gegen 
ven Biſchof von Konſtanz entſchied Gregor IX zu ihrem Beften. 
Defter richteten ſich indeß die kirchlichen Beſchlüſſe gegen eine über: 
trieben üppige Lebensweife. So ſchreibt z. B. Aleranver III an’ wie 
Stiftäherren zu Rheims: „Eure Sitten find durch Ueberfluß aus- 
geartet; was für dad allgemeine Wohl beflimmt ift, wird zu perfön- 
lichen Zwecken vergeubet und um ber eigenen Tafel millen die Auf- 
nahme ver Fremden und Pilger, fowie bie Verforgung der Armen, 
verfänmt®." Werner heißt es In ‚einer Vorſchrift ver Kirchenverfanm- 
lung zu Montpellier von 1495 °: Die Geiftlidien’ ſollen nicht fo viele 





- 1 Inmoc. epist., v9; 1, 19: Xi, 103. Corner zu 1188. — 2 In- 
noc. epist,, V, 105; HT, 19. Auch durfte ein Priefter, dem ein Finger der 
linfen Hark ohne feitte Schuld war abgehaten worden, nach des Papſtes 
— fein Amt behalten. Epist., X, 124. — ° Giordano, Chron., 

—, * Belgic. chron. ee 168. Reg. Greg. IX, Jahr vii, 
un 455. — ® Archives de Reims, I, 2, 436. — ° Conell., XII, 723. 
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Gerichte efien, denn dies ſtumpft den Verſtand ab und hindert etwas 
Bernünftiiged zu benfen.. Zwei Berichte Neiſch oder Fiſche genügen, 
unb bied um fo mehr, da die Beiten ſchlecht ſind und es in. Palüſtina 
und Spanien übel hergeht. 

Aus vielen Vorſchtiften, die Kleidung betreffend, Heben - wir 
folgende aus: Der Beifkliche ſoll Beine allzu prächtigen, aber auch keine 
zerrifieren Kleider tragen, Feine bunten, vielfarbigen, rothen oder grünen, 
oder zu furze, ober an den Sekten aufgefchligee Kleider, kein Eoft- 
bares Belzwert, Feine goldenen oder filbernen Armbänder‘. Halsketten, 
Vorſtecknadeln, Stidevien oder amberen ähnliden Schmuck. Seine 
Ehube ' müflen ohne Schnäbel, der Geftalt- des Fußes angemeſſen, 
das Haar kurz serfhnitten, der Bart geſchoren ſeyn !. — Ar ver 
legten Verordnung nahmen bie Griechen, melde ihren Bart lang 
wachſen Heßen, fo großen Anftoß, daß fir 48 für einen Grund hielten, 
bie Lateiner von ver Kirchengemeinſchaft audzuſchlließen?. — : Einem 
Bifchofe verwies Innocenz II fehr: nachbrucklich, daß er benialte 
Sättel und ſeident Handſchuhe habe ®, wid mm denn Überhaupt, 
außer den in vie Augen fallenden Srehnden,, Det der geifflichen Klel: 
dung noch ans zwei Urſachen ehr ‚aufmerffüm und ſtreng war: 
1) weil ſte zugleich ald Zeichen der Würde, als Unifbem betrachtet 
wurde; 2) weil man -jebem einzelnen Städ !eine ſtunbildliche⸗ und 
myſtiſche Bedeutung beilegte. Danach waren auch die Gebete ab: 
gefaßt, die währenn des Ankleidens ausgeſprochen werden ſollten; 
z. B. beim Anlegen der Schärpe oder des Gürtels: „Kerr, umgürte 
mich mit dem Gürtel der Reinheit, erſticke in meinen Lenden die 
Feuchtigkeit ver Begier, damit in mir Bleibe die Tagend "ber augale 
famfeit une — u. we? 


e). Bou dem Gölibat ober der Tpetsfigteit der Seiftigent, 
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! Bernh. Clarav., De considerat. sui, III, 3 Lünig, Spicll. — 
von Köln, Urk. 37. Concil., x11, 782, Nr. 13% 1099, Nr. 10: 1440, ' Nr. 2; 
XI, 363, 122, 734, 787, "8, 891, 894, 895, 954. Innoc. epist., 1 
183 Thomassin., I, 2, c. 50. Jaffe, Reg. ; 459, 497. Binterim, Eoneil.. 
IV, 508. — 2? Thomassin., 1, 2, c. 41--42. — > Innoc. epist., III, 
10; De mysterio missae, T, 10. * Flänge, 1, 245. _ * Theiner über 
das Cdlibat ar. — < horhassin,, 2,0. 65. 
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Geiftlihen warb unter Anderem Folgendes gelangt: Mehr als irgend 
einem Laien liegt den Geiftlihen ob, überall Selbſtbeherrſchung zu 
zeigen, und nirgends läßt ſich dieſe glänzenber darthun als bei Be: 
zwingung bed mädhtigften Triebes. Es wäre Unrecht, Hier freiwillig, 
ja vorfäglih weit Hinter ven Mönden und Nonnen zurädzubleiben, 
ihnen nor Gott und Menſchen ven Vorrang einzuräumen. Durch 
feine Verbältniffe tft der Weltgeifllihde mehr ver Verführung aus: 
gefegt ald der Mönd, und vie Erfahrung bat bewieſen, daß bie 
Verheirathung nit gegen Ausſchweifungen ſchützt. AU dem Uebel 
iſt nur dadurch ein Ende zu machen, daß man dem Geiftlichen jenen 
näheren Umgang mit dem weiblichen Geſchlechte verbietet. Bei her 
hieraus entſtehenden Heiligkeit und Reinigkeit des Prieſters wird er 
nie in die ſchlechte Lage eines Liebhabers, Nebenbuhlers, Berführers 
u. dergl. kommen; getrennt von dieſer Welt niederer Begierden, wird 
er Männern, Frauen und Mädchen als ein Weſen höherer, Art ers 
feinen; es wird ſich eim über. die gewöhnlichen Kreife erhabeneres 
Verhältniß entwideln. Chriſti Wandel if pad, Vorbild des Priefters, 
nur‘ wie Chriſtus mag er Frauen ermahnen,. erziehen, Heiligen, 
tröften; fleht er ihnen wie ein Mann mit ven Begierden feines Ge: 
fplechted gegenüber, wie müßte da nicht alle jene fhönere, größere 
Wirkſamkeit getrübt werden. So wie Ghriftus. ohne Befleckung ges 
zeugt und geboren worden, fo dürfen auch nur feufche, von aller 
Berührung ver Weiber freie Hände feinen heiligen -Zeib anrühren. 
Nur eine Braut hat ver Priefter, nämlich die Kirche. Sein Heiliger 
Beruf joll feine ganze Thätigfeit, alle feine Kräfte ig Anſpruch 
nehmen; jede Theilung verfelben, jebe Sorge neben ver allein mür- 
digen, jede Liebe neben ber allein heiligen ift Zerfireuung, Raub, 
Unrecht, Erniedrigung. Endlich muß das Gut der Kirche ein beiligeß, 
unantaftbares feyn, es wird dem. Prieſter anvertraut, damit er. davon 
lebe, Schmud, Gewänder, Gebäude u. f. w. faufe und erhalte, damit 
er Arme unterflüge und Berrängten aus der Noth helfe. Heirathet 
aber der Priefter, zeugt er Kinder, fo mehren fi feine Ausgaben 
und das Theil der Armen wird in gleichem Maße verfürzt, ja bie 
Güter werden unter die Kinder getheilt und vererbt, ober dieſe 
brangen. fih, ohne Rückſicht auf Fähigkeit und inneren Beruf, in die 
Stellen ihrer Väter. Solch einem Verſchleudern und Verzehren bed 
Kirchengutes, fol einer undriftlihen Kafte erblicder Priefter muß die 
kirchliche Gefeßgebung mit nicht minberem Nachdrucke entgegentreten 
als ver Hingebung an jinnliche Lüſte. 

Hiegegen warb angeführt: Chriſtus hat die Ehelofigfeit der Geilt- 
lichen nicht vorgeſchrieben; er hat die Art und Weife, wie Gott vie 
Bortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes angeornnet hat!, nirgends 


— 





! Gignere nos praecipit vetus testauıentum, 
Ubi novum prohibet, nusquam est inventum. 
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als etwas an ji Verwerfliches und Sunkhaftes bezeichnet. Den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb beherrſchen ift etwas Andered, ala ihm gänzlich entfagen; 
zu jenem ift man, wie in Hinficht aller jinnlihen Triebe, 3. B. des 
Eſſens, Trinkens u. f. w. ohne Zweifel verpflichtet; dieſes wäre ein 
Zwang, welder dem Chriſtenthume widerſpricht, Da es die natür- 
lichen Verhältniffe nirgends anfheben und zerflören, ſondern überall 
nur vom Böſen reinigen will. Indem man den ungeregelten Ge 
ſchlechtstrieb auf die Ehe beſchränkt, wird. er. verebelt und geläutert; 
gebt man über dies billige und im Evangelium vorgefchriebene Maß 
Binaus, fo wird Feine größere Heiligkeit entflehen, ſondern der Trieb 
wird ih auf ungebührlihem Wege einen Ausgang fuhen und, flatt 
zu erfterben, zügello8 und unnatürlih um ſich greifen! Es ift ein 
Irrthum, daß der unverehelichte Geiſtliche in. ein heiligered Verhält⸗ 


— ne — — 


A modernis latum est illud documentum, 
Ad quod nullum ratio praebet argumentum. 


De concubinis sacerdotum in Wright, Mapes, p. 152. 
— Wie einige Dichter jener Zeit das Cöolibat betrachteten, zeigen folgende 


Dedit enim deus maledictionem 
Viro, qui non fecerit generafionem. 
Ergo tibi consulo per hanc rationem 
Gignere, ut habeas benediotionem. 


Flacius, Catal. testium, p. 1443. 


Propter haec et alia dogmata doctorum 
Reor esse melius et magis decorum, 
Quisque suam habeat et non proximorum,. 
«Ne incurrat odium vel iram illaram. 

Post missam presbyter relinquens infulam, 
In meretriciam descendit insulam: 

Sic fecit Jupiter, qui juxta fabulam 
Coelum deseruit, sequendo vitulam. 

Hanc mulieribus proponit maximam: 

Quod nulla salvabitur ad horam ultimam,, 
Coelorum nec ingredi poterit januam, 

Ni de corpore det suo decimam. 


Flacius, Poemata de corrupto statu ecclesiae, p. 143. | 


Vir ad impossibile nullus obligatur; 
Clero pudicitia scitis quod non datur, 
Retinere famulas ergo concludatur. 


Consultatio sacerdotum in Wright, Mapes, 175. 


Ont prelats l’avantage 
D’avoir femmes à remuier (changer). 
Jeu dadam. Montmerqgue, 69. 


Tu sacerdos huc responde, 

Cujus manus sunf immundae, 

Qui frequenter et jucunde 

Cum uxore dormis etc. 
Carmina Burana, 36. 
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niß zu feinen Gemeinbeglienern trete, vielmehr werben vie Bäter und 
Männer gegen ihn weit mehr Bedenken fühlen ald gegen einen ver- 
eheligten, und Frauen und Mädchen werden zu einem Haus- und 
Familienvater, ohne Verlegung achtungowerther Scham, weit mehr 
Zutrauen haben koͤnnen als zu einem, dem die Theilnahme für viele 
Dinge fehlen muß, ja der von vielen gar keine Kenntnifie 'befigen 
fol. — Sehr groß if ferner der Irrthum, Das förperliche Berhält- 
niß in ver Ehe ald das einzige ober doch als das wichtigfte hervor⸗ 
zubeben und zu vergeflen, daß die höhere Liebe zwiſchen Mann und 
Weib, zwiſchen eltern und Kindern, daß die Familienbande, vie 
wechſelſeitige Hingebung und Aufopferung der wahre Lebendquell ver 
Ehe find. Diefer Lebensquell wird um eines leeren Begriffes, eines 
täufchenden Wahues willen dem Priefter genommen; er verliert mehr 
als Menſch, denn er ald Stanveöglied gewinnt. Häusliche Tugenden, 
welche zu üben Jever am erſten Kraft und Fähigkeit befigt ober er- 
wirbt, werben für ihn unmöglih, und tamit geht zugleidh die befte 
Grundlage der öffentlihen Tugenden, der befle Uebergang zu ihnen 
verloren, Daß ver Beruf des Geiftlihen mit häuslichen Pflichten, 
Freuden und Leiden unverträgli wäre, iſt eine unbegründete, viel: 
mehr dahin umzufehrende Annahme, daß ohne viefes natürliche Ver: 
hältniß frembartigere, unnatürliche herrſchend werden und den Geiſt⸗ 
lichen auf weit üblere Weiſe von feinem Berufe abziehen müſſen. 

Mas envlih das Kirchengut anbetrifft, fo kann dies ohne Zweifel 
dur zweckmäßige Vorſchriften aud da erhalten werben, mo die Geift- 
lihen verheirathet ſind; e8 wird ohne Verkürzung ber Armen für 
jene hinreichen, ſobald man ihre Zahl nicht über Gebühr vergrößert. 
Auch Hat man fehr Unreht, zu vergefien, daß Verwandte, Neffen, 
Erbſchleicher ſich bei Unverheiratheten auf bedenkliche Weife einfinden 
und durch unzählige Kunſtmittel dem weltlichen wie dem Kirchen: 
gute beizufommen verftehen. Aus all viefen Gründen wirb bie Ehe- 
Iofigfeit der Geiſtlichen weder in Hinfiht der Sittlichkeit noch des 
irdifhen Gutes die erwarteten Früchte Iragen. 

Zu der Zeit, als Gregor VIE mit emeutem Nachdrucke auf die 
Befolgung der älteren Gejege über vie Eheloſigkeit der Geiftlichen 
drang, war deren Lebenswandel häufig fo zuchtlos und der Glaube 
an die Heiligkeit des ehelofen Standes jo allgemein, daß fein Be— 
mühen im Einzelnen zwar ben heftigften Widerſpruch, im Ganzen 
aber Beifall felbft bei den Laien ‚fand, welche den Zweck, Herſtellung 
reiner Sitten, ehrten und in das fon fo lange‘ empfohlene, jet 
vom Statthalter Chrifti befohlene Mittel Faun Zweifel fepten. Den: 
noch fonnte die Kirhe im 12. und felbft im 13. Jahrhunderte Feine 
allgemeine GEhelofigkeit einführen, und feine Art von Strafen reichte 
bin, die MWiderfeglihen zum Gehorfam zu Bringen!. Im Jahre 1129 
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Im Jahre 1232 ſetzten geiſtliche Bifitatoren feſt: Clerici canonicique, si 
quis ecrum repertus fuerit cohabitator, careat medietate praebendae suae 
() i i 
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überließ eine londoner Kirchenverſammlung dem Könige. Hetnrich I bie 
Handhabung ver Gefepe über ‚das Edlibat. Er nahm von den Geift- 
Ithen viel Geld und ließ ihnen ihre Weiber!. _ Als. die. Staptohrig- 
keit von Züri diefe aus der Stabt verweilen wollte, unterfagte es 
der Bifchof won Konftanz, venn es ſey nicht ihres. Amtes ®, 

Ums Sage 4145 fand ver Legat Guido, daß der Prior — 
positas) in Prag.ein Laie war und feine Frau nicht entlaſſen molkte 
und auch nicht Fonnte, weil fie widerſprach. Gin on hatte 
eine Frau, ver Prior in Wiffograd lebte mit ziveien, ber Dechant im 
Drag gar mit dreien®. Im Anfange des 13. Jahrhundert4 Ichten 
die Stiftäherren in Feltri“, zu großem Anftoße für Innocenz Ik 
Öffentlich mit ihren. Beifchläferinuen, und zur Zeit Honorius UI gab 
es in Italien nod bier und da verehelichte Prieſter. Gregor IX 
hatte dringende Veranlaffung, ver apulifchen Geiſtlichkeit bie Aus: 
ſchweifungen zw verbieten, welchen fie. fi nach Beſeitigung bex Eher 
frauen ergeben Hatte. In der Gegend von Rarbonne : hielten vie 
Geiſtlichen nicht Bloß. Beiſchläferinnen, jonvern Hatten auch einige 
Weiber ihren Männern genommen, was Iunorenz III: mit gebührenner 
Strenge rügte®. Zur: Zeit Hadriand IV Tieß ein Geifllicher feine 
Tochter nad ihm Hadriana taufen . Ums Jahr. 1200 heiratheten 
mehre Stiftsherren in der Gegend von Lüttih mit Beobachtung: aller 
Kelerlichleiten ® und verehelichten ihre Kinder mit Kindern von. Edlen. 
Gregor IX trug Konrad von Marburg auf, die deutſche Geiſtlich⸗ 
keit zur Abſchaffung ihrer Beiſchläferinnen zu bewegen ꝰ, was aber 
fd wenig Erfolg Hatte, daß Innorenz v —— 08. die age 
Kichhenftrafen anwandte 10 

In Polen, Böhmen und einigen — Landern gab. * 
Anfange; Ja: Bis in vie Mitte des 13. Jahrhunderts ——— 
Geiſtliche 11; ſelbſt der Biſchof von Prag: warb zur Beit Inmoreug M 
angeklagt, ex babe Frau und Kinder. Aehnliches geſchah iu Usgern 
und Schweden waͤhrend ber. zweiten Hälfte des: 45. Jahrhunderts. 72. 

Die Kirche wandte alle Stufenfolgen ihrer Strafen an, um ben 
Grundſatz der Ehelofigfeit durchzuſetzen: Ausſchließen von Chore, 


per sex menses, et si adhuc io idem relapsus fuerit, per ganum totum 
a stipendie sit suapensus; quod & — eee beneficio sit pri 
vatus. Ketiner, Antiq. Quedlinb. ,. 0. ie 

I Wendover, U, 210.:— 2 Blumfcli, = — 3 Boczek, Codex 
diplom. Moraviae, 234 — * Innoe. epist. —9— 
nn Urf. 11: — 9° Rich. S. Germ., 04. 

75. — ? Johann. Sarisb. epist., 27. — | 
ber in matrimoniis observari. Regesta Honor. fr 
— * Regesta Gregor. X, Da S. 238. — 
Spramel.‘ Baluz. miscell., I, 2135. —ı ?! Reg, | 
63, 65. Innoc. epist., V, be Hormayr, Die Baier 
— 18 — Geſch. von Ungern, I a Innoo, ep 
Beitr., I, 186. 
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Faſten, Borenthalten ver Ginnahmen, Bann, Abfegung !, ja in ein- 
zeinen Faͤllen fogar Hintihtung?. Wenn aber die zur Prüfung und 
Aufſicht angeftellten Oberen felbft dieſe Geſetze übertraten, wenn fie, 
wie ein Btihof von Olmütz, Nonnen beichliefen? over, tote päpftliche 
Bevollmächtigte in Cugland, fi mit einer Nichte des Biſchofs oder 
gar einer Hure im Bette ertappen Tiefen, dann Eonnten freilich jene 
Strafmittel nit fireng zur Anwendung gebracht werden. Bisweilen 
widerfegte man fi ihnen auch mit Gewalt. Der Bifhof Altmann 
won Baflau wäre 3. 3. deshalb zur Zeit Gregors VII faſt von feinen 
Geiſtlichen todtgeſchlagen worden *. Defter wurden firenge Sitten: 
richter mißhandelt, und in der Kirche zu Rouen gerietben die Par: 
teien barüber .einft in blutige Kampfe®. Ums Jahr 1190 ſtanden 
die daͤniſchen Bauern ihren Geiſtlichen wider die Bifchöfe bei, welde 
Entfernung der Ehefrauen verlangten‘, und aud in Schonen kam «8 
zu einem Aufflande der Bauern gegen das Gölibat, damit die Geiſt⸗ 
len nit, wie geither, ihre Weiber und Töchter mißbrauden 

möhten. Ein Landmann, welcher einen Priefter bei feiner Frau 
traf, ſchnitt ihm die Naſe ab®, mußte aber nach der Beſtimmung 
Innocenz IM fo viel Buße einzahlen, ald ihm bie Pilgerung nad 
Rom und Serufalem gefoftet hätte. Cinzelne Geiftliche, melde fahen, 
daß man die Keuſchheit unbedingt verlangte, legten die Tonfur und 
das Kleid ab, Heiratbeten und waren, nad Honorius II Ausprud, 
nur Darauf bedacht, wie fie den MWeibern gefallen möchten. Diefe 
blieben aber, ſobald fie fi mit Geiſtlichen einließen, ‚nicht von Strafen 
verſchont, fondern wurben an mehren Orten nicht zu Beichte und 
Abendmahl gelaflen, over man ſchor ihnen die Haare ab 19. Beſonders 
verwerflich erſchien es, wenn  Geiftlihe zweimal in ein angeblich 
eheliches Verhältniß traten, over ihre Blicke auf Wittimen warfen 24, 
Biöweilen ſuchten und fanden bie Biſchoͤfe Beiſtand gegen bie verehe: 
lichten Beiftlihen bei der weltlihen Macht, etliche Male aber nahmen 
Könige (mie Heinrich I von England) von biefen bebeutende Steuern, 


I Alber., 269. Lünig, Spicil. eccles., XV, Urf. 361. Miraei opera 
diplom., I, Urf. 83. Würdtw., Subsid,, x. 6. — ?° Scdmibt u. 
Rettberg, Handbuch ber Kiräjengefäiäte, vr, 434. — Reg. Hon. HI, 
Jahr IT, Urf. 299. Hume, II, 48. Shmit, — VII, 
450. — * Altmanni vita, a "Hund, Metrop., 86 Con 
eil., XI, 1311, zu 1119. — = Minters Beiträge, * 340, 331. 
Hamsfort bei Langebek, I, u. 380. T Eben fo in Sriesland: up 
dat fe aber luͤden bedben rk befübeln, BWiarda, I, 26. — ° Innoc. 
epist., VIE, 156. — ° BHabitu et tonsura clericali relictis, ducunt 
uxores, ern quomodo uxonbus placeant, von Geiſtlichen in ber 
ran. Regesta Honor. II, Sahr II, Urf. 218. — !° Thomassin., 
HI, 1, ‚8. 8. Concil., XII, 1353. — N! Clerici bigami et vi- 
duarum. en befahl Alerander W ums Jahr 1260 in Frankreich zu 
ſtrafen. Epist. ad reg. Franc., 26. Hier ift vielleicht bie Rebe von clerici 
mänores, denen bie Ehe nicht verfagt war. 
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ließen ihnen aber dafür ihre Weiber !. Dies werke, drohte Erz⸗ 
bifhof Anfelm von Kanterburg, feiner Seele mehr ſchaden, als «8 
- ihm leiblidh Helfe. Allein nicht alle Biſchoͤfe dachten fo ſtreng, viel- 
mehr folgten mande jenem verführerifhen Vorgange und ließen ſich 
die Erlaubniß Beiſchläferinnen zu halten nad einer gemiflen Taxe 
bezahlen?, 6i8 Innocenz II durch Strafen diefem Mißbrauch ein Ende 
zu maden fuchte. | 

Pur für die Geiftlihen, welche bereits vor ihrer Weihe geheirathet 
hatten, ſuchte man anfangs milnere Auskunftsmittel zu finden, und 
ebenfo wenig konnte man die volle Strenge des Geſetzes bei ven 
niederen Kirchenbeamten durchſetzen. Auf Gründe, hergenommen von 
‚der Befchaffenheit der Länder, Volksſtämme u. |, w., nahm man keine 
Rückſicht; und in der That, wenn man zu beweifen fudhte, daß man 
im Süden jhwerer ald im Norben ven Geſchlechtstrieb beherrſchen 
tönne, fo ließ fi won höherem Standpunkte vartbun, daß man hier 
eine Gehülfin und Gefährtim noch, weniger entbehren könne. - 

Ueberhaupt wurven,, troß aller Borfäriften und Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ver Kirche, dieſe Gefährtinnen, Wirthicafterinnen, Koͤchinnen 
uf. w. der Geiftlihen ‚nur zu oft ihre Beifchläferinnen. Woher 
follten auch immer die ganz nahen Blutsverwandtinnen kommen, 
welche man allein in ven Wohnungen der Geiſtlichen dulden wollte, 
und wer follte prüfen, ob bie vielen unter geiftlihem Vorwande flatt> 
findenden Beſuche wirklich immer geiftliche Zwecke Hatten? In Eng» 
land mußten ſich im diefer Beziehung angellagte Geiſtliche durch Eid 
und Eideshelfer aus ihrem Stande ? vom Verdachte reinigen; ver 
Priefter mußte ſechs, der Digkonus vier, der Subdiakonus zwei Eides⸗ 
helfer ftellen. : 

So oft wurden die. Keufhheitögefege übertreteh, daß ber zweite 
Haupttheil der hieher gehörigen Gefehe von den Kindern ‚der 
Geiſthichen handelt. AHe Gefahren für dad Kirchenvermögen, vie 
Vererbung u. vergl., fanden ſich bier unerwartet. wieder ein, und ber 
Befehl, fie fortzufchaffen und Ihnen, bei harter Strafe, nie etwas zu 
vermacden, ſtand mit ven natürlichſten Gefühlen und Wünſchen fe 
in Widerſpruch, daß er gewiß fehr oft umgangen mwurbe Kinder 
von Geiftlihen follten nie kirchliche Stelfen erhalten, und der Priov 
Nocher von Magdeburg fiel bei .ver Wahl zum GErzbiſchofe durch, 
weil Einer bemerkte, er habe drei Tage vorher feine Tochter ver: 
heirathet®; bisweilen aber waren fo viel Kinder von Geiſtlichen? und 


4 


— — — — — — — — 


-2 Hemingford, 1, 51. Concil., Xtt, 1102. — BPland, IV, 2, 
395 — 405. Schrödh, XXVIl, 199. — ? Die Ausfege von Eibeshelfern 
war eine Fräftige Beftäckung der Erklärung des Angeklagten. Mittermaier, 
Etrafverfagren, I, 56. — * Hemingford, I, 28. — ° Innoc. epist., VII, 
70: VI, 147. Würdtwein, Subsid., X, 6. Concil , XII, 1096, Nr. 5. 
Binterim, Goncilien, V, 163; IV, 467. — * Chron. mont. sereni zu 
1192 und zu 1201. Jafls, Reg., 452. — In England, um 1107: tanta 
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(bel. der damaligen Art, Ehen felbft zwiſchen entfernten Verwanbtea 
zu mißbilligen) fo ‚viele angeblich unädte Kinder von Laien vor= 
handen, daß der Papft ſie in Schaaren ähtigen und vielen den Zu— 
tritt zu geiftlithen Stellen verflatten mußte, damit dieſe nicht ganz 
unbefegt blieben? CEbenſo wenig kam wohl Friedrichs I Vorſchrift 
hberall zur Anwendung, wonach man Kinder von Geiſilichen nie mit 
der ritterlihen Binde umgürten follte. Zu Mönchen wurden fe Hin- 
gegen unbevenklih angenommen 3, und dies galt wiederum oft als 
vorbereltende vu, um ana: geiftliche Aemter zu erlangen. 


45. Von dem ginflufſe der ee? und ber 
Kichenzugt auf die Laien. 


Die Lehren und Einrichtungen des Chriſtenthums greifen fo fehr 
in jedes Verhältniß ein, find von einer jo allumfailenden Wichtigkeit, 
daß ein nicht bloß dem Namen nah, ſondern wahrhaft hriftlihen 
Volk fat für jeden Standpunkt der Betrachtung anders erjcheint, daß 
e8 anders denkt, fühlt und handelt als ein undriftlihee. Und mie 
derum tritt dieſe Wahrheit fiärfer ald in irgend einem anderen. Zeit: 
abfeänitte in dem hervor, welcher Die Kreuzzüge in ſich begreift. Hier 
iſt jedoch nit ver Ort, die Beweiſe für dieſe Behatiptung aufzu: 
zählen, ober das zu wiederholen, was in all’ ben bereits abgehan- 
delten Abſchnitten über ben Binfianß ver "Kirche auf vie Laien zer- 
ſtreut beigebracht worden iſt; vielmehr wollen wir nur noch einmal 
daran erinnern, daß aller Laten Thun und Laffen auf unzähligen 
Punkten dur kirchliche Anfihten und Borfchriften loͤblich oder auch 
wunberlih und tyrannifch geleitet und beſtimmt ward. Eſſen und 
Trinfen: 3.8. hakte man, fo entfernt e8 auch von allem Geiftligen zu 
Kogen ſcheint, Dur bie Lehre. vom Faſten damit-In eine genaue Ver: . 
bindung gefegt. Selbſt Könige unterwarfen fi den hieher gehörigen 
Beſtimmungen, und Luvwig YIL von Frankreich ließ Rh Tiſch, Faſttage 
und Weinportionen zum Heil feiner Seele vom Papſte Alexander III ein- 
tihten®, Außer den gewöhnlichen Faſttagen und Faſtenzeiten ſchrieb 
man bei unglücklichen Greigniffen, 3. B. im Jahre 1488, nach ber 
Eroberung Jeruſalems, außerordentliche vor, und. Bapft und. Karvinäle 
gingen — a Her Strenge oc; weiter ald die Laien ®. 


bujusmodi plenitudo est, ut major paene et melior clericorum pars in 
hac pe censeatur. Jaffe, Reg., Nr. 4569. 

Baluz. misc., 210. Innoe. epist., VI, 158. Decret. Greg., 1 
erg XXVII, 191. 2 Lünig, Cod. diplom., I, 364. 

s — 1,1,c. 84. Concil., XU, app., p. 747, 782, 832. Im 

— 1228 ließ Friedrich IE in Apulien alle Kinder von Geifllichen aufs 

— Ric. & — —— um ſich der Treue ihrer Väter zu ver⸗ 

Germ,, — * Concil., Xil, 193. Epist. ad Lu- 

Kür v. VI, N 114. — De I quinguennium per omnes sextas ferias 

&sset fidelis anal in cibo quadragesimali, et ut quarta feria et sab- 
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Der Sonntag warb flreng gefeiert! und an vielen Orten, 5.8, 
in Pavia, auf ein gegebemes Zelchen jeder Laden und jede Bude ver- 
hloffen?. Doch mußte 4274 im Oeſterreichiſchen das Gebot einge: 
ſchärft werben, in Kirchen und auf: Kirchhoͤfen Feine Wirthshäufer, 
Eßbuden and Weinſchenken anzulegen oder aufzuſtellen >. 

Gegen Fluchen und Shwören gaben mehre Könige und Pra⸗ 
Iaten firenge Gefeget. So zahlte Jever, der fih ohne Vorfag dur 
Zorn dazu hinreißen ließ, nach einer Vorſchrift Konig Richards von 
Deutſchland einen Schilling Strafe und warb im Wiederholungs⸗ 
falle ſtrenger und ſelbſt koͤrperlich gezüchtigt. Noch etnftlicher verfuhr 
man gegen die, welche Gott, Chriſtus ober: die heilige Jungftau 
läfterten, Sie wurden z. B. in Pavia in einen weidenen Körb ge: 
fegt, der an einer Tangen Stange befefligt war und erhoben und 
niebergelaffen werden konnte. Mittelſt diefer Vorrichtung tauchte man 
die Uebelthäter nah Maßgabe ihtes größeren oder geringeren Der: 
gehens mehr ober meniger oft von ber Brücke mt ven Fluß &. 

Es giebt wenige Borfhriften des Kirchenrechtes, welche bie Lalen 
nicht berührten; in kelner Hinſicht aber war die Wirkung allgemeinet 
und durchgreifendet als bei denen Aber die Ehe, und hier kommt 
wieder vie Lehre von den verbotenen Graden zuerft in Betracht 
Mit änfßerfler Strenge hielt man in ver Mitte des 41. Jahrhunderts 
auf dieſe Gefege und vergaß, daß durch die Eirlihe Zählungsart 
der verbotene fiebente Grad mit dem vierzehnten der bürgerlichen 
Zählungsart zufammentraf. Steraus entſtanden große Uebel. So wat 
3. B. in Dörfern und weniger bevölterten Städten zulegt faft Keiner 
übrig ©, den man hätte Heiraten vürfen; und während vie Kirche 
Scheivumgen, felbft wegen Chebruch, nit mehr zulieg, trennte man 
unzählige Ehen aus nichtigen Gründen der Nichtigkeit. Hievarch 
ging aber an viefer zweiten Selte mehr verloren, ald man ar jettet 
erften für die Heiligkeit des Bandes zu gewinnen glaubte, Als Ins 
nocenz HI Im Jahre 1215 das Cheverbot fir Blutsverwandte um 
Verſchwägerte bis auf ven vierten Grad beſchränkte, verſchwand!ein 
Theil der Uebel?; doch blieben die vielen geiſtlichen Hinderniſſe ſtehen, 
welche z. B. Ehen unterfagten zwiſchen Pathen und Tauffindern, 
zwifihen“ dem Sohne des Sevatterd und dem aus ver, Taufe gehobenen 
Mädchen u. f. w.d..— Nützlich war es hingegen, = jener Berk 





batho — a carnibüs omnes, qui essent ——— Dominus 
vero papa sibi et fratribus suis, cardinalibus et fanulis etiam secumda 
feria per eosdem annos usum carnium inferdixit. Alber., 374. 

ı Eiſenſchmied, Gefchichte der Sonn» und Seftage der Sum — 
? Anonym. de laud. papiae, c. 117. — ? Pez., Il, 525. : td 
Leichsarchid, XIX; Spicil. eccles., von ber Sri en Religion, un 
Siehe weiter unten ben Abſchniit von —— a ften. 
tym. de laudib. papiae, c. 14. — ° Pland, ‚43. — £ ie 
pnfatton vom vierten Grabde. Stillfried, J, Urk. — 2 Bertholb, Pre: 
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yon neuem befahl: vor der Schließung jeder Ehe folle eine äffentliche 
Bekanntmachung, ein dreimaliged Aufgebot I hergeben. In gewifien 
heiligeren Zeiten des Jahres durfte. feine Irauung vorgenommen 
werden ?; vor derfelben follte man beichten. 

Andere verwandte Beitimmungen finden zweckmäßiger ihre Stelle 
weiter unten in dem Abfchnitte von der Ehe. 


414. Bon Didpenfationen. 


Nah der urfprünglichen Anficht fonnte Niemand von eigentlichen 
Kirchengeſetzen entbunden werden, ſondern es trat im Falle einer 
Mebertretung derſelben eine Entjühnung nah Art des Ablaffed ein. 
Bei der, großen Menge und Strenge jener Geſetze und ber damit 
perbundenen oder Daraus entfiehenden Unmöglichkeit, fie allen einzelnen 
allen vollfommen anzupaflen,, trat die Nothwendigkeit des Ent—⸗ 
binvdens, der Dispenfationen? ein. Diefe ertheilte für viele Fälle 
ber Bifchof ; wichtigere behielt fih der Papft vor und behauptete, 
nach den oft berühtten allgemeinen Grundſätzen, daß er auch überall 
neben dem Bilchofe auftreten und eingreifen fünne. — Die anges 
fegenften Gottesgelehrien und Kicchenfürften fuchten beflimmte Grund: 
fägs, wenn, warum, movon-man biöpenfiren dürfe; fie ſchieden ver- 
ftändig die inneren Gründe von den Äußeren, dad Uuneränderliche 
von dem Wandelbaren, das natürliche und göttlige Recht von bloß 
zeitlichen und menſchlichen Beflimmungen. Papſt Honorius INN drückt 
Ach über dieſe Gegenſtände folgenvergeftalt aus: „Andere find berufen 
zu einem Theile der kirchlichen Sorge, dem Papfte hingegen ift die 
Fülle aller Macht übertragen. Deshalb thut er, der Ordner aller 
Geſetze, dem Rechte kein Unrecht, wenn ex dispenſirt, entbinbet, fo: 
fern dringende Nothwendigfeit oder einleuchtender Nupen es verlangt, 
vorzuglich weil. Die Dispenſation des Rechtes Bande nur im Ein- 
zelnen nachläßt, im Allgemeinen aber nicht auflöft, nur die Wohl: 
that einer befonveren Gnade gewährt, ohne vie Kraft des Geſetzes 
überhaupt zu vernichten *,” Ä 


1’ Binteeim, Concil., IV, 477. — ? Ufo nicht von Sonntag vor 
Himmelfahrt bis Pfingften, vom Advent bis Epiphanias und von Quadra⸗ 
gefima bis DOftern. Corner zu 1188, nach einer Feſtſetzung von Klemens III. 

oncil., XIII, 731, 780. Am Ende des 11. Jahrhunderts fcheint die dffentliche 
Trauung in ber Kirche bei ben Geringeren noch nicht allgemein ſtattgefunden 
r haben. Ibid., 726. — ° Thomassin., II, 3, c. 27—29. Vau Espen, 

‚ de dispensat., 232. Pland, IV, 2,661. — * Ascitis aliis in partem 
sollicitudinis, summus pontifex assumptus est in plenitudinem po- 
testatis, qui, oum moderator sit canonum, juri non fecit injuriam, si 
dispensat, cum imminens necessitas aut evidens utilitas id exposcit 
Praesertim cum dispensatio sic juris vincula laxet in aliquo, quod is 
aliis non dissolvit, et sic beneficium specialis gratiae inducat, od 
Ren ae nnlouls non perimit generalis. Regesta Honor. III, Jat 

Urk. 
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Nicht felten verfuhren die Päpfte nach dieſen verflännigen Grund⸗ 
fügen, zeigten ſich unbefangener, unparteilier als die Biſchöfe, be⸗ 
trachteten die Sachen von einen höheren Stanppunfte und zügelten 
Willkür der Fürflen und Prälaten. Bisweilen ſchoben dieſe ſelbſt 
manche Fragen dein Papſte zu, um nur vor ungerechtem Andrängen 
ſicher zu werben. Andererſeits ſuchten mächtige Laien, mit Ueber- 
gehung des ſtrengeren und beſſer unterrichteten Biſchofs, die Dis⸗ 
penſation der Päpſte, und in der Zeit, wo ſich an deren Hofe fo 
Bieled zum Vöſen wandte, betrachtete man daſelbſt das Dispenfations- 
recht nicht in Bezug auf das Wohl der Kirche und der Ginzelnen, 
fondern weit mehr als eine Geldquelle; es führte zu unbilfigen B 
günftigungen und drückenden Erpreffungen !. | 





D. Von der Kirchenlehre und einigen verwandten Gegenftänden. 


41. Bon der Bildung der Geiftliden. 


Zu feiner Zelt war der Kirche die geiftige Bildung .ver Geiſt⸗ 
lihen gleichgültig, wohl aber durfte man nah Maßgabe ver ver: 
fhiedenen Zelten und Lander mehr verlangen over mußte fih mit 
MWenigerem begnügen. Im Bergleihe mit ven früheren Jahr: 
hunderten wuchs im 42. und 13. die Neigung zu wiſſenſchaftlichen 
Beſchäftigungen und die Mafle der Kenntniffe ganz außerordentlich. 
Denny wurde bei der damaligen Art, die Stellen zu befeken, 
mancher Unfähige vorgezogen, oder ed war bei ber großen Zahl von 
Geiftlihen, die man braudite, immer nod nit moͤglich, umfaſſende 
Forderungen mit Strenge durdgufegen. Nach einer engliſchen Kirchen⸗ 
verfammlung von 1240 follten die Briefter wenigſtens die zehn Ge⸗ 
bote, die fieben Hauptfünden, vie fleben Saframente und deren eln: 
fahe Bedeutung Fennen?, Aehnliche Beflimmungen erließ 1287 eine 
Kirhenverfammlung von Erxreter?®. Im Jahre 1260 klagt Erzbifchof 
Konrad von Köln über die Unwiſſenheit der Geiftlihen und verlangt, 
daß fie mindeftend das zum Gotteäpienft Erforderliche lefen, verftehen 
und fingen koͤnnen?. Aus dem Allem folgt, daß man nur großer 
Unwiffenheit halber Jemanden zurückwies. 

Den Päpften gebührt das Lob, aufs Nachdrücklichſte und Aus- 
dauerndſte für die fittlihe und geiftlihe Bildung der Geiftlihen ge: 


—— 


I So finden ſich 3. B. in den Regeften Alexanders IV zu Paris nuzählige 
Dispenfationen über Mängel der Geburt und Mehrheit ber Bfründen.: — 
* Concil,, XII, 1453, Nr. 18. — ° $lügge, I, 184. — * Lünig, Spic. 
eccles., yon Köln,- Urf, 37. Concil. XIV, 252. Thomassin,, 11, 1, c.9l. 
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wirft zu haben. In vielen ihrer Briefe forderten fie zum Stubiren 
auf, fle beförberten unehelich Beborene von großen Kenntniffen zu 
geifllihen Stellen!, fle trieben die Stiftöherren, hohe Schulen zu be: 
ſuchen, und ließen ven deshalb abweſenden ihre gewöhnlichen Gin- 
„ nahmen pünftlih auszahlen?, jie ſetzten enblih auf den großen late- 
raniſchen Kirchenverfammlungen allgemeine und heilſame Vorſchriften 
durch. In jeder Kathedralkirche follte (nah ven Beſchlüſſen ver 
dritten Interanifhen Kirchenverfammlung von 1179) eine Pfründe 
einem Theologen überlaffen werben, melcher zum Unterrichte ber Geifts 
lihen und armen Schüler zu verpjliäten ſey. Die vierte lateranijche 
Kirherwerfammiung von 1213 fügte Hinzu: Der Lehrer der Bram: 
matik foll bei jeder Kirche, wo vie Ginnahmen zureichen, ebenfalls 
eine Pfründe erhalten 3, ob es gleich nicht unbedingt nothwendig iſt, 
daß er unter die Zahl ver Stiftsherren aufgenommen werde. Reichen 
die Einnahmen einer Hauptkirche niht Bin, auf dieſe Weile zwei 
Pfründen mit Lehrern zu befegen, fo müflen vie übrigen Kirchen 
Hülfe leiften. Die jüngeren Stiftäherren follen die Univerfitäten befuchen. 
An mehren Orten wurben viefe Vorſchriften befolgt und auf Flet: 
neren Kichenverfammlungen wieverholentlih eingefhärfl. So ſchrieb 
man 1233 in Bitourged vor, daß auch .in den Klöftern Unterricht 
in der Grammatik ertheilt werbe*, und ein 4227 in Trier gefaßter 
Beſchluß lautete: Die Priefter follen ihre Untergebenen unterrichten 
und Niemand zu prebigen wagen, der ohne wiſſenſchaftliche Bildung 
und ohne Mebung if. In Mainz führte ver Scholaftifus die Aufſicht 
über. alle jüngeren Stiftöherren, verwaltete ihre Pfründen, forgte für 
Bucht, Wilfenfhaft, Nahrung, Kleivung u. vergl.d. Auch andere, die 
noch keine Pfründe hatten, fonnten dem Scholaftifus zum Unterrichte 
anyertraut werden und bezahlten nad freiwilliger Viebereinfunft. 
Aber fat noch öfter fanden jene päpſtlichen Bemühungen unüber- 
ſteigliche Hinderniffe an dem Mangel gebilveter Lehrer, an der Gleich: 
gultigfeit und dem igennuge der Stiftäherren, Biihöfe, Patrone 
uf. w. So klagt 3.8. Innocenz III®, daß der König von Ungern 
einen ganz unwiflenden toben Menſchen zum Bifchof empfohlen habe, 


I Rymer, Foed., I, 1, 134. Innoc. epist., XVI, 74; X, 61, 1%. 
Reg. Hon. Ill, Jahr I, Urk. 105, 118; IL, 1094, 1142, 1231; V, 657. Der 
Erzbiſchof von Magdeburg foll Johanni Physico eine Pfründe geben, wobei, 
wie fehr oft, ımerita scientiae et morum angeführt werben. Reg. Greg. IX, 
Sahr IV, p. 105, 181, 244. Tirab., IV, 33. Als Lanfrant nach Rom 
fam, ſtand der Papſt vor ihm auf: protestans, se non pro illius archi- 
episcopio, sed litteraram magisterio hoc fecisse. Bromton zu 1071. — 
? Dies war ben unwiſſenſchaftlich Gefinnten nicht gelegen, und Stephan. Tor- 
nac., ep. 13, p. 22, fchreibt in folch einem Falle: In contrarium nititur turba 
maledicta, quae nescit legere. — ? Thomassin., II, 1, 0. 10. Concil., 
XII, 426; 947. —ı * Concil., XII, 1287, Nr. 21. Harzhein, Il, 530. 
Guden, Cod., I, 295. — > Erfi subdiaconi pflegte man van diefer Auf⸗ 
ficht zu befreien. Hund, Metrop., 1, 159. — ° Innoc. epist., XI, 220; 
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und ermahnt viefen, ih duch Umgang mit Elugen Männern zu bilden 
und durd) deſto reinere Sitten die mangelhaften Kenntniffe zu erfegen. 
Zur Zeit Gregors IX ward ein Bifhof von ©. Agatha erwählt und 
von Erzbifhoje von DBenevent beflätigt, ob er gleich in ven erften 
Anfangsgründen unmiffender war als ein Schulfnabe . Der Papſt 
verwarf mit Recht jenen, fuspenbirte diefen und feßte ihn erſt wieder 
ein, nachdem er reuig in Rom feine Schuld anerkannt und Beſſerung 
gelobt Hatte. 

Weil vie Theologie das eigentliche, alle Zeit und Kräfte in An- 
fpruh nehmenvde Studium eines Geiſtlichen fey, unterfagte man bie 
Beſchäftigung mit Der Mechtögelahrthelt und Hetllunde 2 und bentete 
darauf hin, daß diefe Nebenrichtung in ver Negel weniger aus innerem 
Berufe over Liebe zur Wiſſenſchaft, als aus &igennug von Prietern 
und Mönchen eingeichlagen werbe?.. 

Mit Fleiß forgte man dafür, daß bei jeder Kirche wenigftend: die 
nöthigften Bücher vorhanden mären, und bei manden Hauptkirchen 
erweiterte fih die Sammlung verfelben nicht unbedeutend. Man gab 
fie indeß nicht immer Jedem in die Hände So fegte z. B., Miß⸗ 
brauh und Mißdeutung beforgend, ums Jahr 1202 ein yäpftlider 
Bevollmächtigter in Lüttich feft*: Alle in lateintſcher over deutſcher 
Sprade über die Heilige Schrift abgefaßten Bücher werden dem 
Bifchofe zur Verwahrung übergeben, damit er fie nur denen aus⸗ 
händige, welche ihm dazu geeignet erſcheinen. 

Die mangelhaften Kenntniſſe der Geiſtlichen, der Umſtand, daß die 
Predigt der Form nach für minder wichtig galt als die übrigen 
Theile des Gottesdienſtes und dem Inhalte nach gewiß oft ſcholaſtiſch 
und unerquicklich war, das Leſen der Meſſe in lateiniſcher Sprache, 
dies und Aehnliches mußte den Wunſch erzeugen, die Bibel den 
Laien überſetzt in die Hände zu: geben und ven Gottesdienſt in ver 
Landesſprache zu ‚halten. Allein die Kirche war nicht diefer Meinung, 
und Oregor VII äußerte, ald er den Herzoge Wratislan von Böhmen 
abfhlug, den Gottesdienſt in ſlaviſcher Sprache -zu haften: Den mit 
Fleiß Forſchenden ift es Mar, daß ed dem allmäctigen Gotte nicht 
mit Unrecht gefallen Habe, vie heilige Schrift an einigen Stellen 
dunkel zu faffen; denn wenn fie Jedem vollkommen Mer wäre, würde 
fie vielleicht zu gemein eriheinen und im Verachtung gerathen, ober, 
von mittelmäßigen zn mißverkanden ; a Irrthümern führen. 


I Etiam circa puerilia rudimenta quasi expers scientiae litteralis. 
Reg. Greg. X, Jahr V, p. 259. — 2 Concil., XII, 1463, Nr. 6; 1501, 
Nr. 9. — > 9m Hinficht der Wundarzneifunde Tag dem Perbote vielleicht 
ber Sag mit zu Grunde: ecclesia non silit sanguinem; wenigftens foll fein 
Beiflider fie treiben, quae ad ustionem et incisionem inducit. — 
XII, 955, Nr. 18. Jaffe, De arts mediea. — * Miraei op. diplom., 1, 
Urf. 83, 564. — 5 Hegelmaier, Gefchichte des Bibelverbotes, 115 —136, 
wo auch bie an näher angegeben find. Hoffmann, Geſchichte bee 
deutfchen Kirchenliedee, 42 
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Wenn man die allgemeine Verbreitung der Bibel auch fonft geduldet 
habe, fo fey dies doch nad genauerer Prüfung nicht zuläſſig, und die 
Kirche habe ehemals zu Manchem ſchweigen müſſen, was fie jegt 
durchfegen fünne und ſolle. — Deßungeachtet finden wir fon in 
ber erſten Hälfte des 42. Jahrhunderis Ueberfegungen von einzelnen 
bibliſchen Schriften, welche mit fo großem Eifer gelejen wurben, daß 
man kaum mehr unternahm, die fehr bibelfeften Keker aus ihnen 
widerlegen zu wollen !. 

Auf demfelben Wege fohritten Petrus Waldus und feine An- 
hänger fort, und zur Zeit Innocenz III lafen die Laien in der Ge: 
gend von Metz fleigig in ver überjegten Bibel. Sie wiverlegten und 
verlachten die unwiſſenden Geifllihen und äußerten, weifer und beifer 
als dieſe lehre und ſpreche vie heilige Schrift. Innocenz drückte ſich 
hiebei im Ganzen milder aus als Gregor VII. Er giebt zu, das 
Leſen der Bibel ſey eigentlich lobenswerth und zu empfehlen, mäßigt 
den Eifer des Biſchofs von Metz und mißbilligt nur die geheimen 
Zuſammenkünfte der Bibelfreunde, das Predigen der Laien und das 
Verachten der Priefter?. Auf keinen Ball dürfe ſich jedoch der Ein- 
fache und Ungelehrte herausnehmen, dad Erhabene und Tieffinnige 
der Schrift zu deuten, oder fih gar zu ‚Zweifeln wider das be: 
ftebende Religionsfoften verleiten laſſin. — Wollte man dies und 
die zum Nachtheile der Geiftligen und mander kirchlichen Einrichtung 
ausfallenden Vergleiche ganz befeitigen, jo mußte freilih die Bibel 
den Laien unzugänglih bleiben; auch wiederholte Gregor IX, daß 
ven Laien Fein Buch der Bibel eingehändigt werben dürfe, ed fey 
denn der Pfalter. Außerdem beiwilligte_ man nur ein Brevier ober 
die fogenannten Stunden der Maria. Alle geiftlihen Bücher in ber 
Zandeöfprahe wurden ſchon 1209 3_ den Laien und ſpäter auf 
mehren Kirchenverfammlungen in Beziers, Toulouje und Tarragona 
fogar den Geiſtlichen verboten. 

Wenn ed auch allervings ſchon damals Bücher gab, melde zu 
verwerflichen, ja frevelhaften Irrthümern DVeranlaffung geben fonnten, 
fo war es doch verkehrt, die Bibel mit jenen auf ganz gleiche Weife 
zu behandeln, Chrifti allen Völkern verkündete Lehre in eine priefter- 
liche Geheimlehre zu verwandeln und felbit Privatgeſpräche ver Laien 
über ihren Glauben zu verbammen *. Allerdings hatte die Maffe 
des Bolfes noch nit leſen gelernt, und Bibeln fonnten nicht, fo wie 
jegt, vertheilt werben ; vefto nöthiger wäre es geweſen, die Schrift 





I Beweife, daß bie Dichter die Bibel kannten, bei Peſcheck, 541. — 
? Später, als man meinte, daß ſich die Verbreitung ketzeriſcher Anſichten 
baran reihe, kam man auf die härtere Anficht zurück. — > Rousselot, 11, 


152. Reuß, 441. — * Ne cuidam laicae personae liceat, publice vel 
privatim de fide catholica disputare, bei Strafe des Bannes. Verfügung 
Öregors IX. Concil., XIII, 1144. Hofmann, Kirchenlied, 43. — ° Nod 


Pius VII nannte im Jahre 1816 die Pibelgefellfchaften eine Per! 
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in verftänblicher Sprade vorzulefen. — Ohne Zweifel follen vie 
Beiftlihen vor Allen den Sinn der Schrift aufhellen, verdeutlichen, 
gegen Entſtellungen fihern, und find fie dazu fähig, fo iſt Me 
Furcht vor dem Mißbraude der Bibel durch vie Laien ungegründet; 
find fie Hingegen dazu unfähig, fo iſt e8, felbft bei jener kirchlich⸗ 
Tatholifchen Betrachtungsweiſe, hHeilfamer, dem Laien vie Bibel als 
Rathgeber und Richtſchnur einzuhändigen, ala ihn ohne Rath und 
Richtſchnur ausſchließlich den Brieftern zu willkürlicher Führung und 
Verführung preiszugeben. Es erſcheint als Irrthum anzunehmen, 
die Bibel ſey ein Buch, welches den Menſchen ebenſo leicht und 
ebenfo oft auf Abwege als auf vie Pfade des Heils führe Ja 
es läßt ſich behaupten: nie werde ſie an und für ſich ſo viele Miß⸗ 
verſtändniſſe herbeiführen, wie das, was zu ihr hinzugethan und ats 
höheres Licht über das angeblich nicht Hell leuchtende Licht derſelben 
angepriefen worden if. Wenn es alfo auch fehr einfeitig bleibt, 
alle Theologie als Wiffenfhaft zu verwerfen, jede wiſſenſchaftliche 
Betrachtung der Religion ald Ausartung zu bezeichnen, fo toirft 
doch umgekehrt die Behauptung von ver völligen Unbrauchbarkeit 
and Schädlichkeit ver Bibel ohne priefterlihe Vermittelung die Lebre 
von einer göttlihen Offenbarung eigentlih über. ven Haufen, und 
indem der Geiftliche über feine Kreife hinausgreift, bringt er Wider: 
facher dahin, daß fie aud fein gutes Recht in Anſpruch nehmen, ja 
ihn als überflüffig und ſchädlich darſtellen. Doch ift hiemit die Frage 
nod nicht beantwortet: ob alle Theile ver Bibel allen Leſern von 
Nutzen und von gleichem Nutzen feyn koͤnnen. 


2. Von der Kirhenlehre. 


Die Kirchenlehre ward in den erſten Jahrhunderten nad Chriſti 
Geburt von tieflinnigen, aber auch von unnüb ſpitzfindigen, unduld⸗ 
famen Männern mit folhem Eifer behandelt und fo nad allen Ric: 
tungen ausgebildet, daß man im Mittelalter zunähft daran dachte, 
das Ueberfommene (zum Theil Verkünftelte, ja Abergläubige) leviglic ! 
und ohne Rüdjiht auf die urfprüngli einfach erhabene Lehre Chriſti 
feſtzuhalten. Indeſſen legt im Cvangelium ein viel zu unerfhöpf- 
licher Stoff des Denkens, Fühlens, Unterfuchens, als daß ein völliger 
Stillftand der Entwidelung eintreten konnte, und wir haben ſchon 
an einer anderen Stelle ? vie KHauptanfihten Im Umriffe angedeutet, 
welche während des 42. und 135. -Iahrhunderts auf einander folgten 
oder einander gegenübertraten.. Keine dieſer Anfichten konnte fi 
unbedingt auf das befchränfen, was man im engſten Sinne Lehre, 
Dogma nennt; jede mußte auch von ber Be Sittenlehre, von 


ı Bel al der Dogmatik Fönnte Chrita⸗ annehmen? Ich glaube, 
feines. — ? Gefch. der Hohenſt. Band IIE, Buch VI, Haupiſt. 9, und — 
unten in dem — * über die Philofophie. 


- 
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der kirchlichen Regierung, vom Staate u. A. m. eigenthümliche Grund⸗ 
fäge aufſtellen und durchzuführen ſuchen. Es ift jedoch keineswegs 
unſer Vorſatz, mit einer für dieſes Werk unpaſſenden Weitläuſigkeit 
jenen an ſich ſehr merkwürdigen Gang der Entwickelung darzulegen, 
oder die übeln Folgen aufzuzählen, welche aus dem Zurückſetzen der 
liebevollen Sittenlehre und dem Vorherrſchen der unduldſamen 
Dogmatik hervorgingen. Wohl aber ſcheint es uns, daß eine Ueber— 
ſicht der Lehre nach den im Allgemeinen und am längſten an— 
erkannten Hauptpunkten hier nicht ganz fehlen dürfe. 

Wir könnten bei dieſer Meberjicht mehre damals verfaßte Werke 
zum Grunde legen, ziehen aber vie vier Bücher der GSentenzen 
Petrus des Lombarden vor, denn Wilhelmd von Rheims und 
Hugos von S. Biltor Lehrbücher find minder vollftänvdig, Abälards 
Darftellung hat nie allgemeinen Eingang gefunven, und Thomas 
von Aquino war gelehrter, tieffinniger und befannter mit philo— 
ſophiſchen Anſichten als Peter, lebte aber gegen ven Schluß des von 
und behandelten Zeitraumed und wirkte mehr in dem darauf fol- 
genden. Petrus Hingegen, gebürtig aus Rumellongo bei Novara, 
von 1159 — 64 Bilhof von Paris l, mußte mit feiner faft ganz 
ans Kirchenvätern gejchöpften 2, auf fie gegründeten Arbeit ein Be- 
pürfnig der Zeit fo auszufüllen, daß fie Jahrhunderte hindurch faft 
aller theologiſchen Bildung zum Grunde gelegt wurde. Seine vier 
Bücher ver Sentenzen find damals mehr gelefen, erläutert, verehrt 
worden als felbft die Heilige Schrift 3; an vrittehalbhundert, darunter 
fehr auögezeichnete Männer, Haben fie umſtändlicher Erklärung für 
würbig gehalten. Hier genüge uns ohne Rückſicht auf alle künſtliche 
Nebenfragen und gelehrte Erläuterungen folgender gedrängte Auszug *. 

Das erſte Buch handelt von der Dreieinigfeit. Der Bater, 
Sohn und Heilige Geiſt jinn Eines Weſens, gleicher Subſtanz, aber 
nit drei Götter, obgleich perfönlich verfcieden d. Kür die Einhelt 
des Weſens ſpricht im alten Teſtamente ver Ausſpruch: „Höre Israel, 
dein Gott iſt ein einiger Gott“; für die Mehrheit ver Perfonen hin⸗ 


t Aquic. auct. zu 1165. Morbio, V, 45. Peters Aeltern waren arm. 
Bianchini, Novara, 49. — ? Er benugte auch Sohaunee Damascenus und 
Abälard.. "Hampben, 44. Rixner, II, 33, — ?° Roger Bacon Hagt, daß 
Don über die Bibel weit weniger Beifall fänden, als über die ‚Sen: 

De tbeol. peccatis. Neanber, X, 825. Peter ber Ehrwürdige drang 
a leifiges Studium der Bibel. Wilkens, 120. — Ein ſehr umſtänd⸗ 
licher Ang; — rd im fechsten Bande ber ——— Bortfegung von 
Boſſuet. FA Danaei opera, I, 1101; Gandaeus, De scriptor. 
eccoles., c. 31; Boss Senensis , Bibl. sancta, IV; Possevin, Bibl. se- 
lecta etc. Petrus fludirte in Bologna. Sarti, I, 2,3. Bulaeus, II, 324. 
Schrödh, XXIX, 259. Mitter, VI, 481. Caraman, II, 270; Baumgarten, 
Compend., 254. Seine Rechtgläubigfeit warb in Sn figfinbigen Yan Bunften 
fpäter in Anſpruch genommen und vertheidigt. Rich. 8. Germ lber. 
424. Memor. Regiens., 1073. — ® Lib.1, distinct. 1-4. 
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gegen die Stelle: „Laßt und Menſchen fhaffen nad unferem Bilde.‘ 
Jeſaias fagt: „Heilig, heilig, heilig ift unfer Gott”; das dreimal 
Heilig bezeichnet die drei Perſonen, dad Wort Bott die Einheit des 
Weſens. Nicht minder oft wird ver heilige Beift erwähnt: fchon 
nad dem alten Teftamente ſchwebte er über den Waſſern, in feinem 
Namen fol getauft werben, er zeuget im Himmel u. ſ. w. Wir er 
fennen In feinen Werken nicht allein Gott, fondern au die Drei 
einheit, denn der Urfprung und Anfang kommt vom Bater, bie 
Geftalt und Schönheit vom Sohne, die Güte und Onade vom heiligen 
Geiſte. Gott zeugte aber im Sohne nicht einen zweiten, verſchie denen 
Gott over fi ſelbſt noch einmal, wohl aber eine zweite Berfon, die 
im Weſen ihm gleih if. Gott zeugte nicht das göttliche Weſen 
(essentiam), noch das Wein ven Sohn, noch das Wein ein zweites 
Weſenhaftes 1. Das Weſen iſt allen Dreien gemein, aljo auch das 
Goͤttliche, die Bottheit. — Ob Bott mit oder gegen feinen Willen 
den Sohn zeugte, ob er mit over gegen feinen Willen Gott fey, 
kann nicht gefragt werben, da in Gott das Wiffen und Wollen mit 
dem Seyn zufammenfällt. Ob ferner der Vater ald Erzeuger vor 
dent Sohne etwas voraußhabe, erläutert fi durch vie Betrachtung, 
daß der Sohn zwar zeugen Eönnte, aber nicht foll oder muß, weil 
jonft eine unendliche Reihe von Zengungen einträte; daß ver Bater 
nit Sohn, der Sohn nit Vater feyn kaun, und auf dieſe Weiſe 
das Gleichgewicht zwifchen beiden hergeſtellt jeyn möchte. Das Seyn iſt 
in Gott Fein Zufälliges, fordern ein Nothwendiges (essentia, non 
accidens); da nun jede Veränderung des Seyns ein Zufälliged, ein 
Srfterben ift, fo ift Bott allein unveränderlich, ſchlechthin unſterblich 

Der Sohn iſt vom Vater gezeugt und infofern ein: Anberer, 
aber mit ihm gleichzeitig, gleich ewig, wie ber Glanz des Feuers 
den Feuer gleichzeitig ift und ewig wäre, wenn Died ewig wäre. 
Auch fleht in ver Schrift 2: „Weder vor mir war ein anderer Gott, 
noch wird nad mir. einer feyn.” Wie e8 aber möglih fey, daß ber 
Pater nicht vor dem Sohne ift, vermag Fein menfchlider Geift zu 
begreifen. 

Der heilige Geiſt ift die caritas, ift die Liebe (dilecto), 
wonit der Dater von Sohne, der Sohn vom Vater geliebt ‚wird, 
woburd beide die Einheit des Friedens bewahren. Der heilige Geiſt 
geht nicht allein vom Vater, ſondern vom Vater und dem Sohne 
und auf gleiche Weiſe aus, er tft aber. nicht von beiden gezeugt. 
Wie das engen und Ausgehen eigentlich verſchieden fey, willen wir 
nicht; doch iſt das letzte zweierlei Art: einmal ewig ‘und unausſprech⸗ 
Ib, das andere Mal In der Zelt, zur Heiligung der Geſchöpfe. 
Kein Menfh, Heiliger oder Apoftel: kann den heiligen Geiſt mit: 
theilen, fordern nur bitten, daß er ausgehe und gegeben werde. Die 


I Lib. 1, 5—8. — 2? Ibid., 9—14. 
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Sendung des Sohnes ift gleihfalld zweierlei Art 1: erſtens fichtbar 
durch die Menfhmwerbung, dann unfihtbar und zu jeber Zeil durch 
den Geiſt an alte Heilige, Engel u. |. w. Der Bater kann nidt 
gejendet, nicht zur Kreatur werden; doch ift er deshalb nicht größer 
als der Sohn ober der heilige Geil. Man fann nicht fagen, daß 
der heilige Geift durch fihtbare Erfiheinung fo geringer geworben 
feg, wie der Sohn durch Menſchwerdung, denn biefer nahm menſch⸗ 
lihe @eftalt an, um durch dieſe Vereinigung Menſch zu merben, der 
heilige Geiſt aber nicht die Geſtalt ver Taube, um eine Taube zu 
werben. 

Der heilige Geiſt ift die Liebe ?, mit welcher wir Gott und 
den Nächſten lieben, und er ift und gejenbet, wenn wir jene lieben. 
Dadurch bleiben wir in Gott und Bott in und, denn auch Gott iſt 
Die Liebe. Auf die Frage: wie der Heilige Geiſt mehr oder minder 
in und ſeyn fünne, da er unveränderlih und überall if, dient zur 
Antwort: der heilige Geiſt mehrt oder mindert ſich nicht an fich, fon- 
dern nur im Menſchen, und ob er gleich überall und in jever Krea⸗ 
tur ganz ift, fo bat fie ihn doch nicht ganz. Weiter fragt fi: 
wie kann der heilige Geift, der Unveränderlihe, die Liebe ſeyn, da 
diefe eine Bewegung und Beränderung des Gemüths it? Zur Ant: 
wort: die Liebe ift nicht fomohl eine Bewegung und Veränderung, 
als eine urſprüngliche Kraft und Beſchaffenheit, worurd dad Gemüth 
nicht zu einem einzelnen Zwede gelenkt, fonvern zu jener Wirkjamteit 
näher befiimmt und geeignet wird. 

In jeder der drei göttlichen Perſonen ift Emigfeit, Größe und 
Macht gleih, denn dies find nur Ausdrücke für einzelne Anſichten 
des Weſens 3. Kein einzelner kann Theil der Gottheit genannt wer: 
ben, da jever fie ganz ift, obgleih in ber Perfon verſchieden. Das 
Einzelne Ift in den Einzelnen, und Ales in den Ginzelnen, und das 
Einzelne in Allen, und Alles in Allen, und Giner in Allen, und 
in Einen Alle. Wer dies nicht begreift, glaube es, und mer es 
glaubt, bitte, daß er es begreifen lerne. 

Wäre ver Sohn 3. B. weniger mächtig als der Water, ſo hätte 
ihn der Vater entweder nicht gleich mächtig zeugen Eönnen ober wol- 
Ien. : Das Nihtlönnen widerfpridt der Allmacht Gotted, das Nicht⸗ 
mollen wäre neidiſch. Mächtiger als ver Vater konnte hingegen ber 
Sohn nicht werben, da jener allmädtig iſt. 

Die Größe, die Macht Gottes un. f. w. ift er ſelbſt und nichts 
Anderes als er felbf. Wenn nun aber diefe Ausprüde für die Ei- 
genfchaften ver Dreieinheit gebraucht werben, warum trennt man fie 
in Perfonen, da fih doch die Perfönlichfeit auf das Weſen bezieht 

und dies nur einfach ift, da wir nicht fagen: es finn drei Weſen 
- oder dret Götter? Antwort: weil wir doch einen Audruck feithals 


ı Lib. 1, 13—16. — Did., 17—18. — ? Ibid., 19— 25. 
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ten .müffen, wodurch wir bie Dreiheit in ber Dreieinheit bezeichnen 
fönnen, damit wir auf etwaige Kragen nicht ganz ſchweigen, nach⸗ 
dem wir behauptet haben, es fen eine Dreiheit vorhanden (8 
würde der Schrift widerſprechen, zu fagen: es find drei Götter; wo⸗ 
gegen ed nirgends verboten ift zu fprechen: e8 find drei Perfonen in der 
Gottheit. Aber freilich. denkt man Gott wahrhafter, ald man ihn aus⸗ 
zufpredhen vermag, und. er iſt wahrhafter, ald man ihn denken Eann. 

Das Eigenthümliche in. der Perſon des Vaters iſt Dad Zeugen, 
im Sohne das Geborenwerden, im Geifle dad Ausgehen 1. Die 
Menihen Heißen auh Söhne Gottes, find es aber nit durch Zen: 
gung und Geburt ſeit ber Creigkeit ;. fondern durch Erſchaffung in 
der Zeit. Wenn wir fagen: ber Sohn ift zu und gefommen oder: 
ver Geiſt ward und gegeben, fo fol dadurch Keine Veränderung im 
göttlichen Weſen, fonvdern in und angezeigt werben. : 

Man hüte ſich nor der Keberei des Arius 2, welcher den Vater 
und den Sohn nicht einer und gleicher Subflanz unb Ratur ſeyn läßt, 
den letzten für geringer hält und als erſchaffenes Weſen betrachtet; 
man hüte ſich vor der Ketzerei des Sabellius, welcher behauptet: die 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes bezeichneten daſſelbe, 
ohne daß Verſchiedenheit der Perſonen ſtattfände. Wir behaupten 
nad katholiſchem Glauben, daß die Eigenthümlichkeiten der drei Pers 
fonen in allen drei Perfonen fin und wieberum die drei Perfonen 
jelbft begründen und zum göttlihen Weien gehören. . Dies. läugnend 
ſprechen Diele: das Gigenthümlidye ift zwar in ben Berfonen, . aber 
weber bie Perſon felbft, noch zum göftlihen Weſen ‚gehörig. Denn 
wenn daB Gigentbümlihe allen Dreien gemein,. ober wenn es zur 
göttlihen Subſtanz gehörig ift, ſo können dadurch die. Perfonen, 
welche in Weſen glei find, nicht unterſchieden merben. Hierauf 
antworten wir:. ihr verlangt Erklärung des Unenblichen, Unbegreif⸗ 
Ithen, über. Sprache und Sinn Erbabenen. Die Korm des Blau: 
bens if beſtimmt und nichts ihre hinzuzuſetzen. Dennoch ruht. vie 
Gottlofigkeit der Ketzer nicht, ſondern fragt, vurch teufliſchen Betrug 
angeregt, weiter: wie kann das Eigenthümliche in den Perſonen fen, 
ohne ſie zu beſtimmen und näher zu bezeichnen? wie:faun es zum 
goͤttlichen Weſen gehören, ohne dies zu verändern? Yun. Antwort: 
Ih weiß e8 nicht, ich erforſche es niit; ih tröfte mid, 
da Engel es ug! wiflen.. em SANT FUNDENEE es ich 
Tafjen ®. 

Mas Vie @igenfgaften Gottes anbektift +, fo weiß Nee 


ı Lib., I, — 30. — * Ibid., 31 — 34. 
® Daz Eriften glouben nieman mac 
Ergründen, baz ift toren flac. — 
Swer ergründen wil bie gotheit, 
Der enweiz je — waz er m 
Sreigebanf, 134. — * Lib. I, 35 — 38, 
I. 
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zuvðrderſt verınöge feiner Allwifienheit das Vergangene, Gegenwär- 
* und Künſetige, das Zeitliche und Cwige alles ohne Ausnahme. 

Oennoch drucken wir dies Alles in ſich begreifende Wiſſen oft theil⸗ 
weiſe aud und nennen es z. B. Vorſchung In Sinficht des Anzuord⸗ 
nenden, Prädeſtination oder Vorherbeſtimmung in Betreff des Guten 
und der Seligkeit u. f. w. Der Wahrheit nach läßt fih von Ber: 
gangenheit, ‚Gegenwart und Zulunft nur im Angedenken an vie 
ein inen ſchaffenen Dinge ſprechen, da für Gott Alles von jeher 
und inmer, Ihm gegenwärtig und er unveränderlich if. Indeß kaun 
mak. nicht Tagen, das Böfe fen in Gott ebenfo wie das Gute; dem 
wenn er auch beives kennt, billigt er doch nur das letzte und if 
deſſen Urheber. Gr: it in allen Dingen, wohnt aber nur in ben 
Guten; wir Bboſen And auch, wo Gott ift, aber fie find nicht mit 
ihm. Gott hat jevoch feine Wohnung wicht hergeftalt in ben Hei⸗ 
ligen une Guten, daß er vor ihrer Erihaffung kein Unterkommen 
gewußt; denn et wohnte in fi, jene aber würden untergehen, wenn 
er nice in ihnen wohnte; er weiß nicht von ben Dingen, well fie 
kun, ſondern dieſe find, weil er von ihnen weiß. Anders jorgs 
Gott Für verwünftige Weſen, benen ex feine Geſetze gab, als für 
uwoerpänftige Thiere; doch weiß ex auch von diefen ein= für allemal, 
obmr gerade angeben zu koͤnnen, wie viel in jedem Augenblide Ylie- 
gen over Fibhe geboren werven 1. . 

..Qu: bew :Ausermäblten kommen wir nit um unferer Verdienſte 
willen, ſondern durch die Gnadenwahl %, Die Nichterwählten 
treibt Gott keineswegs zum Uebelthun, vielmehr bereitet er ihnen, 
weil fie Boͤſes thun, Strafen um feiner Gerechtigkeit willen. Bes: 
halb er fi ihrer aber nicht erbarmt, ihnen Feine. Guade zu Theil 
werben läßt, Innen wir nicht begreifen. 

BGott vermag Alles 3, führt aber nım das aus, mad mit ſeiner 
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Weisheit übereinftimmt. Er gebt, 
ſpricht, ſchlͤft zwar ſelbſt nicht, fofeen dies aber feine Geſchoͤpfe thun, 
iſt auch er dazu im Stande. Er lügt, er ſtirbt nicht, denn dies 
wire nur Ohnmacht, nicht Beweis der Allmatcht. Er kann Bieles, 
was er nicht will; was er aber will, das faun er. Es fragt fi, 
ob ‚Gott etwas beffer ober auf eflere Art machen konnte, ald «8 
von ihm geſchehen? Bar Autwort: ja, in Bezug auf das Geſchaf⸗ 
fene. Der Menſch 3. 3. Hätte innen ohne Sünde feyn und blei⸗ 
ben; weil aber mit feiner Natur nicht mehr des Guten zu verbinden 
wear, fa ‚folgt daraus in Beziehung auf Gott keine Ungeſchicklithkeit 
oder Kraftlofigkeit. — Nah einer Urſache des Wiſſens und Wollend 
in Gott fragen, heißt nad einer Urſache des Urſprünglichen, nad ei- 
nem Etwas fragen, das Höher wäre als Gott felbft ®. 


— — 


ı Lib. I, 9—4. — Dem Weſen nach iR Bott gleichermaßen in 
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Gott Tann nit mollen, daß das Böfe gefchehe, ſonſt wäre ev 
beffen Urheber, noch kann er wollen, daB dad. Böje nicht geſchehe, 
font wäre er nicht allmachtig; man kann alfo bloß .fagen, daß er 
eö zulaffe. Das Zulaffen des Böfen iſt alſo gut, wicht aber iſt Ins 
Böfe oder dag Geſchehen des Boſen gut... ort wendet das Be zum 
Guten, es erhebt ven Glanz des Gutm. :. 

| Der Wille des Menfihen und der Wille Gottes iſt und ſoll niqht 

immer der gleiche ſeyn. Der Menſch Tann mit guter Geſinnung et—⸗ 
was wollen, mad Gott nicht will; mit boͤſer (z. Bi bei der Kreu⸗ 
zigung Ehriſti) etwas wollen, was Gott auch will, ohne daß hie⸗ 
durch dort das Verdienſt berforen. ginge oder bier erworben 'mürde. 

In dem zweiten Buche, weldes von ver Erfhaffung und 
Bildung der Körper und Geiſter handelt, wird gefagt 1: - Bott 
ift Schöpfer aller Dinge, d. 9. ee bat fie aus Michts bervor- 
gebracht. Durch dies Shaffen geht in ihm keine Veränderung ber 
vor, denn das Neue, was entſteht, war, vermöge ſeines ewigen 
Willens, ſchon von jeher in ihm, und fein Wellen und Seyn IR 
daffelbe. Gott erſchuf Geſchoͤpfe aus Güte, md Lernünftige Ger 
ſchöpfe, um an ſeiner Seligkeit Theil zu nehmen. Die Menſcheu 
find da, um Gott zu Toben, ihm zu dienen, ihm zu: — bie: Welt 
iſt vorhanden, daß ſie dem Menſchen diene. ed = 

Fragt man: warum Gott dem menfchlichen Geiſte — — 
zugeſellte, wodurch jener geringeren Ranges wide; fo iſt daxauf 
zu antworten: A)’ mat es Gottes Wille, nach deſſen Grunde richt 
weiter gefragt werben kann ober fell; 9 wolle Gott: durch Dies 
Beifpfel einen neue Bewris der glücklichen Einigung zwiſchen fich 
und den Geiftern geben; er 'wollte durch Bereinigung bei: menfde 
lichen Geiftes mit den nledrigſten Stoffen .mibenten, daß eine Ber 
eintgung mitt ihm, Bent noch mehr Verſchiedenen wenn auch nur in 
geringerem Grade, ſtattfindben könne. Enblich gab .er Dean Menfchan 
die Ausſicht, einſt eines anderen Leibes theilhaftig zu werben. .” 

Die Welt und vie Geifter find zugleich erfäuffen. und = der 
Zeit, nit in der Zeit, venn die Zeit hebt erft an. mit ber 
Schöpfung, vor und- außer aller Zeit. war Bott. Die Engel be= 
wohnten dad Empyreum, d. h. den feurigen glähzenten ‚Himmel 
ohne Hitze, der von den Hiutmelskörpern verſchieden iſt. Sie be 
ſitzen ein unſterbliches, einfaches, unthellbares Weſen, durch — 
begründete Erkenntniß und Freiheit des Handelns. Siehaben ker 
nen Körper, können ihn aber in einzelnen Fällen auf Gottes Befehl 
annehmen. Richt alle Engel beflgen dieſelben Eigenſchaften in gie 
chem Grade. Sie warer gut gefhaffen und fielen vun Mißbrauch 
des freien Willens. Denen, welche nicht abflelen, 'wurbe hiezu vie 
mitwirfende Gnade zu heil; ; denn ein Geſchoͤpf Tann wohl dvurch 





ıLib. I, 1. — *Ibid.,, 2 —11. er 
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ſich allein. fallen,. aber nicht felig werden. Die wirkende Gnade ift 
biejenige, wodurch ein Sünder geredhtfertigt wird, die mitwirfende 
Gnade, wodurch es dem Geſchoͤpfe möglih wird, im Guten zu behar- 
sen und. Bott über Alles zu Heben. 

. Wenn aber, dies wendet man ein, ven Engeln vie mitwirfende 
Gnade, ohne welche fie nicht beharren Eonnten, nicht gegeben wurde, 
fo fielen fie ja ohne ihre Schul? Keineswegs, denn fie Hätten nur 
in dem Zuflande bleiben follen, in welden jie erichaffen waren, ohne 
fih freiwillig zum Böfen zu wenden. Die böfen Engel können jetzt 
die Menſchen nicht mehr fo zwingen und verführen wie zur Beit 
des Antichriſto, und jeder von einem Heiligen übermundene Teufel 
kann von der Zeit an keinen Menſchen mehr überliften. 

Es giebt neun Ordnungen von Engeln: Seraphim, welde vor allen 
in Liebe brennen; Chexubim, welde vor allen wiflen, Throni, durch 
weile Gott Gericht hält; Herven oder Herrihaften, fo genannt, weil 
fie den Fürſten und Mächten vorgeben; Fürſten, welche vie Werfe ver 
thnen Untermurfenen zuridten (disponunt); Mächte, welde bie Böten 
hindern, ven Menſchen fo viel zu verſuchen, als fie wohl wünſchen; 
Kräfte, durch welde oft Zeichen und Wunder gefcheben; Erzengel, die 
9a Groͤßere verkünden; endlich (Engel als geringere Boten Gottes. 
Die feligen Menſchen gehen nach ihrem Verdienſte über in die Ord⸗ 
nungen der Engel. Jeder Menih hat einen guten Engel zur Be: 
wachung, einen .böfen zur Prüfung. Ob die Engel bis zum Tage 
des Gerichts an Kenntniß und Gnade zunehmen ober nicht, iſt ſtrei⸗ 
tig, das Erſtere jedoch vorzuziehen. - 

Gdaott wirkt! auf vielerlei Weife: 1) in Wort und Geiſt (verbo) 
Altes anorbnend, zurichtend; 2) die ungeformte Materie der vier Ele: 
mente aus Nichts ſchaffend; 3) durd das Werk ner ſechs Tage die ein- 
zelnen Geſchoͤpfe unterſcheidend; 4) indem aus ven urfprünglihen Kei- 
men zwar nicht unbekannte Naturen entfliehen, aber body die hefann- 
ten oft reformirt, neu geflaltet werben, daß fie nicht untergehen. 
Wenn es heißt: Gott ruhte am fiebenten Tage; fo will dies nicht 
heißen: er fey ermüdet geweſen, ſondern bloß, er hörte auf zu ſchaffen. 
Dr Meni If gleich erwachſen gefchaffen, der Körper aus Erde, 
die Seele aus Nichts, durch Gott, aber nicht von Bott. Denn wäre 
Die Seele von Gett oder feines Wefens, jo fönnte fie nicht fehlen, 
fündigen u. ſ. w. Gott fhuf das Weib nah dem Manne, va alle 
Menſchen von Ginem herkommen und fi als ein Einiges lieben foll- 
ten; er ſchuf es aus ver Nippe, damit es zur Seite des Mannes, 
Genoſſin deſſelben fen; . nit Herrin, wenn fie aus dem Kopfe, nicht 
Mage, wenn je aus den Füßen des Mannes gefchaffen wäre. Gott 
nahm dem Manne die Nippe im Schlafe, weil er feinen Schmerz 
fühlen und das Wunder deutlicher werden follte. Er machte das 
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ganze Weib durch feine Allmacht und unter Hülfsleiſtung der Engel 
ans einer Rippe; die Seele ſchuf er jedoch befonders. 

Einige behaupten: vor dem Sünpenfalle ſey weder Zeugung 
noch Gebären möglich, geweſen, weil dies nicht ohne Verderben und 
Befledung erfolgen könne 1. Allein viefer Grund iſt nicht hinrei⸗ 
end, da hie Zeugung und bie Zeugungsglieder damals dem Millen 
des Menſchen geborhten -und das Werk. ohne Begierde vollbracht 
werben Tonnte. Daß aber der Beiſchlaf dennoch im Paraviefe nicht 
ausgeübt wurde, geht daraus hervor, daß der Sünvenfall bald nad 
der Erfhaffung eintrat und- Bott ihnen keinen Befehl dazu ertheilt 
hatte. Einen ſolchen Befehl konnten ſie aber fũglich abwarten, da 
die Begierde ſie nicht drängte. 

Dreifach war vie Verſuchung ?: durch Gier nach Genuß, durch 
Eitelkeit in Bezug auf eigene Treflickeit. und: duch Habſucht zum 
Befid. Das Weib fündigte mehr als ver Mann, denn es wollte 
aus Stolz Gott glei werben; ver Mann nahm hingegen den Apfel - 
ohne dieſen Gevanten, aß nur zur Gefellfpaft mit und ſah nick, 
daß fogleih von einer Strafe wäre betroffen worden. So 
fielen die Menſchen durch Äußeren Reiz und find deshalb der Erloͤ⸗ 
fung fähig; die Engel Hingegen fielen zwar nicht alle, aber aus ins 
nerer Verderbniß, deshalb iſt die Erldſung hier weber ſo nöthig, 
noch ſo billig. 

Auf die Fragen: warum ſchuf Gott den Menſchen nicht ſo, daß 
er keineswegs hätte fündigen Tönnen? warum ließ: er Das Böfe ge: 
heben, da er nah feiner Allmacht bewirken Eonnte, daß nur bag 
Befte heroorgebe ? auf diefe und ähnkiche Fragen kann man aller: 
hand Antworten verfuhen, muß aber zulegt bekennen: wir wiſſen 
nicht, warum es Gott fo und nicht anders yoolite, und brauchen es 
nicht zu wiſſen. 

Durch die Kraft, welche dem Menſchen in der WErſchaffung bei⸗ 

gelegt wurde, war er fähig, im Guten zu beharren, ohne jedoch da⸗ 
duch ſchon zur Seligkeit gelangen zu Pönmen ®. Jene Kraft iſt ber 
freie Wille, die freie Wahl (liberum arbitrium}, oder die Fü: 
higkeit der Bernunft und des Willens (voluntätis), vermöge deren 
er dad Gute ermählt durch Beiſtand ver Gnade (gratine), das Böſe 
hingegen durch fi ſelbſt, ermangelnd der Gnade?. Der Wille heißt 
frei, ſofern er ſich zum Guten und Boſen wenden Tann; er Heißt 
Wille in Beziehung auf: die Vernunft, melde das Gute vom Boͤ— 
fen unterfcheinet. Im jedem vernünftigen Weſen ift ber Wille na⸗ 
türlih zum Guten hingewendet, aber nur ſchwach und gering, wenn 
ihm die Gnade nicht beifteht, das Gute wirffam zu tollen. 


! Lib. II, 20. — 2 lbid., 21 — 23. — ’lbid, 24 — 3. — 
* In male faciendo non pro rie dicitur liberum arbitrium, quia ratio 
ibi discordat a voluntate. Hildebertus, 1080. 
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Die Thiere haben meer Vernunft, noch Erkemitniß, noch freien 
Willen, ſondern Siunlichkeit, welche aus dem Körper entſteht und 
ſich auf den Körper bezieht. Die Vernunft. theilt ſich in zwei Theile: 
derjenige, vermoͤge deſſen wir das Ewige erkennen und berathen. 
heißt Weisheit; ver niedere, vermöge deſſen wir das Irdiſche ver⸗ 
walten, heißt Klugheit. Analog der Sinnlichkeit, Klugheit und 
Weisheit iſt Die Schlange, das Weib, ver Mann, und wiederum 
finden fich. alle drei untreunig in einem Denfhen. Die Sünde 
kann vergeben merken, wenn nicht ber höhere Theil ver Dernunft 
beigeflimmt und unterlegen hat; fie erfiheint des Toned würdig, wenn 
dies geihehen if. 

In Gott if fein freier Wille in dem Sinne wie bei ben Ges 
fchöpfen, d. h. er kann wicht aus Wahl fünvigen, vielmehr ift fein 
allmächtiger Wille immer nur aufs Gute gerichtet. Je weniger die 
Möglichkeit zu fündigen in einem Geihöpfe vorwaltet, deſto freier 
ift der Wille, und jede Suͤnde zieht, anderer Strafe nicht zu geden⸗ 
fen, hauptſächlich vie nach ſich, daß der freie Wille dadurch verberbt 
und erbrücdt wird. en ber 

Die Freiheit if dreierlei Art: 4) Freiheit von der Nothwens 
digkeit; 2) Freiheit von der Sünde; 3) Breiheit vom Glende. Die 
exſte Freiheit findet fih Hei Guten und Böfen; vie zweite ifl da, wo 
der Geiſt Gottes, Gehorfam gegen das Geſetz und Freude am fitt- 
Uden Handeln erfcheint; die dritte. fand. vor dem Sündenfalle flatt 
und wird durch die Gnade nad vollflänniger Erlöſung wieder ein- 
treten, Zu 
Es ‚giebt. drei Arten, des Guten: großes, kleines und mittleres. 
Tugenden, vermöge deren. man fittlih Tebt, find die großen Güter; 
alle Dinge Hingegen, ohne welche man fittli leben Tann, gehören 
zu den geringen; mittlere Güter endlich find die Kräfte des Geiſtes, 
ohne welde mau nicht ſittlich leben kann. Zu ven legten gehört auch 
der freie Wille, den wir mißbrauden koͤnnen, wogegen fein vediter 
Gebrauch dm ‚großen Gütern beizuzählen if. Sowie alles Gute, 
Feines, mittleres und großes, aus Gott kommt, jo gewiß aud bie 
rechte Anwendung des freien Willens. 

‚Die Tugend ift vieienige Eigenſchaft des Geiſtes, vermöge wel: 
chex man fittli Iebt 1, die man nicht mißbrauchen fann und bie 
Gott allein im Menſchen bewirkt. Der Menſch kann aus freier Will-. 
für zwar fallen, aber nicht zum Heile gelangen; und wenngleid 
die Richtung des Gemüthes aus freiem Willen auf dad Gute gehen 
kann, fo iſt vieler noch ohne Stärkung der Gnabe zu fhwah zum 
Vollbringen. Endlich iſt die Möglicpfeit jener Richtung wiederum 
nur duch Bott gegeben, ſodaß zulegt alles Gute und alles Verdienſt 
ihm gehört. Wenn er alfo unfere Verdienſte belohnt, fo belohnt er 
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eigentlich wur feine Geſchenke, und erſt durch den Gehrauch ſeiner Ge⸗ 
ſchenke entſtehen jene Verdienſte. 

Die Pelagianer behaupten: bie Bunde wird nur durch vor⸗ 
hergegangenes Verdienſt und im Verhälmiß deſſelben gu Theil. Die 
urſpruͤngliche, uns ohne unſer Verdienſt erwieſene Gnade iſt der 
freie Wille, vermöge deſſen wir, dem Geſetze gemäß, das Rechte ex: 
Ermuen und wählen. . Hingegen lehrt wie katholiſche Kirche: ver freie 
Wille if fo befchaffen, daß wir zum Helle fett der Hülfe Gottes 
bedũrfen. Es irren deahalb ſowohl die, welche mit den Manichaͤern 
behaupten, ver Menſch koͤnne die Sünde nicht vermeiden, als auch 
die, welche mit Jovinianus jagen, der Menſch koͤnne gar nidt ſün⸗ 
digen. Der Menſch, dies iſt vielmehr zu behaupten, kann in jedem 
Augenblide fündigen und nicht fündigen. 

Der Erbfünde ! find wir Teineäwegs bloß durch Nachahmung 
der Handlungsweiſe theilhaftig, ſondern durch Zeugung und Geburt, 
fie iR das Geſetz des Fleiſches, die angeborene Begier. Fragt man: 
welche Sünde findet fi im Neugeborenen, ver ohne Sünde gezeugt, 
genährt und geboren ift? fo dient zur Antwort: duch Einen Mens 
[den kam die Sünbe über alle, und dieſer Ausſpruch der Schrift ifl 
hinlänglich. Die Erbſünde geht nur über durch das Fleiih und im 
Fleifhe, nicht Durch die Seele und in ver Seele; doch wirft Das 
Berverben des Fleiſches zurüd auf die Seele. Dieſe wird bei der 
Taufe inſoweit von ver Schuld befreit, daß die Begierde geſchwäͤcht 
iſt und nicht mehr zu herrſchen vermag, wenn fich nicht die freie 
Wahl auf das Böfe titel. Der bleibende Ueberreſt der Begier er⸗ 
ſcheint, infofern fie von Gott Herrührt, als Strafe; ale Schuld, 
infofern fie ihren Urfyrung vom Menſchen ober vom Teufel Bat . 

Die Erbſünde iſt nur sine und geht einfach über ?, wogegen 
die Sünden der That jedem Cinzelnen allein ohne Uebergang auf: 
liegen. Der Sprud: daß ber Väter Miſſethat an ben Kindern bis 
ins vierte Glied gerächt werben ſolle, heit - erklärt nur ſo vie, 
daß bie Kinder u. f. w. den Xeltern ähnlich A fegn pflegen und bie 
Strafe eintritt, fofern fie ſelbſt fündigen. oftifh bebeuten Die vier 
Gefhlehtäfolgen: die erfle Aufregung zur Sünde, das Beiftimmen 
ber Gedanken, vie That ſelbſt und endlich den Sto über vie böfe 
That. Mor der erften Sünde war nichts Böfes, mithin hat fie ih: 
ven Urfprung aus dem Guten, fowie fie nur ifl am Buten, und 
der von Natur gute, aber ſündigende Menſch a. infofern wohl 
ein böfed Gute genannt werben. — Günbe (ver. That, nicht Erb⸗ 
fünde) ift jeder Gedanke, jedes Mort, jene Handlung, die ge 5 
das göttliche Geſetz gehegt, geſprochen oder ausgeführt wirt. A 
was iſt und geſchieht, iſt gut und ven Gott, inſofern es ift und | * 
ſchieht; boͤſe und ſündlich hingegen in Beziehung auf den verfehrten 
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Willen. Nichts macht alſo Bott unähnlier als die Sünde Dur 
den Sünbenfall ift der freie Wille nicht verloren gegangen, ſondern 
nur die Freiheit des Willens bon ver Sünde und dem Elende. 

Der Zweck ded guten Willens ift die Seligkeit, das ewige Le- 
ben, Gott felbft?, und die Summe aller Gebote iſt die Liebe aus 
veinem Herzen, durch das gute Gewiſſen und durch aufrichtigen Glau⸗ 
ben. Der gute Wille iſt zugleich eine Gabe Gottes und Verdienſt 
des Menſchen. Aus ſeinem Zwecke wird erkannt, ob er gut iſt oder 
boͤſe. Das einzelne Wollen und vas einzelne Grwollte iſt nur gut, 
Imfofern ed fih auf den höchſten Zweck alles Willen! bezieht umd 
damit in Verbindung ſteht; boͤſe, ſobald dieſe Beziehung und Ver— 
bindung fehlt. Daher darf ſchlechterdings kein ſchlechtes Mittel 2 zu 
ſcheinbar und angeblich edlen Zwecken erwählt werden, denn hier 
mangelt jede Verbindung mit dem hoͤchſten Guten. 

Das Böfe täpt fich unter ſieben Hauptklaſſen ordnen ®: eitle 
Ruhmſucht, Zorn, Neid, Verzagtheit (accidia vel tristitia), Geiz, 
Unmäßigkeit, Ueppigkeit (luxuria). Die Sünde gegen den hei- 
ligen Beift wird verſchieden bezeichnet: fie if nad Einigen Ber- 
zwelflung an Gottes Güte, Verſtocktheit der Geſinnung, ohne je 
Reue zu fühlen, oder Laugnen der ewigen Majeſtät und Macht des 
Geiſtes u. ſ. w. 

Das dritte Buch handelt von der Menſchwerdung des 
Wortes. 

Die Sendung des Sohnes tft die Menſchwerdung des Wortes ®, 
Nur dem Sohne war ed angemeffen, eines Menſchen Sohn zu mer- 
ben, obgleih and; der Bater und ber Geiſt, wenn fie e8 gewollt, 
im Fleiſche Hätten erfcheinen können. Da aber, dies wendet man ein, 
die Werke der Dreleinheit unzertrennlid find, fo mußten der Vater 
und der Geift auch Menfh werden, indem der Sohn es wurde. 
Hierauf zur Antwort: vie Dreteinheit bewirkte die Menſchwerdung und 
Erldfung, aber durch den Sohn; und wenn' die Dreleinheit auch un- 
trennbar iſt, fo lehrt vie Latholifche Kirche doch nicht, daß fle von 
einer Jungfrau geboren, gefreuzigt und begraben fen. 

Da im Menſchen Leib und Seele ververbt var ®, fo nahm Ehri- 
ſtus menſchlichen Leib und menſchliche Seele, alfo bie ganze menſch⸗ 
liche Natur (aber nicht eine menſchliche Perfon) an, um tie Men: 
fen ganz erlöfen zu koͤnnen, und vereinigte dieſe menfchlich⸗ Natur 
mit der goͤttlichen in Einer Perſon. Dieſe Bereinigung geſchah aber 
nicht etwa nad) der Geburt des menſchlichen Leibes, ſondern im er⸗ 
flen Augenblide der Zeugung, welhe Zeugung des Menſchlichen ge: 
rade daher entſtand, daß fi demſelben im Leibe der Mutter das 
Goͤttliche zugefellte. Durch den Geift war Maria vorher von Sünde 
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gereinigt und bereitet worden, daß fie ohne Zuthun des Man: 
ned, alſo ohne Erbfünde empfangen und gebären konnte, obs 
gleih im Uebrigen Chriſti Fleiſch dem menſchlichen ähnlich war, 
d. h.: wenn audi feine Schub auf ihm ruhte, doch die 
Strafe der Beſchränktheit menſchlicher Natur; deshalb hungerte, dur⸗ 
ſtete er u. f. w. 

Wie die Menſchwerdung eigentlich befchaffen war, darüber giebt 
es mehre Meinungen 1. Ginige jagen: das Weſen Chriſti iſt zwei⸗ 
fach und beſteht aus Göttlichem, welches gleich iſt dem Vater, und 
aus Menſchlichem, welches kleiner iſt als er. Beides aber wurde zu 
einem Weſen vereint, ſonſt wäre in der Gottheit nicht Dreieinheit, 
ſondern Einheit ver Vler. Andere nennen das Weſen Chriſti drei⸗ 
fach, beſtehend aus dem göttlichen. Principe, der menſchlichen Seele 
und dem Fleiſche. Noch Andere läugnen ven Verein mit dem zwei: 
ten oder ven beiden letzten Beflanntheilen und meinen: dad Goͤtt⸗ 
Ihe fey mit viefen nur umhüllt geweſen, wie mit einem Kleide, da⸗ 
mit es angemeflen für fterblihe Augen erfcheinen konnte. In dieſer 
fihwierigen Sache bemerke man wenigſtens Folgendes: Zwei Naturen 
waren in Chriſto zu einer vereint; Bott nahm den Menichen an 
(assumpsit), der Menfh ging über (transivit) zum Göttlihen 
nicht im Wechſel der Naturen, fondern durch Gotted Gnade (dig- 
natio); denn jeder Wechſel würde Berminderung der Subftanz ein: 
fließen. Gott ward alfo nicht im menfchlihe Subflanz, der Menſch 
nit in Gott verwandelt: Da aber beide Naturen in Chriſto aufs 
Snnigfte vereint find und feine getrennt vargeflellt oder vereinzelt 
werden Tann, fo finvet auch kein Bdgendienft flatt, wenn ich ihn 
ganz und ungetheift anbete. — Wir konnen GHriftus nicht ſchlecht⸗ 
Hin mit Artus ein Geſchopf nennen, denn es flieht gefchrieben: 
„Daurch ihn find alle Kreaturen”, und: „Lehret das. Evangelium 
alle Kreatur”, womit ja alddann gefagt wäre, man folle es ihn 
ſelbſt Ichren 2. 

Chriſtus Hat mährend feined Lebens auf Erden nicht ſowohl 
an Weisheit zugenommen, als dieſe wielmehr allmählih offenbart. 
Er nahm die Mängel menkhliger Natur fo weit an, als es feinem 
Zwecke förberlih mar und feiner Würde nicht Abbruch that; denn er 
litt als Menſch, nicht ald Gott, und‘ wurde gefttaft, jedoch ohne 
Sünde. Das Leinen traf ihn, weit er wollte, nicht weil er mußte, 
Es mar in Chriſtus ein zweifacher Wille, ein -göttliher und ein 


ı Lib. II, 6 — 11. — ? Ob Chriſtus in einem Anderen ale dem 
Bag gie Adams erfcheinen, ob das Menſchliche in Chriſtus fündigen, 
ob Bott als Weib in die Welt kommen konnte: dieſe und ähnliche Fragen, 
weiche der Lombarde aufwirſt und prüft, fönnen hier zwar erwähnt, aber 
nicht umfländlicher erörtert werden. Lib. III, 12 — 17, 
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menſchlicher; vermoͤge des legten bat er, daß der Kelch vorübergehe, 
vermoͤge des erſten wollte er, daß des Vaters Wille geſchehe. 

Chriſti Tugenden und Verdienſte? waren bei ſeiner Geburt jo 
groß als nad feinem Tode, allein er litt und ſtarb um unfertwillen 
zur GErlöfung von der Sünde, der Strafe, dem Teufel. Seitdem 
kann diefer die Menſchen zwar nod verſuchen, aber nicht beilegen. 
Hätte Chriſtus ven Teufel durch göttliche Macht und nicht ald Menfch 
überwunden, fo würde das Geſchlecht, welches fh dem Teufel frei: 
willig unterwarf, ihm nur mit Gewalt und unrehtmäßig entriflen 
zu ſeyn feinen. Jetzt aber, ba er bopyelt frevelnd den Unſchuldigen 
tödtete, bat er e8 offenbar mit Recht verloren. 

Die Erldfung und Berföhnung foll nit andeuten, daß Gott 
uns vorher haßte, ſondern wir verfühnten uns mit ihm, der und 
lebte, dadurch, daß Chriſtus umfere Sünden, die ungättli waren, 
hinwegnahm. Chriſtus wird in Bezug auf feine doppelte Natur 
auch Mittler genannt. Gr flarb wirflih, allein es trennte ſich 
nicht die göttliche Natur von der menſchlichen, fonvern zog nur ihre 
Mat fo weit zurüd, daß das Sterben überhaupt möglich wurde 
Der Tod traf ven Menihen; ala Gott mar er immer und überall 
und nicht bloß in dem angenommenen menſchlichen Leibe .oner Der 
Seele. 

Der Blaude ? iſt pie Tugend vermöge welder wir das nicht 
Gefehene, vie Religion Betreffende durch die Liebe für wahr hal⸗ 
ten. Gr kann nit ſeyn ohne Hoffnung, noch die Liebe ohne Hoff⸗ 
nung, nod die Hoffnung ohne Liebe, noch beide ohne den Glauben. 
Ob nun gleih diefer Grund aller Tugenden und guten Werke, ju 
ſelbſt der Hoffnung 2 if, fo bleibt venno die Liebe wiederum 
dee Grund des ächten Blaubens: mit ihr find alle Tugenden gege: 
ben, obne fie it Leine vorhanden, fie iſt der Geiſt Gottes und bleibt, 
wenn die anderen aufhören. 

An einige Dinge glauben wir nit, fobald wir fie nicht begrei- 
fen; andere werben wir nie begreifen, wenn wir nicht am fie glau- 
ben. Bevor wir 3. B. Gott erbliden und fo erfennen, wie er von 
veinen Gemüthern erkannt wirb, müflen wir in Liebe an ihn glau: 
ben und dadurch das Gemüth reinigen, auf daß ed fähig werde, ihn 
zu ſchauen. — Es giebt ein gewiffes Maß des Glaubens, ohne 
welches man nit zur GSeligkeit gelangen fanu, und insbeſondere 
entſteht Das Heil erft durch den Glauben an Jeſum Ghriftum. Es 
fragt fih: wie können die des Heild theilhaftig werben, welde vor 


'Lib. II, 8—9. — ꝰ Tbid., 33 —2%. Silbebert (Tractatus 
theologicus, p. 1010) fagt abweichend: Fides est volanteria certitudo 
absentium, supra opimionem et infra seientiam constitute. — ° 
— a futurorum bonorum ex gratia dei et bona oonscientio. Hil- 
eb., 
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Chriſi Menſchwerdung geflorben ind? Zur Antwort: dadurch, daß 
fie glaubten, ex werbe geboren werben, flerben, auferfehen, Gericht 
halten u. f. w., fowie wir ‚glauben, daß. Died zum Theil gefchehen 
fo. Wem aber hierüber nicht einmal geheimnißvoll und verſchleiert 
etwas eroͤffnet war, kann nicht ſelig werden. 

Durch die Liebe lieben wir Gott um ſein ſelbſt willen, uns und 
den Nächſten aber um Gottes willen !. In beiden Fällen iſt bie 
Liebe Einer Art, geht unberingt auf Das Goͤttliche und darf fich nie 
auf das Umgöttlihe, Boͤſe erfireden. Die Liebe Gottes foll unfer 
ganzes Leben, alle Kräfte umfafien, ed foll nichts im Gemüthe 
fenn, mas fi nicht zum Göttliden wendete. Doch werben wir 
in viefem Leben nur unvollkommen lieben, wie wir nur unvoll⸗ 
fommen erkennen. Wenn aber einft alles Cinzelne verſchwindet und 
das Göttlihe rein hervortritt, dann wird Erfenntniß und Liebe 
das hoͤchſte Ziel erreichen und dem Gemüthe nichts mehr feindlich 
entgegenſtreben. 

Alte Menſchen find als ſolche, um ihrer Natur willen, gleich zu 
lieben 2, dann aber mehr oder weniger nach dem Grade ihrer inne- 
ren &refflichkeit, Unfere äußere Thätigkeit wird fi indeß immer 
nur auf wenige erfireden können, und zwar ‚haben Meltern, Ber: 
wandte, Yreunde das nächſte Recht, fofern fie nicht um ihrer Laſter 
willen verabfchent werben müflen. — Die Liche wächſt in ung, 
fie nimmt ab, ja fie fann verſchwinden; nur wirb da, mo bie wahre 
Liebe Wurzel gefaßt Hat, nicht zu gleicher Zeit das Böſe gedeihen. 
Da die Liebe dielenige Tugend iſt, vermöge welcher man liebt, was 
zu lieben ft, fo bat Jeder nur fo viel Tugend, als er, Liebe hat, 
unb die größere ober geringere Fertigkeit, ber größere oder geringere 
Befig der einen oder anderen Tugend hat feinen Maßſtab in dem 
Quantum der inwohnenven Liebe. Die vier Haupttugenden: Ge- 
rechtigfeit, Klugheit, Tapferkeit, Mäßigung, werben bereinft, bei 
veränderten Verhältniffen, nidt fo wirken wie jet beim he 
ſchräänkten Menden; nah gehöriger Läuterung werben fie aber 
ewig bleiben. Die zehn Gebote beziehen fih auf das hoͤchſte Gebet: 
„Du ſollſt Bott Heben von ganzem: Hergen, aus allen Kräften und 
deinen Nächſten als dich felbit‘‘; - denn die drei erften Gebote gaben 
auf Vater, Sohn und Heiligen Geiſt, die ſieben legten gehen auf 
den Naͤchſten. 

Lüge > ft Rede gegen vie eigene Leberzeugung, das Gefngte 
mag übrigens an fi wahr ſeyn oder nit. GE giebt veren haupt: 
ſächlich drei Arten: bie Lüge aus guter Meinung zum Beiten eines 
Anderen, die Lüge im Scherz, vie. Lüge aus Zweizüngigfeit und 
Bosheit. Keine iſt ohne Schuld, doch die letzte bei weiten am 
ſchwerſten, bie Seele töotennd. Meineid iſt Lüge durch ven Eid be 
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flärkt. Ohne Noth ſchwören, if fo gut Sünde als fallb ſchwören; 
um des guten Zweckes willen wahr fihwören hingegen untabelig, 
obgleich weder zu fuhen als etwas Gutes, no zu fliehen wie ein 
Boͤſes. Bei Gott ſchwören, beißt ihn zum Zeugen nehmen; dies 
geſchieht, felbft wenn ich bei Geſchoͤpfen ſchwoͤre, denn fie find Got⸗ 
tes Werk. Beſſer iſt's, bei falſchen Göttern wahr ſchwören, als beim 
wahren Gotte fall. Wer beim Schmwören mit den Worten einen 
anderen Sinn verbindet, ift doppelt ſtrufbar: er will Gott und den 
Nähften betrüägen. Wer einen Anderen zum Eide zwingt und weiß, 
daß er falſch ſchwoͤrt, iſt dem Mörber gleich zu achten. Wer unvor- 
fichtig das Unrechte beſchworen, möge, um größere Sünde zu melden, 
nach beſſerer Erkenntniß fein Wort nit halten. 

- Die Borfchriften des Geſetzes find tödtend ohne die Gnade 1. 
Durch Das Evangelium find vie irbifhen Verſprechungen in himm⸗ 
fiiche verwandelt, und bie Sakramente deuten das Heil nicht bloß an, 
fie bringen es. 

Das vierte Buch Handelt von den Saframenten und ben Zei- 
chen verfelben. 

Das Sakrament ? ift Zeichen einer Heiligen Sade, iſt fichtbare 
Geftaltung der ımfihtbaren Gnade. GI befteht aus zwei Dingen, 
dem Worte :und der Sache, und ift dreier Lirfahen halber ein: 
gefeßt: 1) zur Demuth: um an unempfinpliden Dingen, ‚Die unter 
der menfhlidhen Natur ſind, dennoch dad Höhere anzuerfeanen, fie 
für Höher zu Halten und durch fie zu Bott zu gelangen; 2) zur 
Erfenntniß: um durch die ſichtbare Außere Hülle das Unſichtbare 
zu erkennen; 3) zur Uebung und Beſchäftigung: damit ber Menſch, 
welcher nicht mäßig feyn ſoll, fich von ſchädlichen und eitten Dingen 
abwende. 

Die Beſchneidung, als dad Sakrament des alten Bundes, ver: 
ſptach und bezeichnete mehr das Heil, als daß es Heil gab. Und 
wenn es auch von der Erbſünde löfte, ſo brachte es weder zu 
den Werken die Hülfe der Gnade, noch war es allgemein, wie 
die Taufe. 

Die fleben Sakramente des neuen Bundes find 31 die Taufe, die 
Firmelung, das Abendmahl, die Beichte, die letzte Delung, die Prie⸗ 
fterweihe, die Ehe. in | 

Johannes taufte zuerft, aber nur mit Wafler zur Neue, Ehriftus 
durch den Geift zur Grlöſung. Zum Weſen ver Taufe gehören die 
Worte and das Waffer; eines iſt nichts ohne das andere, und bie 
Worte beleben erft durch ven Glauben. Alles was fonft bei ber 
Taufe gefgieht, ift nur zur Zierde und um bie Handlung ehrwür⸗ 
diger zu machen. Das MWafler deutet auf das aus Chriſti Leib fie: 
gende Waſſer, und mit feiner anderen Bläffigkeit kann getauft ober 
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ber Leib gereinigt, mit feinen anderen Worten der Geift erneut oder 
von Sünden gelöft werben. Die Eintauchung ins Waſſer geſchieht 
dreimal, im Angedenken an die Dreieinheit und ven breitägigen Tod 
Chriſti; doch reicht, wo es die Sitte der Kirche mit fih bringt, auch 
die einmalige Eintauchung Bin. 

. Wer getauft wird ohne Zerfnirfhung bed Herzens, oder aus Heu- 
chelei Binzutritt, empfüngt zwar. dad Saframent, aber nicht das We 
fen vefielben. Wer Hingegen den Glauben hat und nit zur Taufe 
gelangen Tann, hat das Wefen des Saframents, denn .ver Glaube 
ift mehr als das Waſſer. Doch foll das fihtbare Zeichen ſobald als 
mögli binzufommen. Kinver, bei denen der Glaube no nit das 
Zeichen erjegen kann, bleiben, wenn fie ungetauft fterben, theilhaft 
der Erbfünde und der ewigen Strafe. — Das Zeihen vereint den 
Gläubigen mit ber Kirche, mehrt die Tugend, macht die Reinen uoch 
veiner; doch Hört mit der Taufe nicht jede Strafbarkeit, nicht jenes 
äußere Uebel auf, damit Beranlafiung und Gelegenheit bleibe zum 
Streben, Kämpfen und Siegen. . Die Gnade und Kraft, im Guten 
beharren zu Eönnen, wird mit der Taufe verliehen; wer nachher fällt, 
fällt durch eigene Schuld und verkehrten Willen. 

Mit der Mutter. wird das Kind im. Mutterleihe nicht a 1 
denn che ed nit in Adam geboren ift, kann es nicht in Chrifto 
wiedergeboren werden. Da die Kraft der Taufe von Gott und nicht 
von dem fommt, ber bie Taufe verrichtet, fo ift e8 gleichgültig, ob 


ein Guter oder Böfer tauft. Außer der Gemeinfhaft ver Kirche, 


3. B. von Kegern ertheilt, nügt die Taufe nichts; weil fle indeß 
nit ohne Sünde zum zweiten Male eintreten kann, fo genügt es, 
Ach .alddann durch Auflegung der Hände in den Schooß der Kirche 
aufnehmen zu laſſen. Nur der Priefter darf taufen, kein geringerer 
Kirchendiener, keine Frau, wäre fie auch eine Heilige. Zu Öftern 
und Pfingften if vie rechte Taufzeit, nur. Todesgefahr ober an: 
dere dringende DVeranlaffungen berechtigen e8 zu anderen Selten vor: 
zunehmen. Die Belehrung (Katechiſation) und das Bannen des. Teu⸗ 
fels (der Eroreismus) find mehr Begleiter des Saframentes als das 
Sakrament ſelbſt; jene gebt ver Taufe vorher, und ber Exorcis⸗ 
mus vertreibt den Teufel, damit er nicht hindere, das Saframent zu 
empfangen. 

Die Firmelung 2 beſteht darin, daß bie. Getauften von dem 
Biſchofe over einem höheren Geiftlihen mit dem heiligen Dele auf 
ber Stirn bezeichnet werden. Sowie der heilige Geiſt bei der Taufe 
gegeben wird zur Erlaſſung der Sünden, ſo hier zur Wirkſamkeit 
und Befeſtigung. 

Sm Abendmahl? iſt der hoͤchſte Gipfel ver Gnade erreicht, da 
hier nicht bloß eine Erhöhung und Vermehrung ver Tugend und 
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Gnade ftattfindet, ſondern derjenige ganz aufgenommen wird, welder 
Duelle und Urfprung jeglider Gnade ik. Sowie der Durdigang 
durchs rothe Meer als PBorandeutung der Taufe betrachtet wer- 
den muß, fo dad Blut des Oſterlammes und das Mama in ber 
MWüfte als Vorandeutung des Broted und Weines im Abendmahl. — 
Sobald die Worte ausgefproden werben: „Dies iſt mein Leib, dies 
ift mein Blut”, verwandelt ih Brot und Wein in ven wirklichen 
Leib und das wirklihe Blut Chriſti 2.. Was nah jenen Morten 
noch hinzugefegt wird, iſt nicht das Wefentliche, ſondern Lehpreifung 
Gottes. Sowohl Böfe als Gute empfangen im Abendmahle ven 
wahren Leib und dad Blut EHriftl, die Boͤſen uber nit vie ge⸗ 
heine, myſtiſche Bedeutung. Wenn fie nicht an Ghriſtus glauben, 
nehmen fie Theil am Saframente keineswegs zur Seligkett, ſondern 
zum Gerichte. Ä ; 

Einige, welche in ihren Lnfinne die Kraft Gottes nah dem 
Gange ver Natur abmeſſen, behaupten 3: es werde die Subſtanz 
des Brotes und Weines nicht in die wirkliche Subſtanz des Fleiſches 
und Blutes Chrifti verwandelt, ſondern Chriftus babe gefagt: „Dies 
ift mein Leib”; wie der Apoftel fagt: Chriſtus ift ein Held. Im 
Saframente feyg Chriftt Leib und Blut nur vurch Zeichen vorgeflellt 
und vorhanden; dieſe äßen und tränfen wir, nit aber Chriſtus 
ſelbſt. Diefer Unglaube zerfällt in fih, denn pas Wort: „Dies If 
mein Leib” u. 'f. w., tft vollfonmen deutlich. Wenn Clias Worte 
Feuer vom Himmel herabzogen, ſollte Chriſtus, ber Die Subſtanzen 
erſchaffen kann, fte nit vermanveln Finnen? Wie dieſe Bermandr 
fung aber vor fi} gehe, ob der Form oder der Subſtanz nad, ober 
auf andere Weiſe, darüber giebt es verſchiedene Meinungen; gewiß 
if, daß fih Gewicht und Geſchmack des Brote und Weines nicht 
ändern. Dies iſt aber gut aus drei Gründen: 4) meil ver 
Glaube nichts werth wäre, wenn bie Vernunft Dad Greigniß uns 
den Hergang bewieſe; 2) weil das Eſſen des rohen Fleiſches 
und das Trinken des Blutes uns ganz ungewohnt und zuwider if; 
5) weil man hiedurch dem Spotte ver Ungläubigen entgeht. Lieber: 
haupt tft der Glaube an das Geheimnis Heilfam, Das Yorfigen aber 
unheilfam und unnüß ®. 

Chriſtus ift in beiden Geftalten und in jever ganz, doch dienen 
fle zur Bezeichnung ver Erlbſung unſers Leibes durch Chriſti Fleiſch, 
unſerer Seele durch ſein Blut, da der Sth der Seele im Blute iſt. 
Dem Weine wird Waſſer beigemiſcht, um dadurch das Volk und die 
Bereinigung deſſelben mit Chriſtus anzudenten. Jährlich möge Jeder 





Beſchluß der lateraniſchen Kirchenverſammlung von 1215. — ? Lib. IV, 
10—13. — ° Ob gleih Gregor VII gegen Berengar erklärte, ge 
fand er doch, daß in der Streitfache viel Ungewifles fen und er die Art 
und Weife der Verwandlung nicht verfiehe. Henke, II, 132 
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wenigfiend dreimal, Oftern, Pfingſten und Weihnachten, zum Abend⸗ 
mahle gehen. 

Die Reuen! iſt zweifach: einmal. pie innere, als Tugend des 
Gemüths; dann die äußere, als Sakrament der Beichte. Beide 
dienen zum Heile und zur KRechtfertigung. Vermöge ver inneren 
Reue beweinen ‚und baflen wir vie begangenen Fehler mit dem Ent: 
ſchluſſe fie nicht zu wiederholen. Sie muß fh, ohne Vorbehalt auf 
alles Böfe erftreden, mas wir begangen haben, und begreift in ji: 
Zerknirkhung des Herzens, Bekenntniß des Munde, Rechtfertigung 
der That (satisfactio) duch Buße und Strafe. — Die Beichte an 
ben Priefter darf nicht wegfallen und nur dann an einen Laien ge: 
richtet werden, wenn gar fein Geiftliher zur Hand und aufzufinnen 
if. Die Äußere Beichte wirkt nit ohne die innere Beſſerung, fie 
it aber Beweis der Gottesfurcht, Theil der Strafe und Mittel der 
Befferung für fih und Andere. 

Gott allein kann die Sünden erlaflen, vom ewigen Tode be: 
freien und das Gemäth von Flecken reinigen 2; dennoch gab er auch 
den Prieftern Kraft zu binden und zu löfen. Ihr Ausſpruch wird 
im Himmel anerkannt und beftätigt, fofern fie dabei nach Recht und 
Berbienft verfahren; im umgekehrten Falle ſchadet ihr Eipruch den 
Getroffenen nicht. Vor Gott Tann Jemand auch ſchon losgeſpro⸗ 
chen ſeyn, der es von der Kirche nicht iſt. Die Schlüſſel zu 
binden und zu löfen, erhält freilich jeder Prieſter, aber recht und 
würdig nur ber, welcher ein apoftoliiches Leben führt. Der Segen 
des unmürbigen Priefterd behält, über einen Gerechten ausgeſprochen, 
feine Kraft, aber jede Sünde, von welcher ein Prieſter Idfen will, 
fällt auf ihn zurüd, wenn er ihr noch felbft unterworfen iſt. Bei 
Strafe der Abjekung darf er das ihm Gebeichtete nicht weites er- 
zählen. Selbſt auf dem Todtienbette findet noch Reue flatt, wenn 
fie anders nicht aus Furcht, fondern aus Zerfnirihung des Herzens 
und aus Liebe zu Gott entſteht. Dod dürfte folde fpäte Neme nick 
immer, wie bei dem mit Chriſtus gekreuzigten Verbrecher; zur Selig⸗ 
keit genügen und dfter eine Reinigung durch das Fegefeuer noch 
vorhergehen müſſen. 

Das Sakrament der letzten Delung 3 iſt eingeſetzt vom Apo: 
ſtel Jakobus und geſchieht zur Erleichterung des Koͤrpers, zur Ver⸗ 
gebung der Sünden und zur Erhöhung ber Tugend. Es muß 
angewandt werden, mo e3 irgend möglih iſt; man barf es wie: 
Yerholen , wenn eine Gefahr vorüberging und eine neue fi 
einſtellt * 


ı Lib. IV, 14 — 17. — 2 bid., 18 — 22. — ° lbid., 23. — 
Indem Petrus Lombardus die Lehre von den fleben Saframenten aus 
bildete, Iegte er den Grund zu der eihifchen Anficht des katholiſchen Mittel⸗ 
alters, ae Gehalt bes Sr wohlgefälligen Lebens vorzugsweiſe in ger 
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Sowie es fieben Gaben des heiligen Geiftes giebt, fo ſieben 
Stufen von Dienern der Kirde 1. 4) Thürſteher; 2) Bor: 
leſer, welche verſtehen müſſen, wenn einzuhalten, wenn fragweife, 
wenn erzählen u. f. w. geſprochen wird. 3) Exorciſten müflen bie 
Formel des Exorcismus auswendig wiffen und durch ihre: Ausſpre⸗ 
bung den böfen Geiſt vertreiben. 4) Akoluthen bereiten dad Erfor⸗ 
berliche zum Abendmahl, ſtecken die Lichter an, nit damit man fe- 
ben koͤnne, fonvern zum Zeichen der Breude u. f. w. 5) Die Sub- 
diakonen oder Unterhelfer tragen Kelde und Schalen zum Altar, 
reihen den Mrieftern und Bilhöfen das Waſchbecken, Handtuch 
u. vergl. 6) Diakonen, Helfer, leiften ven Prieſtern Hülfe bei 
Ertheilung der Saframente, tragen das Kreuz und predigen zum 
Volke. 7) Die Briefter verrihten alle höheren zum Gotteövienfte 
gehörigen Handlungen, nur flebt das Firmeln und Weihen nicht 
ihnen, fondern denen zu, welche nicht bloß einen Beruf, fonbern 
and eine Würde in der Kirche haben. Hierher gehören vie Bi- 
ſchöfe, Erzbiſchöſe und Patriarchen, unter denen der römifche der 
hoͤchſte iſt 2. 

Das Sakrament der Che 3 wurde von Gott bereits vor dem 
Shindeufalle eingefegt; damals war vie Empfängniß ohne Begier, 
die Geburt ohne Schmerz. Nah dem Sünvenfalle erfcheint die Ehe 
nur als ein erlaubtes, als ein Eleinered Gut, zur Richtung und 
Beihränfung der ohnedies ungebändigten Beglerve. Ste ift alſo 
weder ein Nothwendiges, eine Pflicht, noch ein Verabſcheuungẽwür⸗ 
diges und Sträfliches. Das rein geiflige Gegenbild wer Ehe ifl ber 
Verein Chriſti mit der Kirche, welcher bloß durch innere Ueberein⸗ 
flimmung, Liebe und gleichen Willen entfteht. 

Gelübde * Heißt ein feierliches Verſprechen an Gott oder in 
Betreff von Gegenftänven, vie fih auf Gott beziehen. Ein geheimes 
Gelübde zu brechen iſt Todſünde; ein Öffentliches zu brechen, giebt 
außerdem noch Aergerniß. ’ 2 


wiffen von ber. Kirche vorgefchriebenen Uebungen ber Zrömmigfeit liege. 
Durch Mittel folcher Art müffen alle geiftigen Weſen bindurchgehen, um zu 
Gott zu gelangen; burch finuliche Zeichen werben die Menfchen zu ihm em⸗ 
porgezogen. dienen aber die Sakramente im Allgemeinen zu drei Din⸗ 

: zur Demüthigung, zur Belehrung und zur Uebung der Seele. Die 
Biemit in Verbindung ke ende priefterliche Anficht anerkennt zwar die Noth⸗ 
wendigfeit des äußeren Handelns, baffelbe wirb jeboch ungemein befchränft, 
indem die kirchlichen Pflichten überall als das MWichtigfle in den Vordergrund 
treten. a als die platonifche ließ die ariftoteliiche Philoſophie begreifen, 
wie das zeitliche, praftifche Leben auch dazu angethan jey, den Gewinn ewi: 
ger Güter zu vermitteln. 


— pr gie — — — Nur En eine Mal — auf 
eg wenn mein Gedächtniß nicht trügt) bes p in dem 
Werte des Lombarden Erwähnung. — Lib. IV, 26 - 37.. — * Ibid., 38, 


* 
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Die Auferkehung der Todten tritt ein, menn die Po- 
faune erſchallt. Die Heiligen erhalten einen neuen, durchaus vor- 
trefflihen Leib und ein jugendliche Alter von etwa 30 Jahren. 
Ungewiß ifl es, wie vie Körper ver Böen befchaffen ſeyn werben. 
Die Zeit, melde zwiſchen dem Sterben und dem Auferftchen ver: 
fließt, bringen bie Seelen an Orten zu, deren Annehmlicgkeit ober 
Unannehmlikeit ihren Verdienſten angemeflen il. Durch Gebet, 
fichliche Handlungen und Almofen laflen fih die Strafen der Ver 
florbenen, zum Theil Boͤſen erleigtern, die Belohnungen ver zum 
Theil Guten erhöhen, dem ganz Verderbten Hingegen Zünnen fie 
nichts nügen, und ver ganz Heilige bevarf ihrer nicht. Wenn aber 
von zwei Berfiorbenen, mittelmäßig guten over böfen, der eine reich, 
der andere arm war und für den erfien mehr Gebete, Almofen 
u. dergl. verrichtet werben, fo iſt die Frage ſchwer zu entſcheiden: 
ob der Arme, welcher gleihe Begünfligung vervient , deßungeachtet 
zurüdbleitt. Man kann fagen, daß die allgemeinen Fürbitten 
u. f. m. für ven letzten daſſelbe bewirken, was die befonveren für 
den: erſten; doch mag die größere Summe eine jcdhnellere, wenn 
auch nicht vollfommenere Loßjprehung nah ji ziehen. Die Hei- 
ligen, an die wir unfer Gebet rihten, um ed vor Gott zu bringen, 
können ihm dadurch nichts Neues Hinterbringen oder feinen Rath 
ſchluß ändern, ſondern nur als Boten feinen Willen auf irgend eine 
Weiſe verfünbigen. = 

Man kann nit ſagen: Gott fey bei Beurtheilung der Menfchen 
einmal geteht, dann fireng oder mitleinig  Diefe und ähnliche 
Ausdrüde für das Einzelne dienen zu unferer Verflänpigung ; im 
Weſen Gottes ift aber feine Theilung oder Enigegenjegung, fondern 
Alles eins und vaflelbe. 

Das Gericht wird Chriſtus halten ° und mit ihm die Hei— 
ligen und Apoſtel. Die Knechtägeflalt des erften wirb verklärt er: 
fiheinen; Sonne, Mond und alle. Zeit hört auf. Der Ruhm und 
Kohn der Seligen wird dann, obgleih alle Gott fchauen, nicht 
durchaus gleih und das Schauen nicht von gleiher Klarheit feyn. 
Selbſt die Seligkeit ver Heiden nimmt nad dem Gerichte noch zu. 
AUF Wille zum Sändigen Hat die Erwählten verlaflen; den DBöfen 
bingegen verbleist ihr verfehrter Wille zur Strafe. Zwiſchen beiden 
it eine Kluft befeſtigt. Die Böfen erblicken vie Guten nicht mehr; 
dieſe Hingegen fehen jene, jedoch keineswegs mit Verminderung ihres 
eigenen Wohles; venn bei inniger Einigkeit mit Gott jind feine Be⸗ 
ſchlüſſe au für ihre Anficht gerecht und unabänderlich. 

So weit der Auszug aus Petrus dem Lombarben. Ueber Inhalt 
und Form, Werth oder Unwerth, Scharffinn over Oberflächlichkeit 


 Lib. IV, 43—45. „Blügge, Geſchichte u. f.w. — » Lib. IV, 46. — 
> Ibid., 47 — 50. 
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une Sonderbarkeit umſtändliche Exrdrterungen beizufügen iſt bier gar 
nit der Ort; wit beſchraͤnken uns weshalb auf wenige Furze, zum 
Theil Thon angebeutete, bier wienerholte Bemerkungen. 

1) Die Heilige Schrift war in jener Zeit nicht die allel: 
nige und wichtigſte Grundlage ver Theblogie. Da fie mandie da⸗ 
mals für hochſt wichtig geachtete Lehren kaum anbeutete, viel we: 
niger vollſtändig entwidelte, fo mußte man ſich vorzugsweiſe bei 
Darftelung des gefammten, allmählih auferbauten Syſtems an Kir: 
chenväter und ſpätere Schriftfieler halten, dachte jedoch nicht daran, 
mabhaͤngige geſchichtliche Forſchungen zu unternehmen. Wohl aber 
philoſophirte man, beſonders im 13. Jahrhundert, über die Theo⸗ 
logie und ſuchte die bibliſch gegebenen oder herbeigekünſtelten Leh⸗ 
ren als vernunftgemäß darzuſtellen, wobei vie ſpäter fogenannten 
Gegenſätze des Rationaligmus and Supernaturalismus 
ſchon deutlich hervortraten. Sofern jedoch Schrifterklärungen hiezu 
noͤthig waren, hielt man ſich faſt nur an die lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzungen, und philologiſche und kritiſche Unterſuchungen fanden faſt 
gar nicht fſtatt . Oder wo fich unmittelbare Schriftauslegung 
(Exregeſe) zeigte, ward fie von der Dogmatif gelenkt und be: 
herrfcht 


2) Es fehlte, obgleich das Lehrſyſtem im Ganzen unbe: 
weglich feſtſtand, nicht an einzelnen Neuerungen and Foribildun⸗ 
en. Die Lehre von den ſieben Sakramenten, der Brotverwand⸗ 
ung, dem Frohnleichnamsſeſte u. ſ. w. ward aufgeſtellt oder erwei⸗ 
tert, die Dhrenbeichte von Innocenz IT zur Pflicht gemacht, bie 
Ftage über den Gebrauch ves Kelches für Laien angeregt und 
durch mehre Bottesgelehrte, 3. B. Thomas von Aquino und Bo: 
naventura, verneint. 

3) Die chriſtliche Glaubenslehre ward weit mehr bervorge: 
hoben und Bearbeitet als die chriſtliche Sittenlehre ?, und forte 
Manche in neueren geiten gemeint haben, daß die legte allein ehren: 
ivertb und von ber Dogmatik als einem fihwerfälligen ober thörichten 
Beiwerke ganz zu befreien fey, fo hielt man viefe (ſelbſt in ihren 
Auswüchſen) damals für das Tiefjinnigere, Großartigere, für eine 
höhere Bottesgabe als die ſcheinbar fo einfachen und unbebenflichen 
Vorſchriften chriſtlicher Sittenlehre. Und doch flehen gewiß Dog: 
matik und Ethik in einen wichtigen untrennliden Wechſelver⸗ 
hältniffe, obwohl dieſe faſt immer ohne Streit für Frieden und 
Heiligung wirkte, jene dagegen nur allzu oft mit verdammlichem, 
verfolgungsfüchtigem Fanatismus geltend gemacht wurde. 





ı Schrödh, XXVIII, 96, 142, 301. Engelhardt, Dogmengefchichte, 

II, 73. Hampden, 9. — ? Doc finden ſich Beifpiele von ethifchen 

—— und Behandlung ber Lehre von den Werken, mit Zurücktreten 
e aubens. 
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4) Es iſt merfwärbig, daß die gefammte Kirchenverfaſſung, 
insbeſondere vie Lehre vom Papfte, in dem allgemein gebrauchten 
und verehrten Werke des Lombarden gar nicht entwidelt wird. So 
mächtig, ja auf gewiſſe Weife unangeföchten dad Gebände der Kirchen: 
herrſchaft alfo auch daſtand, «3 mar mit vet Kirchenlehre noch nit zu 
einem und demſelben Ganzen verfhmolzen, und nur wo Wiperfprüde 
ber Ketzer fi zeigten, mwurbe die Behauptung, der Papſt'ſey Statt: 
Halter Chriſti, als ein Lehrfag mit in die Glaubensbekenntnifſe auf: 
‚genommen ?. “ 


9. Bon den Heiligen und Reliquien. 


Sp wie der Staat feine Helden, die Wiſſenſchaft ihre großen 
Männer hat, fo die Kirche ihre Heiligen. OB man nun gleidh 
behaupten könnte, daß die Bffentlihe Stimme im Ablaufe der Zeit 
Jedem nad Verhättnig feiner Würdigkeit eine höhere over geringere 
Stelle anweiſen merbe, bat man doch im Staate Bilvfäulen, Stan- 
bedechöhungen und Orden, in der Wiſſenſchaft akademiſche Würden 
und Lörberfränge als Zeihen der Ehrfurdt und Dankbarkeit ver: 
tHeilt, und am wenigften glaubte die Kirche Anerfenntnif des Wer⸗ 
thes ſcheindar bloß dem Zufalle überlaſſen zu dürfen. Verdienſt um 
die Kirche in kleineren Kreiſen mochte der Biſchof oder Erzbiſchof für 
ſeinen Sprengel anerkennen und beſtätigen?, ſollte aber die ganze 
Chriſtenheit Jemand als Kirchenhelden, als Heiligen anerkennen, 
wen fiel Prüfung und Ausſpruch natürlicher zu als dem Papſte? 
Darum behauptete auch Alexander III: allein Ihm’ gebühre jede allge: 
meine Heiligſprechung?. Hiedurch ift freilich nicht jede Webereilung 
vermieden und jeded einfeitige Zeugniß zurüdgerviefen worden, ja bie 
allgemeinen Grunvfäge, welche dabei zur Anwendung fahren, dürften 
von Vielen ald Mangelhaft, ja als finnlos in Anſpruch genommen 
werden; dennoch gingen vie Päpfte nie ohne vorherige Prüfung und 
Unterfuhung darauf ein, irgend Jemand in die Reihe der Kirchen: 
heiligen aufzunehmen. Beſchränkten Gemüthern, fagt in diefer Be: 
ziehbung Gregor IX, iſt die Wahrheit nicht fogleih Mar, und es ift 
nicht Alles Gold was glänztt. Die Werke, äußert Honorins III, 
müſſen durch Wunder beftätigt und die Wunder duch Werke geſtützt 





! Innoc. epist., XIII, 94. — *?Sanctus Wilbertus, auctoritate Friderici, 
archiepiscopi Coloniensis, et assensu generalis synodi — elevatur. Al- 
ber. 210. Die erſte päpftliche a nach Augufti (Attertfy., 11, 
257) anfe Jahr 993. — ? Echrödh, XXVIN, 172. Solde Seligiprechung 
mochte bisweilen Geld loſten, wenigſtens läßt ber Bilchof Hermann von 
Würzburg colligere eleemosymas pro canonizatione nis episcopi. 
Urt. von 1337. Comer, 716. Lang Il, 205. Hurter, IV, 52. — * Menti- 
bus ambiguie subito rei veritas non clarescit, et omne rutilum auri 
nomen non impetrat. Reg. Gregor. IX, Jahr .VI, Urf. 124. : 
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werben . Auch ver Teufel fönute Wunder verrichten; ein fittlicher 
Wandel dient zu ihrem Prüffteine. 

Unftreitig Hatten viele Heilige das größte Verdienſt in Ausbrei- 
tung und ſtandhaftem Belenntniß der chriſtlichen Lehre; jie waren oft 
Mufter eined tugenphaften Wandels, Schu und Troft ver Armen, . 
Hülfsbedürftigen und Bebrängten: aber läugnen läßt fih auf der an- 
veren Seite niit, daß man dem Abweichenden und bloß Sonderbaren 
oft zu viel Gewicht beilegte, ja Zragenhaftes und Albernes keineswegs 
immer verſchmähte. Der heilige Gerlach aus Utreht aß z. B. Brot 
aus Mehl und Afche, trug einen eifernen Harniſch auf dem bloßen 
Leibe und meinte durch viefe Quälerei Gott zu gefallen? Mar: 
garethe, die Tochter König Belas von Ungern, verfhmähte es nicht, 
Kranken die geringften Dienfle zu leiften; ſie jucdhte ihnen, fo wird 
erzählt ?, daß Ungeziefer ab, trug die Nadtftühle aus, fing, wenn jie 
ih braden und Fein Gefäß zur Hand war, Alles in Kleivern und 
Händen auf, ja vie heilige Blifabeth foll aus Demuth das Waſſer 
getrunfen haben, worin jene die Füße gewaſchen Hatten. Die heilige 
MWilbirgid (fo wird erzählt), eine Zeitgenoffin Friedrichs IL, em: 
vfahl ven überaus edlen Schag ihrer Keuſchheit der Heiligen Jung: 
frau, melde auch nebſt Chriftus erfhien und die, genauefte Auflicht 
verfprah. Wilbirgis * legte fih einen eifernen Ring um den Leib, 
über den das Fleiſch emporwuchs, dann faulte, den Ring zum Ro: 
ſten brachte, 6i8 er ſprang und das Fleiſch mit ausriß. Unzählige 
verftorbene Bifhöfe, Aebte und Mönche werben ald Wunderthäter be: 
fhrieben 5 und die Tauſende ihrer Wunder gleihfam nad einen 
ärztlihen Syſteme georbnet: Wunder z. B. bei Kopfweh, Zahnweh, 
Halsweh, und fo hinab innerlih und äußerlich bis zu den Füßen. — 
Rainer Scaccerius aus Pifa hieß ein Heiliger zu Waller und zu 
Lande, weil er auf dem Wafler und dem Lande Wunver thue u. f. m. ®. 

Die große Sammlung von LXeben der Heiligen enthält im Ginzel: 
nen Merkwürbiges und Treffliches, und ebenfo verbienen manche Xe: 
genden das Lob des Gemüthlichen und Tieffinnigen; allein wie viel 
Mehres und Beſſeres fönnten fie enthalten, wenn man nit aus 
Vorliebe für eine und die bedenklichſte und ziweifelhaftefte Richtung 
fo ungemein viel Aehnliches, Gleichartiges, Ermüdendes, ja fchledht: 
bin Lügenhafted von unzähligen oft ganz unbedeutenden Perfunen ? 
aufgenommen hätte. Die Yorverungen an den Glauben ver Leer 
beruhen meift auf unfiherem Grunde und entbehren fo aller achten 


‚ 1Oportet, quod approbentur miraculis opera, et operibus miracula ful- 
ciantur. Regesta Honor. II, Jahr I, Urf. 158. Ueber die Heiligiprechung Kaifer 
Heinrichs II, feiner Gemahlin Kunigunde und Bifchof Ditos von Bamberg fiche 
Lünig, Spicil. eccl., von Bamberg, Urf. 25, 29—31. — Acta Sanct. vom 
9. Januar, I, 312. — ® Ebendaſ. vom 38. Januar, 902. — *8. Wilbirgis 
vita, 231. — ° Arnold. Lubec., II, 21. — ° Chron. Pisana in Murat., 
Script., VI, 173. — ? Allen im Monat April 1472 Heilige. Grote, I, 639. 
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Bedeutung und Beglaubigung, daß mancher zulegt an den wunder: 
vollften Wundern I (3. B. wenn der heilige Johann von Matha ſchon 
als ſäugendes Kınd an Faſttagen die Bruſt verſchmäht, over ver Hei- 
fige Aldobrand ein gekochtes Rebhuhn an einem Bafttage wieber le⸗ 
bendig macht) beinahe das meifte, aber freilih nur ſcherzhafte Be- 
hagen finden dürfte. 

Durch die Lehre von den Heiligen bildete fich im Chriſtenthume 
eine Art von Mythologie. Das Altertfum nämlich vermittelte das 
Böttlihe mit dem Menfhlihen durch fehr verfchtebene, meift heitere 
und begreiflihe Abftufungen. In einer Höheren und tiefjinnigeren 
Weiſe ward Chriſtus der Mittler; aber je höher man ihn ftellte 
und allen menfhlihen Kreifen entrückte, deſto nothwendiger und wün= 
fhenswerther erſchienen mehre Richtungen und Arten der Bermitte- 
lung, und fo erfeßten Maria und die Heiligen einen Theil bed ehe⸗— 
mals Mythologiſchen. Nur war dies in Hellas fehr natürlih dad 
Aeltere, Mannicfaltige, allmählih durch Höhere Erkenntniß Verein⸗ 
fachte und Berichtigte, während die Chriſtenheit mit einfacher Offen: 
barung begann und erſt fpäter ven dogmatiſch und mythologiſch bun⸗ 
ten Ausbau hinzufügte. 

Zu Haufe und Im Felde, im Kriege wie im Frieden Hatte Jeder 
einen feiner Eigenthümlichkeit gemäß auserforenen Heiligen zum Be— 
gleiter und zum Vorbilde. Die Perfönlichkeit ſchloß fi damals nur 
an Lebenviges, Perfönlihes an; allgemeine Säbe, bloße Begriffe ſetz⸗ 
ten wenig in Bewegung. Wie daraus platter Aberglaube entftehen, 
Goͤtzendienſt fih damit verbinven konnte, ift bereits berührt, auch 
weltbefannt; die DVortheile Hingegen, welche aus dem fleißigen Sin- 
bliden auf die Helden des Chriſtenthums entftehen Fönnen und müf- 
fen, find in fpäteren Zeiten zu fehr in den Hintergrund geftellt oder 
ganz geläugnet worden. 

Die frühere Hriftliche Dogmatik bot Feine weibliche Perfönlichkeit: dieſe 
Lüde warb ausgefüllt durch die Verehrung der heiligen Jungfrau. 
Zu dem Zarten, Innigen, Begeifterten jener Zeit des Ritterthums 
und ber Minne fand fih aber auch Alberned und Mebertriebenes in 
Profa und Berfen. So fagt 3. B. Sigeher: Marta fey der Tugend 
Kaiferin, Süße ob aller Süßigfelt, heilbringende Königin, reiche 
Lilienaue, Himmeldrofe, Gott liebe Spiegelfhaue, Tugendſchule, lichte 
Aurora, Rofenkcanz, Himmelspfad, der Engel Augenweide?. Man 
fann ih dies aus dem Herzen kommende Gefühl noch gefallen Taffen; 
wenn aber Scholaftifer ihre Berrunderung Mariad und übertriebenes 
Lob in trockene Schlüffe braten, fo tritt faft nur das Lächerliche und 
Verlehrte der Form wie des Inhakts hervor. Albertus Magnus 
ſagt (wir geben ein Beiſpiel ſtatt aller) in ſeinem Werke vom Lobe 


— 





Acta Sanct. vom 9. April, 830. Helyot, II, 45. — ? Beifpiele hat 
efammelt Peſcheck, 512. Noch mehr, und nidjt ohne Uebertreibungen,, in 
agent Minnefingern und Sefammtabent., Bb. 3. 
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der hriftustragennen Jungfrau 1: „Sie bat die vollkommenſte Kennt⸗ 
niß der hürgerlihen und kirchlichen Geſetze und Einrichtungen, wie 
auf folgende Art zu ermeifen if. Die Weisheit eines Advokaten of- 
fenbart fih in drei Dingen: 1) daß er in Jeglichem obfiege 
wider einen gerechten und weiſen Richter; 2) daß er obfiege 
wider einen liftigen und verfchlagenen Richter; 5) daß er ob— 
fiege in einer verzweifelten Sache. Nun bat aber vie aflerfeligfte 
Jungfrau obgeflegt gegen Gott, den weiſeſten Richter, gegen ven al: 
lexliftigften Teufel und in ver verzweifelten Sade der Menſchheit.“ 
— Bon einigen der widtigften Heiligen des 12. und 13. Jahırhun- 
derts, Norbert, Bernhard, Kranz, Dominifus, Antonius, ver heili- 
gen Klara und Glifabeth u. ſ. m., ift an gnbern Stellen unferes 
Werkes geſprochen; hier wollen wir, zum Beweiſe der großen Wirf- 
famfeit, welde dieſe Männer und Frauen in jenen Zeiten befaßen, 
nur noch an eine ver letzten, an die heilige Hildegard erinnern 2. 
Sie ward im Jahre 1098 zu Bödelnheim in der Grafihaft Spon- 
heim von angefjehenen eltern geboren und feit dem achten Jahre im 
Klofter des heiligen Diſibod unter per Aebtiſſinn Gräfin Jutta 
von Sponheim erzogen. In ihrem vierzigften Jahre befam fie Di- 
ſionen, ſodaß fie Bieles fah, was fie durch ihren Willen nicht juchte, 
una Vieles, nach dem fie nicht trachtete und forſchte, gezwungen er: 
fannte. Anfangs fürchtete fie, daß dieſe Gelichte ihrem ohnehin wohl 
nervenſchwachen Körper vom Teufel eingegeben würden, und befragte 
deshalb Geiftlihe, welche prüften und tröfteten, bis nad) genauerer 
Unterfuhung durch den Erzbifhof von Mainz, Bernhard von Clair⸗ 
vaux u. A. felbft Papft Eugen III den göttlihen Urſprung beftätigte. 
So wuchs ihre Zuverfiht und ihr Anfehen, daß Kürften und Prä- 
laten, ja daß Könige, Kaifer und Päpfte, Konrad III, Friedrich I, 
Eugenius TI, Anaftajius IV, Hadrian IV, mit ihr Briefe wechlelten, 
fie um Rath und Weiffagung befragten und ihr überall die größte 
Hochachtung bemiefen. Diele ihrer Ausſprüche und Antworten, welde 
in verſchiedenen Schriften auf uns gekommen find, lauten ſehr be- 
fimmt, klar und Töhlih zum Guten und zum Frieden Binweifend; 
andere hingegen erfcheinen dunkel, unverſtändlich, beziefungslos, wun- 
berlih und ſchwülſtig. Aber gerade in dem legten Umſtande fanden 
Mande einen Beweid für die Aechtheit ihrer prophetifchen Gabe ®. 
Die ragen und. Forderungen, welde an fje ergingen, waren indeß 
oft auch ſehr fonderbarer Art. So fhidte ihr z. B. ein Abt eine 
edle Einverlofe Frau, daß fie diefelbe fruchtbar made. Nah vielen 
Worten und Ermahnungen fagt ihr Hildegard: Gott made fruchtbar 
wen ex wolle; Doch werde fie für Erfüllung des Wunjches beten. In 





Schrockh, XXVII, 236. Biele Gedichte auf Maria. Hurter, IV, 
4471. Hoffmann, Fundgruben, Th. 2. Marienbilder. Alt, 132. — ? Mar- 
tene, Collect. ampliss., IH, 1012—29. Alber., 288. Rayn. zu 1237, 5 
Meiners in Comment. Götting. a. 1791, p. 70. Berner, I, 569. Dahl, 
Hildegard. — ? Hoc est argumentum yerae prophetiae. Corner, 691. 
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den Zeiten ihres hochſen Ruhmes war Hildegard Aebtiſſin eines neu- 
gegründeten Kloſters bei Bingen, ftarb 4179 und warb wenn aud 
nicht förmlich Heilig gefproden, doch ald Heilige verehrt. 

Mit der Verehrung der Heiligen jelbft fland in genauer. Verbin⸗ 
dung die Verehrung alles deſſen, was an fie erinnerte, ihrer Befig- 
thümer, ber: von ihnen geweibhten ober berührten Dinge, insbeſondere 
ihres Körpers — mit einem Worte: die Verehrung der Reliquien. 
Schon unter Konflantin fammelte man die legten !, und die Bor: 
liebe flieg, bis fie zu den Zeiten der Kreuzzüge den hoͤchſten Gipfel 
erreihte. Zunächſt furhte man einheimiſche oder doch benachbarte Me- 
liquien zu entbeden, und ein Traum, eine angeblid wunderbare Oeff⸗ 
nung von Gräbern, Zellen und Schränfen, ein plögli hervordrin⸗ 
gender Wohlgeruh und ähnliche natürlihe ober berbeigeführte Greig- 
niffe galten für hinreichende Beweiſe, daß Weberbleibfel von Heiligen 
vorhanden und gefunden wären 2. Bei Aufftellung von Reliquien wurden 
große Feſte gefeiert ?, und ſelbſt Kaiſer rechneten es fi zur. Ehre, Sei 
einer neuen feierliheren Beiſetzung verfelben Hand anzulegen *: fo 
3. B. Friedrich I in Hinficht des heiligen Ulrich und Friedrich II bei 
der heiligen Eliſabeth. Bisweilen ging man aber, ungeachtet aller 
Verehrung, mit den neugefundenen Heiligen gar gewaltfam. um. 
AS z. B. im Jahre 1250 zn Mond ° der Sarg der heiligen Walbe- 
trude in Gegenwart des päpftlihen Bevollmächtigten und ‚vieler Prär 
Iaten geöffnet wurde, ſchnitt man ihr den Kopf ab und flellte ihn gu 
deſto größerer Verehrung befonvers auf. 

Heiligenfefte, Heiligenbilder zur Erweckung frommen Sin, 
ned in denen, welde den Geift nicht durch Leſung Beiliger Schriften 
ftärfen Können, Pilgerungen nad) den Gräbern ver Heiligen waren 
an der Tagesordnung 6. Ueber das Vorrecht, bei einer ſolchen Ge; 
legenheit am Altare des heiligen Jakob von Kompoſtella zu wachen, 
gerieth man in folden Eifer, daß es bis zu Mord und Todtſchlag kam 
und bie Kirche auf Befehl Innocenz II entfünbigt werben mußte ?. 

Somie die Familie und der Stamm, wie Staat, Wiſſenſchaft und 
Kunft ihre großen Männer mit Recht ehren und jedes Weberbleibfel 
zum Andenken verjelben fjorgfältig aufbewahren, jo find auch Reli: . 
quien der Religion und Kirche (fofern fie Acht und Zeugen wahren 
Verdienſtes find) keineswegs zu verjpotten, fonvern heilig zu Halten. 
Diefer anzuerfennenden Lichtfeite ſtehen aber (gleichwie auch in welt 
lihen Kreifen) Schattenfeiten gegenüber. Für Beides geben wir Be: 
weiſe. 

Die Reliquien ſtanden in ſo hohem Werthe, daß man ſie für 


I Senfe, I, 223. — ? Dandolo, 273. Hildeshem. annal. zu 1126, — 
» So drei Tage lang in Magdeburg, als 120 der Kopf des Beil. Mauritius 
anfam. Raihinann, Il, 45. — * Maisterlein, Ghron. August, 671. Sa- 
lisburg. chron. zu 1236. — ° Aota Sanct. vom 9. April, 830. — * Wilh, 
Tyr., 137. — Innoc. epist., X, 75. : 
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große Summen verpfänkete, verkaufte, als große Babe verſchenkte, ja, 
um in ihren Befig zu kommen, ſich des Stehlens und Raubens nit 
ſchämte. Johann, Katfer von Konftantinopel, verpfändete viele Re- 
liquien, darunter Chriſti Dornenkrone, an Venedig, welde Ludwig IX 
naher käuflich am fih brachte und mit den größten Feierlichkeiten in 
Paris einholtel. — Ein golvened Kreuz, worin Chriſti Blut einge- 
fagt war, kam mit ver welfifhen Jutta als Heirathsgut an Herzog 
Friedrich von Schwaben, der e8 immer am Halſe trug, bis er daſ⸗ 
felbe für zwei Schlöffer und beveutende Grunpftüde feinen Verwand⸗ 
ten, den Grafen von Koppenberg, überließ AB man im Jahre 
4145 einige Reliquien aus Magdeburg einem polnischen Fürſten aus- 
händigte, zürnten bie Bürger ſehr ®, und als die Königin Mathilde 
44125 die Hand des heiligen Jakob mit nah England nahm, nannte 
man dies einen für das franzöfiiche Reich unerfeglichen Schaden. Sehr 
viele angebliche Reliquien wurden (ohne nähere Prüfung) bei der 
Eroberung Konftantinopel® beſonders durch lateiniſche Geiſtliche Hin- 
weggenommen *. So ſtieg ein Prior in Konſtantinopel durch das Fen—⸗ 
ſter in eine griechiſche Kirche und nahm alle Reliquien. hinweg. Zwei 
andere franzdfifche Geiſtliche ſtahlen daſelbſt den Kopf des heiligen 
Klemens 5; vie Mönde von Alpirſpach ſtahlen den Kopf des heiligen 
Juſtus aus Einflevien, mußten ihn aber 4143 auf Befehl de8 Kar- 
binal Dietwin wieder herausgeben. Um 1497 raubten die Venetianer 
zu Myra in Lycien den Leichnam des heiligen Nikolaus 6. Auf 
ähnliche Weife verführen fie beim MWegbringen des heiligen Stephan, 
und ein Erzbiſchof fagte einft feinen Soldaten 7: fie plünverten feinen 
Gottesacker, fofern fie nur die Todtenknochen nit wegnähmen. 

Daß Reliquien durch wunderbare Einwirkung Kranke heilen könn 
ten, war allgemein angenommen. Als z.B. Ludwig VIII von Frank⸗ 
rei. mit dem Arme des Heiligen Simon auf dem Linterletbe befreuzt 
wurde, nahm ein Durdjlauf, der feinem anderen Mittel weichen wollte, 
fogleih ein Ende ®. Denjenigen Kirchen, welche wichtige Reliquien 
enthielten, erlaubten veshalb die Päpfte Ablaß, gemöhnlig auf 40 
Tage, zu ertheilen 9. 


1 Sanuto, Vite, 550. Dandolo, 349, 352. Hist. susc. coronae spineae, 
410. Aehnlich verfuhr man in Blorenz 110 beim Einholen bes Arms vom 
heiligen bilipp. Malespini, 84. — * Acta Sanct. von 13. Ianuar, 844. 
— ° Chronogr. Saxo und Dodechin ;. d. I. — * Strobel, I, 459. — 
5 Gornelio, Ecclesia Veneta, IV, 171. Cleß, Gefch. von Würtenb., IL, 1, 
289. Hist. litt. de France, XVI, 518. — ° Jordani chron. in Murat., Antiq. 
Ital., IV, 971; V, 10. Sanuto, Vite, 479. Navagiero, 963. Cornelio, Eccl. 
Veneta, VIII, 100; IX, 6. Tentori, Saggio, V, 80-89. — 7 Heisterbach, 
517. — ® Rigord., 33. — ° Innoc., epist., II, 303. Daffelbe bewilligte 
Honorius TIE dem Bifchofe von Halberfladt, welcher viele Reliquien aus Kon⸗ 
ftantinopel mitgebracht hatte. Regesta Honor., Jahr VI, Urf. 442. Da⸗ 
gegen follen die gebannt und geftraft werden, welche faljche Reliquien anfer- 
tigen. Reg. Urbani IV in Paris, II, 256. 


Reliquien. Ketzer. 317 


-Bei dem ungemeinen Werthe, ven in jener Zeit die Reliquien 
Hatten, war ed Tein Wunder, daß (beſonders in Konflantinopel und 
Paläftina) ein Handel und ein betrüglider Handel damit getrießen 
wurde, und Marfıfchreier in allen. Landen umberzogen, um fie Leicht: 
gläubigen für große Summen aufzufhwagen. Unter manderlei fon- 
derbaren Reliquien erwähnen wir beifpteläweife vie folgenven 1: Blut, 
Thränen, Barthaar, Nabelfhnur und Vorhaut Chriſti, Milch, Thra: 
nen und Haare der Maria, Blumen, die fle in ver Hand Hatte, Bart: 
baare des Apofteld Johannes, Yleiih ded Paulus, Manna aus ber 
Wüſte, Steine von den zwölf Tafeln, Brot, wovon Jeſus die 5000 
gefpeift, Erde, worauf er getreten, Stücke vom Stabe Aarons u. f. m. 
Ja ein Schalt verkaufte der Priorin von Freteldheim im Jahre 1247 
zwei Stüde Eſelskoth, melde der Efel Habe fallen lafien, den Chri⸗ 
ſtus beim Einzuge in Ierufalem ritt 2! 

Es fehlte nicht an Spott über einzelne Dinge dieſer Art, aber 
die Gerfllihen verfündeten in ver Negel mit großer Zuverfiät ?, daß 
bie Spötter durch Wunperflrafen zur Reue und Einſicht gelommen 
wären. Ernſter und gründlider traten einige Schriftfleller, 3. B. 
Guibert Abt von Nogent, vagegen auf*, aber erft pad firenge Der- 
bot einzelner Kirchenverſammlungen und dann der Päpfte, ohne ihre 
Beiftimmung Reliquien zur Verehrung aufzuftellen und Lügengefchic- 
‚ten dazu zu erfinden ®, hemmte in etwas die Willkür und die Thor⸗ 
heit. — Aus ven für Reliquien errichteten Kapellen entſtanden bis— 
weilen nügliche Pfarreien ©, 


4, Bon den Keßern. 


In den neunten Hauptftüde des ſechsten Buches iſt über die 
Hauptarten ver Keper 7 des 12. und 13. Jahrhunderts, den Inhalt 
ihrer Lehre, die Art, fie mit Gründen ober mit Gewalt zu wider: 
- Iegen u. f. w., eine Ueberjiht gegeben, auf melde wir verweilen und 
nachträglich nur Folgendes mittheilen: 

Die Anfiht, daß ed nur eine Wahrheit, nur einen wefentlihen 


—— —— — — — 


t Iperius, 589. Orig. Guelf., II, 492. Leichtlen, 90. Schatz, 77. Mu- 
rens. mionast. orig., 425. Windberg. monast. origo, 211, 214. Gos- 
lar. chron., 534. Hurter, IV, 5324. Mabillon, Oeuv. posth., II, 361. 
Bragadino, UI, 414. Ein Kopf und zwei Arme von den 11,000 Jungfrauen. 
Trouillat, 615. Unzählige Reliquien. Ortliebi chr. 86 sq. Desgt. 


im Klofter Zwettl. ontes rer. Austr. II, 3, 138. — 2 Corbeiens. 
annal. — ° Lerbeke, Episc. Mindens., 179. Mindens. episc. chron., 
812. Wilbirgis vita, 231. — ! Schrödh, XXVIII, 220. — 5 Gone. Londin. 


von 1102; Lateran. von 1215. Concil., XII, 1099, Nr. 26; XII, 998, c. 
62. Harzheim, IIl, 530. @inige Fromme hielten es für anſtößig, fig in 
einer Kirche begraben zu laſſen, wo ein Heiliger lag. Simeon, Histor. ecclesı 
Dunelmens. ap. Selden, 58. — 5 Engelhardt, Kirchengeſchichte, II, 189. 
— 7 Ableitung des Wortes von Kape. rthold, 302. 
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Blauben, nur ein ächtes Chriſtenthum geben fönne, führte zu einer 
Batholifchen, allgemeinen geſchloſſenen Kirche, melde Unjichtbares und 
Sichtbares zur untrennlihen Einheit verbinden wollte, vie Mehrheit 
ſichtbarer Kitchen, fowie die Abmweihungen in der Glaubenslehre gleich- 
mäßig verwarf und läugnete, daß der Wiederſchein und Spiegel ewi- 
ger Wahrheit in ven einzelnen Seelen beſchräukter Menſchen verſchie⸗ 
ven fein Eönne und dürfe. Hieraus mußte, ſobald die Macht hinzu- 
fam, Unduldſamkeit folgen, ſodaß wohl der Argite Sünder, nicht 
aber der angeblihe Keger vor ven Kirchenobern Gnade fan. — 
Umgekehrt hoben. Andere die Nothwendigkelt und ven Werth indivi⸗ 
dueller Anfichten vergeftalt hervor, daß hier Regel und Geſetz fo ganz 
bei Seite gejegt, wie dort das Perſönliche verachtet und als verwerf- 
lich bezeichnet wurde. Zwiſchen flarrer Unbewegliäkeit und Tyrannei 
auf einer, Lofer Willfür und Anardie auf der anderen Seite ſoll 
evangelifche Freiheit und evangelifher Behorfam gefunden und geübt 
werden. Der, welcher biebei ven Fehler nur bei feinen Gegnern er- 
blickt oder des hoͤchſten Gebotes chriſtlicher Liebe vergipt, iſt jedesmal 
mebr oder weniger in ber Irre. Läugnen kann nun fein Unbefan 
gener, daß beide Theile, die katholiſche Kirche und viele ihrer Geg⸗ 
ner, fi von dieſem Doppelvorwurfe keineswegs freigehalten haben 2. 

Was nun die fogenannten Ketzer anbetrifft, welche damals faft 
in allen chriſtlichen Ländern, zerftreuter oder zahlreicher, gefunden wur⸗ 
ven 8, fo gab e8 Stufenfolgen von ven redlich dem wahren Chri⸗ 
ſtenthume nachforſchenden und nachftrebennen Waldenfern durch die 
Sonderbarfeiten und Willkürlichkeiten der Katharer hindurch bis zu 
ben ausgelaffenften und frevelhafteften Grundſätzen. Oft lagen ma: 
nichäiſche Anfihten zum Grunde. Man erklärte die Materie für böfe, 
läugnete aud) wohl die Kreiheit und fam von allgemeiner Weltver: 
ahtung bis zur Verachtung des eigenen Lebens *. Wären alle Gel: 
ten ver Keger unter fih einig (jagt Freigedank, ©. 26), ſie bezwan- 
gen alle Reihe, und ver Teufel hätte das größere Heer ®. 





' Non enim eos homicidas arbitramur, quod adversus excommuni- 
catos zelo catholicae matris ardentes, eorum quoslibet trucidasse conti- 
gerit! Bulle Urbans II. Jaffe, Reg. 456, 461. Ueber die graufamen 
Ketzergeſetze. welche bereits Theoboflus erlieh, vgl. Gibbon, c. 27. bento arg 

ſtinian. — ? Bon anfangs buldfamen Grundfägen, Tieß fich z. B. Augu⸗ 
finus in Bezug auf die Streitigfeiten mit ben Donatiften dahin bringen, jede 
Berfolgung angeblicher. Ketzer zu billigen, fofern fie nicht Furzmeg bie Todes- 
firafe ausfpreche und anwende. Limborch, 25. — ° Keger in Italien (In- 
noc. epist., IX, 7, 18, 167, 204); in Sranfreich (Const. Ludov. IX de hae- 
ret., 420); in Slandern (Robert. de Monte zu 1124); in Dentfchland (Go- 
dofr. nıon. Ei 1263; Colmar. chron., 1, u. f. w.); it Bosnien (Ianoc. epist., 
IH, 3 ap. Brequigny) a. f. w. — * Schmid, Myficismus, 438. Biswei⸗ 
len Seichuldigte man die Ketzer, daß fie mit Hülfe bes Teufels Wunder th: 
ten und fi aus Ketten und Banden befreiten. Mabillon, Anal, 483. — 

® Eiwie vil der ketzer lebene fi, 

It feiner flat dem andern bi; 
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Die DOrpibarier ! erflärten: die Arche Noa bedeute ihre Sekte, 
und Chriſtus, der auch ein Sünder geweſen fei, habe jih nur durch 
den Eintritt im ihre Genoſſenſchaft errettet. Die Kotarellen, welde 
fih umd Jahr 1183 in der Gegend von Bourges vereinten und zu 
ZTaufenden umberzogen, plünberten die Kirhen, warfen die Hoſtien 
weg, machten aus Heiligen Kleidern ihren Beifchläferinnen Rüde uny 
zwangen die Geiftlichen unter fpöttifhen Reden und mit Maulſchellen 
zum Singen Dei den Begharben und Sraticellen kehrten 
Anſichten früherer Jahrhunderte ® in fchrofferer Geftalt wieder: „Das 
Eigenthum, melches bürgerliche Geſetze einführten, zerſchneidet die Ge: 
meinfchaft des göttlichen Geſetzes. Die inwohnenden Gefege, bie Be: 
gierven, flammen von Gott, find alfo nicht zu befämpfen oder zu 
überwinden.” Und von Hier auß war, bei allem Scheine des Gegen: 
fages, ber Uebergang zu nem Pautheismus, wie ihn Amalrid von 
Bena* bei Chartres Lehrte, nicht fern. Sofern ich wahrhaft bin 
(behauptete ein Angeflagter im Anfange dad 13. Jahrhunderts zu 
Paris), bin ih Gott und kann nit gemartert oder verbrannt wer: 
den, und in feinem anderen Sinne war Chriftus Gott. Chriſti Reid), 
lehrte um diefelbe Zeit der Abt Joachim, nimmt aber ein Ende 
und das dritte MWeltalter, das des Geiſtes beginnt, wo der unvoll: 
kommenen begrifflihen Erkenntniß dis Begeifterung ber Liebe und 
eine alle Räthſel löſende Betrahtung der göttlihen Dinge folgen 
wird 5. Lehrfüge, wie vie nachftehenden, wurden natürlih verdammt, 
bemweifen aber die. Kühnheit mander Richtungen: Die theologiichen 
Neben gründen fih auf Fabeln. In der chrifiligen Religion giebt es 





Geloubtens alle gliche, 
Si twungen ellin ride. — 
Suln ketzer, juben, heiben 
Don gote fin gefcheiden, 
So hat ber tiuvel daz groeger her, 
Eze fi (es fey beun) daz uns genabe erner (erretie). 
Eins dinges Han ich grozen nit (Neid, Zorn), 
Daz got geliche weier git 
n, juben, Beiden; 
Der feinz ift uz gefcheiben. Preigebanf, S. 26. 

i Reinerus contra Waldenses, c. 6. — ? Rigord., II. Briton. Phir 
lipp., 108, Guil. Nang. chron. N Kichengefhicitliche Abhand⸗ 
lungen, 1. Neander, Kirchengeſchichte, V, 1, 427. — ? 3. DB. des Epipha⸗ 
nes. Clemens, Strom., 428. Nidek, De visionibus, edit. v. d. Hardt, II, 
c. 5. Begharden männlichen, Beguinen weiblichen Gefchlechts, feit dem 11., 
viel zahlreicher im 13. Jahrhunderte. Giefeler, H, 2, 337. — ? Das late‘ 
raniſche Concilium von 1215 nannte feine 2ehre: non tam haeretica, quam 
insana; doch wurden viele feiner Anhänger verbrannt. Caraman, II, 425. 
Hurter, II, 240. Bergl. Bb. III, 133. Ueber ben Zufammenhang mit neus 
platonifcher Metaphyſik: Engelhardt, Kirchengefchichtliche —— l, 261. 
Argentre, I, 126. — * Concil, XIII, 811. Ptolem. Lucens., XXII, 13. 
Acta Sanct. zum 29. Mai. Altes aug der Gefchichte, I, 1, M. Neauber, 
IX, 437. Caraman, Ill, 28. 
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Irrthümer und Fabeln wie in andern Religionen.” Das Gefeg ber 
Chriſten Hindert Forſchen und Lernen. Richts treffliher als ſich ver 
Philoſophie ergeben; nur die Philofophen find die Weiſen der Welt 1 

Im Jahre 1124 behauptete ein junger Laie in ver Gegend von 
Antwerpen nicht allein viele von der Kirchenlehre ganz abweichende 
Säge, ſondern beſchlief, denn dies fei ein geiflliches Werl ?, aud 
Mädchen in Gegenwart ihrer Mütter und rauen in Gegenwart 
ihrer Männer. Man trank aus Verehrung dad Wafler, worin er ſich 
gewafchen hatte. — Ein ähnlicher Prophet ſtand um diefe Zeit in 
Südfrankreich auf?, und mande Weiber entliefen ihren Männern, 
wenn dieſe jene? Senvung und Weisheit nit anerkennen wollten. 
Su Sabre 1448 ließ Eugen I in Rheims einen Keger einfperren, 
welcher vorgab, er fey der, welcher vie Lebendigen und bie Todten 
richten und der Welt pad Ende bringen merbe +. Paſchalis I führte 
eine große Disputation mit dem Bifchofe von Florenz, welcher be- 
bauptete, der Antichrift fei geboren 5. Simon, ein Priefter in Paris, 
äußerte ums Jahr 1201: er könne Chriſti Lehre veutlicher erklären 
als Chriſtus ſelbſt und fie durch Vernunftgründe gänzlih zu Schan⸗ 
den maden °; dafür, fo Heißt es, ſei er aber auf der Stelle ſprach⸗ 
108 und wahnfinnig geworden. — Währenn des Streites zwiſchen 
Oregor X und Friedrich I fand fih in England ein SKarthäufer, 
welcher Öffentlih fagte: Gregor fei nicht Papſt, ſondern ein Keper 
und Verwirrer ver Welt. Als er deshalb gefangen und vor dem 
päpftlihen Bevollmächtigten befragt wurde, gab er zur Antwort: „Wie 
Tann ich glauben, daß einem Pfründenkäufer, Wucherer und vielleicht 
mit noch größeren Laftern Befledten vie Gewalt des heiligen Petrus 
übergeben ſey? Diefer war ein Apoftel des Herrn, und fein Nad: 
folger in leuchtender Tugend, nicht bloß mit den Beinen.” — Der 
Legat flaunte und mußte wohl kaum, melde Maßregel er ergreifen 
folle; aber einer von den Gegenmwärtigen gab ihm ven Eugen Rath: 
„Streite mit Thoren nit, blas in den Ofen nidt 7.“ 

Diefe Nachträge mögen zum Beweife genügen, daß die Keher 
feineöwegd, wie Ginige in neueren Zeiten gemeint haben, immer 
die weifere und richtigere Anficht vertheivigten; mohl aber hätte man 
nicht jene Abweichung von irgend einem ver vielen Punkte der künſt⸗ 
lihen, zum Theil unverſtändlichen, ja unverflänvigen Kirchenlehre 
als Kegerei bezeichnen, ja feldft vie größten Abweichungen nicht durch 
Mittel und Wege, bekämpfen follen, welche allmählih bis zur höchſten 
Tyrannei, zu verbrederifher Graufamfeit gefleigert wurden und beh- 
noch, fehr natürlih, ihres Ziele verfehlten. Zuvörverfi muß man 
biebei im Allgemeinen das Unterfuhungdverfahren vor Gericht, ven 





' Renan, 219. — ? Opus spirituale esse asserebat. Rob. de Monte 
zu 1124. — ? Füßlin, Kirchen» und Keßergefch., I, 225. — * Rob. de 
Monte zu 1148. — ® Codex Vatic. 2039, p. 106. — ° Henfe, II, 274. — 
? Stulto rixandum non est, furno nec hiandum. Matth. Par., 360. 
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Inyuifitionsprozeß, von dem Verfahren gegen Ketzer, der fpäter 
vorzugsweiſe fogenannten Inquifition unterfheiden. Der früher 
faft allgemein befolgte Grundſatz: Wo fein Kläger, da tft fein Rich⸗ 
ter, welchem fi die Erlaubniß anſchloß, durch einen Reinigungselv 
faft alle Anklagen zurücdzumelfen, viefer accufatorifche oder Anklage: 
Proceß reichte im peinlihen und Kirhen- Rechte nicht mehr aus, 
ſeitdem vie Pflicht des Staates und der Kirche beflimmter hervor⸗ 
trat, Unbilden und DBerbreden genauer von Amtöwegen zu erforſchen 
und zu firafen. So boten die Sendgerichte der Bijhöfe und bie 
Nügegerihte der Deutſchen einen Uebergang zu bem zuerſt von Ins 
nocenz III gründlich audgebilveten Umterfuhungsprogefie, der aber ur⸗ 
ſprünglich gar nicht die Verfolgung ver Ketzer bezweckte. Nur ver 
orbentliche Richter war zur Unterjuhung und nur dann befugt, wenn 
Infamta (dv. H. eine laut und Hffentlih ausgefprochene Meinung) 
vorherging: Unerlaubtes ſey gefcheben. Der Angeklagte follte hiebei 
gegenwärtig fein, jeder Anklagepunft ihm mitgetheilt, feine @inwen- 
dungen gegen dieſelben oder vie Beweismittel gehört werden und 
nirgends Heimlichfeit oder Unbilligkeit des Verfahrens flattfinven. 
Strafen und Bußen waren jogar milder als beim Anklageprozefle, und 
der Reinigungseld, welcher eintrat, fofern man feine völlige Gewiß⸗ 
beit erlangen konnte, begründete die Losfprehung ı. — Ginfeitiger 
und übertriebener Eifer für unbebingte Uebereinflimmung des Blau: 
bens führte aber Hinfihtlih der Keber bald zu einem Berfahren, 
weiches die billigen und vernünftigen Grundſätze des Unterfuhungs: 
prozeffe8 immer mehr bei Seite fegte und ald Inguifition, im ſchlim⸗ 
meren Sinne des Wortes, mit Recht verdammt worden ift. 
Folgende nad der Zeitrechnung georonete Ueberſicht der haupt⸗ 

ſächlichſften, in dieſen Jahrhunderten gegen vie Ketzer erfaflenen Ge⸗ 
fege dürfte die allmähliche Entwidelung am beften zeign? Die 
lateraniſche Kirchenverfammlung von 1179 äußerte 8: Obgleich die 
Kirche Leine blutige Mache will, wirkt e8 doch oft heilfam anf bie 
Seele ver Menſchen, wenn fie Strafen für ihren Leib fürchten. Da⸗ 
ber foll Bann die Ketzer und ihre Beſchützer treffen, zweijähriger 
Ablaß Hingegen denen zu Theil werben, die fie befriegen. Um die: 
felbe Zeit ermahnte Papſt Alerander II den Prior Gerohus von 
Reichersberg, ſpitzfindige Streitigkeiten über Glaubensſachen ruhen zu 
lafien, weil. dabei fein Nutzen herauskomme und nur die Schwachen 
in Irrthum gerietben Auch heißt es im Renner ®: 

Swie viel wir bredigen umb tihten, 

Daz doch leider auf erden heute 

Bil zwiveler und arger Leute. 


ı Biener, Geſchichte des Inquifltionsprozefies, 40—55, 135. Tittmann, 
I, 164. Mittermaier, Strafverfahren, I, 59. — ? Wir geben biefe Ueberficht 
nicht für etwas Bollftändiges, fondern haben der Kürze halber Vieles mit 
Vorſatz en — °Concil., XIII, 430, Nr.27. — *Pez, Thesaur., VI, 
398. — ? Ders 2051. 
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Ums Jahr 1183 verfügte Papſt Lucius III: Jährlich ſollen me- 
gen etwaiger Ketzerei Viſitationen gehalten werben von Erzbiſchoͤfen, 
Bischöfen ober Archidiakonen. Ste mögen hiebei einige madere Laien 
zu Nathe ziehen, entfcheiven aber allein, mer Keher ſei; Verdaͤchtige 
müffen fig reinigen, Rüdfallende werden fogleih dem weltlichen Rich⸗ 
ter übergeben und ihre Güter erhält vie Kirche. Fürſten, Grafen 
u. ſ. mw. ſchwoͤren, daß fie die Kirche unterflügen wollen, over ver⸗ 
fallen in Strafe. 3 

Zur Zeit Innocenz TI wuchs dad Uebel der angeblichen Keperei 
und gab der vierten lateranifhen Kirhenverfammiung Veranlaffung, 
umſtändliche Vorfhriften zu erthellen. Wie weit fie aber von ben 
ſpäteren verfehieven waren, gebt daraus hervor, daß fie nicht unbe: 
dingt gegen die Ketzer gingen, fonvern mehr eine allgemeine Auf: 
fiht fowehl über Laien als Geiſtliche bezweckten. Sovann beißt es 
auch darin: „Dem Angeſchuldigten find die Punkte mitzuthellen, über 
weiche eine Unterfuchung flattfinden fol, damit er im Stande ſey, ſich 
gu vertheinigen ?. Und nicht bloß das Bezeugte, fondern aud die Ras 
men ber Zeugen find ihm befannt zu maden, damit er wiffe, von men 
etwas gejagt ſey. Dedgleihen finn feine Antworten und Einwendun⸗ 
gen gebührend aufzunehmen, weil Unterdrückung der Namen und Aus: 
Khliegen der Gegengründe die Frechheit zu. verleumven und falſches 
Zeugniß abzulegen herbeiführen würde.“ 

Näher trat man ſchon ver fpäteren Form, ald in dem albigenſiſch 
gefinnten Südfranfreih 3 dem Geiftlihen jener Gemeine nebft zwei 
ober brei tüdhtigen Laien aufgegeben ward, der Ketzerei Verdächtige 
auszuſpüren, ohne Rückſicht anf Freiftätten zu ergreifen und felbft in 
ein fremdes Bericht zu verfolgen. Alle Einwohner follten von zwei 
zu zwei Jahren vie Neinheit ihres Glaubens befhmären, was vehn 
zu unzähligen falfgen Einen führte. Wenn auch obige Vorfihriften 
die Willfür in Hinfit der Form noch in etwas abhielten, fo lag 
fie. doch darin fhon zu Tage, daß man Leute aus ungenügenven 
Gründen für Keger erklärte und es für Pflicht hielt, mit übermäßig 
harten Strafen auf die Ausrottung des Uebels hinzuwirken. Als 
man 3. B. umd Jahr 1208 Patarener im Kirchenſtaate ergriff, 
gab Innocenz* in Hinſicht auf fie folgende übermäßig harte Bor: 
föriften: fie werben ver weltlihen Obrigkeit zur Beftrafung ausge: 
liefert. Don ihren einzugiehenden Gütern erhält ver Angeber ein 
Drittel, der Gerichtshof ein Drittel und die Gemeine, wo man den 
Verurtheilten einzog, ein Drittel. Ihre Häufer werben niebergeriffen 


' Coneil., XII, 642. Um diefe Zeit wurden in Flandern Reber verbrannt. 
Warnfönig, I, 150. 1143 Keßer in Bonn verbrannt. Brunwil. ann., 386. 
1163 in Köln, Aquens. ann., 394. 1183 in $lanbern. Trudon. gesta, 
389. — * Concil., XII, 943. — ® Pland, IV, 2, 463. — * Innoc. epist,, 
X, 130; XL, 172. Conc., XIII, 934. Innoc. gesta, 80. Der Name Bar 
tarener wird verfchleben erflärt. Krone, 20. 


und ihre Vegünſtiger im erſten alle mit dem Verluſte von einem 
Viertel, im zweiten Falle mit dem Berlufte aller ihrer Güter beſtraft. 
Ketzer dürfen Niemand belangen, nicht appelliren, feinen Vorſprecher, 
fein öffentliches Amt haben, Fein Zeugniß ablegen; fie werben ausge: 
fihloffen vom Abendmahle und von chriſtlichem Begräbniffe. Alle geiftlichen 
und weltlichen Obrigkeiten trifft bei ver geringften Nachſicht die ſchwerſte 
Strafe, ımd die legten ſchwoͤren jährlich, dieſe Geſetze zu befolgen 1. 

Hieraus gebt hervor, daß obige Vorthelle der Form wohl nur 
fo lange flattfanden, ald man Jemand noch nicht für einen Keber 
btelt; fobald aber der Richtende fih nad feiner Meinung davon über: 
zeugt hatte, wurden, fo ſcheint es, alle jene ſchützenden Vorſchriften 
als unpaſſend zur Seite geworfen. Beweiſe giebt das anderwärts 
befäriebene Verfahren gegen vie Albigenfer ?. 

Die Geſetze, welche Kaifer Otto im Jahre 1210 und Frievrich I 
in den Jahren 1220, 4224 und 4232 gegen bie Ketzer erließ, ſtinim⸗ 
ten in allem Wefentlihen mit ven obigen -überein ®._ Daffelbe gilt 
von denen Gregors IX, und wenn er einerfeits fih im Einzelnen noch 
ſtärker ausdrückt, ven Laien alles Previgen und überhaupt alles Strei: 
ten über die Heilige Schrift unterfagt *, fo verbietet er andererfeits 
fiteng, daß Jemand, der fih vom Verdachte der Kegerei gereinigt 
habe, durch boshafte Feinde deshalb noch verleumbet, beleidigt oder 
verfolgt werbe. In Frankreich Tamen laut einer Verfügung Ludwigs IX 
nicht bloß die Geſetze Friedrichs II zur Anwendung ®, fondern man 
ficherte den Angebern von Ketzern auch Belohnungen zu. Noch viel 
weiter ging im Jahre 1229 eine Kirchenverſammlung in Toulouſe. 
Wir heben aus den neuen Beſtimmungen und Zuſätzen folgende aus?: 
Um Ketzer aufzufinden, ſoll man die einzelnen Häuſer und unterisbi: 
{hen Kammern duräforfhen. Dad Haus, worin fi ein Ketzer auf- 
Hält, wird zerflört 8. Nur der Bifhof oder ein dazu bevollmächtigter 
Geiftliher Tann beurihellen und enticheinen, wer ein Ketzer fey (ein 
Beweiß, daß nicht von natürlihen, fondern erfünftelten Verbrechen 
die Rebe war). Freiwillig Reuige werden aus verbächtigen Orten in 
eine katholiſche Stabt verfegt und möffen zwei Kreuze als Abzeichen 


: Beni — ſollte dies in ae a Innoc. epist., E, 
298. — efchichte der Hohenft., B 3 Ehendaf., Bd. IH, 
©. 136, 367 Böhmer, Reg. 151, Fr ie dipl., I, 435. Sie wurden 
durch beſondere Statute G. B. für das Erzſtift Mainz) erläutert und auch wohl 
erweitert. Mone, Zeitſchrift, III, 135. — * Haeretici, facies quidem haben- 
tes diversas, sed caudas ad invicem colligatas, quia de vanitate con- 
veniunt in id ipsum. Concil., XII, 1143. Litterae pro officio 8. Io- 
quis., 45—50. Interdicas Iaicis universis, cujuscunque ordinis cen- 
seantur, das Prebigen. Reg. Greg., Jahr II, &. 120; Jahr VII, Urf. 260. 
Rayn. zu 1231, 8. 14—16. — ° Gonst. Ludov. IX de haeretic., 420. Du 
Fresne zu Joinville, 40. — © Die nn sr habe nidht Eubnig IX, 

fondern Blanfa erlaffen. Hist. litt, XIX, 1 Concil., ZI, 1236. —- 
® Bon Gregor IX beftätigt. Reg. in Paris, Sale X, Ur. 115. 
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tragen; gezwungen Reuige bleiben in folder Aufſicht una Haft, pas 
fe Niemand verführen fönnen, Kein Keber darf ald Dienftbote an- 
genommen werben, kein Arzt einem Keger auf dem Krankenbette bei- 
ſtehen u. A. m. 

Zwar erhob der Papft diefe Schlüffe nicht zu einem allgemeinen 
Kirchengeſetze, aber ed war ſchon arg genug, daß man fie irgendwo 
duldete und allmählich noch erweiterte. Band ſich z. B., ein Begra⸗ 
bener ſey Ketzer geweſen, ſo ſollte man ihhn ausgraben und dem welt⸗ 
lichen Gerichte übergeben . Man wollte große Gefängniſſe erbauen, 
um darin die Armen unter den bekehrten Kepern einzufperren, 
fand aber, daß hiezu die Gelber, ja bie Steine nicht einmal Hinrei- 
hen dürften 2! Mer nad angeblider Belehrung. wiener ummandte 
oder mit anderen Ketzern (was oft die nächſten Verwandten und Freunde 
waren) irgend verkehrte, galt für rückfällig und ward ohne Rückſicht 
auf vorgebrachte Gruͤnde wenigſtens für immer eingefpertt *. Bon 
dieſer Saft befreite weder Alter, noch Schwähe, noch Pflichten gegen 
Ehegatten, Aeltern und Kinder, — ohne befonvere Erlaubniß des 
Papſtes. — Niemand, hieß es zwar, folle geftrafi werben, der nicht 
überführt ſey, aber ſchon damals erlaubte man fih mit nichtswürdi— 
ger Arglift vie verfänglihften Kragen *, mißdeutete vie unſchuldigſten 
Antworten, Hielt jeved anklagende Zeugniß geheim und ließ dagegen, 
wegen angeblicher Ueberſchwänglichkeit des Verbrechens, alle Mittheil⸗ 
nehmer, alle ſonſtigen Verbrecher und Ehrloſe zum Zeugniſſe zu. 
Läugnen Half gar nicht, ſondern hieß Verſtocktheit, und Ketzer ſchalt 
man ſchon diejenigen, welche den Ketzern Speiſe reichten, oder glaub⸗ 
ten, daß unter ihnen rechtliche Leute ſeyen, die wohl auch koͤnnten 
ſelig werden! 

In den Geſetzen Innocenz IV von 1243 heißt es ferner: Ueber: 
führte Keger werben verbrannt, gezwungen reuige lebendlang ein: 
gefperrt &. Selbſt deren Kinder und Enkel erhalten keine Aemter 
und Lehen, ed fen denn, daß fie ihre Aeltern over Großältern felbft 
anklagten! Niemand darf jih für Keber verwenden. — Neun Jahre 
fpäter jeßte jener Papft in Bezug auf die in ver Lombardei befind⸗ 
lihen Keger feſt ©: Alle Obrigfeiten fchwören, vie Kirchengeſetze, bei 
Strafe der Abfegung und des Einzahlens großer Gelvfummen, überall 


ı Conc., XIII, 1314, Nr. 11. — ? Conversis ab haeresi pauperibus 
includendis carceres construantur. Vix etiam lapides sufficere possint. 
Ebend. bis S. 1325. — ? Saltem perpetuo carceri — mancipentur. — 
ı Man fragte z. B.: Empfängt das Be durch den Mann oder durch Gott? 
Jede Antwort galt für feßerifch, die eine, weil fie Gottes Einwirkung auss 
fliege, Lie andere, weil fle ihn mit-Weibern in ungebührlidye Verbindung 
bringe. Oder: Iſt Gott ganz ober zum Theil in ber Hoflie? wo ebenfalls 
jede Antwort fophiftifch als Ketzerei bargeftellt wurbe. Menard, Preuv., Urf. 
53, ©. 14. Gerechte Klagen der Troubadours und anderer Dichter hat ges 
fammelt Gieſeler, II, 2, 544. — 5 Bullar. Roman,, I, 83, 102. — ° Con- 
cil., XIV, 8. Wadding, II, 335. 
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zur Anwendung zu bringen. Jeder Borfieher einer Stadt beruft 
binnen drei Tagen nach dem Antritte feined Amtes zwölf gute 
katholiſche Männer, zwei Notare und die nöthigen Diener, alle 
nad dem Vorſchlage des Biſchofs oder, fofern »iefer nicht gegen: 
wärfig if, nah dem Vorſchlage von zwei. Prebigermönden und zwei 
Pinoriten. - ' 

Diefe Behörde kann und foll die Ketzer einfangen, ven Gerichten 
überliefern und ihre Güter wegnehmen. Ein Drittel ver legten und 
aller Strafen erhalten jene zwölf Männer, ein Drittel die Gemeine, 
ein Drissel jene Geiftlihen, um fie zur DBertilgung der Ketzer anzu= 
wenden. Die Zuölf haben vollen Glauben in Sachen ihres Amtes, 
find von aller Berantwortlichkeit entbunben, und gegen die Ausſage 
von zwei ober drei von ihnen wird fein Beweis zugelafien. Sie 
bleiben je ſechs und ſechs Donate im Amte und erhalten ſtarke Be- 
zahlung, wenn fie außerhalb ihres Wohnortes Geſchäfte abmachen müflen. 
Wer von ihnen im Amte Täffig ift, wird durch jene Geiſtlichen ab- 
geſetzt; wer ſich gar ver Begünfligung von Ketzern ſchuldig macht, 
ift ehrlos und der willkürlichen Beftrafung jener Geiſtlichen unter⸗ 
worfen, melde, als Inquiſitoren, ihren gewöhnlichen Oberen nicht 
unterworfen find.!. Widerſetzlichkeit der Gemeinen zieht (nach Maß— 
gabe der Schuld) Geldſtrafen, Baun, Verbuſt der Güter, RNieder⸗ 
reißen der Häuſer u. A. nach ſich. Das Haus, worin man einen 
Ketzer findet, wird binnen zehn Tagen nach erhobener Anklage nieder⸗ 
geriſſen. Wenn ver Cigenthümer von mehren neben einander fie: 
benvden Häufern acht ſuchen und. finden half, werben die Häuſer zer- 
flört, er ſelbſt wird ehrlos und. bleibt, wenn er. nicht anjehnliche 
Gelvbußen bezahlen ann, zeitlebens im Gefängniſſe, Wer einem 
Ketzer Rath, Gunſt, Hülfe zeigt und giebt, wird ehrlos, darf weder 
zeugen, noch legtwillig verfügen, noch exben u, dergl. Kein Kath, 
Bolt oder ſonſtige Behoͤrde iſt ermärhtigt, dieſe Strafen zu ändern 
oder zu erlaffen. 

Alerander IV erläuterte dieſe Gejege?, milverte fie aber nicht. 
Der Einfpruh eines Bifhofd genügte, nach feiner Entſſcheidung, 
feineöwegs, un das Berfahren der Inquifitoren zu hemmen, und 
noch weniger follten ſich weltlihe Obrigfeiten einmifchen. Auch bie 
Häufer verer, welche Keper aufgenommen und begünftigt hatten, .. ja 
die Häufer aller ihrer Nachbarn follten. wiepergerifjen und nie 
wieder aufgebaut mwerben®, wenn nicht durch alle Formen bie völligfie 
Unſchuld erwiefen werde. Daffelbe galt für vie Gütereinziehung. — 
Leider kamen nun alle viefe allgemeinen Gefege zur Anwendung und 


i Litt. pro offc. S. Inquis., 45 — 50. Bullar. Roman., I, 120. — 
2 Bullar. Rom., 106, 113. Wadding, IV, 51. Klemens IV befahl beim 
1a ſchriftliche Verhandlungen zu führen. Ebend., IV, 245. — 
® Befahl doch Dtto IV fchon 1210, die Hänfer der Ketzer in Kerrara follten 
niebergerifien und nicht twieber aufgebaut werben. Murat., Antiq. Ital., V, &®. 
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mußten mehr Haß, Verfolgung, Ungerechtigkeiten und Frevel erzeugen, 
als aus bloßer Willküt in Einzelnen Hätten entfliehen koͤnnen. 

Die Obrigkeiten wurden an vielm Orten auf jene Geſetze ver- 
eivet *, die Angektagten zu feinem Amte, zu feiner Nehtähannkung 
gelaſſen und ihre Güter wirklih eingezogen 2. Wir finnen Fälle, 
daß die Inquiſitoren das But von Ketzern nad Belieben ver 
ſchenkten ®. Entdeckte man die Ketzerei Berfiochener erſt nach ihrem 
Tode ober Karten ihre Freunde fie in geweihter Erde begraben, fo 
wurden die Gebeine wusgegraben, befhimpft, umhergeſtreut +. Als 
gewöhnliche Strafe der Ketzer kam das Verbrennen zerielben fo oft 
und an fo vielen Orten zur Anwendung, daß es unmögikh ift, alle 
Bälle einzein aufzuzaͤhlen, welche fi in ben Geſchichtſchreibern erwähnt 
finden ꝰ. Lleß doch der Prebigermönh Iohannes im Jahre 1233 
auf einmal 60 Männer und rauen in Verona verbrennen 6! — 
Birle von den Unſchalbigen umterwarfen fi natürlich ſolch frevel- 
bafter Behandlung mar mit größtem Winerwillen; wir finden aber 
auch Beifpiele, daß mehre von der Wahrheit ihrer Lehren und An: 
fiäten fo durchdrungen waren, daß fie mit Freuden in ven Tod 
gingen und als Märtvrer ihres Glaubens fterben wollten. Im Jahre 
414163 mwurven 3. B. ſandriſche Katharer in einer Scheune bei Köln 
enfdedit und zum Tode nerurtgeilt ”. Eine mit auf den Scheiter- 
Haufen gebrachte äußerſt ſchöne Jungfrau erregte fo viel Mitleiden, 
daß Einige He Beraßhuften und verſprachen, ihr einen Mann zu ver: 
ſchaffen oder Re in ein Kloſter zu bringen. Sie milligte ſcheinbar 
ein; als nun aber bie übrigen verbraunt waren, rief fe: „Wo liegt 
der Meifler?” Und da man ihre vie Reihe .neflelben, er hieß Arnold, 
zeigte, zog fie ihr Kleid über das Gefiht, ſprang in die Flammen 
mb flarb. — Andere, die in England verbrannt wurden 8, fangen 
und riefen: „Seltg find, vie da gehaßt werben um meinetwillen!“ 

Bisweilen zeigte ſich das Volk duldſamer als vie Keperrichter 9, 








3.83. 1231 in Mailand. Alber., 538. Innoc. epist., VIII, 85, 105. 
Eine Zeit lang andy in Benebig. Dandolo, 359. Fantuzzi, IV, 15. — 
2 Der König von Aragonien follte bie beweglichen unb unbeweglichen Güter 
ber Ketzer behalten, eich ein Krieg! Innoc. epist., IX, 102. Im Jahre 
1231 warb nad) dem Anttage bes Abtes von S. Gallen durch Konig Heinrich 
beftätfgt: das eigene Erbe bes Ketzers bummt un bie anichuldigen Erben, das 
Lehn an den Lehnsheren, das bewegliche But des eigenen Diannes an ben 
Seren, nach Abzug ber Koften des Verbrennens und der merces bes Gra 
Morig, von Worms, II, Urf.9. — ? Vereci, Hist. Trivig., IT, Urf. 181. — 
® Innoc. epist., IX, 213. Per sterquilinia dispersa. Rigord., 50. Tire- 
boschi, IV, 343. — ° Rich. S. Germ., 1026. Alber., 4%0. Godofr. 
mon. zu 1210. Pappenheim zu 1204. Pagi zu 1146, 18; zu 1183, c. 7. 
Aquic. auct. m 1. Im Jahre 1266 ließen päpftliche Legaten viele an⸗ 
sein: Keper In Sremona und Piucenza verbrennen. Chr. Itel. Breh., 

7. — * Cereta 3.d.%. — ?” Harzheim, Ill, 3%. Godofr. monach. 
Lucas Tudens., IH, 21. — * Um 1139. Bromion, 1050. Hemingford, 
1, 7. Guil. Neubr., M, 13, — ° Harzhreim, Ill, 353. 
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bisweilen wartete es ungeduldig deren Spruch nit einmal ab, ſon⸗ 
dern ergriff die Angeſchuldigten noch vorher und warf fie in die 
Flammen. Einige Male ließ man Angeklagte zur Probe des glüs 
henden Gifens, um ſich durch Died Gottesurtheil zu rechtfertigen 1, 
aber von 80 Perſonen hatten ſich im Jahre 1212 in Strafburg 
nur ein pant vie Hände nicht verbrannt; alle liebrigen kamen veö- 
halb auf dem Sceiterhaufen. Kegeriſchen Geifiliden pflegte man 
wohl ihre Würde zu nehmen und fie dann. einzumauern & 

Es gefhah, daß Kinder, um ihr Vermögen zu vekten, behaupteten, 
ihre Aeltern Hätten jih nur in Anfällen von Wahnfinn. zu, Fegeriichen 
Handlungen fortreißen laſſen?; man ſetzte aber ſeiten der Ketzer⸗ 
richter bald feſt, daß hierüber ein fivenger Beweis und nur durch 
Fremde geführt werden müfle. her mochten große Summen, melde 
Angeklagte als Bärgfihaft boten, ein günfliges Borurtheil für ihre 
Unſchuld erwecken *. 

Halfen endlich alle Mittel nichts gegen vie Verfolgungen, fo kam 
es oft zu Widerſetzlichkeiten und Gewalt d. Die Keperiuder erhielten 
dann gewaltig viel Schläge, ja fie wurben wohl nebfi ven graufamen 
Ketzerrichtern ermordet 0. 

Die Dominikaner, welchen ſeit dem Anfange nes 15. Jahr⸗ 
hunderts die Ketzergerichte, mit Zuruͤckſetzung der Biſchoͤfe, meiſt von 
den Päpften übertragen waren?, fanden ſich dadurch im Allgemeinen 
fehr geehrt und gerietben wohl in Streit mit den Antheil yer- 
langenden Franziskanern 3; einige Male aber war» ihnen das ganze 
Geſchaͤft auch fo durch jene Gewaltthaten verleinet, daß fie es nieder: 
legen wollten. Imocenz IV ichlug aber dies Geſuch ab und jchrieb 
ihnen Troftbriefe; auch wurden einzelne, die das Leben in ihrem be- 
denflihen Amte verloren, unter vie Heiligen verſetzt. Ja die Mai: 
länper errichteten im Jahre 1253 ihrem Podeſta Oldradus ein Ehren: 
denkmal, well er die Keger nad) Gebühr babe verbrennen laffen 2! 





! Auot. ingert. ap.  Urstis, zu en Strobel, L, 474. — 2 Waddıng, 
IV, 90. — > Ibid., IV, 86. — In Florenz a Kaufleute bis 2000 
Pfund Kaution. Rep. ( Greg. IX, VIH, Ur. 322. Litt. pro S. Officio, 
15. — ° 38.83. 126 in Brescia, als man bie Käufer der Ketzer nieber 
reißen wollte. Reg. Honor., Jahr X, Urf. 28, Desgl. in Marfeille u 
Urf. 286), in Orvieto, in Trevifo u. ſ. w. Innoc. epist., X, 54. 
fpiele fiehe in: Simon. Montf. chron; Salisb. chron. zu 1259; — 
Flamma, ei Carli, Verona, II, 337; Reg. Greg., Jaht VID, Mt 202; 
Acta Sancı. 29. Ayeil: 678; Monaldeschi ‚3. — 
Llorente, ‚a. — ® Wadding, IV, 261. Ripoll, 1, ME, 2 Bahuz. 
miscell rn ‘208. — ® Catharos ut debuit ussit. Saxii archiep. ‚II, 684 
Lami, Lezioni, H, 485. Es geichah vielleicht zum Theil, um "yon bem 
Vorwurfe bes Raifers zu reinigen, daß Mailand der Hauptfik ber Ketzerej 
ſey (Matth. Par., 366). Und in der That bekannten damals beutfche Ketzer, 
daß fie jährlich einen Zine nad Mailand fendeten, ubi"diversarum haere- 
stum primatus agebatur. Auct. ine. ap. Urstis. 3u 1231. 
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So weit war man dort, bei allem Streben nach üͤbermäßiger poll⸗ 
tiſcher Freiheit, davon entfernt, auf kirchlichem Boden auch nur Das 
Billigfte einzuräumen! 

Sehr felten verriethen fih Ketzer unter einander; doch finden ſich 
einzelne Bälle, wo Zurüdgetretene ihre ehemaligen Genofien an ge- 
wiffen Redeformen und Zeichen erfannten und angaben !, 

Die Behandlung der Keger unter den Griechen war in etwas 
verjhieden ; wenn indeß Bekehrungsverſuche, mit welchen ſich oft 
Kaifer (z. B. Alexius I) Tage lang beihäftigten, nicht zum Ziele 
führten, fo-folgten ebenfalls die härteſten Strafen. Ueberhaupt hatten 
die daſigen Keperverfolgungen guten Theild ihren Urfprung in der 
Tyrannei der byzantinifhen Kaifer ?. 

Faft kein Herrfiher verwarf aus Innerer, ächt chriſtlicher Ueber— 
zeugung all dieſe Kegerverfolgungen, und wenn ja einer, wie 3.8. 
Palavieini oder Ezelin®, die Inquifitoren verjagte, fo pflegten Neben: 
gründe mitzuwirken. Nur Friedrich II ſcheint fi in fpäteren Jahren 
zu richtigeren Anfihten über mwechfelfeitige Duldung erhoben zu haben, 
obgleih die Verhältniſſe ihm nit geftatteten, fie Fühn zur Anwen: 
dung zu bringen® Im Ganzen blieben alle weltlihen Behdrben 
nur geborfame, willenlofe Bollzieher kirchlicher Beſchlüſſe. Wenn aber 
geiftliche wie weltliche Obrigfeiten die richtigen Grundſätze ſuͤndlich ver- 
fannten, war es da ein Wunder, wenn ber große Haufe in jedem 
angeblichen Keter einen DBerbrecher erblickte, den ınan mehr wie die 
Ber. fliehen und ‚ohne Gnade mit dem Feuertode beftrafen müſſe? 
Ein angefehener Kaufmann in Florenz, Akkurſi ®, 3. B. Hatte Einige, 
die er für gute Katholiken hielt, freundlich gegrüßt und mit ihnen 
geſprochen. Als er aber hörte daß dieſe nicht völlig rechtgläubig 
feyen, gerieth er in folde Angſt, er werde durch jenes Benehmen an 
Leib und Seele Schaden leiden, daß er fih an Gregor IX waudte 
und diefer ihn berubigen mußte. 

Der Hauptvorwurf in Hinjiht der Kegerverfolgungen trifft ohne 
Zweifel die kirchlichen Obrigfeiten‘. Bon ihnen gingen jene Gejege 
aus, fie ſchürten dad euer zu den Scheiterhaufen, ſie führten eine 
Bekehrungsweife im Chriſtenthume ein, mogegen die muhamedaniſche 
duch das Schwert noch gelind ift, fie vermandelten die gegen Un— 
gläubige gerichteten Kreuzzüge in chriſtliche Bürgerkriege, ja vie 


ı Alber., 560. — ? Anna Comn., 358. — ° Ripoll, IV, 401. — 
4 Pertz, Monum., IV, 327. — ° Reg. Greg., Sahr VIII, Urk. 327. — 
° Mur von ganz einzelnen Prälaten wird berichtet, daß fie die Todesſtrafe 
für Keber mißbilligten. So vom heiligen Martin and dem Biſchofe Wago 
von 2üttih. Dubarle, I, 76. Chapeaville, I, 302. Nach Thomas von 
Aquino find Juden und Heiden nicht zum Ghriftenthum zu zwingen, wohl 
aber gegen Keger und Abtrünnige (damit he ie Verſprechen erfüllen) felbft 
bie Todesftrafe anzuwenden. Stäublin, Sittenlehre, IV, 373. Das Bers 
brennen ber Seren durch Proteftanten ift gleich verdammlich. 
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offene ehrliche Fehve verwandelte fich in einen Abgrund von Heuchelei, 
Perleumbung, Habſucht, Meineid und Morbluft. Sein einziger Theil 
der gefammten Kirchengeihichte bietet eine folge Schatten:, ja Nat: 
feite, und: felbft bis auf den heutigen Tag lodert (trogß aller Lehren 
der Geſchichte und im greifen Widerſpruche gegen dus Gebot chrift⸗ 
lich liebevoller Erziehung) noch hie und da Felder die Flamme der 
Unpuldjamfeit empor. Kaum würden wir aber an vie übermänlge, 
ungeheure Unduldſamkeit ftüherer Zeiten glauben, wenn nicht die 
politiſche Unduldſamkeit ver neueften Zeiten ein furdtbares Gegenſtück 
zu der damaligen religlöfen gezeigt hätte Darum wache und bitte 
ein Jeder, daß er das Böfe, welches taufend verſchiedene Gefbalten 
annimmt, in allen erfennen und von fi abhalten lerne! 


5. Bon der Ausbreitung bes ChriftentHums. 


Weit erfreulicyer, edler und tabellofer als der Eifer, eine unbe: 
dingte Gleichheit de3 Glaubens durch Kebergerichte innerhalb ver 
chriſtlichen Welt zu erhalten, war das Bemühen, jenen: Glauben 
nnter den Heiben audzubreiten. Preilkh finden wir auch hier Miß: 
bräuche, Zehen, Ungeſchick, harte Zehnten und Steuern, verdamm⸗ 
lihe Graufamfeiten 1, Berändern der bürgerliden Berbältniffe, Ber- 
luft der früßeren Unabhängigkeit, yplögliches Zerreißen vieler alten, 
nicht immer durchaus werwerflähen Bande, überttlebene Geringfhätimg 
der älteren dichteriſchen Entwidelung?, ja der Mutterfprache, zufeßt 
aber war doch das Ghriftenthum, felbſt unter dieſen ungehörigen, 
verdammlichen Beiwerken, eine im geſunden Kerne fo unvermüftlicde 
Gabe, daß e8 allen Stämmen und Bölfern, denen man es brachte, 
zulegt jenesmal zum Hell und Gewinn gereidht hat ®, Ä 

Im Ganzen murben wenig Juden und Muhamedaner zum 
Chriſtenthume befehrt *, und ihr Glaube, daß fie In ihrer Lehre be- 
reits das Beſſere und Höhere befäßen, möchte ſich immer noch eber 
erklären und entſchuldigen laſſen, als wenn Chriſten den Untergang 


I &o verbietet Papſt (Sugen im Jahre 1146: ut nullus de paganis 
ipsis, quos christianae fidei (beſonders Slaven) poterit subjugare, pecu- 
niam vel aliam redemptionem accipiat, ut eas in sua perfidia remanere 
permittat. Boczek, Cod. dipl. Moraviae, I, 245. Dies noch verftärfend 
jchreibt Bernharb von Glairvaur 1147: Interdicimus, ne qua ratione in- 
eant foedus cum eis, neque pro pecunia, neque pro tributo, doneo 
auxiliante deo aut ritns ipse aut natio deleatur. Ibid., 254. Milder 
gefinnt und auch wohl durch Erfahrungen belehrt, befahl Honorius HI im Jahre 
1218 den Kreuzfahrern in Bezug auf die heibnifchen Preußen: ad conver- 
tendum ad deum, non ad subjugandum vestrae servituti paganos ın- 
tendere studeatis. Boczek, I, 107. — ? Anders in Hellas. Grote, I, 
615. — * Neander, Kirchengefchichte, V, 2. — * Schrödh, XXV, 25. 
Im Jahre 1222 trat ein englifcher Stiftshere zum Judenthume über, warb 
aber entweiht, dem weltlichen Gerichte übergeben und verbrannt. Abbas 
8. Petri in Sparke. 
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der nordiſchen @ötterlehre bejammern oder gar von daher eine Er⸗ 
nemung der Welt hoffen. und bezwecken. — Freibriefe, wie fle Fried⸗ 
rig U im Jahre 1238 den Juden In Wien eribeilte!, wonach Jever, 
ber feinem väterlichen Geſetze entfagte, auch ver Erbſchaften verluſtig 
ging, mußten von Belehrungen fehr zurückhalten. 

Meder Firchliche noch weltliche Obrigfeiten zeigten fi in Hinſtcht 
der oben berũhrten Uebel gleichgültig. As z. B. Gomorins III hörte, 
daß fi mande Heiden in den Sprengeln von Magbeburg und 
Verden aus Furcht vor dem Zehnten und anderen weltlichen Laſten 
noch nicht bekehrt Hätten, fo ließ er Laien und En in biefer 
Beziehung durch feinen Bevollmächtigten vernehmen und —— be⸗ 
fehlen, die Neubekehrten nit zu drüclen. 

Der Papft war in dieſer Zeit —— aller Bekehrungs⸗ 
Verſuche und Anſtalten. Honorius III z. B. forderte die Prälaten 
aller Lande auf: fie möchten beharrliche, Sott ergebene Geiftliche 
auswählen und nah Nom fenden, wo. fie unterrichtet werden jollten, 
um ala Heidenbekehrer in freude Länder zu gehen. Bisweilen fehlte 
ed aber nicht blos an ſolchen Männern, fondern auch an Prieſtern, 
um in ſchon befehrten Rändern das Ghriftenthbum zu erhalten und 
Rückfälle zu verhüten +. Ja es wird gerügt, daß man den Heiden 
eigemnüpig für Geld die Belehrung erließ 9. 

Bor Allen tbätig bei Bekehrungaverſuchen zeigten ig im 
45. Jahrhunderte die Bettelmoͤnche: wir finden fie in Maroffo, 
Aegypten, bei dem fogenaunten Priefter Johannes 6, den Mongolen 
n. f. w. Freilich fehlte ihnen oft vie fpäter wohl an Sefuiten ge: 
tadelte Gewandtheit, auch hatten ihre Bemühungen in ben genannien 
Ländern feinen umfaſſenden und dauerhaften Srfolg?; allein es ver: 
dient großes Lob, daß fie Martern und Tod nicht ſcheuten, um für 
das zu wirken, was fie für rest und heilſam bielten. Denn felten 
nur war ein Sulten fo duldſam wie Kamel von Aegypten 3, ner, als 
feine Geiſtlichen am Schluſſe eines Religionsgeſpräches die Hinrichtung 
der Mifitonerien :verlangten, zur Antwort gab: „Es fey ‚ferne non 
— diejenigen zu toͤdten, welche gekommen find, mir dad Leben zu 

ereiten.“ 





'» Hormay, Geſch. von Wien, U, 1, Urk. 49. — ? Regesta llonor., 
Jahr IX, Urf, 293, 125. Innoo. ; epis, XVI, 13.— 123. Und Gre 
re IX fagt (Reg., X, 423): bem getauften servug folle in favorem 
dei — de onere servilutis etwas erlaflen werben. — ° Regesta 
Uonor., Jahr V, Url. 501. — * Rügen fey inopia doctorum honinmm 
el Be a getvorden, Ilagt bus Pegav. clıron. contin. zu 
1160. — 1. — 95 Alexander III fchreibt am den Briefler Io: 
* und ai me Mein Philipp, ale Geſaudten. Jaſſo. 8539. Par- 
dessus, II, 13. — ?° Matth. Paris, 97. Gefchichte der Hohenft., II, 312. 
Nügliihe Bekehrungen ımter den Kumanern in Ungern. Wien. Jahr b., XL, 
26. — ° Bernard de S, Pierre, mser., 116. Bernard. Thesaur., 848. 
Wadding, Ill, 468; IV, 41. 





Ausbreitung Des Christenthume. 284 


Weit wichtiger waren die Bekehrungen an Yen deutſchen Grenzen, 
Zu dem, was über die in Mecklenhurg und Holſtein an anderxer 
Stelle bereits gejagt iſt , Fügen wir nur folgenve Bemerkung Hinzu. 
Jedes Bisthum erhielt 300 Acker (mansos) vom Reichsgute und follte 
nad dem Tode Heinrichs des Löwen veihäunmittelbar werben. An 
den Zügen des Herzogs nahm es Theil, nicht an denen des Grafen. 
Jede Pfarrei erhielt vier Ader und ven gewöhnlichen Zehnten 2. 

Beſonders anziehend und vollfländig find Die Nachrichten über Die 
Bekehrnng der Bommern, welhe Biſchof Otto von Bamberg im 
Jahre 1154 nad der Aufforderung. des Herzogs Boleslav IN vom 
Polen unternabm. Die Reife war jehr mühſelig: ungebahnte Wege, 
Raubthiere zur Seite, Geſchrei der Raubydgel in den Lüften, dies 
und Aehnliches wird mit Sorge und Staunen erwähnt. Cudlich er: 
dien. aber der Herzog von Pommern mit mehren Begleitern, und 
man glaubte jenen Unbequemlichkeiten und Gefahren entronnen zu 
jeyn. Da äußerten aber die Begleiter des Herzogs, fie wollten ven 
Bifhof und feine Begleiter bi8 an ven Kopf in Die Erbe graben ober 
lebendig fhinden, worüber Alle in große Angft geriethen, bis bez 
Herzog nerficherte: die Drohung ſey nur ein Scherz?! Nah ſteben⸗ 
tägigem Unterrichte begann dad Taufen. Man grub Gefäße in pie Erbe, 
zog ein Tuch umher, damit die ind Waſſer Steigenden nit unan- 
ftändig betrachtet würden; dann griff der Priefter von eben durch 
die Hülle und tauchte den Kopf preimal ein. Weiber und Männer 
wurben befonbers ung zu Taufenden getauft. (83 war, fagt ber 
Lebenöbejchreiher Ottos, eine fo unermeßliche Arbeit, daß Das Kleid 
deflelben oft von den Schultern bis zum Mabel binten und vorn 
vom Schweiße triefte ! 

An einigen Orten waren aber vie. Belenner des Heidenthums 
fo zowmig, daß fie den Biſchof und fsine Begleiter faſt todtſchlugen, 
und in Stettin fagten jene zu ihnen: „eg fir Gemeinſchaft if 
zwifchen uns und euh? Wir werben unfere väterlihen Geſetze nicht 
verlaffen und find wit der Religion zufrieden, welche wir haben. 
Linden fih unter den GChriften nicht Diebe und Räuber, nicht Ver⸗ 
drehen und Strafen aller Art? Werflucht nicht .ein Chriſt ven 
anderen? Fern von und fey eine ſolche Religion!" Erſt nah mehr: 
monatlichen Bemühen ward diefer nicht unnatürliche Widerſtand ges 


! Ludwig, Reliquiae, VI, 230—237. Geſchichte ber Hohenfl. im zweiten 
und vierten Buche an mehren Stellen. — ? Die von Heinrich ben Löwen 
befiegten Slaven gaben den Geifllichen von dem Pflugwerfe drei Maß (mo- 
dios) Roggen. Die Holfteiner gaben vom Morgen (mansus) ſechs Maß 
Roggen uns acht Maß Hafer. Heichte etiwa der Weizen nicht zu einer feſt⸗ 
ſtehenden Abgabe, fo erlaubte man die Ablieferung in Roggen. Helmold, I, 
87, 91. Gudeni cod., IV, 892. Nähere Beflimmungen in Westph., Mo- 
num., II, 2046, 2059. — ° Ottgnis vita, 58 etc. Neander, IX, 7. Jäger, 
Franken, 11, 269. 
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brochen durch die milde Beharrlichkeit und die vielen Geſchenke Ottos, 
dur den Inhalt der Lehre und vie Furcht vor Zmangsmitteln ber 
Polen. Man befprengte die Halberhaben genrbeiteten Bilder ver 
Menſchen, Vögel und Thiere an ihren Berfammlungdhäufern mit 
Weihwaſſer und vertheilte manche daſelbſt aufgehäufte Beute, z. B. 
Trinkhörner, Hörner zum Blafen, Waffen, Geräth u. vergl. Die 
Mahrfagereien durch Pferde u. f. iv. wurden abgefhafft, vie Göken- 
bilver zerſchlagen und die drei Häupter Triglavs, zum Zeichen volls 
ftändiger Bekchrung, nah Nom gefandt. Als aber Bilhof Otto Die 
Art an eine uralte veichbelaubte Eiche legte, unter ver ein Elarer 
Duell entfprang ; bat daB Volt um deren Erhaltung, und Otto 
wilfigte klüglich ein, nachdem man verfproden, ven Baum nicht mehr 
in religidfer Beziehung zu ehren, fonvdern nur des Schattend und 
der Annehmlichkeit halber zu befuhen. Nach vierjährigem Zmifchen- 
raume fam Dtto mit vielen Geſchenken wiederum nah Pommern 
und mußte mande Abgefallene zum zweiten Male befehren, worüber 
der Pole Boledlav dergeſtalt zürnte, daß er ohne des Biſchofs Ein- 
ſpruch fogleih mit dem Schwerte würde breingefhlagen haben. — 
Ob fih gleih Manderlei gegen viefen Hergang und die angewandten 
Mittel fagen läßt !, einzelne Lehren auch weder verftanden wurden, 
noch Nutzen brachten, ſo bleibt doch das Ueberwiegen des Gewinnes 
außer Zweifel, wenn man z. B. bedenkt, daß bisher der Kinder⸗ 
mord nichts Ungewöhnliches war, daß der Herzog und viele Große 
ihre Beiſchläferinnen, deren jener 24 hatte, abſchafften, und 
daß überhaupt die chriſtliche Sittenlehre von Tage zu Tage mehr 
Wurzel faßte. Außerdem brachten die Geiſtlichen eine große Zahl 
deutſcher Bauern in die neugewonnenen und neubebauten Länder ?, 
und in dieſem Siege des Deutſchen Aber dad Slaviſche an allen 
Küften der Oſtſee wird auch wohl Mancher, der fein Deutſcher ift, 
einen Sieg des Bollfommneren über das Mangefhaftere nicht ver- 
kennen wollen. 

Meniger frieblih geftalteten fi die Bekehrungsverſuche in 
Preußen und Liefland, und neben großen Verdienſten, welche ſich 
deutſche Ritter und Schwertbrüder dort erwarben, ſtehen harte Vor: 
würfe fiber die drückende, zu Aufftand und Vertilgungsfrieg führenve 
Behandlung - ver alten Einwohner. Als fih viele nicht wollten 
taufen laſſen, weil die neuen chriftlihen Herren ihnen ihre Freiheit 
nahmen und fie dienftpflichtig machten, fo verordnete Friedrich II, 
daß fie als freie Leute unmittelbar unter dem Reiche ftehen und ihre 
früheren Rechte behalten follten?. Nicht minder ficherte Ihnen Hono— 


— —— — —— 


Auch Zölfe wurden in Pommern erhoben. Dreger, Be I, Urf. 3,4 





— ? Halberstad. chron., 134. — ? Dieser: Cod., 1, ürt. 9, 38, 43. 
Allerdings aber, war dies ben ſlaviſchen Einwohnern nicht immer gelegen 
U. 55. — * Peir. Vin., VI, 3. Potgiesser, 241. Die Rettung 


laͤſtinas erfchien immer ale das Wichtigſte deshalb ſoll das Gelübde ns 
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rius bürgerliche Breiheit zu, und Gregor IX befahl, daß man alle 
mit ihnen geichloffenen Verträge pünktlich erfülfe 1. Aber weder der 
Kaifer noch der Papft konnte genau auf die Vollziehung dieſer Be- 
fehle Halten, und nur von Zeit zu Zeit ſchickte dieſer einen Legaten 
in fo ferne Gegenden, um dad Nöthige anzuorpnen. Gin folder 
feßte unter Anderem im Jahre 1249 für Preußen fell: Die Neu- 
befehrten erhalten Erbrecht, Freiheit zu heirathen, einen befonderen 
Gerihtöftand und überhaupt perfönliche Freiheit, fofern fie nicht zum 
Heidenthume zurüdfallen?. Sie können Geiftlihe, und die fonft 
edler Geburt waren, auch Ritter werden. — Wider Goͤtzenbilder 
und heidniſche Gebräuche finden ſich erneute Vorſchriften. Niemand 
ſoll Frauen kaufen, verkaufen oder von ſeinem Vater erben und 
alle Vielweiberei überhaupt abgethan ſein. Ebenſo ſtreng iſt ver— 
boten, Kinder zu toͤdten oder abzutreiben. Die Neubekehrten werden 
an keinen Unternehmungen wider die Ritter Theil nehmen, von 
dieſen aber ausgeloͤſt, wenn fie etwa in die Hände der Heiden fallen 
u. ſ. w. Sehr gern hätten der Erzbiſchof und das Kapitel von 
Bremen ihren Einfluß über alle neubekehrten Landſchaften an der 
Oſtſee ausgedehnt und die Beſetzung aller geiſtlichen Stellen an ſich 
gebracht, Gregor IX Hingegen ſprach den Rittern das gewöhnliche 
Maß der Patronatsrechte, ven Kapiteln die herkömmlichen Wahl⸗ 
rechte zu und betrachtete dieſe wie alle neu für das Chriſtenthum 
gewonnenen Sprengel als feiner Aufſicht unmittelbar unterworfen $, 
Selbſt die Ritter mußten zur Anerfenntnif des kirchlichen Ober⸗ 
eigenthums einen jährlihen Zins nah Rom zahlen, und überhaupt 
dehnte der Papft feine Macht, aller etwaigen Widerſprüche unge: 
achtet, durch Bekehrungen heidniſcher Länder meit mehr aus ald ver 
Kater. 





Kreuzzuges nach bem — enlande ohne höhere Erlaubniß nicht in einen 
Zug wider die Preußen und Letten verwandelt werden; doch mögen die armen 
Bilger in men — Boͤhmen und Polen dahin ziehen. Reg. 


Honor. I, Jahr I, We. 197, 266, 298; II, 1147—48; IV, 733. 
I! Regesta Greg., pr VIH, fit. 230— 232, 200 ; Jahr IV, S. 15. — 
® Dreger, Cod., I, Urt. 191. Boigt, III, 590. — ° De vonstituendis 


episcopis et praelatis congruam habeant potestatem, Reg. Greg., 1. c., 

und Alber., 536. Corner, 86. Sonorius III (Jahr VIII, Ur. 139 — 40) 
fagt fhon: bie tieflänbifche und alle davon abhängigen Kirchen ad manus 
nostras specialius teneanıus, und: omnes ad fidem conversos Telineas 
in ecclesiae Romanae dominio speciali, convertendis libertatem ple- 
nariam promittendo. Ibid., Jahr X, Urf. 125. — * Im Jahre 1206 
erflärte König Philipp ben Bifchof von Riga zum deutſchen KReichsfürften. 
Im Jahre 1219 fchenft Friedrich II (wohl ohne bedeutenden Erfulg) dem 
Erzbifchofe von Ma und feinen nn alle Länder, die unter 
ihrem @influfle jenfe its —28 — um chriſtlichen Glauben bekehrt würden, 
und dort angeſtellte Erzbiſchöfe — Bifchöfe ſollen von ihnen die Regalien 
empfangen. Böhmer, Reg., 98. Schldzers Liefland. Schutzbrief —— 
rise M für bie Kitten in Liefland. Hist. dipl., IV, 2, MV. 
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Wenn Gäriften bisweilen in driftliher Zucht und Ordnung 
zurüdhlieben over zu altem Uberglauben zurüdjanten, wurden ernfte 
Mafregeln ergeiffen. So fehte König Lapislaus von Ungern im 
Sabre 1092 feſt: Zerſtoͤrte Kirchen bauen die Gemeinen wieder auf; 
ver König giebt die erforberlihen Kirchengeräthe, der Biſchof vie 
Bücher. Nur in der Kirche wird Mefje geleien, die Jever beſuchen 
fol; Jagd, Kauf und Verlauf an Sonn- und Feſttagen bleiben 
unterfagt 1. Niemand darf, bei ſchwerer Strafe, den ‚Steinen, 
Duellen u. vergl, heidniſche Dpfer bringen, Jeder foll die Faſten 
halten und die Todten durch Geiſtliche begraben laſſen. 


6. Bon den Wallfahrten und Kreuzzügen. 


Unter allen Prozeſſionen? und Wallfahrten nad Heiligen Stäpten 
und heiligen Reliquien find die Kreuzzüge ohne Vergleich die wich— 
tigften; weil wir aber bapon in mehren Büchern umſtändlich ge- 
handelt haben, fo finden bier nur noch einige abgeriffene Bemerkungen 
ihre Stelle. | 

Der Eifer war am größten beim erften SKrenzzuge und nahm 
allmählih ab; fobald jedoch ein wichtiges Ereigniß im Morgenlange 
aufreizte oder ausgezeichnete Männer an die Spige traten, erneute 
fi) mehr oder weniger die Begeifterung und verſchwand erft 
200 Jahre nah dem Auftreten Peterd von Amiens. Die Gründe, 
welche zur Wallfahrt beftimmten, waren fehr mannichfaltig und nicht 
in jevem Zeitabfchnitte viefelben. Religlös=Eriegerifhe Gründe hatten 
zuerft bei weiten das Uebergewicht; ſpäter murde Mancher durch 
Geld, Hanveldgewinn und durch die ven Pilgern bewilligten großen 
Vorrechte gewonnen, oder auch durch Strafurtheile gezwungen. rauen 
Hagten oft, daß ihre Männer das Kreuz nahmen; doch ließen fid 
nicht wenige felbft dazu verleiten ®. 

Auf die Beſchwerde weltliher Obrigkeiten mußten Innocenz IV 
und Alexander IV erklären %, daß ver befreuzte Pilger jenen in her 
Negel unterworfen bleibe und nicht außerhalb aller Landesgeſetze 
fiebe; auch follte der beſondere Schug5, melden die Kirche ihnen an⸗ 
gebeihen ließ, nur ein Jahr dauern, wenn fie fi nicht binnen dieſer 
Frift auf den Weg machten. Seitvem man felbft die Untauglichſten 
mit dem Kreuze bezeichnete (in der Hoffnung, daß fle ſich Losfaufen 
würden), feitvem man vie Pilgerung den aͤrgſten Verbrechern als 
Buße auflegte und übermäßiger Ablaß für Die Annahme des Ge: 





“ Engel, Geſch. von Ungern, I, 189. — ? Kirchenverfaınmlungen er: 
liegen Bortchriften über die abzuhaltenden Prozeffionen. Binterim, Concilien, V, 
137. — ? Paris, Chanson d’Antioche, I, 65, 71, 72, 159. — * Rymer, 
Foed., I, 1, 154. Epist. ad reg. Franc., 34. — ° Beichluß der Kıirchens 
verf. von Rouen im Jahre 1231. Conc., XII, 1255, Nr. 27. 
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lũbdes eintrat I, mußte fih ver Stamm der Pilger verſchlechtern und 
Triegerifher wie fittlicher — ausbleiben. Daher ſagt auch 

unter Anderen Albert von Stade3: „Ich habe ſelten, jan niemals 
Einen gejehen, der aus den überfeeifihen Ländern ober von heiligen 
Stätten gebeflert zurückgekehrt wäre”; und ver Abt von Ursberg ver- 
fihert, daß nit Wenige, in dem Glauben, die Pilgerung mache Alles 
wieder gut, die ärgften Schandthaten hegingen. 

. An Diefer Stelle liegt die Frage über die Folgen, über ven 
Nutzen und Schaden ber Kreuzzüge fo nahe, daß wir fie zwar 
nicht unberührt laſſen, bier jedoch keineswegs gründlich beantworten 
können, theils meil fie durch die Erzählung der Geſchichte aller 
Kreuzzüge fhon beantwortet ift 3, theils weil umfläudlichere, in ſpä⸗ 
tere Zeiten bineingreifende Unterfuhungen mit unferem Zwecke un: 
verträglich find. Wir begnügen uns mit folgenden Anpentungen : 

1) Nicht die Frage iſt am wichtigſten: was folgte aus ven 
Kreuzzügen ? fonvern: was waren fie an fih? Mollte man jedes 
große Ereigniß in der Gelhichte immer nur als Brund eines anderen 
Greigniffed, jedes Beihleht nur als Urheber und Vermittler eines 
folgenden betrachten, fo würden wir über dies flete Beringen und 
Bermitteln, über diefe Relationen das Weſen felbft aus den Augen 
verlieren unb mit Unrecht alle Frühere nur in den Fußſchemel des 
legten Augenblidd verwandeln. Man fragt allerdings auch nad) den 
Kindern eined namhaften Vaters, fein Werth und feine Würdigkeit 
find jedoch nicht allein an dieſe Kinder geknüpft. Somie fein Ein- 
zeiner, fteht auch Fein Geſchlecht unverknüpft mit Vorwelt und Nach⸗ 
welt, aber die Geſchichte redet doch vorzugsweiſe von der Gegenwart, 
dem eigenen Dafeyn eines jenen Geſchlechtes. 

2) Die Frage: ob der Nuken ober der Schaden ber Kreuzzüge 
größer gemefen ſey? wird nad den allgemeinen Anfichten eines Seven 
verſchieden beantwortet werden und Mancher das zum Nuten zählen, 
was der Andere ald Schaden betrachtet, over umgekehrt. Noch weniger 
gefchichtlich ift die Frage: was wohl gefchehen wäre, wenn die Kreuz- 
züge nicht flatigefunden hätten? ob fih dann Preiswürdigeres 
oder Verwerflicheres entwickelt haben dürfte? — Wir Haben nichts 
gegen ſolche Spiele des Scharffſinns, lusus ingenii, aber zuletzt läuft 
doch immer ein innerer Widerſpruch, eine contradictio in adjecto 
mit unter, wenn man ſich irgend ein Ding ohne das denken ſoll, 
was eigentlich ſein Weſen ausmacht und ausfüllt, alſo z. B. das 


’ Avent. annal., VII, 3, 8. — *° Albert. Stad., 188. Ursperg. 
chron. zu 1221. Faciam scelera , quia per susceptionem crucis in- 
noxius ero. Burch. vita Frider. 1, 161. Sanut., 1897. Als Rudolf 
von Greifenflein um 1233 den Bifchof Bertold von Chur ermordet hatte, 
ward er für bie Pilgerung A) Serufalem in — ee Eichhorn, 
Episc. Curiens., 90. — ? Stäublin, Archiv, V Heeren und Choi⸗ 
fenl über Die Folgen ber Krenzzůge. 
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12. und 93. Jahrhundert ohne Kreuzzüge ober das 16. ohne Me- 
formation. ' 

3) Die Kreuzzüge haben allerdings, wie jeve gefchichtlihe Be— 
gebenheit, ihre Licht- und Schattenfeite, ſowohl in Hinſicht ihres 
eigenen Seyns, als in Hinfiht ver aus demſelben beroorgegangenen 
Folgen. Don jenem Seyn giebt die Gefhichte Rechenſchaft, und viele 
zerfallen nad mehren Richtungen, ſodaß von ihnen bei ben Ab: 
ſchnitten über Willenihaft, Handel, Stantsreht u. ſ. w. geſprochen 
werden muß. Des Zufammenhunges wegen möge bier noch Folgendes 
Platz finden. 

Die Kreuzzüge erweiterten ven Geſichtskreis, erhöhten die Thätig- 
feit und weckten die Begeifterung der abendländiſchen Voͤlker; fie 
ftellten dem Geiſte und Willen ein größeres Ziel vor, ald die hei: 
mifchen Zerwürfniffe varboten; fie lehrten andere Länder und Möller, 
Erzeugniffe, Handel und Gewerbe, ' bürgerlihe Einrichtungen und 
wiffenſchaftliche Anſichten Eennen. Denn obfhon die Pilger in ver 
Negel eben nit Luſt Hatten, von Griechen und Arabern viel zu 
Iernen, und die Einwirkung verfelben größer und vielfeitiger hatte 
ſeyn können, iſt doch mehr von Afien nah Europa als von Guropa 
nad Aſien gefommen, und vie Kreuzfahrer zeigten fib im Ganzen 
wohl empfängliher als die Muhamenaner. In Spanien, mo der 
Gewinn über die Ungläubigen allein dauernd und der Kanıpf viel 
feitiger war, entflanden auch vie meilten Folgen und Wechſel⸗ 
wirfungen. Auf jeven Fall ift es ein Glück, daß die Muhamedaner 
nit über vie Ehriften obflegten, und wenn man damals alle Küften 
des Mittelmeered gewonnen oder in jpäteren Seiten mit fo großem 
und gemeinfhaftlihem Eifer wider die Türken gekämpft hätte, wie in 
den getabelten Jahrhunderten ver Kreuzzüge, ſtände zweifelßohne 
Vieles beffer in Europa und Allen !! 

Daß vie Eöniglide Macht durch die Kreuzzüge verftärft worben 
ſey, iſt nicht überall und unbebingt anzunehnen ; fie wuchs 3. B. 
während bes 42. und 15. Jahrhunderts in Franfreih und fanf in 
Deutihland, welche Erieinungen indeß aus fehr vielen und ver- 
fhledenartigen Gründen hervorgingen. Ebenſo wenig läßt fid) bes 
Baupten, das Papftthun fen am Ende des 13. Jahrhunderts fefter 
begründet gewejen ale am Ende des 11.; während der Kreuzzüge 
trat jedoch allerdings der Papſt ald Haupt der ganzen Ghriftendeit 
hervor und wirfte nad) allen Seiten: er mußte bei NReligionsfriegen 
den erften Anſtoß und vie legte Entſcheidung geben ?, felbft oder 
durch Bevollmächtigte Streitigkeiten befeitigen, die gewonnenen Länder 
unter feine geiftlihe Obhut nehmen, antreiben, binden, loͤſen, frafen, 


’ inerfeits führte Freude und Leid anf den Pilgerungen die Menſchen 
verſchiedener Völker und Stände näher an einander, andererfeit6 fleigern fid) 
feitdem bie Anfprüche und Sonderungen des Geburtsadels. — ° Bühmer, De 
varia jurium innovatione per expeditiones cruce signatorum (Halae, 17-40). 
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befteuern. — Am meiſten gewannen wohl Kirchen und Kloͤſter, in- 
dem die Pilger ihnen Grunpflücde verkauften, verpfänveten, auf ven 
Fall des Sterbens vermachten 2 ober auch, um den Kreuzzug nicht 
in Sünden anzutreten, mandes in Beichlag genommene Gut zurüd- 
gaben und mandem zweifelhaften Rechte entſagten. Anbererfeitö darf 
man nicht vergefien, daß die Koften der legten Kreuzzüge hauptſächlich 
von der Kirche getragen wurben und die Geiſtlichkeit zuerſt derſelben 
überbrüfjig war ?., | 

In: Beziehung auf den durch die Kreuzzüge berbeigeführten 
großen Wechſel des Eigenthums vervient noch Erwähnung ®, daß bie 
größeren Barone oft den Bürgern * oder ihren Fleineren Mannen 
und Untertbanen Land überliegen und fo eine allgemeinere und 
minder drückende Vertheilung des Grundvermögend entfland, welche 
den Gegenſatz zu dem Vereinigen eröffneter Lehen in einer Hand 
bildet. : Auch mochte die Entfernung vieler kriegsluſtigen Edlen hen 
beimifhen und Gottesfrieden befürbern ®. 

Manche Verwandte waren aber mit diefem Verkaufen und Ber: 
theiten ber Grundſtücke fehr unzufrieven, und alte Sagen gingen 
umher, daß Mehre dafür und für amvere hieher gehörige Unbilden 
hart geftraft worden. So führte ein Mann ©, furchtbaren Anſehens, 
einen Freiherrn von Zimmern in ein verfallened Waldſchloß und 
zeigte ihm feinen Vater und deſſen Rathgeber ſchweigend um einen 
Tiſch figen, wo fie große Bein erlitten, weil fie den Unterthanen 
Geld abgepreßt hätten, um es im Kriege gegen die Ungläubigen’ zu 
verſchwenden. Beglaubigter iſt es (gewiß ein Fall unter vielen), 
daß ein Klofter, dem ein Wallfahrer feine Güter überlafien hatte, 
von teilen Sohne fo lange befehdet wurde, bis man fih mit Ihm 
abfand ?., 

Sn fpäterer Zeit, wo der Eifer abnahm, kaufte man fd oft 
vom Gelübde los, ein angemeflener Ausweg, fofern Krankheit, Alter, 
Berufögejchäfte oder andere wichtige Gründe entgegenflanven 8; bis⸗ 


! Du Fresne zu Joinville, 52. Tradit. monast. S. Galli, 473. Bo- 
nelli, Notizie, I, Urf. 579. Schultes, Koburg. Geſch., Url. 9. Director., 
II, 78. Tempora quo expeditio Hierosolymitana fervore quodam miro 
et inaudito a seculis totum commovit fere occidentem, coeperunt sin- 
guli, tanquamı ultra non redituri, vendere possessiones suas, quas 
ecclesiae secundum facultates suas, suis Prospicientes utilitatibus, 
emerunt. Urk. von 1159. Monum. Boica, Il, 540; UI, 32; IV, 89; 
Xll, 45. Herm. Altah. zu 1219. Weſtenrieder, Beiträge, U, 98. Hormayr, 
Die Baiern im Morgenlande, 43. Butkens, Trophees, I, preuv. ©. 49. 
Schumacher, Nachrichten, II, Al. Schmiblin, Beiträge, II, 213. Chapea- 
ville, 4, 40. 2acomblet, IL, 36. Niefert, 1, 1, 279. Meiller, 40. Cygne, 
I, 420. Rutebeuf, I, 17. — ? Bon den Koften der Kreuzzüge und dem 
Geloverluft für die Länder: Simonsen, II, 2, 30. Cartul. de Lausanne, 
XLI. — ° Mailly, Il, 120. — * G©neift, 1,100. — > Blanqui, I, 221. 
— 9 CTrufius, Schwäb. Chronik, I, 553. — 7 Hormayr, Archiv, 1828, 
351. — ° Reg. Greg. IX, Jahr I, 314. Wadding, Ill, 407. Innoc, epist., 
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weilen erfolgte wie Loͤſung aber aus eigennütigen Abſichten und mit 
Verlehung der Achtung, melde man damals noch vor einem feierli 
abgelegten Gelübde hatte. Endlich verwandelte man au wohl ven 
mühfeligeren Kreuzzug nad dem Morgenlande in einen näheren, be- 
quemeren; aber das gleichzeitige Previgen mehrer Kreuzzüge, 5. 3. 
gegen bie Muhamedaner, die Preußen, Albigenfer, gegen Friedrich I, 
verwirrte die Anſichten und minderte die Kräfte. 

Oft wurden große Summen für das heilige Land vermacht ober 
einem Erben die Pilgerung anferlegt !, im Ganzen aber zeigten vie 
daheim Bleibenden, wenn fie für die Kreuzzüge feuern follten, große 
Unzufrievenheit, und Peter von Blois fhrieb z. B. dem Könige von 
Branfreih: er möge von den Geiſtlichen nicht Gelohälfe, fondern nur 
Hülfe Durch Gebet verlangen 2. 

An manden Orten, 3. B. in Bologna und Ravenna, umerftichte 
man hülfsbedürftige Pilger aus öffentlichen Kaſſen ®, befreite fie von 
Abgaben, Zöllen, Fährgeld u. vergl.; anvermwärts, 3. B. in Oeſter⸗ 
reih, wurben fie hingegen von Zöllen nicht entbunnen. Selbſt Vor⸗ 
nehme geriethen bisweilen, wie ums Jahr 14161 Biſchof Hermann 
von Hildesheim *, in ſolche Roth, daß fie auf dem Rückwege aus 
Palaͤſtina betteln mußten; und Friedrich II flellte beſondere Perfonen 
dazu an, melde Acht haben follten, daß fo Bedrängte nicht beträge: 
riſchen Wechslern in die Hände fielen 8. Nicht viel beſſer mochten 
griechiſche Werber verfahren, welche die in Rhodus oder an den 
kleinaſiatiſchen Küſten gelandeten Pilger oft von dem Wege nach Je 
zufalen abwendig machten. Diejenigen, welche pie Pilgerfahrt glürt- 
lich vollbrackten, ließen auf Ihren Bilnfäulen und Denkmälern ge 
mwöhnlih dad Sinnbild einer Meermufcel anbringen ?. 

Nächſt den Wallfahrten ins heilige Land maren vie nad Mom 
die wichtigſten, und fie mußten an Zahl und Bedeutung in dem 
Maße wachen, als die Macht des Papſtes zunahm und die ber ein: 
zelnen Bifchöfe beſchraͤnkt warn 8. Auch zeigten ſich biefe oft (und 
glei ihnen manche weltliche Herrſcher) unzufrieden, daß fo Vieles, 
was man früher in der Heimath abmadte, auf diefe Weile nad 
Rom gezogen warb und zu den auferlegten Pilgerungen fo viele 
freiwillige Tamen. Die unaudtilgbare Hoheit Roms, die Pracht des 
Gotteadienſtes, die PBerjönlichkeit ver Päpſte und Kardinäle gewann 
die Meiften, während wohl nur Wenige durch das, was fie ſahen und 
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‚255. Concil., XIII, 706, 1142. Matth. Paris, 512. Im Jahre 1225 
— der Erzbi hof von Salzburg bem Kloſter Walpfaflen bie une 
swangig MWallbrüber für ei vom Gelübde zu löfen. Lang, Reg., H, 150. 

Miraei op. dıpl. , Urt. 190. Henfe, U, 195. — ? Ye Bies. 


epist., 12. — a I, 120. Fantuzzi, IV, 324. Hüllmann, 
Geſch. des bygant. Handele, 109. — * Hildesh. chron., 747. — ® Re- 
gest., 293. — 6 Cinnamus, 91. — ” Monum. Landgr. Thur., 827. — 
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was ihnen begegnete, gegen die monarchiſche Spike des kirchlichen 
Baues eingenommen wurden. Den Mömern felbft gewährten die 
Wallfahrten große Einnahmen; ja fle zwangen wohl, in Hoffnung 
des Gewinnes, mandhen Wanderer, ſich bier oder dort einzulagern 
ober zu kaufen, und trachteten nach urkundlicher Beſtätigung ves An: 
rechtes, Die Geftorbenen zu begraben 4, wobei es gewöhnlich etwas zu 
erben gab. Außerdem finden wir faft in allen Ländern ſehr zahlreich 
befuchte Wallfahrtödrter. ‚Einige kommen“, jagt ein Berichterftatter?, 
„um fromm zu beten, Andere, um Uebermuth zu verüben, Ginige, 
um zu geben, Andere, um mitzunehmen, woraus anf und Schlaͤ⸗ 
gereien entſtehen.“ Doc wirkten geiftliße und weltliche Obrigkeiten, 
dag Orbnung und Anftand möglihft erhalten und ber urfprünglide 
Zweit nit ganz aud den Augen gefekt werde. Nicht felten litten 
die Pilger aber au Roth und wurden beraubt ®. 


7. Bon dem Berhältniffe ber katholiſchen zu den 
griechiſchen Chriſten 


iſt in der Geſchichte der Kreuzzüge und des lateiniſchen Kaiſerthums 
fo ausführlich gehandelt worden, daß Hier faft nur zu wiederholen 
bleibt: es ſey leider immerdar ein feindliches geweſen und jeder Ver⸗ 
ſuch freundlicher Einigung zum großen Schaden ber geſammten 
GhHriftenheit mißlungen + Die Abmweihungen ber Lehre Über das 
Ausgehen des Heiligen Geifles, die Strenge der Faſten, den Gebrauch 
gefäuerter Oblaten ® u. vergl. erſcheinen vielen unbefangeneren und 
dulpfameren Chriften nicht von folder Wichtigkeit, daß dadurch eine 
gehäfftge Spaltung gerechtfertigt würde; damals Hielt man jedoch 
mit größter Strenge feft an dem einmal Angenommenen und be= 
trachtete es wechſelſeitig als Ehren- und Gewiflensfahe, in feinem 
Punkte nachzugeben. Hiezu kam, daß fich die katholiſche Kirchenlehre 
nicht von dem abendländiſchen Syfteme des @dlibats, ber Kirchen: 
feuern und der Kirchenherrſchaft trennen Tief, was denn freilich weit 
größere Veränderungen herbeigeführt Hätte, ald die bloße Annahme 
einzelner Dogmen. Zuletzt aber konnten vie fatholifchen Geiſtlichen 
den griechifchen entgeguen: daß fie an dem Papfte einen billigeren, 
ſchützenderen Oberen befäßen, als dieſe an dem Katfer®, und daß 
ihre Stellung im Staate, auf Reichs- und Landtagen große Ders 
theile gewähre, welche zu begreifen man in Konflantinopel kaum 
fähig fey. Ueberhaupt Hat es fhr ven umbefangenen Kenner der 
Geſchichte feinen Zweifel, daß vie Tatholifhe Kirhe im Mittelalter 


! Vitale, I, 98—104. — 2 Ried, Cod., I, Uef: 455. — ° Trudo- 
nens. gesta, 306, 307. — * Tageno, 409. Innoc. epist., II, 27. Con- 
cil., I, 1119. — ° Histor. Hierosol., 1080. Finlay, TI. — ° Der 
Kaiſer ſetzte in Konftantinopel uach Willkuͤr Patriarchen ein und ab, ohne 
daß fid) ein Widerfland dagegen erzeugt hätte. Cinnamus, 37 
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ver griechiſchen, trog einzelner Auswüchſe, in jeder Beziehung vor- 
anfteht; daß jene eben eine Geſchichte Hat, währenn dieſe aller ächten 
Entwidelung entbehrt und weder nad der Seite geiſtlicher Cin— 
wirkung, noch willenfhaftlihen Strebens, noch weltlicher Macht mit 
ihr verglichen : werben kann. Auch die Rufen, biefe Zugabe ver 
griechiſchen Kirche, können mit ihrem einen Chroniſten, Neftor, nicht 
dad ganze Abendland aufwiegen, und vielleiht wäre ed weit vortheil- 
bafter für fie gewejen, wenn fie den häufigen Aufforherungen ver 
Päpfte gemäß in ven Verband abendländiſcher Völker getreten wären 1, 
ohne ſich unbedingt allen hierarchiſchen Forderungen zu unterwerfen. 

Merkwürdig erfcheint der Verfuh des Eatholifhen Patriarchen 
von Konjtantinopel, ſich zur Zeit des lateiniſchen Kaiferthumd ganz’ 
unabhängig zu machen, ja fih mit Bezug auf die Rechte feiner 
griehifhen Vorgänger gewiflermaßen felbft im einen Papft zu ver- 
wandeln *. Deshalb nahm er aud eigener Macht und ohne Anfrage 
alfe diejenigen Handlungen vor, welche nad dem katholiſchen Kirchen: 
rechte damaliger Zeit ausfchließend dem Papfte zuftanvden. Allein das 
jämmerlih hülfsbedürftige lateinische Kaifertfum war eine fchlechte 
weltliche Grundlage für eine neue unabhängige Kirchenherrſchaft, und 
felbft bei günftigeren Außeren Umftänden. würde bamald fein Eon- 
flantinopolitanifcher Patriarh über die anerkannte Anſicht von des 
Papſtes höcfter Stellung und insbejondere nit über Männer wie 
Sunocenz IM und Gregor IX obgefiegt haben. 


8. Bon dem Verhältniſſe ver Chriften zu den 
Muhamevdanern. 


Ob es glei) verwerflih war, wenn die Verſchiedenheit zwiſchen 
Chriſtenthum und Muhamedanismus aller chriſtlichen Liebe und Dulp- 
ſamzkeit vergeſſen und Haß und wilde Grauſamkeit ald höchften Ruhm 
und erjie Pflicht erſcheinen ließ, fo ift doc andererjeitd die im 
48. Jahrhunderte bisweilen audgefprocdene Lehre von ver völligen 
Gleichheit aller Religionen ober von den Borzügen des Muhameda— 
nismus und des Korand vor dem Ghriftenthume und ver Bibel eine 
oberfläͤchliche, unwahre Lehre. Auch vertrug fih Muhamed ald Pro- 
phet und der Koran ald Dffenbarung Gottes und feines Propheten 
zulegt ebenjo wenig mit einer PhHilofophie, die in ihren Wurzeln 
und in ihren Thaten weſentlich irreligiös war. | 

Es ift hier nit Der Drt, einen Krieg für die Religion gegen 
die Irreligion zu beginnen, nicht der Ort, den Muhamedanismus in 


1Inuocenz II und Honorius III ſchickten deshalb Briefe und Gefandte 
nach Rußland. Honor. Reg, Jahr XI, Urf. 483. Innoc. epist., X, 138 
— 2? Thomassin., l.c., 16, $.4—5. lieber die Zehntrechte der griechifchen 
und lateinifchen ae war oft Streit. Siehe Innoc. gesta, 63, und 
Geſch. der Hohenſt. IU, 57, 61. 
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alten Beziefungen mit dem Chriſtenthume zu vergleihen; wohl aber 
muß die Behauptung gepräft werben, zwiſchen beiden Religionen 
finde die erheblichſte Verſchiedenheit ſtatt. Die Vertheidiger des 
Chriftenthums ſprechen alſo: Abgeſehen von allen anderen Stand⸗ 
punkten zeigt ber geſchichtliche, daß muhamedaniſche Kirche, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt, Sittenlehre, Familie, Staaten, Regierungen u. ſ. w. im 
engften Zuſammenhange mit der muhamedaniſchen Religion ſtehen 
und in allen höheren und ächten Beziehungen, in allem Weſentlichen 
Hinter dem Chriftlichen zurũückbleiben. Hiemit fol nicht geläugnet 
werben, daß fi aud zu dem letzten oft Boͤſes und Verkehrtes ein- 
gefanden babe; allein ns Unwiffenfihaftliche, Unkünſtleriſche, Unſitt⸗ 
liche, Tyramiſche erſcheint, von dem Cyvangelium ber betrachtet, eben 
als ſolches, waͤhrend es im Koran nicht ſelten ſeine eigentliche Wurzel 
findet, fein Lebensprineip hat und nicht vertilgt werben kann, ohne 
die Grundlehren des Muhamedanismus über Familie, Freiheit, Tu⸗ 
gend, Auferſtehung, Himmelreich u. dergl. untzuſtoßen. Ja der Mu⸗ 
hamedanismus ſteht ſelbſt Hinter dem Judenthume zurück, denn er 
kennt nur das Geſetz mit despotiſcher Vollziehung, hat bei allem 
Hochmuthe keine Idee von Seibſtbeſtimmung, vergoͤttert das Siunliche 
und moͤchte alle vorgefundenen Sitten und Gebräuche ohne Läuterung 
heiligen, ſtatt die Natur. zu bändigen und zu verklären. Weil ber 
Mubamedaner faſt nur den Abſtand des Menſchen von Bott, niät 
aber die Verwandtſchaft nes Menſchen zu Gott fühlt, tritt vie Lehre 
von der Allmacht Gottes in ven Vordergrund, mährend die von ber 
Liebe und Barmberzigkeit faſt ganz verſchwindet. Vom Stanppunfte 
des Fatalismus, der vie fittlihe Freiheit längnet, fehlt überhaupt 
Berürfnig und Hülfe der Gnade und Erläfung ?. 

Hierauf if, Die Anklage ermäßigend, geantwortet worben: Die 
Verſchiedenheit zwiſchen Muhamedanern und Ghriften beruht Feines: 
wegs allein: auf ven veligiäfen Anſichten, ſondern außerdem auf vielen. 
anderen Gründen, fo 3. B. gar fehr auf der Volkseigenthümlichkeit. 
Don bier ſtammt au vie Bielmeiberei, ift aber. keineswegs ald ver 
vollkommnere Zuftand hingeftellt, ſondern nur, wie fon zuvor, er⸗ 
laubt worden: — welche oligarchiſche Befltimmung meift ſchon dadurch 
für das Volk Anwendung und Bedeutung verliert, daß es nicht mehr 
Frauen ald Mänmer giebt. Ferner iſt vie einfache Lehre ner Muha⸗ 
mebaner nie fo willkuͤrlich umgebildet oder verfünflelt worden als 
bie Lehre des Evangeliums. Nicht dieſe, fondern bie bygantiniſche 
Dogmatil gab vor Allem Muhamed Veranlaffung zu eruflen Wider⸗ 
ſpruch und machte es möglih, daß feine Lehre fi von den Säulen 
des Herkules bis zum innmerſten Aſien verbreitete, während das 
Chriſtenthum zum Stillſtand kam und ven Beruf, Weltreligion zu 
werden, durch eigene Schuld vereitelte. Es iR unwahr, und * 


1 Yagufi, Mk 378. — ? Renner, Kirchengeſch., III, 100. 
Obgleich Ten er a Mapa nchauitnne doch früher — 
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Koran ausſchließlich Nachdruck lege auf die Allmacht Gottes und feine 
Guͤte ganz zurückſtelle; oder geſchieht dies nicht auch durch die angeblich 
chriſtliche Lehre von einer unbegreiflichen Guadenwahl und. der Ewig⸗ 
keit ver Hoͤllenſtrafen? Die Muhamedaner hoffen ebenfalls dereinſt 
Gott zu ſtchauen und ſtellen das Geiſtige keineswegs um bloßer 
Sinnenluſt willen gang. zur Seite; aber eine Lehre, nie vom allem 
Sinnlihen ſchlechthin abſehen will ober ed unberingt verdammt, ges 
räth in Unmöglichkeiten und Unbegreiflichkeiten. Ghriften und Mu- 
hamedaner erwarten gleichmäßig künftige Belohnungen und, Strafen, 
allein durch Schlußfolge und Demonkration. hat noch Tem chriſtlicher 
Philoſoph ober Theologe vie Lehre von ver göttlichen Allmacht und 
Allwiſſenheit genũgend mit perſoͤnlicher Freiheit verſtändigt un aus— 
geſöhnt, nnd was Luther (De servo acbittio) und Calvin lehren. 
ft in der Theorie fo ſcharf alß dad Mort ned Korand !, ſodaß nur 
dle Frage wichtig bleibt, ‘ob fi das wraltiſche Leben der Ghriften 
und Muhamedaner wirklich nach jener Theorie geſtaltet? 

Durch dies und Aehnliches wenig getönt, fahren die Gegner ded 
Muhamedanismus fort: Wenn bie Chriſten, unbekümmert über den 
Verwarf ver Bielgoͤtterei, jene allgemeinen Begenfäge fühlten und 
Seruerhoßen, fo waren fie auf. richtiger Bahn; und nur wegen lieber- 
trelbungen und wegen ber Morliebe für einzelne ihrer eigenen 
Menjhenfagungen mag mar ihnen MWormärfe. machen. . Wenn vie 
Kreuzfahrer ihren mißhandelten Glaubensgenoſſen mit allgemeiner 
Begeiſterung zu Hülfe zogen, fo serdienten fie mehr Lab, als wenn 
kalte Berechnungen über Hanvelöinteweffe entſchieden Hätten: Weun 
der Papſt für den allgemeinen, Frieden innerhalb der Ghuiftenheis 
wirkte, damit die Kräfte gegen bie graufamen Verfolger des Chriſten⸗ 
thums frei werden möchten, fo erfültte er nur eine höhere Pflicht. 
Wenn man das Hellige Lamb, mo Ehriftus Lehrte :und für vie Menfchen 
flarb, zum Staate und zu ber Kirche der Chriſten ziehen: wollte, fo 
lag eine erhaßenere Idee zum Grunde, als wenn man amerikaniſche 
Inſeln für dazu. gehörig per unentbehrtih, hält, weil Breffer uap 
Bärbeholz dafelbſt wachſen. 

Wnzelne, oft: park Aufere Unnftänve gegwungene Perſonen abs 
gecegnet, ging man im Mittelalter fo wenig als jegt vom Muha⸗ 
mebanismus zum Ghehflentgume?2 ober von dieſem zu jenem über, 
umd wir find ſo welt‘ entfernt, gewaltſame Vekehrungsverſuche als 
Haltungelafe Bereinigung oveefache zu fordern. Durch die nn 
Kriege mindert 1% — allmãhlich der ũbertriebene N ; 


.. 


Die Motazalen er Aliden (rad fi bie eenfelie — Ra+ 
vaissom in ben es, I, 17,20, — ongitor, Bullae, 23. Mafth. 
Par., 211. Siehe bei diefem &. 477 den — Titel, welchen 1246 
der Sultan von Yegypten dem ae giebt. 2 Alatsyr fagt 513: Die 
Chriſten — De Worte des Papfies wie eines Propheten, ſteerachten 
Alles, was er tetet, für unerlaubt, was er erlaubt, für rechamaͤßig· 
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wir finden 3. B., daß viele Chriſten, insbeſondere zur Zeit Salabins, 
mit ven Muhamedanern vermifht wohnten. Umgekehrt pachteten 
Saracenen Ländereien bei Jeruſalem von den Ghriften, ja einzelne 
ſchickten ihre Söhne dahin, um fränkiſch zu lernen. 

Diefer wechſelſeitige Verkehr gab Manchen MBeranlafiung, über 
gewifle Punkte des muhamebaniihen und chriſtlichen Glaubens minder 
fireng zu denken. So wurde dad Verbot des Weintrinkens gewiß 
nicht immer gehalten, und ein veutfcher Dichter legt wiederum dem 
Sultan von Babylon Folgendes in ven Munv?: 


Daz dyſelben Chriften fein tump 
2 ſchol man Bun doran 


O m hat, 

u gat 

4 wol anfteht. 

9 Nazaret J 
"M._- —A8 getan 

Als d er ſolchen Man En vPeoſte) 
Sein Geſchaͤft empfohlen hat 

Es war eine großen Miffethat u. f. w. 

Damit nun fu body ? 
gefeßt ‚werde, ateiniſche 
überſetzen und lügenhaft 
die ganze Lehr r Rechte 
und Freiheiten n dieſen 
um deswillen r RK in 
Bezug auf bi rt 2and- 
fhaften, und ı b fle das 
Taufen ihrer . 

Anftoß nal ftbeichte ® 
für Frauen un ietnigfeit. 


Sp fagt Freigumn . 
Die Inden wunbert ea 
Daz vater, ſun, ber here geiſt 


a got ſey ungefcheiden: , 
&s wunderi ar ur Helden. e 





I Arnold. Lube,, VII, 10. No 1220 wohnten viele Ehriflen in 
Kairo. Oliv., Damiat., 1430. Auctar.’Gemblae. zu 1143. Heisterbach, 
518. — ? Poema vet. German. , 1477. Smile, IE, 35. .— °’ Dier au 
(3. B. buch Verwechſelung :mit ‚dem Seivenchume). zu niedrig. SBeifpiele 
folcher Unwiſſenheit über ben engen Reiffenberg , aan. n, 
LXXI, XCVI Billige Beurtheilung beffelben im guten Gerhard, 49. — 
3 "Bela, 8. Wi — 177. Petri Vener. 3 IV, 17. er 301. 
ei den Kumanern. Re G r 451. — gne, 
B.48W. — 7 Erite 24. — 
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Dann fügt er Hinzu: 
Es wundert auch die finuen min 
Daz bri einer müezen fin 
Und einer bri, 

Bon bier aus fand wohl im Ginzelnen der Deismus (vielleicht 
zuerſt bei den Tempelherren) Gingang !. 


E. Bon dem Mönchöwefen und den Klöftern. 


Obgleich manche hiebei zu berührende Gegenftände mit ben be- 
reits behandelten zufammentreifen, fo bat e8 und doch rathſam ge- 
ſchienen, felbft auf die Gefahr einiger Wienerholungen, alle ungetrennt 
in einer Folge zu entwideln, weil nur auf dieſe Weiſe ein voll- 
ſtändiges und veutliches Bild des fo vieljeitigen und merfwürbigen 
Mönchs- und Kloftermefend gegeben werben ann 2, 


1. Bom Urfprunge der Mönde und Klöfer. 


Die Lehre des Evangeliums fah keineswegs In ven Beftrebungen 
und Zwecken viefer Welt das einzige und hoͤchſte Ziel aller menſch⸗ 
lihen Thätigkeit; fie wies auf ein anderes Leben, ein höheres Da= 
jeyn, eine innigere Gemeinfhaft mit Gott’ bin. Je mehr nun dieſe 
Lehre die Gemüther ergriff, deſto lebhafter fuchte man nad Mitteln 
und Wegen, ſich ſchon vor dem Tode jenes höhere Daſeyn zu be: 
reiten und dur Löfung vom Irdiſchen, ja durch Verachtung deſſelben 
dem Himmliſchen näher zu kommen. Schien doch altmorgenländifche 
Weisheit hiemit übereinzufimmen und nad gehöriger Selbſtübung 
und Abhärtung ein Ziel als erreihbar darzuſtellen, welches fi der 
bloßen Lüften und irdiſchem Treiben ergebene Menſch nit einmal 
vorzufteden wage. Die gegen zerſtreuende, werthloſe Eindrücke 
fhügende Cinſamkeit erdifne den inneren Blick, und was alle weiſen 
Weltkinder nit zu fhauen gemürbigt wären, offenbare fi dem allein 
und immerbar zu Bott gemendeten heiligen Sinne. 

Mit diefer Grundanſicht flanden Urſachen anderer Art in näherer 
und entfernterer Verbindung. Letzte Sprofien einer Bamilie, Finber- 
lofe Wittwen wünſchten fih ein bleibended Andenken zu ſtiften; 
Gluͤckofälle führten zu viefer Form ver Dankbarkeit, Unfälle zu dieſer 
Darlegung ver Demuth. Etliche Male war Eitelkeit, oͤfter Faulheit 
Im Spiele. Berner ſchienen flrenge Uebungen und Büßungen an ſich 





’ Baumgarten, Dogmengefchichte, I, 241. — * Ueber bie Bettelmöndg: 
Rebe Buch VER, DaupT l. 
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Werth zu Haben oder als Zeichen der Gelbftentäußerung, ald Strafen 
früherer Dergeben dem Reuigen pflihtmägig obzuliegen. Noch Andere 
ſuchten in der Gntfagung alles Weltliden Schutz gegen ungeredte 
Verfolgung ; fie entflohen vor ver Sittenloflgkeit ihrer Zeit in un 

zugängliche Wüflen. Insbeſondere regten bie thebaiſchen Wüften des 
oberen Aegypten mit ihren Wunderbauen und ernfien Erinnerungen 
dad Gemüth auf für ein. vom gewöhnlichen ganz abweichendes Leben. 
Aber unbedingte Einſamkeit fagte Doch nur wenigen Naturen ganz 
zu, und wenn man aud bie Äußere Noth gebulbig ertragen Yätte, 
fo Bedurfte man doch Innerer Wechſelwirkung und geifliger Stügen. 
Daber fanden Antonius und Pachomius in der Mitte des 
4. Jahrhunderts mit einer wie Zinzelnen zu einem gemeinfumen Leben 
verbindenden Regel fehr großen Beifall; es entflanden Genoſſenſchaften 
Gleichgeſinnter (coenobia), Klöfter. Später zogen folde Kiöfter 
aus Wüften und Eindven auch in bie Städte: man konnte ſich überall 
abfonvern, fofern man nur wollte; doch blieb der ernſte, finftere Cha⸗ 
after mehr dem Morgenlande eigen, wogegen fi im Abendlande 
Vieles ganz anders geſtaltete. 

Zu dicker abendländiſchen Geflaltung de Mönds- und Kloſter⸗ 
weiens bat Niemand mehr beigetragen ald Benedikt von Nıwfla 1. 
Seine im Jahre 515 entworfene Regel (melde das Gelübde der 
Keuſchheit, der Armuth und des Gehorſams forberte) warb allmählich 
die herrſchende; ſelbſt die abweichenden wurzelten in ihr, und mit 
Recht gilt Benedikts Ur- und Stammkloſter, Montekaſfino, für 
das erſte des ganzen katholiſchen Curopa. Gottesdienſt und Arbeit, 
Wiſſenſchaft und ſtrenge Lebensweiſe ſchienen hier ſo eigenthümlich 
als loͤblich verbunden, und zu dem Geiſtlichen fanden ſich bald großer 
Grundbeſitz, Reichthum, ſtändiſche und ſtaatsrechtliche Vorzüge. 


2. Lob und Tadel. 


Daß das geſammte Moͤnchsweſen ſehr Blelen gar nicht behagen 
konnte, verſteht fich von ſelbſt; durch alle Jahrhunderte hindurch 
finden wir Zabel und Vorwürfe, bald mehr den oͤrtlichen und zeit- 
lichen Berhäktniffen angepaßt, bald allgemeineren Anfichten entnommen. 
Schon Zofimus fagt?: „„Klöfter find zahlreiche Geſellſchaften von 
Zeuten, die weder zum Kriege, noch zu einem anderen Zwecke im 
Staate taugen. Nur in Einem beharrm fie auf gleigem Wege, 
naͤmlich unter dem Vorwande, mit den Armen Alles zu heilen, ns 
Alles zuzueignen und fo Alle verarmen zu laſſen.“ 

Ihre Demuth (äußerten Andere) iſt nur ſchetnbar, ihre Tugenden 
find werthlos bei innerem Hohmuthe und ver Neigung, fie anderer 
Zwede halber zur Schau zu tragen. Der Mönd, welder thörichter- 


— 


1 MWilfene, Beter, 8 — ? Zosimus, V, 449. J — 
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weiſe ſeine Freiheit und Vetſoönlichleit ganz aufgiebt, iſt für biefe 
von ihm mit: großem Unrecht mißachtete Welt ein todter Menſch, 
und doch will er, chrgeizig und eigennügig, Aberull feine Hände 
haben, festen Mund aufthum, predigen, taufen- u. ſ. w. Klöfter 
befigew, wäre beſſer in anderen Händen, was Moͤnche thun, bliebe 
beffer ungeifun: Bum Himmel: kommt man nicht dadurch, daß man 
bie. Erde verachtet und unser dem Vorwande eines höheren, nirgends 
vorgeſchriebenen Berufes ſich alles Pflichten entgeht, melde Bolt wen 
Menſchen in mannuichfachen häuslichen und bürgerlichen Verhältniffen 
auferlegt hat. Die Gelübbe ver Keuſchheit, Armuth und des Gehor⸗ 
ſams (in ihrer übertriebenen Auffaſſung und Mußlegung) hindern 
zugleich die leibliche und geiſtige Thätigkeit und Entwickelung. — 
„Richt einſame Wälder und Bergeshöhen (ſagt Ivo von Chartres) 
beglücken den Menſchen, wenn er nit in fi trägt. Cinſamkeit des 
Beiftes, Ruhe des Herzens und Gewiſſens und Erhebung des Ge⸗ 
möüthes. Ohne dieſe begleiten den Menſchen in jede Ciuſamkeit: Neu: 
gier, Ruhmſucht, Verdrießlichkeit und Stürme der Verſuchungen 1. 
So und noch viel heftiger und mannichfaltiger lautete der Tadel; 
allgemeiner. jedoch und anerlamuter. war: in jenen Zeiten das Bob. 
Ins Kloſter gehen, ſo ſagte man, heißt Bott dienen; Gott 
dienen iſt das. aͤchte Herrſchen 2. Die Kloͤſter find die Sitze der 
Frömmigkeit und des Fleißes, Zufluchtsörter : für die Verfolgten, 
Ruheftätten für ‘die. Ermüdeten. Im ihnen: ward die Wiſſenſchaft er: 
halten, durch fie. find unzählige Schulen geſtiftet worden. Wüſten, 
Siumpfe und Moräfte: haben fie urbar gemacht und bie errettende 
Lehre des Chriſtenthums mit Standhaftigkeit und Aufopferung unter 
wilde, vexlaffene Völker verbreitet. Mie ſchämten ſich die Mönde des 
niedrigſten Berufes; fie flanden dem höchſten mit Muth und Tugend 
vor, wenn Gott fie zu bifhöflihem, ja zu päpfllihem Stuhle berief. 
Zeugt ihre Selbftbeherrfchung nicht von Kraft? Ihr tavelt fie nur, 
‚ weil ihr deren nicht fähig feyp! Allem entfagend, Haben fie über 
Alles obgefiegt und. durch ven Glauben an vie Keiligfeit und Cwig⸗ 
keit ihres Standes Dinge vollbrecht, welche Anderen bei unzähligen 
Hülfömitteln man äußerlihen Verbindungen mißlungen find. Weiber 
und Kinder haben fie entbehrt, aber eine tiefere, himmliſche Liebe 
erfüllte ihr Gerz. Gott offenbarte fig ihnen vor Allem in der 
Särift, fie erkannten ihn aber auch im. ver Natur. Geht die An⸗ 
lagen ber meiſten Klöfter, in einiamen Thälern, auf ſchroffen Bergen, 
unter dem Sturze ber elfenquellen: es mar in ben Bewohnern 
biefer Heilig erhabenen Stellen, in dem Iebendlänglihen Berjenfen in 
folge zu Gott führende Melt ein tieferes: Gefühl, ald was ſich jebt 
m Vorbeigehen wit einigen flücdktigen Worten ausſpricht. Ihr feheltet 





' Flacii catal. testium, 1984. — * Monum. Boica, IX, 417. Deo 
servire — rTegnare est. Gudenus, Sylloge, 209. Konrad IV wollte 
Eudwige IX Schwehter heitathen, fie ward lieber Nonne. Wedding, HI, 353. 
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die Cinſeitigkein jener Zeit, und waͤs iſt euch denn fin eine Richtung 
‚gebtiehen 3: welche hat In euern Augen noch Werth, als dke :triegexifche 
und. Außetlich weltliche Ihr laͤugnet die Mögliäfelt, daß ſolche be: 
fſchauliche, kloſterliche Naturen vorhunden ſeyn koönnen, und meint 
dennoch hiedurch etwas fuͤr vie Vielſeitigkeit der minſchtichen Natur 
beigebracht zu haben! Alles iſt beweglich, vergänglich, hinfällig ge: 
werben; in jenem unwandelbaren Willen, jenen Entſchlüſſen für ein 
ganzes : Leben, jenen nnantekbaren, über alle Wiltfin erhabenen 
Regeln und Inftititiomern iſt das großartigſte Bild Der Ewigkeit ges 
geben‘, das eure ————— — en — au. etblicken im 
Staus An 


3 Aufnahme in hie iehen. eier. Zabi 


Wirn — jenes Weoſeigeſrach im aligemeinen nicht weiter 
fortführen, vielmehr wirv vie: Durſtellung des Einzelnen für. beine 
Aunfichtru mehr oder weniger Beftätigung. Tefem. Auf“ jenen Fall 
überwog in. jenen Jahrhunderten der GEifer fixe: die Kloͤſter alle Etu⸗ 
reben wider bie. Kloſter, und fo. unbegreiflbch es "jet Wielr ſtnden, 
daß ſich eine fo ungeheure Zahl von Menſchen freiwillig zum Monchd⸗ 
Rande drängte !, fo. unbegreiflich neöhte den Männern jener Zeit vie 
Neigang vorfommen,:fih in Die ſtehenden Heerr unferee Tage auf: 
nehmen zu laſſen. Ferner fand RG damals nicht felten eine Er⸗ 
ſcheinung, deren Dafegn wir läugnen möchten, da es und an ähn: 
lichen Etfahrungen fehlt, nämlich eine plötzliche Umwandiung und 
Wiedergeburt des ganzen. Mertſchen. Die luſtigſten, üͤbermuͤthigſten, 
weltlichſten Werſonen, die: jebe andere Richtung verſpottet, ja verfolgt 
hatten, wurden von einer Thatſache *, einer Betrachtung, einem Worte 
auf einmal fs: ergriffen. und in das entgegengefegte Acußerſte ges 
worfen, daß fie von dem Augenblicke an die Strengſten blieben in 
äußerem und innerem Mönchsweien, in Faſten, Kafteien, Geißeln, 
Gebet und Befhäftigung mit geiftlihen Dingen. — Manderlei Er⸗ 
fahrutigen fügrten jedoch auch zu einer er —— 
weshalb ein Dichtet fagt ®: . Ä | 

— D’ teufel m ev i — 
Im Häfen ungen hat 9 auge, Aa. r 
Fr Waͤr' er in der Welt geblieben. 

Die Zahl der Kiöfter uns ihr Reichthum iſt ber veſte Veweis 
des Eifers jener Jahrhunderte, für dieſeiben &, _ Wir werden unten 
anf die Unzahl ver. Schenkungen ‚porücfommen und hemerfen, um 
doch . einige. —— —— zu: — — nur Folgendts 


T, 





1 Cash regor Wii erläte fs, gegen übereilten — in das Kloſter. 
Neander, Kirchengeſchichte, V, 170. —2 Ss z. B. der heilige Buono von 
Vailand um 1190. Maffei, Ann., 551. — ? Nenner, 4339. — * Daffelbe 
gilt von der fchnellen Ausbreitung ber Bettelmöndhe. 





MB Zahl der Klöster. Aufnahme in dieselben. 


Der Heilige Bernharb von Clairvaux Heidete in einem Tage AO 
Mönche ein; er grünnete überhaupt 160 Klöfter. In dem Sprengel 
von Koftnig fol e8 3550. Klöfter? gegeben haben... Bon Wilhelm I 
bis Johann ohne Land mwurben in. England 575 Klöſter gegründet ®. 
Während des 42. und 13. Jahrhunderts entflanden in dem keineswegs 
in geiftlihen Neigungen voraneilenden Benevig * dennoch 20 Kiöfter, 
und Lamt ® ‚zähle 156 Klöfler auf, melde als in ver Stadt Florenz 
vorhanden genannt werden. Und dennoch war manchmal ver Anz 
brang zu ben vielen Klöftern fo groß, daß fie für die Bewilligung 
der Aufnahme Geld forderten und erhielten ©, welches Verfahren je- 
doch die Kirche ſtets mißbilligte und verbot. Dagegen bielt man es 
nit für unbillig, daß der Aufzunehmende einem armen Klofter, be= 
ſonders wenn man um feinehwillen bie gewöhnlide Zahl vermehrte, 
fo viel mitbringe, als zur Befrienigung feiner Bedürfniſſe durchaus 
nöthig ſey. Auch erſchien «8 wohlhabenden eltern in ben meiſten 
Fällen als Pflicht, ihre Kinder bei dem Eintritte ind Kloſter foͤrm⸗ 
lich und reichlich auszuflatten ”; vor Allem vürften Töchter, dies 
glaubte man, eine folde geiftliche Ehe nicht ohne Mitgabe eingehen. 

Biöweilen gaben fi Kiöfler aber auch unwahr für arm aus, 
um entiveder große Einkaufsfummen zu erhalten over die Zahl 
der Mönche zu vermindern, damit die wenigen übrigbleibenden deſto 
ipyiger leben könnten. Dies geſchah 3. B. ums Jahr 1234 in dem 
Sprengel des Erzbiſchofs von Neapel ®, worüber Gregor IX ſehr 
fireuge Zurechtweiſungen ertheilt und beflehlt, daß jene irdiſch Ge⸗ 
finnten zur Strafe in ſchlechtere Klöfter verfegt werben ſollten. Um⸗ 
gelehrt kam es envlich vor, daß der Zubrang zu, reihen Klöftern fo 
anwuchs, daß fie — ſobald man aus weltlihen Gründen die Auf: 
nahme nicht verweigern mollte oder Eonnte? — wirklich nad und 
nad) verarmten und zu Grunde gingen. Daher griff die Kirchliche 
Geſetzgebung regelnd ein und beflimmte im Allgemeinen: daß fein 


3 





! Guil. Nang, chron. zu 1140. Waldsass. chron. in Oefele, Script. 
rer. Bavar., I, 54. Zur Spezialgefihichte ber deutfchen Kloͤſter iſt viel ge: 
fanmelt in ber Collectio scriptorum rerum monastico - ecclesiasticarum. 
— 2 Suev. eccles., 242. Dies Werk zählt in Schwaben 335 Männer: 
und 243 Weiberflöfter und Stifter. Viele Möndye in Zwifalten. Ortlieb, 
83. Berthold, 122. — ° Heeren, Gefch. der klaſſ. Liter., I, 211, aus 
Tanner, Notitia monast. in praefat. Sur Zeit ber Reformation wurben in 
England 1016 Klöfter aufgehoben. Monäst. Angl., 1, 1035 — 46. — 
’ Tentori Saggio sulla storio di Venezia, V, 17, 29. — ° Lami, Me- 
morab., IH, 1549. — ° 1098 ooncil. Roman. III. Concail. coll., XI, 
959, Nr. 17—18. Thomassin., UI, 1, c. 53, $. 1. Innoc. III epist, 
VIII, 160. Mabillon, Oeuvres posth., 1, 65. Jaffe, p.783. — 7 Scuites, 
Geſch. von Henneberg, Il, Url. 1. Dreger, Cod., Urk. 446. Die Statuten 
von Verona (Campagnola, Lib. juris, ©. 44) erlaubten, einer Tochter, die 
ins Klofler ging, fo viel mitzugeben, als ſie Heirathsgut würbe erhalten 
haben. — ° Chioccarello, Antistitum Neapol. catalogus, 160. — ” Ghron. 
monast. S. Michael, 5%. i 


Aufnahme in Die Klöster. 249 


Abt willkuͤrlich wie herkommliche Zahl ver Moͤnche oder Nonnen ver: 
ändern dürfen; e8 wurde im Einzelnen oft von den kirchlichen Oberen 
feftgefegt,, welde Zahl unter beſtimmten Berhälmiffen in dieſem ober 
jenem Kofler aufgenommen werden lönne ober müſſe. Wenn eine 
Stiftung nit menigfiens 12 Moͤnche ernähren konnte, jo pflegte 
man fie als ein bloße Nebenvorwerk zu behandeln und umgelehrt 
bei wachſenden Einnahmen in ein ächtes Klofler zu ‚erheben. Zu 
viefem Bwede wurden auch Mönde aus einem Kloſter in ein anderes 
verſetzt ®. 

In der Regel entſchied der Abt oder die Aebtiffin über vie Auf 
nabme ind Klofter?; doch finden ſich auch Belfpiele, daß die Mönche 
und Nonnen das Net hatten, ihre Fünftigen Mitbrüder und Mit- 
ſchweſtern zu erwählen und jenen Oberen zur Veflätigung vorzus 
fiellen. Niemand follte fh zugleih in mehre Klöfler aufnehmen 
lafien, Niemand in mehren zugleich Abt feyn *%; letztere Beſtimmung 
ward aber, insbeſondere bei vornehmen Berfonen und Königlichen 
Abteien, keineswegs immer durchgeſetzt. 

Nicht felten verſuchten Laien, ja au Bifchdfe, pie Aufnahme in 
ein Klofter zu erzwingen ®; hiegegen erbat und erhielt man päpfllice 
Schutzbriefe. Andererſeits aber ward auch mander Jüngling und 
noch Öfter mandes Mädchen gezwungen, ind Klofter zu geben. Sa 
der Markgraf Ottokar von Mähren zwang feine Leibeigenen mit 
Schlägen, ein von ihm neugefliftetes Klofter zu beziehen, obgleid 
fie ihm bemerklich machten, dab man dazu Gotted Gingebung abwarten 
müfle. Die Michter, Bürgermeifter und alle Bürger von Speier 
fegen im Jahre 4265 feft, daß, wenn ein Mädchen ohne Genehmigung 
ihrer eltern ober (nad) deren Tode) von zwei ihrer nächſten Ber: 
wandten Nonne‘ werbe, fie jedes Erbrechts für inimer verluftig gebe”. 
Hauptfählih mit Hinfiht auf jene DVerwerflichfeit äußeren Zwanges 
und auf die Notwendigkeit eines freien, mwohlüberlegten Entfchluffes 
beflimmten die Kirchengeſetze Folgendes: 

E3 foll Niemand durch Gefängniß oder irgend einen anderen 
Zwang zum Gelübde bewogen werven d, Bor Ablauf des vollen 


3 — Cod. dipl., MI, 750. Innoc. III epist., XI, 44. Tho- 
massin c. 68, $. 13. Günther, Cod., I, Urt. 60. In das Rlofler 
Hane Kolten’ * über 50 Nonnen aufgenommen werben (Remling, ‚I, 369); 
im Klofter Wechterswinkel nicht über 100. a — 
2 Leubus, Urkunden, 18. — ° Thomassin. 36, $. Fr Wärdt- 
wein, Subsidia, IV, 337. — 4 Thomassin., 1, 3, a 5 und I, 3, c. 69, 
g. 19. Concil. coll, XI, 830, c.8. — ° iperius, 732. Innoc. ni 
A VI, 128. Rogesta. Honor. II, Jahr V, Url. 499, und XHI, urt. 

Arnulphus, Graf Bottfrieb von Arnsberg verſpricht 1244 dem 
Kloſter ar es an in recipiendis pereonis per peliciones zu bes 
men Se iberg, II S. Bertoldi vita, 89. — ? a 

— 8 Innoc. I vu, B. Concil. coll., ZIV, 4; XIH, 

6 es und 1257, Nr. 48. Thomassin,, I, 3, c. 49, 50, 59, 62. 
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Dreüfungsiahred, vor. dem vollendeten viexzehnten ‚Brbensiahre 
iſt bei Mönchen , ‚vor vollendeten ‚gwölften bei MHonnen nad Be: 
lübde nicht bindend. Manche Orden ſetten indeß ein fpäteres 
Alter ver Aufnahme, 15, 18, 20 Jahre fell. Wer von feinen 
eltern früher. ind Kofler gegeben- ift, darf e& verlaſſen; wer jene 
Jahre ‚erreiche Hat, bedarf ihrer Zuſtimmung zum: Eintritte nice. 
Auch Weltgeiflihe können ohne Cinwilligung ihrer Biſchͤe Mönde 
werben. : Will eine unmänbige Waiſe Ind Klofter.:kreten , umb dem⸗ 
felben ihr Vermögen zubringen, fo. müfjen Prüfungen voraftgehen; 
ehrfame Bürger in Heldelberg unterfüchten und beftätigten 3. B. das 
Grforberlihe in einem ſolchen Balfe.!;. Derehelichte Lücken einzeln 
nicht ind Klofter geben. und dadurch die @be Idfen, ſandern bie Frau 
muß gleih dem Manne und der Mann gisidh ver Frau dieſen Ent⸗ 
flug faflen und keiner für ſich im Weltlichen fortieben.. Zum Be: 
weife ihret Zuſtimmung legt vie Frau den Kopf ihres Mannes zur 
Tonfſur auf ven Altar?. Waren jedoch beibe. Chegatten fiber vie 
Jahre des Kinverzeugend hinaus ?, fo erlaubte man Dem einen das 
Gelübde und dem anderen das Fortleben im weltlichen Stande. Hatte 
ein Abt zu zahlreiche Verſprethen ver Aufnahme ins Klofter.:eriheikt, 
fo ließ fie deſſen Nachfolger wohl vom ir vernichten *, und um: 
gefehrt ‚trat diefer dazwiſchen, wenn ch. Kloͤſter gar zu begierig 
zeigten‘, Laien in ihr. Kreife J—— Sn entſchied In— 
noreng 115: daß ein Todkranker, dem man die Mönchöfutte an⸗ 
gezogen hatte, nad ver Herſtellung nicht zum Mörchsſtande ver⸗ 
pflichtet ſey; daß einem Weltgeiſtlichen in ‚ganz ähnlichem Falle nicht 
ſetne Pfruͤnde dürfe genommen : werben ;: daß äberhaupt nicht das 
Kleid ven Moͤnch mache, ſondern das feietliche Gelübde. Sogar 
dieſer Papft ſah fich veranlaßt, die Bedentung des Weltlichen hervor⸗ 
zuheben und zu ſagen: 

„Obgleich die Muße Mariens 6, die, zu ben Füßen des Herm 
figt, ven Gefhäften Martha vorgezogen wird, obgleich jener Zuſtand 
fiherer. und vom Geräuſche des Weltlichen entfernt iſt, jo fann man 
bod vie Thätige für nüsliher halten, weil fle, fhr. ih und Andere 
wirkend, Verfolgungen und Drud erbuldet, woburd die Tugenden 
emporwachſen.“ 

Aehnlicher Weiſe tadelte Gregor VII den Abt von Clugny, daß er 
einen trefflichen Furſten ‚gam. use Bujocernmee: Yalcy denn man 


— — 


 Gudenus, Sy 6, 300. Deeret. lib. sext., IL, it. 14, cl — 
2. Innoc. III epist,, ‚18; ejund. colleet. decret., 598. Conail,, XI, 
1380, Nr. 31, 22. -- ? Concil., XI, 359, Nr. 10. Keine Begufne er 
wlan vor dem oieezigfen &ehensjahre aufnehmen. ıHarzheira, Condl., 1, 


— _ 





3, Nr. M. Zuwiefern Einmilfi eines Binzelum von ‚den. Bgegatten 
gestügte, fiehe — — 1, ‚ und:Benpd. Petrob., I, 36. — 
Innoc. III epist., ® Ibid., I, 3; X, 77. Coll. decret. 


— —8 — ũ leis Reg., Nr. 4880. — ° Innoc.Bi 
2 | | =” 
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finde. noch. chen gottesfürchtige Mönde un Prieſter als einen guten 


Fürften 1. Ba, 

Trotz jener gefeglihen Erklärung, wonadh das befonnene Gelübde 
erft ven Moͤnch machte, entfland doch eine Art von Ehrenpunft, daß 
derjenige, mwelder ein Moͤnchskleid anzog und vor Aller Augen trug, 
daß diejenige, welche einen Sthleier überbängend Fi zu ven Monnen 
feste, innerlich dem beiligeren. Stande verbunden fey 2; ja der Neu: 
ling, welder beſtimmt den Vorſatz erklärte, Mönd zu werben, follte 
(menn ihm das Probejahr auch dieſen Stand minder annehmlich er- 
feinen ließ) dennoch nicht. mit Ehren zum Weltligen zurüdfehren, 
ſondern hoͤchſtens einen minder ſtrengen Orden wählen dürfen. - 

Die Mönche legten in der Megel pad. Gelübde vor dem. Abte ‚und 
ben Klofterbeamten ab; Nonnen murben früher von den Biſchöfen 
eingejegnet ,. fpäter erhielten fie ‚den Schleier, von Prieſtern und 
Aebtiſſinnen, und die bifchäflihe Weihe. fiel ganz weg. Theile hielt 
man das Gelübde und die Ginfleipung ‚zur Sicherung und Feierlich- 
mahung für genügenn, theils lag dem Bifchofe gar nichts daran, 
die Ueberzahl der Nonnen zu, weihen, oo. | 

Der Rücktritt aus dem Klofter in bie Welt. war unerlaubt, 
doch kehrten ſich bisweilen Vornehme nicht allzu fireng au ihr Ge 
lübde. So zeugte 3. B. Graf Adolf von Schaumburg, nachdem er 
Mönd geworden ®, mit feinem Weibe noch einen Sohn, der nachher 
Priefter ward. Oder wenn eine Samilie in Gefahr gerieth, auszu⸗ 
fierben, gab der Papft wohl die Erlaubniß, daß der legte Sproile 
das Kloſter verlaffe und heirathe*. Well nun aber die Lebensweiſe 
Manden ganz unerträglih und doch Fein gejegliches Mittel zu beren - 
Zöfung gegeben war, fo liefen fie davon, worüber man. nicht unters 
ließ, in der Regel einen gewaltigen, Lärm zu erheben ® und bie 
Höheren Behoͤrden, ja felbft ven Papſt für vie Aufrechthaltung ver 
firengften Ordnung anzugehen ®.. Doch finden fi Beifpiele, daß man 
für reichliche Schenkungen den Entwichenen ungeſtört ließ. . 

Der Mebergang aus einem flrengeren, Orden in einen minber 
firengen galt für ſchmachvoll und wurde nicht: geduldet, es ſey denn 
wegen Krankheit oder einer anderen genügenden Urfache 7; in ven 
firengeren DOrven durfte man dagegen mit Genehmigung der Oberen 


* 


ı Neander, IX, 171. — * Thomassin., I, 3, 48. Laien, welche bie 
eiſtliche Kleidung nicht annahmen, follte feine Klofterftelle gegeben werben. 
höpflin, Alsat. dipl., I, Urk. 271. @ebot Innocenz U von 1143. — 
® Ume Jahr 1244, Corner, 884. — * So ben Giuſtiniani in Venedig. 
Sanuto, Vite, 504. — ° Holsteni codex an mehren Stellen. — ° In- 
noc. IIL epist., VIN, 81. — 7 Ibid., DO, 56; XI, 146, 178. Ber- 
nard. Clarav., De praecepto et dispens., c. 16. Wirzburg. chron. in 
Ludwig. script. Wirzburg., 997. Hund, Metrop. Salisb., U, 122, 157. 
Bisweilen fchlofien Orden Verträge, daß ohne Erlaubniß ber Oberen kein 
Mönd und fein Klofler von einem zum anderen übergehen dürfe; fo 1195 
bie Karthäufer und Eiftertienfer. Tromby, V, 8. 
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treten, und eine folde Genehmigung ſollte nit ohne Gründe verfagt 
werben. Entſtand Streit, welche Ordensregel die ſtrengere ſey, ſo 
entſchied in letzter Stelle der Papſt. 


4. Von den ——— zum Kloſter in 
Perſonen. 


a) Bou den Achten und Aebtiſſinnen. 


So fehr auch in den Flößerliden Einrichtungen die Gleichheit 
Aller hervorgehoben wurde, fo fand doch niemal® der geringfte 
Zweifel flatt, daß Ohrigkelten und Gehorfam gegen biefelben un- 
umgänglih nötig feyen; denn jene Anſicht von der Gleichheit ging 
nicht aus zweifelhaften Theorien hervor, fondern aus Demuth, melde 
vor Gott den Beringften dem Hoͤchſten gleichſtellt, feine Bebote, ver 
Obrigkeit zu gehorchen, nicht beutelt und am wenigften das 6ößer 
Geſtellte * dem falſchen Wahne niederſtürzen will, daß ſich das 
Niedrigere dadurch erhebe. Ebenſo wenig ergab man ſich anderer⸗ 
ſeits einer abergläubigen Lehre blinden Gehorſams; man räunite viel⸗ 
mehr Jedem in ſeinem Kreiſe eigenthümliche Rechte ein und legte 
ihm eigenthümliche Pflichten auf; man gab Geſetze zum Regeln ver 
perfönlihen Willkür und betrachtete die Offenbarung, vie Bibel, als 
Grund= und Brüfftein aller Gefehgebung. 

An der Spite jedes Klofterd fand ein Abt oder eine 
Hebtif fin!, nidt überall mit gleichen, allein immer mit be: 
deutenden Vorrechten. Doc hieß es: er folle mehr nügen ald be: 
fehlen 2, mehr durch BVeiſpiel als durch Worte belehren. Bon den 
kloͤſterlichen Pfligten und Uebungen war er fo wenig entbunden, daß 
man vielmehr deren ftrengere Befolgung von ihm als dem nicht bloß 
Höheren, fondern auch SHeiligeren verlangte. Daffelbe gilt von ven 
Aebtifiinnen, fofern nit ihr Geflecht andere Verhältniſſe herbei⸗ 
führte. So warb ihnen 3. B. unterfagt, Nonnen zu weihen ®, 
Beichte zu Hören ober Öffentlih zu prebigen; denn obgleich Maria 
würbiger fey als alle Apoftel, habe ver Herr nicht ihr, ſondern den 
Apofteln die Schlüffel des Himmels anvertraut. 

Nach gemeinen Kirchenrechte erwählten die Mönche jenes Kloflers 
ihren Abt *; doch finden fih Ausnahmen manderlei Art ®, und was 


I Mir werden einige Ausnahmen, z. B. bei den Kluniacenfern, fenmen 
lernen. Bon gelehrten Aebtiffinnen handelt die Hist. litt. de la France, 
IX, 131. — 2 Annor. III epist., 1, 311: plus prodesse, quam prae- 
esse. — ® Ibid., XUI, 187. — * De jare communi omnis con- 
um monachorum eligere sibi debet abbatem. Innoc. epist., XI, 

— > Ahr Wibald empfiehlt ben fratribus, liberis et ministe- 
He F ibus, u einen Abt von Yulda zu wählen. Schannat, Hist. Fuld., 
prob. Nr. 
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im Allgemeinen vom Gange ver Biſchofswahlen gilt, gilt aud guten 
Theile für die Mebte. Bisweilen hatte fi 3. ®. der weltlihe Stifter 
die Ernennung des Abtes und der übrigen Beamten vorbehalten }; 
biäwellen griffen Kaiſer, Könige und Fürſten ein, mit Bezug auf 
die Lehnsverhaͤltnifſe und weltligen @üter, ober bei eintretenbem 
Streite, oder aus allgemeineren Gründen als DOberherrn ?. Aber 
and) abgeſehen davon, daß ein Klofler auf Föniglihem, fürklichem 
oder abligem Grund und Voden gebaut, daß echte der. Laien vor- 
Hehalten waren: und von den Lanbesherren behauptet wurden, gab 
der Augenblid einer Grlebigung des abtligen Stuhles nur zu vft 
und zu günftige Gelegenheit für ungebührlihe Einmiſchungen. Daß 
die Klöfter und die geiftlide Seite. überhaupt alle Mittel der Ge⸗ 
walt und ver Gefehgebung anwandten, welche ihnen zu Gebote 
flanden, um in ihren Kreifen ungeflört zu wirken und zu herrſchen, 
verſteht fi von felbft, und insbeſondere war der Papſt hiebei ver 
‚mädtigfte Gehülfe. Anbererfeit aber wurde viefer, befonders in ber 
fpäteren Zeit, den Rechten ver einzelnen Köfter ſelbſt gefährlich. 
Man kann e8 nämlih zwar nit tadeln, daß päpftlihe Geſandte ®, 
wenn fie in Klöftern unfähige und eh Aebte fanden, dieſe 
fofort entfernten; wohl aber wird es bedenklich, wenn fie ſogleich 
einem Anderen. bie einſtweilige Verwaltung übertrugen und ver Bapft 
dieſen als Abt beftätigte. Indeſſen läßt fich dieſe einmalige Unter> 
brechung des Wahlrechtes als eine Art von Strafe betrachten, wo⸗ 
gegen ed rein monarchiſch war, wenn einzelne Päpſte in ven ihnen 
unmittelbar unterworfenen Klöftern * aus eigener Macht Aebte er- 
nannten ober, wie Innocenz IV, allgemein feftfeßten, daß jeber er- 
wählte Abt eines unmittelbaren Klofterd perfönlih in Rom Be: 
flätigung und Weihe fuhen müfle, was immer mit großen Koften 
verbunden war. Noch fonverbarer erfheint ed, daß Innocenz III die 
Aufſicht über ein ſolches Klofter in weltlichen und geifllihen Sachen 
einem Bifchofe übertrug und hinzufügte: wenn biefer und fein Nach⸗ 
folger ihre Gewalt auch mißbrauchten 9, folle jene Begünſtigung doch 
nit aufhören. — So flrafte fih zulegt an den Klöftern bie De 


! Thomassin., U, 2, c. 39. — * Hund, Metropol., III, 399. In 
dem Freibriefe Heinrichs V fürs Klofter Scheyern von 1107 heißt es: Die 
Mönche follen frei den Abt wählen, dehino, ut solet, ad censtituendum 
eun: in choro nıonasterii conveniant, et una clero et populo advocato 
sanctuario praesentibus accipiat virgam regiminis de altari S. Martini. 
Conradi chron. Schirense, 54. Im Jahre 1198 Heißt es in Beziehung 
auf die Abtswahl in Korvey: petita (sicut moris est) et obtenta a domino 
rege licentia eligendi. Hugo, Monun:., I, 3. Im Jahre 1173 entſcheidet 
Friedrich I eine zwiſtige Abtswahl judiciali sententia priacipun. Einsidl. 
annal. — »* Regesta Greg. IX, Sahr IV, 131. Thomassin., II, 2, 
ec. 39. — * Regesta Greg. IX, Jahr IV, 20. Matth. Paris, 640. — 
° Doch kann man annehmen, dag Sunocenz IH bier eigentlich: nur bie all 
gemeine Ricchenorbuung und Segel herſtellen wollte. - Innon, epiäst., I, 41. 
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gierde, alle —— Kreiſe ver Kirchenherrſchaft aufzuldſen und 
alle vermittelnden Oberen als überflüſſig zur Seite zu ſchieben. 

Gewoͤhnlich nahm man den Abt ans den Moͤnchen des Kloſters; 
doch konnte er auch anderswoher fegn, wenn er wur ein Mönch, 
wern nur Orden unb Regel diejelbe war. Ja es finden fi einzelne 
papftlihe Vorſchriften, daß fein Mönch des wählennen Klofters Abt 
werden bürfe 3. . Biöweilen baten die Wähler auch wohl einen be: 
ruhmten Mann 2, 3. DB. Bernhard vom Claiwaux, um leberfendung 
eines tüchtigen Abtes. — Niemand fellte plöglih Abt werben, ber 
nit vorher Moͤnch gewefen war; vrängte aber eine Aufere Gefahr, 
fo unterriätete man wohl einen mädtigen Laien in der Ordensregel 
und wählte ihn zum Abte, auf daß er ſchütze. Man follte Niemand 
erwählen‘, der an einem exheblidgen törperlichen Fehler -Titt €, welcher 
ihn zu gottesdienſtllchen Haudlungen unfähig machte oder Wuͤrb⸗ und 
Anſtand verlegte. — Nur dam konnte ein Abt zwei Klöflern vor⸗ 
ſtehen, wenn das letzte vom erſten geſtifiet ®; davon abhängig und 
ihm gleichſam unterthänig war. Kein zum Biſchof erwählter Abt 
folfte die letzte Würde behalten®. — Mit ſelten verfuchten die 
Möndhe bei der Wahl dem Tünftigen Abte käftige Bedingungen 
vorzuſchreiben?, allein vie Höhere Kirchengewalt Hob dergleichen Ver⸗ 
träge. jedesmal als nichtig auf. Weberhaupt iſt es ſehr merkwürdig, 
daß Verſuche folder Art nicht bloß bei den Wahlen ver Aebte, fon- 
dern aud bei den Wahlen: ver Bifhdfe und Mäpfle nie fo gelungen 
find, wie 3. B. in ber weltlichen Reihe bei Fürſten und Königen, 
und daß man in der kirchlichen Gefepgebung Anfihten und Maß⸗ 
regeln immerdar verworfen "hat, welche im Staate als Schutzmittel 
der Freiheit betrachtet wurden. 

Toͤchterkloͤſter durften ſelten ohne Zuſtimmung des Mutter: 
kloſters einen Abt wählen ꝰ. Pfarrer, welche zum Kloſter gehörten, 
konnten dagegen ihre Anſprüche auf Theilnahme an den Abtôwahlen 
nit durchſezen, und umgelehrt war ed wohl eine. feltene Ausnahme ®, 
daß in Padua ein Abt mit feinen Chorherron Antheil an ber 
Biſchofswahl hatte. 

Die Biſchoͤfe weihten die Aebte und Aebtiffinnen und verlangten 
dafür gewöhnlich eine Vergütung in Geld oder Gütern 10; aber bie 


·— — 


s Juſſé Nr. 6416. — 2 Gudemi codex, I, 89, 97. Decret. Greg., I, 

a Se Thomassin., H, l,.c. 837. Innoc. HI epist., Al, 2. — 

——— Abt wird entfernt Innoe. [ll epist., I, 307. — ?° Ste- 

bul. monum. in Martene, Thes., II, 88. Hurter, IV, 17. — ° Neußerung 
Alerandere Ill. Bouquet, Script. ;, 'XV, 993. — 7 Innoc, III epist., 1, 
201. — * — ward z. B. 1230 entföieben für die Theilnu des 
Schottenklo enöhurg bei der Wahl im Schottenklofter zu Wien. 
Gemeiner, — — Affarosi, Memorie, I, 177, 190. — 10 De 
Biſchof ſoll keine —— tapetia, bacinos, menutergia nehmen. Concil. 
coll., XII, 959, Nr. 17--1& innoc. Ill epist., ‚199; XIII, 204; XV, 
207. ine Mrunde vom Bapft Alexauber Hi fagt: en quem archi- 
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Kidfler wehrten ich hiegegen ‘auf. alle Weite, und aus einzelnen 
Sreibriefen ging es in die allgemeine Geſetzgebung über, daß jenes 
Geſchäft und ähnliche umentgelstih verrichtet: werden folften. Wollte 
fich der Sprengelbiſchoß Hiezu nicht. verſtehen, fo durfte man ſich m 
einen anderen werben. Daſſelbe galt für vie Weihung ver Altäre 
und Kirchen, wobei der Frierlichkeiten übrigens noch mebre und bie 
Begierde noch größer war, nicht gerade ben nächſten Biſchof, ſondern 
den angeſehenſten und würdigſten, ja den Papft zu diefem Geſchäfte 
zu bewegen. Als Urban H anf ſolche Weiſe eine Klofterkitche ‚ges 
weiht Hatte, ſagte er zu der Mönchen 1: So viel. Salbungen, Opfer, 
Meven, Ceremonien und Gebete waren zur Weihe erforderlich. Alles 
geſchah zu eurem Beſten, und wie ich gethan an dem ſichtbaren 
Haufe, ſo wirkt Chriſtus täglich in ven Seelen der Gläubigen, den 
wahren Tempeln des heiligen Geiſtes. Solche Tempel ſeyd Ihr, ſolche 
Würde haben vie Moͤnche, welche durtch Heilige Zucht und Regel den 
zeitlichen Fluthen entzogen una grreinigtes @eifte werden, welche in 
dem friedlichen Schooße der Religion ruhen :ıma erfennen, wie gering 
und hinfällig Alles auf Erden it} Mi iſt nicht erlaußt, meine Laft 
zu theilen ober mein Amt nieberzuléegen, aber durch emer Gebet 
moͤgt ihr es erleichtern, ihr niögt. wein. Shit beklagen. “ 


b) Bon den übrigen Würden u Beamten im Kofler. | 


Neben dem Abte waren in jedem Kloſter mehre Bramte/ ober 
höhere Würden, aber ed waren nidt in allen Orden gleich viel, 
und ihre Rangorvung ſtand ebenfalls nit unbedingt feſt. Inbeffen 
folgte der Prior immer zunähft auf den Abt; dann werben genannt 
der Dechant, Kellermeiſter, Dekonom, Runter, Kämmerer, Schatz⸗ 
meiſter und Küfter, oder Sakriſtan u. ſ. w. Niemand follte zu 
gleicher Zeit zwei Würben beleiven d. Der Abt beſetzte die Aemter, 
durfte aber dufür. keine Geſchenke nehmen; er durfte neben dem 
feinigen kein zweites Amt für ſich ‚Behalten *, venn ver Gebende 
und Empfangende ® — durchaus em nn ſeyn. apa 


diaconus pro abbatis institutione in stabulo u simoniac — dari 


et exigi prohibemur. Miraei opera diplom., If, 975, 

I Murat., Script. rer. Ital., VI, 240. — . a I, 3, c. 70. 
In Clugny waren die fünf Hauptwürben: de prioratu majori, ‘de sacristia, 
de decanatu, de eleemosyna ,- de archidiaconatu. ® waren ber 


camererius, infirmarius, thesaurarius, eantor eto. Ibid.,.$. 13... Analog 
finden wir in Nonmentlößern bie cantursria, oelleraria‘, infirmaris. Gudeni 
codex, 111608. Bis ken Beten diefe Kernter befleien. Bergung von 


314: Harzheim, Conail.. Hi, 532. — Thosassin. 11,03%, 8.11. 
Luterandfches Ronciium von 1179. — col,, XI, 423, ‘Nr. 16; 69, 
Nr... — * Gum inter dantom et vecipientem debet esse distinotio 
personalis. Innoc. III epist., X, 80. 
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ein geringerer Beamter feine Schulpigkeit nicht gebührend, ſo warn 
ohne viele Umſtände ein anderer an feine Stelle gefegt; nur Eonnte 
fein Abt ohne ein förmliches kanoniſches Gericht 1, kein Prior ohne 
erhebliche Urſachen entfernt ober verwechſelt werden. Bei allen wid: 
tigen Gefchäften, Kauf, Veräußerung u. dergl., ſollte der Abt jene 
Beamten befragen und ihren Rath nicht überhören; bismellen wurden 
zu dieſem Geſchäfte auch noch bejahrte und gewiegte Brüder ? von 
allen übrigen gewählt. Die Grenze und dad Maß ver weclelfeitigen 
Einwirkung lieg ſich aber freilich nicht buchftählich genau beſtimmen, 
fondern Perſoͤnlichkeit, Umſtände u. ſ. w. entſchieden bald für bus 
Uebergewicht des Abtes, bald für pas der Beamten. Gegen bie ur: 
fprüngligen Vorſchriften wurden die Stellen ver letzten an vielen 
Orten, 3. B. in S. Gallen ?, ſehr einträglih, was zu manderlei mit 
der Kloſterzucht unverträgligen Mißbräuden führte. 

In den Nonnenklöfern finden wir neben ähnlihen Aemtern 
einen Bropft für diejenigen Geſchäfte, welde Frauen nit übernehmen 
fonnten, alfo für Gottesdienſt, Beichte u. vergl. Daß ſich von biefem 
Punkte ans fein Einfluß leicht ermeiterte und allmählih wohl auf 
Alles und Jedes erſtreckte, ift leicht einzuſehen. Gemöhnlih wurbe 
der Propſt von ben Nonnen und ver Aebtifin gewählt, dem Biſchofe 
vorgeftellt und, fofern nicht Befreiungen flattfanden, von ihm be- 
ftätigt +, Er verfprac dem Bifchofe, und vie Übrigen Geiftlihen ver- 
ſprachen ihm Gehorſam. 


o) Bon den Laienbrüdern und anderen zum Kloſter gehörigen 
Perſonen. 


Sowie einerſeits Einſiedler und Einfiedlerinnen über bie Strenge 
des moͤnchiſchen Lebens im Glauben an dadurch zu erreichende hoͤhere 
Verdienſte hinausgingen, fo finden mir andererſeits Laienbrüder ° 
(conversi), welche fih au die Kloͤſter anſchloſſen, ohne das volle 
Gelübde und die vollen Pflichten eines Moͤnches zu übernehmen. Doch 
gelobten ſie in der Regel Gehorſam, Cheloſigkeit, und daß ſie nd 
eigenmächtig nicht entfernen mollten. Sie hatten andere Kleider, eine 
andere Tonfur und waren, fo nahe fie fonft dem Mönde wohl treten 
modten, doch nie geweiht. Ihnen Tagen in ver Pegel die Gefchäfte 


ı Thomassin., I, 3, c. 69, $. 12 und 20. Gudeni codex, I, 278. — 
2 Concil. coll., Xu, 836, Nr. 15; 8379, Nr. 48. Acoepto prioris et 
totius nostri a eonsilio, pari etiam familiae nn nostrae 
assensu. Fre — 3 Arrx, Geſchichte son S. Ballen, I, 474. — 
So —ã ah Ge einer Kiofterfiiftung. Gudeni cod., Ul, 671. Der 
Propft fo — regularis, aber nicht nothwendig von demfelben Örben 
fein. — In Deatichland kamen —— von Laienbrũdern 
ums Jahr 100% auf und wueben von Bielen mißbilligt, vom Papſte da egen 
als Nachahmung der erfien chrifilichen Lebensweile g illigt. Berthold. 
stant. Chorus conversorum t dem chorus —— —— 
Alber. zu 1226. 
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außerhalb des Klofterzwingers, ver Klaufur? ob, und man recht⸗ 
fertigte ihre Aufnahme hauptſächlich dadurch, daß alsdann ven 
Mönden jeder Vorwand umherzuſchweifen genommen fey. Nicht 
felten zeigten die Laienbrüder wahre Demuth und waren zu den ge- 
ringften Dienften bereit, bisweilen aber Fam weltlider Sinn zum 
Vorſcheine, und fie mißhandelten auch wohl einmal einzelne Mönche. 

Das Berhältnig der Zahl zwiſchen Mönden und Laienbrüvern ? 
wurde nicht felten gefeglich beflimmt, und beſonders ſuchten Nonnen: 
flöfter zur Vermeidung von Mißdeutungen höhere Breibriefe gegen 
die Aufnahme weltliher Perfonen ®. 

Biöweilen hatten die Laienbrüber felbft Rechte im Kapitel, big: 
weilen traten fie in. ven Moͤnchsſtand und wurden alddann fogar 
Aebte. MWeltlihe Würden, z. B. die eined Kämmererd, Anwaltes, 
Bicegrafen u. f. w., Tonnten ihnen unbevenklih übertragen werben *. 
Sie dagegen übertrugen in der Regel ihr Gut dem Klofter. End: 
lc finden ſich auch Fälle, daß Konverfen zwar Priefler, aber nicht 
Mönde wurden und dann Pfarrſtellen oder auch Stimmrecht im 
Chor erhielten. Von den Konverfen werden die oblati nod unter: 
ſchieden; jene nämlich hießen in älteren Zeiten diejenigen, welde aus 
eigenem Antriebe in ein Klofter traten ®; oblati Hingegen nannte 
man die, welche von ihren Aeltern in jungen Jahren dem Moͤnchs⸗ 
flande beſtimmt wurben; fpäter hieß aber auch Jeder oblatus, welcher 
fih und fein Gut dem Klofter darbrachte. 

Die meiften Klöftee Hatten die nöthigften Handwerker innerhalb 
ihrer Mauern, und ihnen ward ebenfalld manche geiftliche Pflicht 
auferlegt, ob fie gleich fonft weltlich blieben ©. 

Sp mußten 3. B. im Orden des heiligen Gilbert von Sin 
pringham die Schneider, Schufter, Weber und Gerber ein genaue 
Stillfhweigen beobachten, und nur die Schmiede durften reden, Ent: 
weder wurden ſolche Kloſterhandwerker? gariz verpflegt' oder fie er: 
hielten beflimmten Lohn. Außerdem rechneten fih noch viele Hand⸗ 
werfer, die in den Städten wohnten, zu den Klöflern und nahmen 
beshalb manche Freiheit in Anſpruch, welde ihnen jedoch ihre übrigen 
Mitbürger nit immer gutwillig einräumen wollten, 


i Manrique, Annal., I, 29. Gerbert, Hist. nigrae silvae, I, 496. — 
25.8. ſetzt Innocenz II einmal feft, daß noch einmal fo viel conversi ale 
clerici in einem Kofler feyn ſollen. Epist, V,3. — ?°Ihid., X, 59. 
* Mittarelli, Annal., I, 350, 353, 432. — ° Magagnotti, Vita di S. Ber- 
nardo, 371. Das Wort Laienbrüder drückt den Sinn des Wortes conversi 
nicht richtig aus; man follte Beides unterfcheiden. Diefe flanben dem Mönche 
näher; ar ehen in bie Reihe ber zum Klofter gehörigen Handiverfer u. dgl. 
über. ie Abflufungen waren. fehr mannichfaltig. — ° Helyot, II, c. 29. 
Die Aufnahme von Miares, die nicht Mönche, nicht Laienbraber waren, 
warb von ben @luniacenfern unterfagt. Marrier, Bibl. Cluhiac., 1367, 48, 
— 7 Urkunden des Srauenmünfters in Zürich. Handſchr. VIL, 747. 
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5. Bon den Kloftergäütern. 


ever, welcher das Mittelalter nicht näher Eennt, erilaunt in un 
feren Tagen über die Maſſe der damals in die Hände ver Klöfter ge: 
fommenen Beligihiimer, und allerbings Tiegt der Hauptgrund in der 
ganz verſchledenen Sinnesart. Es war 
eberlaſſung von Gütern an Klöſter die 
erſelben ſey: man muß, ſo hieß es, den 
us dem Ueberfluſſe ihrer Trefflichkeit dem 
Mer einem Kloſter etwas ſchenkt 2, iſt 
daſelbſt vollbracht wird; es dient, durch 
r Vergebung ver Sünden; es hat, nad 
enlehrer, keinen Zweifel, daß das Heil 
13 Mildthätigkeit und Almoſen erwächſt? 
ig der Strenge von Baiern hielt die 
ie angemeſſene Buße des an feiner un— 
en Morvedt. a 
die Erwerbungsarten der Klöfter etwas 
wichtigfte war: | 
rn Klöftern überhaupt. Sie ging bald 
'belleuten, bald von Prälaten aus; nit 
verb, den fleißige Möndje in unbebauten 
Erwerb, welder allmählih im Ablaufe 
| h flieg. Der Heilige Bilhof Otto von 
(öfter ® und meinte: „Anfangs, wo ed 
| " bdoochten fle fi vermehren; jept Dagegen 
follen fie ſich beherrſchen und Gott dienen.” — Obgleich die fränfifdhen 
Kaifer nicht mehr fo große Schenkungen machen Tonnten ald bie 
fähfifhen und die Hohenflaufen ſie oft nicht machen wollten, fo 
fehlte ed doch, wie wir weiter unten fehen werben, zu feiner Zeit an 
Begünftigungen manderlei Art, wenigſtens derjenigen Klöfter und 
Stifter, die ed mit ihnen hielten. r > 
2) Auf dem großen Gütermarkte, der befonderd zur Zeit der 
Kreuzzüge eröffnet wurde, Fauften bie Klöfter mit großem Vortheile 
‚ oder fchoflen Geld gegen Verpfändung von Grunpflüden und unter 
der oft eintretenden Bedingung vor: dieſe follten ihnen anheim fallen, 
wenn der Verpfänder nicht zurückehre® Auch dadurch machten fie 
ih ven Erwerb leicht. und einträglicher, daß fle ven Laten Frühere 
Abgaben oder den Weltgeiftlihen und Bifchöfen ven Zehnten ver: 


! Ludwig, Reliq. mser., II, 364. — ? Würdtwein, Subsidia, V, 413. 
Gudenus, If, 28 und überall. -— ? So fügt 1134 Herzog Gottfried der Bärtige 
von Niederlothringen. Miraei opera dipl., I, 174. —.* Wildenberg, Chron. 
Bavariae, 305. — > Ottonis vita in Canisii lection., II, 48, 48. Jäger, 
Branfen, II, 296. — 5 Gudeni sylloge, 243 umd oft. Auch gaben reuige 
aleyen bie dahin mit Unrecht vorbrhaltene Güter zurüd. Caesar, Ann., 
u, . Seiberg, II, 190. Bechſtein, Henneb. Urf., : 
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weigerte, welden der frühere oder jeber anbere weltliche Gigentgä- 
mer zu zahlen verbunden war. Died verboten zwar unter Anberen 
Papft Innocenz II und König Philipp Auguft 1, allein nicht felten 

- wußten es die Klöfter dennoch durchzuſetzen. Auf ſolche Weiſe konn⸗ 
tem fie jeden weltlichen Kaufluftigen ohne Gefahr und Verluſt über 
bieten. Umgekehrt traten aber auch einzelne Fälle ein, wo fih Kib- 
fer gezwungen ſahen Grundſtücke fehr theuer zu bezahlen, wenn 
nämlid die ihrigen mit denen mächtiger Adligen vermifcht lagen und 
daraus viele Pladereien und Streitigkeiten berworgingen. - 

35) Sie braten durch mande ihnen zu Gebote ſtehende Mittel ? 
fehr viele vortheilhafte Tauſchverträge zu Stande. 

4) m ihres Schutes, ihres geiftlihen Belftanbes gewiß zu 
ſeyn, begaben fich viel freie Leute in ihre Hörigkeit, oder man be 

. willigte dieſen gewiffe Nußbarfeiten unter der Bedingung des künf⸗ 
tigen Heimfalled aller ihrer Befigungen an das Klofter?. 

5) Sie wußten Lehen, oft mit Beiſtimmung der Lehnsherren 9, 
in Gigenthum zu verwandeln, ober biefe erlaubten ihren Mannen und 
Leuten ganz im Allgemeinen, unbemegliches und bewegliches But an 
Kirchen und Klöfter zu überlaſſen 6. 

: 6) Bisweilen nahmen Klöfter reiche Berfonen als Moͤnche am, 
um fie zu beerben?, während dieſelben nad wie nor weltlich außer⸗ 
Bald verfelben lebten und nit einmal die. Koften gewöhnlichen Un: 
terhalt8 verurfahten. Oder man bemilligte folgen Berfonen als 
Lockung große Leibrenten. 

7) Kein Moͤnch durfte, als ein habeloſer Menſch, irgend ein Ei⸗ 
genthum einem Drittm anmelfen oder vermaden®, wogegen umge: 
kehrt die meiften Orden um die Mitte des 13. Jahrhunderts von den 
Päyften das Recht erhielten, Erbfhaften für vie Mönde und 
Nonnen ? fo am ſich zu ziehen, als wären Diefe no weltlihen Stans 
des. Preili aber wars diefes Mecht, welches den Klöflern ‚ungeheuer 
viel Gut ‘ver flerbenden Verwandten 19 verfihafft Haben würde, von 
den lebenden Laien fehr oft beſtritten und vereitelt 1. Schon 4142 





1 Innoo. Itepist.; XVi, 85, Leymarie, 826. ? Verdens. episcop. ohren, 
c. 3l. — ? Eiche z. B us = uiß in Ebersperg. trad. cod., 44. 
+ Möfer, Osnabr. Gefchichte, I . 85. — ° Ludwig, Beliquiae, I, 104, 933. 
Im Jahre 1135 auf 5 — —* ——— daß freie Leute ohne 
Beiſtinmmung des Grafen Büter an K und Klöfter überlafien dürften. 
— an vor —2 1, 1 1. — So 1259 ber Straf von 

(hen. Gleichense diplom., 537. Wenf, Hefi. Geſchichte, II, „a. 75. 
— Innoo. II — 508. Schwarzacense chron, 20. — ® Concit. 
coU.; XI, eis 41. — ? Nach Geſetzen von 1246 und 1249 follen 
die GiRertienfer mb se er, nah einer Beſtimmung von 1965 
die. isfaner und Dominikaner erben, als vn fie weltlich geblieben wär 
ten. ar..Rom.,.1, 88, 133. Thomassin., IIi, 1, c. = Monum. Boica, 
Xv. 6. — 1 Tbomassin., II, 1, ©; ® . in Nizza. Mo- 
num. hist. patr. Leg.: municip., 56 — 

17° 
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gab Papft Innocenz II! den Mönden in Montekaſſino jenes Recht, 
gleih ven Laien zu erben (doch wurden Lehen andgenomnen); es if 
aber zweifelhaft, ob die Urkunde ächt, und gewiß, daß fie nicht überall 
zur DVollziehung gekommen if. Die Statuten von Berona feßten 
feft, daß Moͤnche und Weltgeiftlihe zwar nit mit Brübern welt: 
lihen Standes, wohl aber mit Schweflern zu gleichen Iheilen erben 
fonnten ®. 

8) Die kirchliche Geſetzgebung war der Erhaltung und Mehrung 
der geiftlihen Güter fehr günflig; fo 3. B. in Hinſicht ver gegen fie 
flattfindenden Verjährung ®. 

9) Am einträgliäften enblih waren die elgentlichen Schenfur- 
gen, und mit Recht fagt Wilhelm von Nangis Über die Zeit des 
Heiligen Bernhard %: ‚Die Fürften und Prälaten waren den Mönchen 
überaus günftig, fie boten ihnen freiwillig Aecker, Wiefen, Wälder 
und Alles dar, was zur Anlegung und Erhaltung der Klöfter nügen 
konnte.“ Sie gewannen ihr Gut im Ganzen und Großen ebrlid 
und redlich, und die Schenkungen insbeſondere ermeifen, daß ein Ge- 
danfe (obwohl zumeilen. ein Irriger) mehr galt als bloßer Befig und 
Genuß. Weil aber eine folhe Anhäufung des Brundverndgens In 
der topten Hand ohne Zweifel auch dhre übeln Folgen Hatte, fo 
gab man mehre Befege, welche der Erwerbung duch Kauf und Schen⸗ 
fung enigegentraten ? und die natürlichen Erben (iofern fie nit ® 
eingewilligt batten) gegen eine folge Enterbung fhlgten ?. 

Die Zahl der Urkunden ®, welche über Schenkungen auf uns ge: 
fommen find, iſt unermeplih groß. Diefe fanden theils flatt unter 


unbertiährige Verjährung für ein Klofter beftimmt. Ca nola, I, 34. — 
Guil. Nang. 8 1232. . u Bi 
Erbrecht der 


app., 186. — ° Warukdnig, I, 180. Dben ©. 101. — 9 Einwilligung ber 
Beau. Mon, Zeitfchr., VI, 460. — 7 Urkunde Friedrichs I von 1181. Mas 


jnrüdgegeben. Grüsner, I, 117. Muchar, IV, 17. Fontes rer. Austr., 
‚1,38 — °Siche z. B. die Ungahl in den Monum. Boicis, bie Tra- 
ditiones Fuldenses, die Diplomataria Leisnicens., Chamburgens., Oldes- 
lebens., Zweilens., Capellendorf., Bertholdi chron. etc. Kunze, Hamers⸗ 
leben. Muchar, IV, 4. Rum Klofler Ebersperg find allein 328 Scheufun 
nummern. Die Erlaubnig, zum Kloflerbau bei Gläubigen zu fammeln, wirfte 
ebenfalls wie eine Schenfung. Falke, Cod. trad. „ Urf. 51. 
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Lebenden, theils letztwillig auf dem Todtenbette, und wie viel Ge⸗ 
tegenhett zur Einwirkung hatten nicht die Geiſtlichen als Pfleger von 
kranken, oft ſterbenden Pilgern, als Vorſteher von Hospitälern, als 
Schreiber von Teſtamenten u. ſ. w. Aber freilich wurden ſchlechte 
Mittel keineswegs immerdar verſchmäht, und die Ermahnung, feine 
Sünden durch Schenkungen auf dem Todtenbette gut zu machen, ging 
oft nur aus Habſucht hervor. Oder wenn man dieſe nicht geradehin 
ausſprechen wollte, ſo fragte man wohl den Kranken: „Willſt du die 
Moͤnchskutte anziehen?” und wenn der oft Beſinnungsloſe ober der 
Folgen Uneingedenke mit Ja antwortete, fo behauptete man: das 
Bermögen ſey damit den Klofter übergeben. Richt immer war ein 
Angehöriger zur Hand, welcher, zornig und gewandt (wie in einem 
Innocenz II zur Entſcheidung vorgelegten Falle), bewies, daß det 
Kranke nicht wiffe was er redet. Jener Verwandte that nämlich 
unmittelbar auf jene Frage bie zweite: „Willſt du ein Efel ſeyn?“ 
worauf gleih andächtig vie Bejahung erfolgte. Noch lebhafter als 
mit ten Verwandten wurde bisweilen der Streit, wenn man fidh die 
Erbſchaften von Geiſtlichen anmaßte, die nicht zum Kloſter gehörten 
und auf deren Güter, wenn fle ohne Willenserklärung geſtorben wa⸗ 
ren, der Biſchof ein näheres Anrecht behauptete. 

um ſolchen Streitigkeiten zu entgehen, ließ man oft den Biſchof, 
den Lehnsherrn, ven Schutzherrn, ja ſelbſt die Miniſterialen 2, man 
lieg bei Schenkungen von Allove 3 die Frau, die Kinder und die 
Verwandten ausdrücklich einwiffigen. Wechfelfeitig beſtätigten ferner 
die Fürften geiftlihe und die Prälaten und Päpſte weltliche Schen⸗ 
Fungen %. Der Bifof ertheilte befonvdere Erlaubniß, wenn Grunde 
ſtücke an Klöfter ? kommen follten, die außerhalb feines Sprengels 
lagen; der Schugherr bekräftigte Schenkungen dem Landrechte Hei ; 
die Salmänner vollzogen dieſelben und beurkundeten den Beſttzſtand 
vor dem weltlichen Richters. Endlich finden fi kaiſerliche Freibriefe, 
wodurch ein Kloſter ganz allgemein herehegt wird, von Jedem 
Schenkungen anzunehmen 7. ' 

Gewöhnlich erfolgte die Schenkung, um Einreben abzuſchneiben 9, 
außerhalb des Kloſters, unter freiem Himmel ober anf der äffent 
lihen Straße, oder man- zahlte eine geringe Kleinigkeit, um den 
Schein zu erwecken, dad Geſchäft fey ein Kauf. — Hatte man bie 
Einwilligung der verlegten Kinder einzuholen verfäumt, fo wurden 
diefe bisweilen, der Billigkeit gemäß, dem Grmeflen kluger 


1 Innoc. II epist., I, 247. Bulaeus, I, 098.'— ? Jäger, Franken, 
11, 414. — ? Wür twein, Nova subs., VI, 81. Ludwig, Relic, 1,3. Zapf, 
Monumenta, I, 116, 117. Monum. "Boica, I, 131. Trouillat, 416. — 
* Ludw., Reliq., 1, 45, 48. Monum. hist. patr,, Chartäe, I, 715, 734, 756. 
— 5 Ludwig, Reliq., II, 354, 364. Schöpflin, Alsat. dipl, ‚L, int 246, 
— 6 Monum. Boica, I, 389. Bemeiner, Geſch. von Baiern, 166. — 
T Suevia ecclesiastica, 199. — * Gerbert, Iter Alemannic., 33. 
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Männer entfhäbigt . Oefter dagegen hielt man fireng auf ber 
Buchſtaben des Rechtes. So erwies z. B. das Kloſter Banz mit fieben 
Zeugen den Kauf abliger Grunpflüde wider ven dadurch verfürzten 
Sohn des Verkäufers 2. Allein viefer fuhr trog des Sprudes fo 
lange mit Feindſeligkeiten fort, bis ihm der Abt no eine bedeutende 
Summe zuzahlte. Manchmal geſchah ed auch, daß Jemand feine 
Güter einem Klofter zuficherte, nachher aber no heirathete und Kin- 
ber zeugte; da gab ed dann Streit und ebenjo oft Entſcheidung Durch 
Gewalt ald durd Bhte?. — Wenn fih fpäter die Zahl der Schen— 
kungen an die reichgewordenen Klöfler verringerte, fo war Died natür- 
lich und fein Zeihen der Abnahme von. Frömmigkeit und Sittlichkeit. 
Den Schenkungen. waren oft Beringungen,. in ver Regel geift- 
licher, bisweilen aber auch anderer Art Hinzugefügt. Am häuflgfien 
warden Serlenmeffen * verlangt und verſprochen, oder auch, daß 
man, wenn fih per Schenker bei Lebzeiten eine Meſſe beſtelle, dieſe 
in feiner Gegenwart lefed. Mehre Male behielten fih die Stifter 
gewifle Einnahmen in Natur. ® nor, welche in-ihrer Abweſenheit ven 
Armen zu Bute kommen follten. Abweichungen von den vorgeſchrie⸗ 
benen Sweden und eigenmädtige Abännerungen waren theils durch 
firhlihe und päpſtliche Vorſchriften 7 unterfagt, theils wurden aud 
vom Schenker fogleih Strafen und Verwünſchungen hinzugefügt; fo 
3. B., daß Mebtiffin,, Priorin.. und Kellnerin bis zu gefeglichern 
Vollziehung bei Wafler und Brot leben follten ®. | 
Mande Stiftungen. gedachten mehr des Leibe als des Gei⸗ 
ſtes, denn neben einzelnen zu Büchern, zum Unterricht eines Kin⸗ 
des, zu Lichtern auf dem Altare ꝰ u. vergl, finden ſich häufigere fol- 
gender Art: zu weiß Brot und ein Gericht mehr 10; um Pelze für vie 
Schweſtern zu Eanfen; zu Lichtern; Damit Die Schweflen im Schlaf: 
zimmer fehen koͤnnen und von der ihrem ſchwächlichen Geſchlechte ei- 
genthümlichen Kurt im Dunkeln: befreit werben; zu einer Erquickung, 
jedesmal, wenn die Schweftern Blut laffen 11; zu Wein, weil ums deſſen 
Mangels willen gelehrte und gewiegte Perſonen in ein Klofler nicht 
eintreten wollten 12; zu Wein und Fiſchen, und wenn je bie Ein: 
nahme zu- etwas Anderem verwandt wird, fällt fie an die Geber zu⸗ 
rad; zu Nahrungsmitteln, und ‚wer bie Stiftung dazu nicht getreus 


I Ludwig, Reliq., Il, 351, 364, 367, 382. Histoire de Languedoc, II, 
513. — ? Sprenger, Geſch. von Banz, 330. Monum. Boica, IX, 476. — 
® Monum. Boica, I, 53. — *Gudeni cod., II, 125. Miraei opera dipl., II, 
602 Holstenii cod., II, 413, 2 und überall. — ® Miraei op. dipl., 1, 412, 
tsf. 93. — © Ibid., I, 720, Urf. 119. — ? Innoc. MI epist.,, I, 7. — 
® Gudenus, II, 698. — ° Monum. Boica, IX, 587; X, 19; I, 397. — 
io Ibid., IX, 488; V, 143; VII, 120. Gudeni cod., L 165. Crollius, U, 
3. — ?'! Quotiescunque sanguine minuantur. Monum. Boica, VII, 
524. — !’ Pro defectu vini personae literatae — jugum ordinis subire 
recusarent. Mirsei op, dipl., IO, 407, Urf. 125. Gudeni cod., I, 688. 
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lich verwendet, deffen Thell ſoll ſeyn mit Iubad und Nero! u. f. mw. 
Während Manche ein Begräbniß im Kloſter und Seelenmeffen am 
Kovestage ala etwas fehr Wichtiges ausbenungen, ordnete ein Ritter 
von Ilburg im Jahre 4297: daß an ſeinem Todestage im Klofter 
ein Feſt gefeiert werve ? mit Wetizenbrot, frifcher Butter, Eiern, Fi⸗ 
fhen, Wein, Meth und ludauer Bier. — Auf folden Wegen kam 
man allmaͤhlich in böfe Ueppigkeit, ſodaß z. 8. in G. Gallen täg: 
lich wohl zehn Berichte gegeffen wurden 3, Freilich erſchraken Ernſtere 
hierüber und dachten daran, nicht bloß ein Maß des Genuffes, ſon⸗ 
dern überhaupt des Befitzes und Reichthums feſtzuſetzen *; aber nur 
in den Bettelorden erhob man ſolche einzelne Anregungen zur Regel 
und brachte ſte zur Vollziehung. 


6. Bon Verwaltung, Verſhuldung, Verpfändung, Ver: 
kauf u. ſ. w. der Kloftergäter. 


Bei weitem, der größte Theil der, Kloftergüter‘ warb von dem 
Abte und ven Mönchen für gemeinfame Rechnung bemirthfchaftet 
und der Ertrag zur gemeinfamen Kafle abgeliefert.‘ Zwar zeigte ſich 
der Wunſch, hie Güter unter die Einzelnen zu vertheilen und zu bes 
ſonderem Befige anzuweifen, auch mehre Male in ven Klöftern, aber 
er kam nit, wie bei den Stiftöherren, zur allgemeinen Ausfüh— 
rung, weil bie Idee der Höfterligen Gemeinſchaſt und bie Kirchen⸗ 
gefege zu beflimmt widerſprachen. Doch finden wir a Snahmönrife 
allerdings Fälle, wo. zueift bie Arbte®, dann die Würbeuträger fi 
befondere Einnahmen ausmadten und endlich auch die Mönche dieſem 
Beifpiele. folgten. , Insbeſondere trachteten biefe danach, fih mit ein⸗ 
zelnen Höfen, abfinden zu laflen, was außer eigener Einnahme auf 
eine unabhängigere Lebendweife gewährt hätte; aber nicht allein dies, 
fondern aud fhon die Verpachtung folder Höfe an einzelne Moͤnche 
warb unterfagt und jeder Bewirtbfchaftende zu uneigennügiger Rech⸗ 
nungsablage verpftichtete. Sogar’ der Papſt räumte ein, er dürfe 
keinem Moͤnche Eigenthum geftatten, und fegte’feft: man möge ven, 
bei — ſich Cigenthum finde, außerhalb des Kloſters im Miſte 
begraben. a nt — 


NMonum. Boica, VIII, 468, XXI, 124; I, 208. — ® Ludwig, Roliq., 
I, 178.'— * Monum. Boica, III, 91; 'IV, 90; VIII, 146. Arr, Gefchichte 
von S. Gallen, I, 471. — ® Hobertus de Monte zu 1131. — # Tho- 
massin., II, 2, c. 26. Im Jahre 1244 bat ber Abt von S. Gallen, 
ber Prior u. f. w. beflimmte  Sinnahme und jeber giebt pro rata zur 
Schulventilgung. Trad. S. Galli, 477. Die Orventosrlammtang der Ciſter⸗ 
tienfer feßte tech daß Fein Einzelner fich befondere Güter und Einnahmen beis 
lege. Martene, Thesaur., IV, 1329. Und im Allgemeinen werben die peeulia 
der Möndje, das vitium — verworfen. Espen, Jus canon., Il, 
1, c. 1. — ®Innoc. IM epist., V,’82. Thomassin., Il, 31, co. 21. 
Harzheim, HI, 534. Ne monachi teneant villas ad firmam. Conoil. ooll., 
All, 1000, Nr. 30; XII, 307, Nr. 5; 364, Nr. 10 und dfter. 
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‚Etliche Male überließ man (dad Umgekehrte des obigen Beſtrebens) 
die ganze Verwaltung dem Abte und ſchloß nur mit ihm einen Ver— 
trag ?, was er an Eſſen, Trinken, Kleidung u. f. w. geben folle; 
aber Negel (von der fi wohl nur Mächtigere und Herrſchſüchtige be- 
freiten) blieb es, daß Abt und Vorſteher jährkih vor der Verſamm⸗ 
lung der Mönde Rechnung ablegen mußten ?. 

Auf jeven Fall war ver Abt bei der gemöhnlihen Verwaltung 
ver Einnahmen weit weniger beſchränkt als bei dem Schalten über 
die Güter. felbft ®. Tauſch, Verpfändung, Berleihbung zu Lehn- und 
Erbenzins und Verkauf der Güter follte nit ohne Zuſtimmung 
der ganzen Verſammlung geſchehen *. | 

Weil aber auch dieſe bisweilen übereilt zu Verſchwendungen ober 
nachtheiligen Geſchäften die Hand bot, jo mußte man außerdem an 
manden Orten nah beftimmter Vorſchrift die Einwilligung des 
Shugvogtes einholen. . Wiederum ließ ſich dieſer, wie wir fehen 
werben, nicht feltener aus Nebengrünven beftimmen, ſodaß zulegt 
(neben der inneren Anſicht, wonach DVeräußerung von Kloftergütern 
“ und Erwerb verfelben gleihmäßig für Teufelswerk galt) nur bie 
Päpfte durch flrenge Aufficht, zweckmäßiges Einwirken und ernftes 
Strafen alle Abwege verfperrten und das Gigenthum erhielten ®. 
War ohne höhere Zuftimmung dennoch eine Veräußerung eingetreten, 
fo ward fle ohne Bevenken für nichtig erflärt; denn der Käufer Habe 
gewußt, daß Fein Abt dazu berechtigt fen. Auch gingen Käufer nicht 
leicht auf, in folhes Geſchäft ein, wenn nit die kirchlichen Oberen 
einmwilligten 9%; ja man fuchte, tm noch fidherer zu feyn, aud wohl 
bed Kaiferd und der Könige Zuſtimmung. Selbft weltliche Gerichte 
vernidhteten diejenigen Verträge, wo die vorgefähriebenen Formen ver- 
nachlaͤſſigt waren. So erhielt z. B. ver Abt von Roth vor dem Ge: 





‚ ! Gudeni oodex, I, 49. Es findet fi, daß Mönche einem Abte gewiſſe 
Güter anf Lebenszeit zu befonderem Genuffe anwiefen, ſelbſt wenn er eine 
andere Stelle erhalten follte. Stabulens. monum. in Martene, Thes., II, 
123. — * @s ift zweifelhaft, ob ganz allgemein eine foldhe Recuungsaftage 
fattfand, und ob und was eingewandt werben burftee Concil. Melodun. 
coll., XII, 1032. — ? Aud Stiftungen, bie eine gewiſſe Pflicht anflegten, 
follte man nicht zu Zehn geben, denn der Empfänger möge leicht die Pflicht 
verfänmen. Wibaldi epist., 430. Häufig wid Kloflergut ausgethan unter 
ber Bedingung ber Big be nach dem Tode. Gudeni cod., I, 198. Ludw., 
Bel., II, 384, über Einwilligung der advocati zu Taufch und (Gudeni cod., 
I, 72) Ey Kauf. — * Urk. von Innocenz II I Miraei oper. diplom., II, 
840, Urt, 50. Siſcher, Geſchichte von Klofterneuburg, U, 193, 194. Ebenfo 1216 
Freibrief Friedrichs I für Montefaffino. Böhmer, Reg., 87. Jafle, Reg., 
492. — ° Gudeni cod,, I, 28; III, 861. Abbas et caeteri, qui consense- 
runf, ab abbatia detrusi sunt. Benigni ann, au 1207. — ® Concil. coll., 
XU, 1424. Innoc. epist., I, 49; VII, 141, 169; IX, 114; X, 17. Selbſt 
Pride ge migumg zum Taufe zwiſchen zwei Rlöfern, — Boica, 
Friedri erlaubt in Ravenna ergüfer zur uldentilgung zu 
verfaufen. Petr. Yin., IIL, 51, BEINE ER m ns 
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richtshofe des Pfalzgrafen Ludwig ein Urtheil 2, daß eine von feinem 
Beorgänger ohne Ginwillung des Konventd vorgenommene Beleihung 
nichtig fey. Verkaufte man Grunpflüde, um von dem gelöften Gelde 
fogleih andere anzufaufen, fo hatte die Sache weniger Bedenken 2; 
doch wurde auch hiebei die Berfammlung zu Rathe gezogen. 

Der Anfang des Uebels Tag jedoch felten in dem DBeräußern, 
vielmehr war Died gewöhnlih nur die Kolge von allmählichem, oft 
unbemerktem oder heimlihdem Verſchulden. Oder man verpfändete 
auch wohl @üter, in ver Hoffnung, fie bald wieder einzulöfen®; wenn 
aber dann die Frift nit inne gehalten ward, fo verfielen fie ober 
mußten doch ald Lehn an ven Inhaber überlaflen werden. Durch 
Uederliche Wirthfhaft folder Art kamen mande Klöfter vergeftalt 
herunter, daß die Mönde, weil nichts mehr zu veräußern war, in 
andere Klöfter untergeftertt wurven *+ Und fihneller ald man oft et 
wartete, geriethen vie Klöfter in ſolch Aeußerſtes; fo unerträglid hoch 
‚waren die Zinfen und fo theuer die Verpflegung derer, die ſich bis 
zur Erfüllung aller Verbindlichkeiten einlagerten®. Mit Recht warb 
daher beflimmt, daß Tein Abt ohne Beiflimmung der Berfammlung 
Anleihen machen dürfe‘; und als dies dem unnühen Schuldenmachen 
noch immer nicht ganz abhalf, erließ man gefehlihe Beſtimmungen, 
wie viel Abt uud Konvent überhaupt zum Beften eines Kloſters hoxs 
gen durften. Oft aber war die Hauptfrage: ob Pie Anleihe nöthle 
und nüglid geweien fey? und wenn auf einen leichtfinnigen ein fireng 
gefinnter Abt folgte, fo nahm dieſer wohl ſolche Maßregeln zur 
Tügung der. Schulden?, dag Eſſen, Trinken, Kleidung u. f. w. 
geringer ausfielen als in ber früheren Iufligeren Zeit, worüber bie 
Mönde große Klagen erhaben. In lehter Stelle trat wieber ver 
Bapft dazwiſchen und beauftragte Bifchöfe ober andere Aebte, ven 
Dermögensfiand zu ordnen ®. Alddann wurden die Pferde und an- 
dere entbehrlichere Beſitzthͤmer verkauft; auch findet fih, daß Achte 
aus Furcht nor firenger Verantwortung in aller Stille davongingen *, 
— Einige Male erflärte der Papft, weil andere Hälfe unmögs 
lich ſchien, alle Schulden, melde nicht zum Nutzen des Kloflers 
serwanbt worden, für nichtig 20; allein bei ſolchem Banferoit 


1 





1 Monum. Boica, I, 306. — ? Scheibt, Bom Abel, mantissa, Hrf; 92, a. 

— ’ Würdtwein, Subsidia, Xl, 10. Im Sabre 1175 verpfänbete ein. a 
fer Abt den Arm des heiligen Oswald an Juden. Bened. Petrob,, I, 120. 
— *Concil. coll. XII, 213. Miraei opera dipl.; DI, 364, Url. 77. Affa- 
rosi, I, 110. — * Beſſer verlaufen als. sustinere immodicas obsidum ex- 
ensas, vel etiam usuras intolerabiles tolerare. Urk. des Frauenmuͤnſters 

n Zürich, Handſchr. 1, 418. — ® Innoc. epist,, I, 147; VII, 11. — ’ Te 
gernseense chron., 630. Es gab überhaupt auch arme Klöfter. Lacomblet, 
u, 14. — °® Ianoc. III epist., I, 8. Cleß, Geld. von — U, 1, 
308. — ? Schefflariens. chron., 640. — 1° ©o gefäjah es 1277 in ©. 
Salem. Arx, 1, 461. Umgekehrt befieblt Alexauder IV einem Klofter feine 
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trat manche Willkür ein und der Kredit ging verloren, weil der Glau⸗ 
biger Hiebet nicht (mie wohl mancher Käufer von Kloftergütern) Aare 
Kicchengefege Übertreten und fih den Schaden ſelbſt beizumeſſen Hatte. 
Milber, aber Iangfanıer war das Dittel2, wenn ver Papft alle 
Ginmwohner eines Sprengels aufforberte, ein serlctgelommenes Klofter 
mit Almoſen zu unterſtützen. 

Aus dem Erzählten möge man aber nicht fliehen, Mn: Ye Klo: 
ftergliter im Allgemeinen: mären ſchlecht und widerrechtlich verwaltet 
worden, denn nur tie Audnahmen fielen auf: und fanden ſtrenge 
Berichterflatter, wogegen vie Heilfame befolgte Regel unerwähnt blieb. 
Auch zeigt die Maſſe ver bis in die legten Zeiten ber Gewalt: bei- 
damen erhaltenen Befigthümer, daß man ihre Unveräußerliäkelt 
anerkannte und mit den gewöhnliden @innahmen ernftlich auszureigen 
ftrebte. 


7. Bon der Rioferjußt, dem Reben und den Sebraugen 
in den Klöſtern. z 


"Die uebernathme des Moͤnchsgelübdes galt für eine zu völliger 
Wiedergeburt verpflichtende zweite Taufe?, für eine völlige Losſagung 
von ber Welt; deßungeachtet und troß der Uebernahme mancher welt⸗ 
lichen Geſchaͤfte durch Lalenbrüder und: Kloſtervoͤgte blieb noch Man- 
cherlei übrig, was die Mönche in die Welt hinauẽtrieb. Einmal 
hatten nicht alle ein bloß zu himmliſchen Dingen gelchried Gemuth; 
dann bedurfte man and des Irdiſchen, um zu leben >;: man mußte 
fein Recht verfechten, man wollte Anſehen gewinnen, und bei der fo 
auferorbentläh großen Zahl von Kloͤſtern Tonnte die Aufſficht nicht 
überall genau, die Zucht richt überall gleich ftreng fen. Nur daruuf 
drangen die Gefege fehr beftlimmt: dap-"tein Mönch auf einem. Bor: 
werfe oder zu irgend einer geiftlihen Verrichtung einzeln wohne, 
fondern in diefem Fall ein Weltgeiſtlicher angeftellt: werde 4.” Lieber: 
Haupt ſollten immerdar wenigftens zwei zu wedhfelfektiger Aufficht bei- 
fammen fein, und diejenigen, welche im Klofter Unruhen veranlaßten, 
wurden niemals an folde Stellen geſchickt, ſondern ſtrenger im Klo⸗ 
ſter eingejperrt. 

Geiftlihe Uebungen galten für bie würbigfte Beſchäftigung 
des Moͤnches; auch findet fi darüber eine fo ungeheure Anzahl von 
Vörfäriften, es wird ſelbſt das Geringfügigfte biebei mit folder Wich⸗ 
tigfeit Behandelt, daß man nicht weiß,‘ was man beifpteldwelfe erzäh- 
len fol. aus in den Tleinen Künften des Paradeplatzes fpäterer 





ae an flörentiner Kaufleute zu bezahlen. Rogosta in Paris, Jahr 1, 


T Arche des Finanzraths in Zürich, ——— Urk. von Oetenbach, ©. 2 und 
91. — ? Neander, sn von Clairvaux, 43. — ° Thomassin., II, 3, 
e. 111. — * Ibid,, 69, päpftlicde Verfügungen von 41179 und 1913. 
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Zeit möchte jened Manchem Linbegreiflihe ein verſtändliches Gegen⸗ 
Bild finden. Handarbeiten, Garten und Landban wurben, beſon⸗ 
ders von einigen Orden, mit großem Fleiße und vieler Cinſicht ges 
trieben 1; wiſſenſchaftliche Beihäftigungen, Abſchreiben von Büchern 3 
u. dgl. fehlen der Würbigfeit nach zwiſchen geiftlicden und körper⸗ 
lichen Befchäftigungen in ber Mitte zu fliehen. Daß vie Achte fi 
nicht felten mehr Zreiheit nahmen, als fie den Mönchen. verftatteten, 
ift nicht zu verwundern; kirchliche Gefege traten indeß folden Miß— 
brauden beſtimmt entgegen ®. Aebte follten z. DB. nicht bie Ritter 
maden, nit ohne Grund außerhalb des Klofters fchlafen, fie folkten 
mit den Mönchen eflen u. f. m. — Sonſt entfhhleven fretlih ver 
Abt und die Aebtiffin aus eigener Maht*, ob für fie ein Grund 
vorhanden fey, aus dem Klofter hervorzugehen; bie übrigen beburf- 
ten dagegen, na vorhergegangener Prüfung, einer befonderen Er⸗ 
Iaubniß; alle Kleinen und heimlichen Ausgänge wurden verfpertt, bie 
übrigen Thüren bewacht und Nachts vie sarafe den Oberen abge⸗ 
liefert. 

Geſpräche mit Fremden fanden nur durchs Bitter und in ber 
Regel nie ohne Zeugen flatt 9. Um bie Verbindungen mit Laien nicht 
zu vermehren, follte fein Mind und feine Ronne Gevatter ſtehen,. 

Es war den Meltgeiftlihen und Prälaten unterfagt, irgend einem 
ohne beftimmte Erlaubniß ferner Oberen hernmſchweifenden Dinge 
Schuß zu verleihen”. 

r vie Kranken forgte man gewiffenhaft; doch wurden fie nicht 
einzeln in ihren Zellen ®, fonvern in einer allgemeinen eranın 
verpflegt. 

Die Betten waren fehr einfah? und in Glaitvaur 3- B. mit 
Buchenblättern gefüllt. Nie follten. zwei Mönche oder zwei Morinen 
in Einem Bette ſchlafen 19. 

Die Fragen, ber bie Kleidungen wurden mit großem. Cifer 
behandelt, und wenn Klöfter und Orden fi hiebei in die Quere 
famen, fo entſtand heftiger, felbft 618 zu päpſtlicher Entſcheidung 
hinangetriebener Streit 1. Das Recht der Erfinnung, des ungeſtoͤrten 
Ka ber Vorzug größerer Helligkeit und Gntfagung wurde ge 





ı Thomassin,, I, 15. Sm Otden ber heiligen Klara war genau beſtimnme, 
was die Nonnen thun mußten, welche Iefen und welche nicht leſen fonnten. 
Bull. Rom., I, 96. Den rn verftattete man bisweilen die Gebete in 
den Betten Seraufagen oldesberg. chron., 268. — ? Wie viel hat in 
‚uie Beziehung a lein ©. 5 Wollen geleiſtet! — ® "Concil. collsct., XII, 1099, 

. Ne abbates faciant milites etc. — * Würdtwein, Subeidia, iv, 336. 
— III epist., I, 311.— 5 Ibid., IV, 337. Bus cta _ostiola — obstru- 
antur. Concil. coll., XII, 830, 0 9. — 5b d., ‚1099, 9. — 
” Ibid., X, 781, 10.— 8 Innoe. III epist, V, 2. — * Tal Nang..chron. 
za 1115. — '° Conc. coll., xni, 829, Nr. 21, und 833, Nr. 2.:— 2! Ba- 
fuzii miscell., I, 215. Concil., Xu, 1372, 1485. Thomassin., DI, 3 
c. 41. Lepfius, 55. Tittmann,. IE, 31. Alt, 39. 
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genfeitig geltend gemadt. An den Kleidern konnte man Orden, Ab⸗ 
theilung, Würbe u. ſ. w. fo erfennen wie Negimenter und Offiziere 
in unferen Tagen, nur daß man fih jet in Pracht, Barben, 
Stiderei u. dgl. überbietet, während damals Armuth, Entjagung, 
Einfachheit ih auch in der Kleidung überall zeigen follten. Diele 
Kirchengefeße, melde Mönden und Nonnen den Gebrauch _ bunter 
Zeuge, Eoftbarer Pelze, goldener Ringe, in Falten gelegter Schleier 
u. dgl. gar oft unterfagen, beweifen jedoch, daß ed nicht an Ueber⸗ 
tretungen jener Grundſätze fehlte. Die Vorſchriften erſtreckten ſich 
über alle Theile ver Bedeckung, von den Füßen bis zum Kopfe. Hä- 
vene Hemden zog man in firengen Orden auf den bloßen Leib, und 
wer dies nicht ertragen konnte, follte grobe ungefärbte wollene Klei- 
ber tragen. Hänfene und leinene Hemben ! und Kleider galten ſchon 
für üppig und wurden dfter verboten als erlaubt. Sehr warb ein 
Abt getabelt, daß er enge Hofen ohne Kalten trage 2. 

Es durfte ven Päpften nicht zu geringfügig erfcheinen, Kleider: 
ordnungen? für einzelne Klöfter zu beftätigen und feſtzuſetzen, 
welche Stüde feiner Kleivung ver Moͤnch des Nachts anbehalten und 
welche er ausziehen mußte Nah Ort und Lage wurde von ben 
Päpſten bisweilen das ald Ausnahme geftattet, was bie Regel ver: 
bot. Den Mönchen Ealt liegender Klöfter erlaubten 3.3. Innocenz IV 
und Alerander IV wärmere Hüte zu tragen %; den Einjieblern im 
Schwarzwalde erlaubte Honorius II vom November bis zum Apr 
Schuhe anzuziehen. Hierüber beſchwerten ſich indeß die anderen Or⸗ 
densbrüder fo lange und laut 8, bis jene Erlaubniß allen ertheilt 
wurde. — Manchmal ſcheinen die Anſichten über Werth und Be: 
deutung gewiſſer Kleidungsſtücke gewechſelt zu haben. So heißt es 
» B. an einer Stelle: die Prämonſtratenſer ſollten keine Hand— 
ſchuhe tragen, damit fie über ſolchen auszeichnenden Putz nicht 
ſtolz würden; und ein ander Mal verſtattet ein Papſt dem Bor: 
fieher eines Klofterd in Magpeburg, Handſchuhe zu tragen, damit die 
zu. heiligen Dingen geweihten Hände nichts Fremdartiges berühren 
ober durch Hige und Kälte leiden möchten. Ueberhaupt durfte man 
gewifle Kleidungsſtücke ohne Erlaubniß der Päpfte nicht anlegen, und 
diefe belohnten audgezeichnete Aebte damit, fowie man wohl jet mit 
Orden und Uniformen belohnt. Mitra, Dalmatifa, Sandalen, Ring, 
Stab, Handſchuhe wurden dann mit geiftlihen Deutungen und Er— 
mahnungen, in ber Regel? zu großer Freude der Begnadigten, Über- 


I Leinene Hemben werben verboten. Innoc. III epist. V, 82. — ? Thom. 
Cantiprat. apes, p. 26. — ? Kleiderordnung für Baucouleurs. Innoc. II, 
epist., VII, 3218. — * Baluzii misc., I, 210. Regesta Aleranders in Baris, 
Sahr III, ep. 207. — ® Regesta Honor. III, Jahr V, Urf. 433, im vatif. 

ive. — ® Innoc. III epist,, I, 197. Ludwig, Reliq., II, 409. — 7-Mar- 
garinus, I, Urf. 31, 35, 36; Il, 153, 167, 185. Monum. Boica, VI, 
185;°X, 469. Innoc. Il epist., I, 519. Wibaldi epist. append., 616. 
Schannat, Hist. Fuld., prob. Nr. 57. 
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fandt. Auch die Aebte Hatten Einfluß auf die Fertigung befferer oder 
ſchlechterer Kleidung; wenigſtens ward ums Jahr 42149 dem Vorftcher 
des Klofters auf dem Petersberge vorgeworfen 1: er laffe, nicht um 
firengheiliger Zucht willen, fondern aus Geiz, feine Moͤnche Halbnadt 
ohne Hemden und Hofen einhergehen. Gegen folde Mißbräuche fuchte 
und fand man Hülfe Bei den kirchlichen Oberen, welche aber aud, 
um Vebelflände anderer Art zu vermeiden, unterſagten, ſtatt der Klei⸗ 
dung baares Geld zu geben ?. 

Noch wichtiger als bie Kleidung war ven Mönden das Eſſen 
und Trinken, denn manche drängten zu einer angeblich verdienſt⸗ 
lihen Strenge und Entfagung bin, melde koͤrperliche Erſchoͤpfung, ja 
a. nach fih zog, während andere hieran fein Behagen fan: 

, fondern danach tracdhteten, dieſe Genüfle (welche immer nody er: 
— als manche andere zu ſeyn ſchienen) auf alle Weiſe zu er⸗ 
hdhen. Der Ordnung halber wurde deshalb in den meiſten Klöftern 
genau feſtgeſetzt: wann ſtrenger oder milder gefaſtet oder ein Feſt ge⸗ 
feiert? werde, wie oft und wie viel Mönden, Nonnen, Laienbrüdern, 
Dienflboten u. f. w. an Fleiſch, Brot, Bier, Wein u. dgl. verabreicht 
werden müfle®. Dennoch fehlte e8 nicht 5 Hier an Ueppigfeit, dort 
an Unzufriedenheit. Der Abt und die Beamten aßen an dem joge: 
nannten Tiſche der Abtei, in der Regel befler als die Uebrigen ©, 
oder (was au vorkam) einem firengeren Abte fiel es ein, daß alle 
Brüber mit ihm, über die Vorfchriften Hinaus 7, mehre Wochen bei 
Waſſer und Brot faften follten. Bisweilen Hatten Abt und Mönde 
Grund, Fi über die Kloſtervögte und weltlichen Verwalter zu beſchwe⸗ 
ten, welche vie Lebensmittel in ihre ausfchließlihe Verwahrung nah: 
men ®, davon ihre Freunde und Berwandten reichlich bewirtheten, jenen 
aber nur fo viel oder fo wenig gaben, als ihnen gut dünkte. Mich 
immer wurden Gegenſtände viefer Art mit Anftand und Beionnen- 
heit verhandelt, ſondern es Sam mehre Male’ zu ungebührliden Aeuße⸗ 
rungen, ja zu Thätlichkeiten. So nahmen fi einft die Mönde auf 
dem Peteröberge, well ihnen das verabreichte Getränk nicht: behagte, 
mit Gewalt fo viel Wein aud dem Keller, daß fie fi betranfen und 
in der Naht, als wahrſcheinlich durch ihre Schuld Feuer auskam, 
nit im Stande waren, beim Loͤſchen Hülfe zu leiften. Das Klofter 
brannte nieder. Sowie mande Fragen über die Kleivung vom 


1 Chron. mont. sereni zu 1219. — ? Conc. coll., XII, 1466, Nr. 7 
Harzheim, Concil., III, 534. — Bei einer geflifteten Sahrestagsfeier chic 
Seber im Klofler poculum vini, adjuncto pane triticeo et quatuor ferculis 
accurate a Feperabend, 11, 828. Aehnliche Stiftung: Hirsaug. 
cod., 50. rg , Sranfen, m, 362. — * Orduunng für Hervorben: Falke, 
Cod. "tradit,. ade. "Urt. 98. Trudonens. gesta, 313, 314, geben genaue Nach⸗ 
richten über fen und Trinfen. — ° Capefigue, Hist. de France, I, 19. 
6 Thomassin., III, 2, c. 26. ? Chron. mont. sereni zu 1157. 'Far- 
fense chron., 678. — °® günig, Reihearh., Spicil. ecclesiast. v. Korvey, 
Urt. 51. Wibaldi epist. app., 607. 9 Chron, montis sereni zu 1199. 
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Bapfte entſchieden wurden, fo auch über die Nahrungsmittel, und er 
erlaubte 3. B. an Faſttagen da Fleiſch zu eſſen, wo feine Fiſche zu 
bekommen maren i. Verboten war es den Geiftlihen und Mönchen, 
um die Wette zu trinfen 2 und (was gewiß feltener befolgt wurde) 
zu jagen ®. | 

Jedem Kofler Iag die Pfliät der Gaſtfreundſchaft ob, und 
viele übten diefelde auf fehr rühmliche Weile %, während wohl nur 
einzelne aus Sparfamfeit Hinter ihren Kräften zurüchlieben. An ver 
Pforte ſaß gewoͤhnlich ein beſonders firenger und frommer Bruder, 
welder alle Pilger, Arme und Reiſende aufnahm und fie erft ing 
Gebetzimmer führte, dann ins Gaftzimmer, wo mar ihnen bie Füße 
wuſch und Nahrung reichte. Minder firenge Orden ließen aud 
Weider bis ins Oratorium führen, nicht aber in die Zellen; firen= 
gere Drven ließen ihnen durch mehre Brüder ven Bedarf gu einen 
mit leichtem Dache gegen Degen gefhügten Plag vor das Klofter 
bringen; Ginftedlern, die abgelegen in Hütten oner Höhlen wohn⸗ 
ten und nur alle Sonntage zu gemeinfamem Gottesdienſte ind Klo⸗ 
ſter kamen, wurde das Eſſen gewöhnfih auf die ganze Wode hinaus⸗ 
gefickt oder mitgegeben; nicht felten Iebten folge Männer, in Thier- 
häute gefleivet, faft nur von Brad und Wurzeln. Perſonen aus 
Klöftern und Stiftern, mit denen man in engexer Berbinvung flanv®, 
hatten natürlich ‚doppelte Anrechte auf gaſtfreundſchaftliche Behandlung; 
damit fi) aber. Unberechtigte nicht unter. diefem Vorgeben einſchleichen 
möchten, mußte ſich Jeder über feine Stellung buch ſchriftliche Zeug: 
niſſe feiner Oberen ausweiſen. Manchmal aber brauchte man nicht 
gift, ſondetn Gewalt, um in Klöftern ‚aufgenommen zu. werben, fo: 
daß dieſe ſich Eönigliche und kaiferliche Freibriefe geben Heben”, um 
gegen wmeilffürlihe Einlagerung wid Behandlung von Beamten, Ad⸗ 
ligen und Prälaten geſchützt zu ſeyn. Und über Mabrung und Woh—⸗ 
nung hinaus verlangten mandye Uebermüthige auch Kleider, Pferde, 
Zaftthiere, Reiſegeld u. dgl. Wenn die Könige feld fo narfuhren $, 
wenn fie nicht bloß fih, ſondern auch, gleich den Adligen, ihre 
Pferde, Hunde und Jagovdgel in vie Kof gaben, dann halfen frei: 
IH weltliche Schugmittel nicht mehr aus und man griff zu ven oft 


ı Ionoc..IIl epist., V, 10, für das Kloſter auf dem Petersberge. Chron. 
mont. sereni zu 1201. Gregor IX entfchied, dag hachis et farces faites 
de chair auch Fleiſchſpeiſen wären und beshalb aun Faſttagen nicht zu efien. 
Le Grand d’Aussi, II, 225. — * Labbe6, Conc., XI,:506, zu 1236. Auch 
follten zum Koſten des zu verfawfenden Deines nicht allerlei Perfonen (ins 
befonbere feine Mädchen) in bie Klöfter gelaflen werden. Le Grand d’Aussi, 
IM, 61.— > Le Grand d’Aussi, I, 394. — *Monum. .Boica, XI, 234. Lob 
des Kioflers Rieder-Mltach. — ° Otton. Frising. chron,, VII, 35. — * Gudeni 
codex, £, 467. — 7 Ibid., IM, 1075. Gerbert, Historia nigrae silvae, III, 
132. — * &o Hatte Heinrich MH von England feine Pferde in mehren Abteien 
—I — Radulph. a Diceto, Imag., 647. Die Abtei S. Albans Hatte einen 
Gaftftall auf 300 Pferde. Matth. Paris, 572. 


Keuschheit der Mönche. - 971 


wirkfameren geiftliden Strafen. Die Ankunft fo vieler Gäfte vertrug 
fih oft nicht mit dem beharrlichen Stillfäweigen, welches mande Re: 
gel in übertriebener Weife verlangte 1; man hatte aber die Zeichen: 
fprade durch die umſtändlichſten Vorfähriften und fleißige Uebung auf 
einen hoben Grad der Vollfonmenheit gebradit. So gab es Zeichen (meift 
durh Hände und Finger) für alle Eßwaaren, Getränke, Kleivungsftüde 
u. dgl. Bin Finger unterd Auge gelegt beveutete z. B. Kirſchen; der Eleine 
Finger an die Lippen gelegt beveutete (im Angedenken an fäugende Kinder) 
Mich; ein Finger gegen ven 
deutete (in Erinnerung an i 

Daß die firenge Berpflic 
ebenfo. viele Lobpreiſer? un 
bei den Weltgeiftlihen und 
ward jenen das Uebertreten 
aus fein Frauenzimmer über 
follte +. Indeß umging mc 
Meife, und in einigen Non: 
noch Arger überhand ald in 
noͤthig. Es geihah, daß ei 
ſtergut außftattete 9; er wur 
im Jahre 1177 einer Aebtil 
und im Jahre 1224 ver Ae 
ebenfall8 hatte fhwängern la 
tiefen heimlich und. unbemerf 
ten ſich hernach des vornehn 
Zucht in der ganzen Gegen 
Grafen von Tlandern, heira 
tiffin 7, welche ihm die Gra 
Geſchichten und vieler andere 
doch gewiß die Keufchheit u u 
man denkt; denn die Gefammtheit aller Einrichtungen wirkte da⸗ 
für, der Keuſche wurde geachtet, ver Unkeuſche verachtet und ge- 
firaft *; man gab etwas auf das Verdienſt ver Selbſtbeherrſchung 


1 Gef, Sefchichte von Wirtemberg, II, 48. Urban IV gab fremden Möns 
hen, die in ein Klofler nach Kompiegne kämen, die Erlaubniß zu reden, wenn 
es ihr Gelübde auch fonft unterfagte. Gallia christiana, X, 138. Inno⸗ 
eenz IV erlaubt einem Dominikaner bei Tifche mit feinem socius zu reden. 
Reg., XI, 150. - Surter, TV, 109. — ? Consuetud, Cluniac. in: Dachery, 
Spicil., I, 671. — ® Der Eintvand, daß die Keufchheit und Chelofigfeit der 

önche und Nonnen vom Uebel und eine Berfehrtheit an ſich fey, tritt erft 
fpäter mit Nachdruck hervor. — Lunig, Reichsarchiv, Spicil. eccl. von 
Köln, Urf. 38. — °® Pagi critica zu 1100, c. 9. Johann. Sarisber. epist. 
130. — * Innoc. IH epist., X, 89. Chron. mont. sereni tu 1224 und zu 
1216. Benedict. Petroburg., I, 166. — ’Robertus de Monte zu 1161 und 
Afflig. auetar. Er warb vom Erzbiſchofe von Rheims gebannt. — * Eine 
Brämonftratenferin, die ſich hatte beichlafen laſſen, litt 40 Tage lang ſchwere 
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und bezeichnete das Geſchlechtsverhältniß, insbefonvere aber vie Weis 
ber als Mittel, deren fi der Teufel zur Erreichung aller ſeiner Ab⸗ 
ſichten bediene. 


8. Bon den Verhältniſſen der Klöfter zu der übrigen Welt. 


a) Zur geifllien Seite. 
aa) Zu den Pfarrern und Weltgeiſtlichen. 


Urfprünglich waren die Mönche von der Welt, ja von allen geift: 
lichen Rechten und Gefhäften jo abgeſondert, daß fie mit den Pfar: 
vern und Seeljorgern in gar Feine Berührung kamen. Allmählich 
aber änderten fi vie Verhältniffe. Mancher Hielt ed für Heilbringen- 
der, im Klofter zu beihten, taufen und begraben zu laſſen u. f.m.!. 
In folgen Fällen follte (nad Vorſchrift ver Kirchengefege) der Welt 
geiftliche feine Gebühren unverfürzt erhalten ?, allein dies war theils 
nicht zu beaufſichtigen, theils verfuhren Laien und Moͤnche dabei mit 
ſehr wenig Gewiſſenhaftigkeit. Daher wurde der Widerſpruch der 
Weltgeiſtlichen allgemeiner und umfaſſender?: das Moͤnchsgelübde 
vertrage ſich nicht mit dem äußerlichen gefchäftigen Leben eined Seel: 
forgers, nicht mit Einnahmen für kirchliche DVerrihtungen, nicht mit 
2 Anmaßung, feinem Bifchofe oder kirchlichen Oberen unterworfen 

u ſeyn. Auch begnüge man fih nicht einmal damit, im Kloſter 
elon dem Weltgeiftlichen zu nahe zu treten, fondern man trachte auch 
auf alle Weife danach, in ven Beſitz von Pfarrftellen zu kommen 
und diefe vom Klofter aus verfehen zu laffen. Dürfe doch ven Ge: 
fegen nah Fein Weltgeiftliher zugleih Abt, Vorſteher ober Mönd 
feyn; warum alfo follten dieſe ein Recht Haben, aus Ihren Kreifen 
herauszutreten? "In Bezug auf Streitigkeiten folder Art Heißt es 
im Renner ®: 


green un münch folten fein 

ehülfi£ einander als bie fwein 

Ener einen befwerte, des folten fich 
Die andern annemen, nu dunket mich, 
Sei ein’ des andern ſchaden vro. 


Buße, verlor ben Schleier und mußte brei Jahre Gong ein graues Kleib tra = 
Le Paige, 826. Ein Abt in ber Diöcefe von Arles warb zur Zeit 
gors VIE wegen Sodomie abgefeßt. Gallia christ., I, 

' MWeltgeiftliche verlangten Kg baß fein Mönch im Klofter begraben werbe 
(Concil. coll., XII, 1048; epist. 98), oder fie verlangten bie Sterbegebühr 
pränumerando von denen, die in ein Klofter gingen. Dies verbot Honorius IH. 
Dreger, Cod., I, urk. 50, d. — ?Salva matricis ecclesiae canonica justi- 
tia et t Foverentia, en Innoc, II zu 1139. Miraei op. diplom, I, 101; 
ee eat ® Thomassin., pars II, lib. 3, c. 19. 
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Auf ven Grund, folder vielfach und laut ausgeſprochenen Klagen 1 
fegte Papſt Kalixtus U im Jahre 1122, ner älteren Anſicht gemäß, 
feſt: daß fein Mönch Beichte hören, Kranke beſuchen ?, die letzte 
Helung xeichen und oͤffentlich Meſſe leſen dürfe; und noch 1197 be- 
ſtimmte Alexander DI, daß die zum Kloſter gehörige Gemeine durch 
einen vom: Biſchofe abhängigen Geiſftlichen verwaltet werden ſolle. 

Nunmehr ertheilten aber vie anfangs, wohl Höflih darum er: 
ſuchten Bifchöfe und Erzbiſchöfe bisweilen jene Rechte?, und dann 
war für den verlaffenen Weltgeiflihen nur im ‚fernen Rom Hülfe 
zu ſuchen, wo fi die Anfichten allmählih immer, günfliger für vie 
Kiöfter ſtellten *. Gleichzeitig mehrte ſich durch Erwerbungen, durch 
Verleibung von Gütern u. A. m. vie Zahl ver Pfarreien, für 
melche Klöfter Patronatsrechte auszuüben Hatten, und biefür wußten 
fie die nothwendige Beiſtimmung ver Bifhöfe zu verfchaffen ©, bis fie 
päter (wie wir unten feben werten) fi dieſen wiberfeßen ober 
päpftliche Entſcheidungen erlangen Eonnten. Auch erſchien ed nidt 
unnatürlich, daß die oft am beſten unterrichteten, am meiften dabei 
intereffisten Moͤnche alle ihnen weltlih angebörenden Gemeinen auch 
geiftlich verforgen möchten. Deshalb. gab. ſchon Urban IT (aber 
wohl nur im @inzelnen) die Erlaubniß, Bfarreien mit Mönchen zu 
befegen, und Alexander. HI verordnete im Jahre 4179 ganz allge: 
mein: daß dieſe den Bilhäfen. vürften vorgeflellt und in ben von 
ignen abhängigen Kirchen angenommen werben ®._ Denn menn auch 
mande Kiöfter als folde durch päpftliche Kreibriefe ganz dem Gin: 
Ruffe der Biihöfe entzogen wurden, fo blieben doch die übrigen 
Kichen s und Kloflergemeinen gemöhnli feiner Auffiht unterwor⸗ 
fen ?. Nur ausnahmsweije ward dem Bifchofe unterjagt, einen vom 
Klofter als tüchtig in Vorſchlag Gebrachten noch beſonders zu prüfen 1°. 

Stellen in Kloflerpdrfern, die zu entlegen waren, als vaß 
man fie vom Klofter aus hätte verwalten fönnen 11, und folde, die zu 
arm waren, um mehr als einen Moͤnch hinzufenden, blieben öfter 
den Weltgeiftlihen. Bisweilen aber behielten die Achte auch wohl 


5 
i * 


ı In Toskana war viel Streit über die Grenzen der Rechte des Pfarrers 
und der Klöfter. Cartapecore di S. Bartolom. di Pistoja. — *? Thomassin., 
‚3, 6. M. Concil. coll., Xfi, 1088, Nr. 11, und 1336, Nr. 17. — °& 
fchon 1104. Gudeni'coodex, I; 86, 34. -Tegurin. dipl., 84. — Auch 
die Legaten gaben den Klöftern- uurfaffeube Vorrechte ‚Fontes rer. Auste., 
I, 1,21. — ° Ludwig, Reliqg., I, 22. Patrone follen feine Pfarreien 
an Klöfter vergeben. Binterim, Concil. V, 206. — ® Innoc. III epist., V, 
75, 77. — 7 Urban II fagt: Credimus a sacerdotibus monachis ligandi 
solvendique potestatem digne administrari. Dachery, Spicil., I, 629. 
Urbani epist. append., Nr. 18. Cone. ooll., XII, 748. — °® Thomassin,, 1. 0. 
Eine Pfarrſtelle wird abwechſelnd vom Kicker und einem Adligen befebt. 
Würdtwein, Subs., V, 417.— ° Innoc. Ill epist,, XIII, 7. Episcopo con- 
venit pro lalibus ecolesiis obedientiam exhibere. Ibid,, X, 45. Hund, 
Metrop., Il, 320, 1932. — 1’ Gkeß, Geichichte von Wirtemberg, II, 1, 
%5--307. — !! Thomassin,, HI, 2, c. 27. 
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die Haupteinnahme einer Pfarrei für ſich und fandeen zu deren Ver⸗ 
waltung denjenigen Weltgeiſtlichen, welchen fe am wohlfetifien be⸗ 
kommen Eonnten %, eine Maßregel, vie mit Recht laut getapelt und 
auf Kirhenverfammlungen unterfagt wurde, weil jener Pfarrei das 
ehr urſprünglich Zugewieſene unverkürzt verbleiben follte ® Hieran 
mochten ſich aber vie großen Moͤnchsveteine, welche allmählich ent- 
ftanden, nicht immer kehren, fondern nad) Gutdünken abnehmen und 
zulegen; erſtritt doch mander das Vorrecht ?: innerhalb einer Bann 
meile um das Klofter herum dürfe feine Kine, kein Gebethaus oder 
Gottesacker amgelegt, Feine Mefle gelefen oder von irgend Jemand 
ein Pfarrgefgäft vorgenommen werden. Veberhaupt ſtellte ſich nad 
und nah die alte Anſicht fo ſehr auf den Kopf, daß Fürſten ge 
rũ hmte Kloſteräbte als Kapellane annahmen *, daß man viele Pfar⸗ 
reien ohne nähere Anrechte Klöftern nicht bloß zuwies oder ſie mit 
dieſen vereinte ®, ſondern auch wohl eine reiche Pfarrei einem ver⸗ 
armten Kloſter beliegte um dieſem aufzuhelfen. So ward z. B. 
im Jahre 1248 die Kirche von Altorf dem Frauenmünſter in Zürich 
übergeben ©. Natäürlich aber wollte ver bisherige Pfarrer nichts ein: 
büßen, und bet vem Streite, was man ihm und feinen Nachfolgern 
laſſen müffe, verglih man fih dahin, daß er die Opfer, die Gelber 
für Seelenmeſſen und faft allen Zehnten behielt, mogegen daB Stift 
einen Fleinen Theil des Zehnten, vie biſchoflichen Rechte, vie Ka- 
pitel = und Kathedralgelber bekam. Dafür verpflegte e8 aber unter 
Anderem vie päpſtlichen Gefandten. 

Im Jahre 1255 erlaubte ver Legat Kuno dem Klofter ®. Geor⸗ 
gen in Schwaben, zur Beſtreitung von Baukoſten vie Einkünfte aller 
feiner Vatronatkirchen auf drei Jahre einzuziehen. Dies ſetzte vor 
aus, daß deren Gimverfefbung vollfiinbig und jedes Geſchaft auf 
die Monge übergegangen war T, 


bb) Bon dem Verhältniffe der Kibfter zu den Viſchdfen und Erzbiſchoͤfen. 


Die Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤſe behaupteten: das Gelübde des Ge⸗ 
horſams, welches der Moͤnch und ver Abt ablege, gehe ohne Aus- 
nahme auf alfe geiftlihen Oberen und die Klöfter wären Ihnen un- 
bedenklich in Jeglichem untertoorfen. Auch finden wir, daß fle ihre 
Beiflimmung und .Beftätigung gaben zu Anlegung von Klöflern und 
zu Veräußerung von Grunvflüden ®, daß Gefchenfe von Geiſtlichen 


! Gerohus, Do oorrupt. —* statu, 231. — * Concil. coll., XII, 
1009, Nr. 21. — 2 Innoc. III epist., xı, 19. — * & 131 $er- 
Dito von Baiern. Hund, Metrop., al, 24,2% — ° Monum. 
ica, VI, 367, 388 und oft. Lacomblet, u, au — + Urkunden bes 
Franenmünfters in Züri, Handſchr., I, 294; X ,‚ m. — ! GEleß, 
Geſchichte von Birtemberg, I, 1, 83. — ° Miraei op. diplom., I. 
92. Concil. col!., XUI, 1032, Gudeni 00d., I, 414. Neumann, Meike 
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over Laien au Klöfer ihret Genehmigung. beburfien, daß fe die 
eigenmäctige liebung von Pfarrrechten, die eigenmächtige Abſetzung 
von Weltgeiſtlichen durch die Aebte unterſagten 1, daß fie ſolche Geiſt⸗ 
liche weihten, gleich den übrigen behandelten 2, ja alle urſprüng⸗ 
ih einem Biſchofe zuſtehenden kirchlichen Handlungen im Klofler 
vornahmen. Sie hemwilligten, ferner ven Klöftern Ablaß auf 44 Tage 
für Pilger und Unvere, weiche Geſchenke darbpachten 8 % der Erz⸗ 
biſchof von Mainz gab ſegar einem Abte dad Mecht, pie Juful zu 
tragen. ' 

Bis hieher möchte Alles mit. den — kirchlichen Geſetzen 
noch übereinſtimmen, bald aber entſtand einerſeits Unzufriedenheit der 
Mönche ſelbſt über jene geſetzliche Abhängigkeit, und umgekehrt grif⸗ 
fen die Biſchoͤfe über das gerechte Muh hinaus. Sie verboten Pil- 
gerungen nad ven Klöftern, verlangten, daß dieſe nur auf. ihren 
Mühlen mahlen follten, eigneten ſich einen Theil der Kloſterſchätze 
zu, plagten die Mönde mit Abgaben, Prüfungen, Gaftmählern *; 
foftfpieliger Ginlagerung und mad ber Plackereien mehr waren , 
Bisweilen behielten jih Biſchöfe Stellen in Klöſtern vor ©, bisweilen 
wußten fie es fogar dahin zu bringen, daß ſſe (im Widerſpruche 
mit kirchlichen Borſchriften 7) Aebte wurden. Hietaus entjland num 
Streit aller Art, welcher einige Male zu Thaͤtlichkeiten flieg 9, und 
derjenige, bei dem heine Theile: Hülfe ſuchten, von dem fie mehr 
oder weniger Hülfe erwarteten, war ber Bapft.*. Mieſen doch ſelbſt 
ande Biſchfe im Vertrauen auf ihre eigene Bikligkeit oder im Ges 
füßle des Rechts zu dieſem — hin. Sp verfintteie. z. B. * 


— — — — — 


ner Urkunden, 43. Das eepitel inKoldetg Pr — Freibrief geben, 
dag Fein Kloſter ohne feine —— — GBGaͤuſer bamen: ober liegenbe 
Gründe beſitzen dürfe —— Urf. Der Erzbiſchof von 
Mainz erlaubte im Jahre. 12 —— je Abt von argield ein, Ronnenflos 
fter anlege. Wend, Hefl. Gefſchichte, TIL, Ark. 99.’ 


I Conceil. collect., XIII, 995, c. 60 — 61. Lateranifches Koncilium 





von 1215. — * Concil. coll., AM, 895, Nr. 29. Hund, Metrop., II, 
519. — 2 ua bibl. „ Lipsiens, in Mencken, Script. I, 771. 
Gudeni cod. 324. — * Cenam qquum in duabus: B . Besbigji 'sol- 


lempuitetibus apud cenobiuni vestrum:remenses episcopi immodeste 
accipere consueverunt +“ 'remoremks. VBulle Bafchalis II. von 1107: fürs 
das Kloſter S. Rımi. Archives:de Beims, I,. 256. Fohtea rar. Austr., 
1, 1, 45. - + Conell. 'coll.,. Kül, 1099, ‚ep.‘ 82. .Innoo, u 
epiet., xf, 6. Hofmann, Episo 'Ratisbon., 554. 6 Dee Erzbliſchof 
von nu behlelt ich eine "Stelle im Kloſter Wor, boch befamen. die Armen 
feine on. Gwdeni cod., I, 29. Der Erzbiſchof von Narbonne ſollle 
einer * entfagen, weil er von ber erhaltenen. Dispenſation ſchlechten Ge⸗ 
brauch — innoe. Ill epist., VII, 78. — 7-Jaffd, Reg., Nr. 4674. 
Der Bischof von Coventry Hagt, daß Mönche manus in eum vio- 
— injecerant &t sahguinem suum fuderant coram altari. Ricar- 
De nalen 9. Bauli, TH, 387. — ° Monum. hist. patr., Charta, 
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—— von Mainz ſchon im Jahre 1090 urkundlich einem Abte, ſich 
an ven Bapft zu wenden, ja. ji ihm ganz zu unterwerfen, wenn er 
oder ſeine Nachfolger ihn in feinem Rechte verkürzten und eine Be: 
ſchwerde bri wer Synode ohne Erfolg bliebe. Diefe Synoden hatten 
aber in der Regel keineswegs genügendes Anfehen, ſolche Kehren zu 
ſchlichten, vielmehr wurde ber Streit zwilden Klofter- und Welt: 
geiftlichkeit nafelbft nicht immer mit Gründen erörtert, fonvdern auch 
wohl mit Gewalt entſchieden 2; und wenn die Bifchöfe mit Recht 
über Ausartung der Mönde Elagten, fo Eonnten viefe die An 
Hage oft zurückgeben, und die nah den neuen Grunbfägen mehrer 
Kongregationen umgeſtalteten Klöfter Jalıen des Volkes Stimme 
für ſich. 

Im Ganzen gewannen überhaupt di⸗ Klöſter. Wenn nämlich die 
Päpfte auch anfangs, ven älteren Anſichten gemäß, dem Biſchofe die 
herkömmlichen Rechte zuwieſen, fo ſchien es ihnen doch feine Der: 
letzung der Kirchengeſetze, wenn ſie Kloͤſter unmittelbar in Schutz 
nahmen, gleihfam.für dies oder jenes Kloſter ſelbſt Biſchof würden 
und deſſen Rechte und Pflichten übernähmen 8. Die früheren päpit- 
lichen Schutzbriefe behalten zwar immer die Rechte bes Biſchofs un⸗ 
angetaſtet vor, aber ein auch nur bedingt freies, mit Rom in nä⸗ 
here Verbindung getretenes Kloſter wurde weniger nachgiebig und 
wollte ſeinen jährlichen Zins nicht umſonſt dorthin entrichten. Der 
Bapft war zuglelch ein mächtigerer und doch wiederum ein entfern⸗ 
terer Oberer %: das reizte die Kloſter, ſich ihm anzuvertrauen, und 
wiederum erhoͤhte er gern ſeine geiſtliche Macht und ſeine weltlichen 
Einnahmen ®. Hiezu kam, daß viele Gründer von Klöftern gleich 
anfangs deren —* von biſchoͤflichem Einfluß ausbedungen. So 
war z. B. die ſo, mächtige und weit verbreitete Kongregation von 
Elugny allein dem Papſte unterworfen 6. Ferner gab ed Gegen⸗ 
den, die feinem Bifchofsfprengel beftimmt zugewiefen ober ımange- 
baut waren; mithin konnte Hier von Eingriffen in beſtehende Rechte 


! Gudeni cod., I, 30. Ughelli, Italia sacra, IV, 98 — 2 land, 
or. ber frlihen Gefellichaftönerf., II, 1, 731. — ° Hund, Me- 

trop., Il, 122. - Thomassin., 1, 8, c. ,3—4 — ® Sarpi, 
Storia del conoil. Trident., Il, 226. Schon im 6. md 7. Yahrhunterte 
ab es einzelne Befreiungen ber Klöfer von — Einfluffe durch den 
Kant, bas Borwort der Laien ober durch eigene Macht. Tiraboschi, 
Storia di Nonantola ; I, 191. Wo Breundfchaft zwifchen Kloöſtern und 
Stiftern flattfand, ns man 4 — wohl —** und Stiftsftel 
len. Thomassin. 23. — Ibid., 36 — 37. Montag, 
Geſchichte der Raatsb. —** U, 534. Innoc. VI, 185; XI, 
532. Schon 1106 waren deutſche Kiöfer unmittelbar dem Papfle untergeorbs 
— — ar chron. Siche noch Concil. ooll. Xi, 1018, 1024; epist. 

un 
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nicht die Rede ſeyn. Oder manches Klofter blieb (wie auch im grie- 
chiſchen Reiche) feinem meltlihen Stifter, dem Könige, unterworfen, 
ohne Dazwiſchenkunft eines Biſchofs oder Erzbiſchofs . Waren end⸗ 
lih deren Rechte in Preibriefen vorbehalten, fo erzeugten doch Bann, 
Interdikt, zwiefpaltige Biſchofs- und Papfiwahlen u. A. Gelegen: 


heit und Vorwände, fih einem Einfluffe zu entziehen, weldyer ber. 


nächſte wie der drückendſte war. Und wenn glei dem Biſchofe einige 
Rechte und Geſchäfte verblieben, welche fein Anderer in ven Klö- 
ftern vornehmen fonnte, fo wurde doch deren innere. Gefehgebung 
allmählich immer freier,. und felbft in Hinficht jener Geſchäfte er- 
tbeilte ihnen. ver Papft oft die Erlaubniß, fih an einen anberen Bi— 
fhof zu wenden, im alle ber bes Sprengels. —— — 
rigkeiten mache. 

Mithin gab es eine ganze Reihe von Abſtufungen 2 der Rechte; 
was aber die mächtigſten Orden, z. B. der von Clugny, von den 
Päpſten erlangten, danach glaubten alle übrigen mit Recht und mit 
Ausfiht des Erfolges ſtreben zu dürfen. . Doch fanben ſich, 
anderer Entgegenfegungen nicht zu gebenfen, felbft hierüber verfchie- 
dene Anſichten unter verjhienenen Orden, und ans Abneigung 
gegen Glugny, aud Neigung zum Widerſpruche und aus eigener 
Meberzeugung betraten 3. B. die .Giftertienfer ? ganz den ent: 
gegengefegten Weg: fie fchloften fih an die Biihöfe an und mach—⸗ 
ten es ihren Klöftern zur Pflicht, Teinen Freibrief nachzuſuchen, wel: 
her den allgemeinen kirchlichen Anfihten und Geſetzen wiberfpreche. 
Die Brämonftratenfer und der Drben von PBancouleurs folgten viefem 
löblichen Beifpiele, allein ver Reiz des Vortheils überwog nicht fel- 
ten den Grundſatz, und man kam immer welter unb weiter, bis 
Innocenz IV die Giftertienfer- cbenfalls aller Aufficht der Bifchöfe 
entzog *. 

Wahrhaft große Päpſte, wie Alerander III und Innocenz ILS, 
fhügten gleihmäßig Klöfter wie Bifchdfe gegen Unrecht und übertrie: 
bene Anmaßung, fie wußten, was und wen fie es bewilfigten; all⸗ 
mählich Tamen aber, bei dem Anbrange und dem Wechſel ver in 
Mom Anfuchenden und Bewilligenden, Breibriefe für Bifchöfe und 
für Klöfler zum Vorſcheine ©, die ſich beſtimmt widerſprachen, was 
dann natürlih großen Streit erzeugte; ja man fcheute fih auch nicht 
hin und wieder falfche Breibriefe zu mahen und die zu firenger 


I Der Bifhof von ie zürute, daß a das Kloſter 
Beuren zu einem Fern aren en, Käniglichen erhob onum. Boica, VI, 


— 2 Jbid > Thomassin., I, 3, c. 28, - 

10 — 12. — * Schon me m wies die Bifchöfe an, bie Giftertiens 
ſer nicht zu zwingen, ihre mem zu befuchen. Jaffe, 3917. 
ee I, 3, 39. — 6 So 1247 zwifchen Konflanz und S. 


Gallen. Ar, 1, 361 
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Brüfung umfähigen Beguer zu betrügen. Allein vie Bifhöie ließen 
fich felbſt die Achten und klaren päpflichen Freibriefe nicht immer 
gutmillig gefallen, fondern wandten ihre eigene Macht gegen das 
Kiofter over ſuchten Hälfe bei den Laien. Mit deren Hülfe wurde 
3. B. ein in Apufin von Urban A mit Freibriefen begnadigter 
Abt A nit bloß verhöhnt, fonvern auch bei einer Reife rein aus- 
geplünbert. Seltener entfagten Bifhöfe und Erzbiihöfe aus Groß⸗ 
muth oder Ueberzeugung ihren Kechten; Bier fanden es vie Nebte 
gerathener, ihnen eine Abfindung * anzubieten, ımb fie fanven e8 
Plüger, dieſelbe anzunehmen. Dazu war um fo mehr Grund, eals 
die Aebte auf Kirchen- und Reichöverfammlungen immer größeres 
Gewicht erlangten ? und es magten, mit Bilhöfen und Erzbiſchöfen 
um den Vorrang zu ftreiten. 

Nah und nah warb alfo bie gefammie Kioftergeiftticiteit eine 
für fi beſtehende Koͤrperſchaft, und alle Unterordnung ‚unter Obere, 
bie ihres Ordens und ben Papft ausgenommen, hörte auf. Klo: 
fRergeiftlihkeit und Weltgeiſtlichkeit flanden al zwei felbft- 
ſtändige Hälften der Kirchenwelt einander gegenüber, und. vom 
Mönche aufwärts, durch Prior, Abt und Kongregation - flieg die 
eine, VOM Weltgeiftiichen aufwärts *, duch Biſchof mem Erzbiſchof 
flieg vie andere Reihe hinauf Bis zum Papſte, dem Stellvertreter 
Chriſti auf Erem. Die Ehrfurcht wer ver Heiligkeit der Mönde 
uns ihres Staudes, ihre Erhebung zu ven hoͤchſten Stellen ber zwei⸗ 
ten Reihe ®, felbft zum päpfliden Stable, ihr großer weltlicyer 
Befik und ihre Kenntniffe, der Vortheil des Papfles und taufend 
andere Gründe wirkten zu tiefem Siege über früher ‚unläugbar 
vorhandene Rechte und Geſetze. Auch erſchien dieſe Schließung 
der Kloftergeiflfichbet in eine abgeſonderte Körperihaft Vielen nit 
unnatürlih , ein größerer Zufammenhang der Klöfter eines Dr: 
dens nothwendig, die gleichartige Behandlung aller Orden rath: 
ſam und »ie Ginwirkung fo vieler Biſchofe in den einzelnen 
— keineswegs zu hinreichender Ueberficht und ächten Ziele 

rend 
Von ———— Seite her wurde dagegen behauptet, jene 
Zerfällung oder Spaltung der Kirchenwelt in zwei unverbundeue 


' Urbani II epist. VI in Concil. coll. XI, 718. — 2 Bland, 
Geſchichte der Firchlichen Sefellihaftsverf. , IV, 2, 535. Regesta Gre- 
or. IX, Jahr IV, 50. Die Bifchöfe und Grjbiföfe gaben auch Schup: 
riefe und nahmen bafür er ährlichen Sins. Gudenus, I, 163; 


2%. Miraci op. diplom., I, Urk. 63. — > Alber., 449 zu 1208, 
und der Streit zwiſchen dem Abte von Ale unb dem Erzbifchofe von 
Trier. — * Thomassin., IT, 2, c. 50. — ? ®Biele Mönche wurden 


u Biichöfen gewählt, was Ehrgeisigen unb — en zur Freude, Beſchau⸗ 
— * zur Betrübniß gereige Öurter, MT, : : 
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Hälften fen Thale, bie. hierarchiſche, fo weiſe eingerichtete Unter 
ordnung werde zerflüdt, der Gehorfam aufgeläft, wem Biſchof bir 
veingeun nöthige Auffiht und Wirkſamkeit genommen, vie Medhts- 
hülfe unmöglih gemacht und bie Handhabung ber Ordnung in die 
Hände derer gelegt, die eben ſelbſt der Aufſicht, ver Lehren und der 
Strafen des Bifhofs bedürften. Diefer Anſicht wer ſelbſt Bern: 
bard von Glairpaur zugeihan; er ſchreibt 1: „Der Bapft kann 
nah feiner Gewalt den Biſchof ver Aufficht des Erzbifchefs, den Abt 
der Aufſicht des Biſchofs entziehen, aber es ſoll nicht geichehen, nenn 
die Biſchoͤfe werben dadurch nur anmaßender und hie. Mönde zügel- 
lofer. Jede Aufjiht, jede Furcht, jede Scham wird aufgehoben, pas 
Gebaäude der Hierarchie, weldes in weiſer Ordnung bie zum Papfte 
hinanfleigt, wird unsergraben,. Hinter bemütkigem Aeußeren ver: 
ſteckt fi der hochmüthige Sinn der Aebte; fie pluͤnderr hie Kirchen, 
um ſich Ioszufaufen, und fle faufen fi los, um dem Gehorſam zu 
entfliehen, welcher ihre Zierde feyn follte. Indem Jeder dem Papſte 
der Nächſte fein möchte, WÖR fih Dad Ganze auf. Kein fträflider 
Gigennug, fein wilder Ehrgeiz foll die Befreiimg von der. Auflisht 
des Kirchenoberen veranlaflen; nur wenn ver Wille des erfien Stif: 
ters beſtimmt die unmittelbare Unterwerfung eines Klofter® unter den 
Papſt gebietet, fo mag es * um des frommen Mannes willen 
geſchehen laſſen.“ 


oo) Vom Berhältmife der einzelnen Klöfler zu ben Könsteradonen ab 
größeren Orbensverbinbungen. 


Der Mangel, welder durch vie Auflöfung des Verhältniſſes ber 
Klöfter zu den Bifhöfen entſtand, wurde zum Theil ausgefüllt durch 
die engere Verbindung der erften unter einander und durch die neuen, 
mit mannichfahen Berfaflungen verſehenen Genoſſenſchaften, melde 
unter dem Namen von Kongregationen ober von beſonderen Or⸗ 
den der abendländiſchen Kloſterwelt ein neues Leben und eine verän⸗ 
derte Bedeutung 

Faſt allen kloͤſterlichen Einrichtungen lag naͤmlich im weſtlichen 
Curopa die Regel des heiligen Benedikt zum Grunde, alle hatten 
in dieſer Beziehung etwas Gleichartiges und Gemeinſchaftliches; allein 
jedes Kloſter ſtand übrigens einzeln für ſich, und es fehlte ganz an 
verfaſſungsmäßiger Verbindung und Unterordnung. Diejenigen Ver: 
bindungen, welde aus Freundſchaft und vertragsmäßig zwifchen ein- 
zelnen Klöftern oder auch mit Stiftern gefchloffen wurden, hatten nur 
den Zwed einer wedfelfeitigen gaftliden Aufnahme ihrer Glieder ?, 


— — —— —— 


1 De consıderatione sui, III, 4; De officio änisconin & 9. — 
2 Wurdtwein, Subsidia, IV, 323; V, 254. Gudeni cod., 300, 
417. Die wechfelfeitig eufjuuchmenden Mönde mußten fih a Zeug⸗ 
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des wechfelfeitigen Lejend von Seelenmeflen bei Tovesfällen, der Mit- 
tbeilung von Leichenreden u. dgl. 

Im 9. Jahrhunderte finden fih zuerſt Spuren % von Genoſſen⸗ 
fhaften, jedoch ohne ſchnelles Wachsthum, und nur der Umſtand, 
daß mehre Klöfter 2 oft einem Abte untergeorpnet, daß ben Mutter: 
kloͤſtern ein großer, bisweilen ſogar drückender Ginfluß über vie 
Tochterklöfter ? eingeräumt wurde, deutet den Uebergang zu umfaf- 
fenden Verbindungen an. Zulegt war es aber jehr natürlih zu füh— 
Rlen, daß eine engere Gemeinfhaft größere Kraft gebe, und die Kla- 
gen über die Audartung ber vereinzelten Mönhsfläfter drängten zu 
Beſſerungen, welche theils in Erneuung und firenger Befolgung ver 
berichtigten Regel, theils in Aufftellung von Berfaffungdformen tie: 
gen mußten, an denen es, im engeren Sinne, biöher ganz gefehlt 
hatte. Daher entflanden nun mehre große und berühmte Genoſſen⸗ 
fhaften, denen faft ohne Ausnahme die Regel des heiligen Bene: 
dift zum: Grunde lag; die Zufäge verfelben betrafen (nächſt den 
Beflimmungen über die neue Einrichtung felbft) großentheils das Ein⸗ 
zelne des täglichen Lebens. Vielleicht ward man hiebeli nur ängit- 
liher und einfeitiger, wo man glaubte vollfommener zu merben; daß 
aber die lang vernadjläfligte Regel nun des neuen Eifers halber in 
ihren Haupttheilen wieder befolgt murbe, mar gewiß ein Gewinn, - 
Die alten Beneviktiner fhloffen fih größtentheild an eine ober vie 
andere von den neuen Genofjenfhaften an, und wenn auch nidt 
mehr alle durchaus gleihartig waren, fo blieb doch allen eine 
Grundform, und die früher ganz loſe Verbinpung des Ganzen 
ward in ben einzelnen Genoſſenſchaften weit enger; fie erhielten ei- 
nen Mittelpunkt mit größerer Gewalt, einen oberleitenden Abt ober 
eine oberleitende Behörde und SHauptverfammlungen oder Gene: 
ralfapitel, nah mannichfaher Weife und mit verfhienenen Rechten 
und Pflichten. 

Von den fehr merkwürdigen, hienach ſich entwidelnden Ordens: 
verfaffungen wird weiter unten im @inzelnen die Rede feyn; hier vor- 
läufig im Allgemeinen Folgendes. Bor ver Aufnahme eined Klofterd 
in den Orden ® ging eine genaue Unterfuhung her über das Grund: 
vermögen, die Gebäude, Cinfünfte, die Sitten, die perfönliden Gi: 
genfhaften u. f. w. Die Hödhite Gewalt im Orden, gewöhnlich alfo 


niffe und Bälle ausweifen. Ibid., I, 291. Urfunde über foldhe Freund: 
fhaft und Brüderſchaft. Ibid., I, 485. Gerbert, Historia nigrae silvae, 
I, 358, 385. Zum Andenken der in einem amberen Klofler Berflorbenen 
— * Miserere und Orationes domin. geſungen. Gudeni syl- 
oge, 109. 

ı Henke. Kicchengefchichte, 1, 522. — 2 Murat., Antiq. Ital., V, 
4177. — Papſt Viktor IM hob die Abhängigfeit eines Tochterflofters auf, 
weil das Mutterklofter feine Gewalt migtraud hatte. Miraei op. diplom., 
I, 828, Urk. 33. — * Gudeni codex, II:, 750. 
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ver Abt des Stammflofterd und die Hauptverfammlung, trat in bie 
Rechte des Biſchofs; jener vifitirte alle. Klöfter, ohne feine Erlaub⸗ 
niß fanden feine größeren Anleihen T, feine Veräußerungen, Be- 
fegungen und Entjegungen ſtatt, ihm gelobten vie einzelnen Vorſteher 
Gehorſam u. f. w. Jedes Klofler mußte die allgemeinen Berfamm: 
lungen beſchicken ?, um über das Beſte des Ordens zu rathſchlagen, 
Beihlüffe zu erfahren und ihnen zu geboren. Die Rechte und 
Vorzüge des Stammkloſters und feines Abtes waren mithin fehr be- 
deutend, und fie wußten ſich überdies auch wohl Geſchenke und DBor- 
theile äußerer Art zu verſchaffen. ‚Anvererfeit8 aber machte beſonders 
das Abhalten ver Generalfapitel dem Stammflofter große Koften 
und Auslagen ®, ſodaß die Eiftertienfer fhon im Jahre 1152 fefts 
fegten: Niemand folle mehr als eine gewifle Zahl Pferde und Die: 
ner mitbringen ober länger als vie gefegliche Zeit verweilen. Wer 
diefe Gefege übertrat, mußte faflen, und Wein warb während ber 
Zeit ſo zahlreichen Befudies gar nicht gegeben. Untergevronete Ver: 
fammlungen *, vie fih im einzelnen Landſchaften zu bilben ſuchten, 
galten für gefährlich und wurden ımterfagt. Ä 

Dffenbar gewann das Kloſterweſen durch dieſe Einrichtung an Zu⸗ 
ſammenhang und Haltung, und wenn auch die Auffiht vom Mittel- 
punkte her nicht bloß ſtreng, fondern bisweilen aud etwas willfür- 
lich war, ſo rettete doch auch die Kraft und der Schutz des neuen 
einigen. Ganzen von viel erheblicheren Gefahren. Nur dieſen gro- 
Ben Genoffenfhaften und den Päpſten ® verbanften es die Kloöſter, 
daß fie nicht ſchon damals größtentheils aufgelöft. und fäkularijirt 
wurden. Melde Macht, Ausbreitung und Einfluß aber jolde 
Stammklöſter und Kongregationen haben mußten, geht daraus her⸗ 
vor, daß 3. B. unter dem Klofter Kava 6 bei Neapel (welches 
nicht einmal Haupt eines größeren Ordens war) 120 Klöſter und 
330 Kirhen flanden.. Der Orden der Prämonftratenfer zählte 80 
Jahre nah feiner Stiftung ” 24 Landſchaftsmeiſter, 1000 Aebte, 
500 Pröpfte, 500 Nonnenflöfter u. f. m. 

Die meiften Klöfler waren. befonnen und Flug genug, ben Mor: 
theil zu erkennen, welder aus ben Verhältniſſe zu einem größeren 
Ganzen für ſie entitand; einzelne fuchten indeſſen jetzt ebenfo von den 
Drvensverbindungen frei zu werven 8, wie früher von dem Einfluffe . 
der Laien und ver Biſchoͤſe. Zu einer folden Bereinzelung boten 
jevoh die Päpfte mit Recht nicht vie Hand, ſondern fie traten, wenn 


—— — — 


! Marrier, Bibl. Cluniacens., 1382, 15. — ? Innoe. Ill epist., I, 


204. — ° BHolstenii codex, Il, 394. — *Ibid., VI, 409, 411. — 
5 Waverleiens. annal. zu 1361. — 9 Helyot, V, c. 26. Acta Sanct. 


vom 4. März, S, 329. — 7 Be —* der Geſellſchaftsverf., III, 
2, 497. — * Iperius, 647, 


- 
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etwa die Schlüffe der Hauptverfammlungen : nicht. gehörig gehalten 
wurden, beftätigend und verfhärfenn Hinzu. 

Innocenz II veroronete ?, daß die Klöfter einer Landſchaft, 
welche in keiner Gefammtverbinpung ſtänden, dennoch alle drei Jahre 
Berfammlungen unter der Leitung von zwei Eiftertienferäbten halten 
follten, melde ſich noch zwei andere Aebte zum Beiſtande wählten. 
Uebrigens wollte diefer große Papft, daß folde Beauftragte, daß 
überhaupt die Ginwirfung der Ordensoberen keineswegs die Rechte 
per Biſchöfe vernichten, ſondern eine wechſelſeitige Beobachtung, eine 
verboppelte Wachſamkeit eintreten und gegenfeitige Bemerkungen und 
Beſchwerden zur Entſcheidung an ihn kommen follten. Diefer Ge⸗ 
danke warb jedoch nachher nicht weiter ausgebilbet, er Tam nicht all: 
gemein zur Anwendung. — Ohne päpfllihe Genehmigung durfte 
Niemann eine neue Genoſſenſchaft bilden, und da bie bisherigen je: 
dem Zwede zu genügen ſchienen, auch eine Vermehrung verjelben 
durch die ſich Herzubrängenden,, oft untaugliden Perfonen nad 
theilig erſchien, fo verbot Innocenz II im Jahre 1245, auf der 
Iateranifchen Kirchenverfammlung ®, ein= für allemal das Errichten 
neuer Orden. 


dd) Bom Berhältnife der Klöfter zum Papfle. 


Obgleich zeither in allen Abfchnitien das Verhältniß der Klöſter 
zu ven Päpften erwähnt worden ift, fo müffen wir dennoch Einiges 
nachholend hier beibringen. Die Breibriefe, melde ſie den Klöftern 
ertheilten, enthielten anfangs faft nur geiftliche Befehle gegen Will⸗ 
für und Gemalt; allmählih aber wuchs die Zahl der Beſtimmungen 
und der pofitiv zugefprocdhenen Rechte über alle Erwartung und über 
billiges Maß hinaus. Folgende Punkte find aus jolden Freibrie⸗ 
fen hergenommen. 

1) Der Bifchof * darf ſich nicht In die Wahl des Abtes miſchen, 
für feine Verrihtungen (Weihe, Einfegung, heilige Del u. f. m.) 
fein Geld oder andere Geſchenke verlangen, ſich nicht mit allzu zahl: 
reicher Begleitung einlagern,, feinen Bann fprehen gegen Moͤnche 
oder gegen Leute des Kloſters, melde mit dem Zehnten in Rüdftand 
bleiben. Was der Bifhof etwa verweigert, wird der Papft geben, 
wenn man fi unmittelbar an ihn wendet. | 

2) Kein Bann, Fein Interbikt gilt für das Kofler, wenn nicht 
der Papft dies ausdrücklich befiehlt. 





— — — —— —— 


! Baluzii miscell., I, 225. — 2 Concil. coll., Xi, 948. — 
° Ne quis de caetero novam religionem inveniat. Concil. coll., XIII. 
950, Nr. 13. Nur in Hinfiht der Bettelmönche machte man eine Aus: 
nahme. — * Gudeni sylloge, 63. ®Brivilegien von Innoc. IN Epist., 1, 
373 — 174. Hund, Metrop., II, 62, II, 23, 399. Oldeslebense di- 
ploın., 618. Jaffe, Reg., Nr. 4332, 6803. 
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5) Der Papit hält über die Unverletzlichkeit ver Kloflergüter und 
ftraft jeden Eingriff in diefe Bergünftigungen 1. 

4) Das Kal: darf Geiftliche und Laien aller Art auf— 
nehmen. 

5) Das Sean der Mönde gilt in ihren eigenen Sachen 2. 
Sie fünnen fh duch Feine Bürgſchaft oder durch Darlehn ver- 
pilihten und brauden außerhalb ihres Kloſters Fein Zeugniß ab⸗ 
zulegen ꝰ. 

6) Sie find frei von. Zehnten und Auflagen, Ei von der welt: 
lichen Gerichtsbarkeit und der Pflicht, päpftlihe Aufträge zu über: 
nehmen * ober auf ben bifrhöflihen Synoden zu erſcheinen. Auch 
follen die Synoden nicht im Klofter gehalten werben, ober ein Bi- 
ſchof fih aus anderen Gründen und zu anderen Zweden daſelbſt ein= 
lagern. 

7) Niemann darf innerhalb bed SLONELDENILEER 5 Kapellen, Got: 
teöäder u. dgl. anlegen. 

8) Das Klofler darf Jeden bannen 6, ver ihm zu nahe tritt, 
und die hievon benachrichtigten Biſchöfe? ſollen dieſen Bann aner: 
kennen 8. 

9) Es darf Kirchen bauen und mit Kreuzen bezeichnen, Geſchenke 
und Vermäachtniſſe annehmen, ohne daß Laien over Prälaten berech⸗ 
tigt wären, Abzüge zu machen. 

10) Mehre Klöſter erhalten für die fie an gewiſſen Tagen Be: 
ſuchenden Ablaß auf 2 — 7 Jahre. 

11) Der Abt erhält das Recht, bifchdflihe Abzeichen zu tragen ?. 

So umfafiend auch diefe Vergünftigungen jind, fo fällt es doch 
noh mehr auf, daß die Klöfter ſelbſt dann von bifhöflihem und 
weltlidem Ginfluffe frei bleiben follten 1°, wenn von Verbrechen ober 
von Verträgen bie Rebe war, wo fie ald Partei auftraten, . Zivar 
lag den Ordensoberen wohl ob, bier. für Orbnung Sorge zu ira: 
gen, aber ausnahmöweife finden wir guch in ypäpftlihen Frei— 
briefen ven Zufah 21: daß ein Ausſpruch jener Oberen wider dieſe 
wit gelte. Endlich enthielten yapflihe Freibriefe Beftimmunz 


1 Die Ramen der Orte murben oft fchredlicd, entüellt: 3. B. Thech- 
mochdoch, Domnachescrach, Achadarglaiss, Disaustrich, Tilachfortehm, 
Hubargaiibuby u.f.w. Innec. UI epist, UI, 145. Wo tlegen biefe Orte? 

il. von Janoc. II in Miraei. — dipl., It, 840, Url. 50. 
Frivil. ons IV in’ Wolfs Urfundenduh, S. 14. — '® Archives de 
Rems, ww. — * Ibid., I, 2, 838. — * Miräei opera dipl., 
II, 1170. "u 55. Brivilegien von 1150. — Privil. von 1222 für das 
Kiofier auf dem ee: Chron. mont. sereni. — ’ Margarinus, I, 
Url. 21, von Innoc. III. — ° Urban II fürs Klofter Kava. Concil. 
coll. ,, XH, 122. — = daffe, p. 450, 462, 357, 65. — » Im 
Jahre 1252 feßt bies ein a feft. Margarinus , I, Url. 34. — 
tı Hund, Metrop. Salisb., U, 63, lirf. von 1213. 
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gen, welche ganz in das Gebiet der weltlichen Macht fielen, z. B. 
über die Zollfreiheit, über das Recht, Burgen und Märfte an— 
zulegen u. f. w. 1. 

Mit fol einem Freibriefe war indeß noch nicht Alles gewonnen, 
denn Mander nannte ihn erſchlichen, und Mancher bezweifelte vie 
ſchrankenloſe Vollmacht des Bapfles; die nähere Hülfe ver jept be- 
leidigten Bifhöfe und Erzbifhöfe fiel weg, und die befreiten ? 
Klöfter mußten oft am meiften von Laien leiden, ehe ver entfernte 
Panft zu Hülfe kommen konnte. Wieberum blieb dieſem oft nichts 
übrig, als jeine Hülfe duch Biſchöfe und Erzbifhöfe zur Boll: 
ziehung bringen zu Hafen ®, melde ſich aber natürlich in fol: 
hen Fällen nicht fehr beeilten, die Zaten zu bannen und bie Geiſt⸗ 
lichen abzufeßen. 5, 

Endlich war der päpſtliche Schuß ſelbſt nit ohne Unbequemlich⸗ 
feiten. Zuvörderſt mußte das Klofter in der Negel eine jährliche Ab: 
gabe übernehmen, welde von einem Goloftüde bis zmölf und auf 
wohl höher hinanftieg * Hiezu kamen die Koften ver Außfertigun- 
gen und ber hei jevem neuen Papſte ſicherheitshalber gefuchten Er: 
neuung der Preibriefe, die Koften der nothwendigen Reifen nad 
Rom u. A. In unruhigen Zeiten zahlte man zwar oft viele Jahre 
lang Feine Abgabe nah Rom, aber fie wurde darum nicht geſchenkt, 
fondern in günftigen Zeiten beigetrieben &. Zur Vermeidung folder 
Säumigfeit reiften päpſtliche Hebungsbeamte im Lande umber, ober 
der Papft übertrug Ginzelnen in gewiffen Sprengeln die Hebung 
alter t5m gebührenven Zinfen und Abgaben 6. Sie waren ermäd- 
tigt, gegen Läfjige und Widerſpenſtige die härteſten Kirchenſtrafer 
anzumwenven. Uebrigens erhielt ver römiſche Hof nicht bloß Gel, 
fondern von näher gelegenen Klöftern auch Naturalien. So gab 3. 2. 
das Paulsflofter in Nom jährlih einen Eher, eine Kuh und Wein, 
und als dies erlaffen wurde, behielt man fi vie gewöhnlichen Ge 
ihenke 7 zu Weihnadhten und Oſtern vor. 

Gegen diefe regelmäßigen bemilligten Laften entſtand kein bedeu⸗ 
tender Widerſpruch; deſto lauter aber ward Die Klage, wenn ber 


I Privilegien von 1107 und 1125 bei Margarinus, II, 132, 148. — 
? Regesta Gregor. X, Jahr IV, 146, 503. — ? Gudea, Codex, Il, 
59; Sylloge, 87. — * Schon 1095, 1104 u. f. w. jährlide Ab⸗ 
‚gube von einem Goldftüde, im I. 1132 von 5 Goldſtücken. Hund, Me- 
trop., U, 262, 378; III, 441. Innoc. Ill epist., VIII, 167. Begesta Gre- 
gor. IX, Sahr II, 83. Monum. Boica, X, 438. Schöpflin, Histor. 


Zaring.-Badens., V, 30. — * So zahlte das Klofter Altahe für 28 
Jahre unum Fertonem auri, ben man für 14 Talente und 12 Denare ger 
fauft hatte. Monum. Boica, XI, 234. — 6 Ibid., I, 3%; I, 18. 


Urkunden von 1234 und 1260. Ein Klofter in Benebig, welches jährlich 
ein Pfund Wachs gab, erhielt auf einmal eine Duittung für 40 Jahre. 
a ae Veneta, VI, 165, Urf. von 18357. — 7° Margarinus, 
Urk. 25. 
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Papft einmal verlangte, daß fein Bann, troß allen damit verfnüpf- 
ten Unbequemlichkeiten, von den großen Orden gehalten, oder daß fie 
zu Kreuzzügen ‚und anderen allgemeinen Kirchenzwecken ohne Rück⸗ 
Acht auf ihre Kreidriefe zahlen ſollten 1. Died Verfahren des römi- 
fhen Hofes ließ fih noch immer rechtfertigen, keineswegs aber die 
Habſucht und Anmaßung, die (am Ende zu eigenem Berberben) feit 
Innocenz 'IV überhand nahm und wovon bier nicht umfländlicher 
vie Rede ſeyn kann. So madte, um doch ein Beifpiel anzuführen, 
iener Papft einem englifhen Klofter ven Vorſchlag ?, ihm eine von 
demſelben beſetzte Pfarrftelle zu überlafien; er wolle alsdann einen 
Tell der Einkünfte für fi nehmen und das Mebrige dem Kloſter 
milde fchenfen,, jo hätten. offenbar Alle Gewinn; nur die Gemeine 
nicht, welche ohne- Seelforger geblieben wäre, wenn man nicht ven 
Antrag mit Hülfe des Königs von England zurüdgemiefen Hätte. 
Die anfangs Höfligen Empfehlungen zu Pfründen wurben allmählich 
Gebote, melde man nit umgehen durfte, ohne wohl gar gebannt 
zu werben 3, und aus dem Gibe, welchen Biſchoͤfe und Aebte feit 
dem Anfange des 153. Jahrhunderts dem Papfte ſchwuren, ließ fi 
alferdingd Unterwerfung jegliher Art herleiten. Cine ins Ginzelne 
gehenne Sorgfalt veflelben, das meinte man, müßten. fih die Orden 
ebenfo zur Ehre ſchätzen, als wenn anvererfelts Etwelche aus ihrer 
Mitte Päpfte würden. 88 fey genug, wenn den Kiöftern nur bie 
inneren Anordnungen frei blieben und die Paͤpſte 3. B. Berufun- 
gen einzelner Mönche wegen erlittener Strafen abwieſen *. 


b) Bon den Berhältniffen der Klöfter zu den Laien. 


aa) Zu den Landleuten. 


Bon ven Verhaͤltniſſen der Landleute und ihren verfchievenen Ab: 
flufungen if bereits im fünften Bande die Rede gewefen; hier genüge 
die eine, aber wichtige Bemerkung: daß ſich die Kloflerbauern im 
Allgemeinen beſſer befanden und milder behandelt wurben als vie 
der Laien und jelbft der Stiftsherren. Es war fein Einzelner im 
Klofter fo beflimmt zu Eigennutz angeregt, es hatte fein Ginzelner 
bet etwaigen Erpreffungen fo beflimmten Vortheil, und zu riftlicher 
Milde trieb die geiftlihe Stellung, dad Kirchengefeß und das Kloſter⸗ 
gelübde. Auch hier galt das Sprihwort: Unterm Krummflab ift gut 
wohnen. 


' Manrique, Annal. Cistert., ii, 368, zu 1201. Regest. Ho- 
nor. III, Sabre IE, Urf. 919. — 2 Matth. Paris, 375. — ?°: Schon 
im Jahre 1192 bedrohte Göleflin III den Abt Uri IV von S. Gallen 
in einen ſolchen alle mit dem Banne. Arrx, Geſchichte von ©. Gallen, 
7 3233. — * Dies that Innocenz III Epist,, V, epp. H, 47, für 

aguy. 





I Alöster, State und Bürger. 


| i 
bb) Bom Berhältniffe der Klöfter zu ben Stäbten und Bürgern. 


Daß 26 die Bürger bei dem allgemeinen Sinne der Zeit nicht 
an Ehrfurcht gegen vie Klöfler und an Schenkungen haben fehlen 
Lafien, ift fo gewiß, als daß aus ben Eigenthumsanſprüchen und 
Wechſelverhältniffen Streit entftehen mußte, indbefondere wenn Kid: 
ſter Rechte der Bürger und ber Stadtobrigkeit für fich geltend mach⸗ 
ten ober in dieſer Hinſicht Freibriefe 1 bei weltlichen und geifflichen 
Oberen auswirkten. So hatte z. B. dad Kloſter Weihenflephan ? 
eine große Zahl Handwerker, Bierbrauer, Weinſchenken u. |. w. in 
der Stadt Freifingen, welche in Hinſicht auf Klagſachen, Zoll und 
Abgaben u. dgl. viele Vorrechte vor den Stadtbürgern verlangten. 
Eine ſolche Zurückſetzung und nachtheilige Stellung in Hinficht ihres 
Gewerbes wollten dieſe natärlich nicht dulden, und das Klofter fand 
geratben, in Mandem nadzugeben, beſonders aber die Brauerei in 
feine eigenen Mauern zu verlegen. Umgekehrt finven ſich Beiſpiele ®, 
wo Stabt = und Dorfgemeinen Anſprüchen entfagen und wie Schöp⸗ 
pen nebft dem Stabtgrafen das Nötbige hierüber beglaubigen. Mehre 
pommerihe Städte (fo Barth und Kyrig) ließen jih im Jahre 1255 
som Fürſten von Rügen verſprechen, daß ohne ihre Zuſtimmung 
in ihren Mauern und auf ihrem Gebiete fein Kloſter duͤrfe angelegt 
werben ®. 

Streenger als je die deutihen Städte verführen die italieniſchen, 
beſonders nah dem konſtanzer Frieden, gegen die Ktöfter 5; fie be- 
ſchränkten ihre Rechte fowiel wie irgend möglih und verlangten, daß 
ne den Öffentlihen Laſten unweigerlih noch Kräften beitragen 
ollten. 


cc) Bom Berhältnifie der Klöfler zu dem Adel. 


Ein fehr großer Theil der Klöfler erwuchs unmittelbar aus ven 
Stiftungen und Schenfungen der Edlen, Grafen, Fürften und Kö: 
nige, und nit minder oft banften jene ihre Erhaltung dem Schuge 
und den Schußhriefen verjelben 6. Anvererfeits gereihten die Klöfter 
auch jenen zu großem Vortheile, und fomie man in unferen Tagen 
wohl vie ſtehenden Heere zum Unterfommen nachgeborener abliger 
Söhne für unentbehrlich gehalten Hat, fo erfüllten vie Kloöſter da⸗ 


— —— — — — u. 


ı Im Jahre 1122 befahl Heinrih V, daß in Straßburg die fratres 
servientes eines Kloſters von allen Gemeinelaften frei ſeyn folltn. Würdt- 
wein, Nova sübs., VII, 50. — ? un Boica, IX, 503; XI, 
174. — > Ludwig, Relig. ‚I, 194, 233; 349, 378. — ' Dre- 
ger, Cod., I, Url. 263 und 338. — A Antig. Ital., VII, 256. 
Tiraboschi, Storia di — 208. ee = Sopenkaufen, 

; ugbrief des Markgrafen von Mei 
Alster Sobrilng vom "Sahıe 1800, Ludwig, Bei I, 15. un 
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mals in verboppeltem Maße viefen Zweck, weil ſie nicht bloß tie 
Söhne verjorgten , fonden auch für vie unverbeiratheten Töchter 
eine jeßt mangelnve, fo würbige als gefuchte Zufludt eröffneten. 
Hierauf hatte inveflen ver Adel urfprünglih kein ausſchließendes An- 
recht, und erſt fpäter verlange man zur Aufnahme in einzelne: Kid- 
fer 1 die Geburt von abligen Aeltern. Daß aber die bei Stiftung 
eines Kloſters für die Verwandten vorbehaltenen Stellen vorzuge- 
weife dieſen gegeben wurben, verftebt fih von ſelbſt. in foldes 
Vorreht warb auch zugeflanden, wenn Aeltern ihre Kinder over alte 
kinderloſe Eheleute ih in ein Klofter einfauften. 

So freundlich nun die Verhältniffe von dieſer Seite erfcheinen, 
fo fehlte es noch andererſeits nicht an bevenklihen, ja an feindlichen. 
Bevenflih mar ed, wenn ein Klofter an Adlige Geld lieh, denn ber 
eine ober der anvere Theil 2 pflegte über zu niebrige oder zu hohe 
Zinfen und Vergütungen zu klagen. Bedenklich war es, Grundſtücke 
bei Geldvorſchüſſen als Pfand zu geben ober zu nehmen, denn oft 
ließ man die zur Ginlöfung gefegte Frift ——— und einer von 
beiden Theilen litt bedeutenden Schaden. In ven Zeiten der Kreuz⸗ 
züge hatten jedoch die Kloͤſter weit häufiger Vortheil als Schaden bei 
ſolchen Geſchäften », indem ver Pfandgeber oft nicht zurückkehrte und 
dann das Grundſtück für den geringen Pfandſchilling dem Darlei- 
henden verblieb. Nur fchmiegen die Verwandten keineswegs immer 
fill und hätten gern ven Kloͤſtern Alles wieder abgenommen *, was 
ihre Borfahren viefen überlaflen Hatten. Nicht ſelten mußte dann 
der Abt in ven mittleren Ausweg willigen und bem Fordernden 
einen Theil der Güter als Lehn zurüdverleiben oder ſelbſt eine 
Abgabe übernehmen. Mon bier war der Uebergang zu beftigeren 
Mafregeln nahe. Markgraf Otto von Meißen hatte ums Jahr 
4190 dem Kofler Zelle © zum Heile feiner Seele 3000 Mark 
Silber gegeben; als aber deſſen Sohn Albert, melder mit feinem 
Dater in Zwift gelebt Hatte, nah Belle Fam, forberte er das Geld 
zurüd. Bol Bertrauen auf die Heiligkeit ve8 Ortes legten es vie 
Mönde auf dem Altare der Mutter Gottes nieder, allein Albert 
nahm es unbefümmert mit fich hinweg. 

In diefen und ähnlichen Fällen waren die Aoligen gereizt, öfter 
dagegen gingen die Unbilden von ihnen aus 9; vie Klöfler mußten 
dann Geld zahlen, Reben geben, Land abtreten, Jagddienſte lei⸗ 
ſten, Hunde füttern, theure Negenkleiver liefern u. A. m.; und je 





! Sol Geſetz warb im Jahre 1136 fürs Kloſter Komburg, wůr 

giſchen En gegeben. Ussermann, Episc. Wirzb., 203. — ; 

Geſchichte von Wirtemberg, I, 235% u. fg. — 3 Stabulens. momum. in 

Martene, Thes., H, 8. — * Aloxand. Pennens. für bie Gegend von 

Abrnzzo. v. dormayr, Tirol, I, 2, Urk. 77. — ° Chron. montis se- 

en zu 1190. ° "Coneil. coll, XIII, 237. Hüllmann, Geſchichte der 
taͤnde. 
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Eriegerifcher die Zeiten, defto mehr Willkür, fchon um deswillen, meil 
die geiftliden Gegenmittel aldvann ven menigften Cindruck machten. 
Wechſelte Macht und Giefluß, fo kam freilih gar oft vie Reihe 
fäweren Büßend an die Adligen, und Vergabungen an diejelben !, 
Zehen u. dgl. wurden ihnen nicht bloß wiederum abgenommen, fon- 
dern jie mußten anfervem wohl zugeben und Kirchenftcafen leiven. 


dd) Bom Berhältnifle der Klöſter zu den Klofter: und Schußvögten. 


Das Gelübde ſchied die Mönche einerfeitd von der Welt, anderer- 
ſeits flanden fie aber mit dem Weltlichen in fo vielen Verhältnifſen 
(in Hinfiht auf Rechtspflege, Steuerhebung, Steuerzahlung u. dgl.), 
daß fie Laien zur Hebernahme ſolcher Geſchäfte auffüchen mußten. 
Noch mehr bedurften jie eines angefehenen, mädtigen Mannes, ber 
fie gegen Angriffe fhübte und ihre Fehden führte. Endlich waren fle 
durch ihre Grundvermögen, ihre Leben u. dgl. zu Reichsdienſt und 
Krieg verpflichtet, welchen der Klofter:, Kafl: oder Schutz vogt 
übernahm 2, Within erfcheint deren Dafeyn fo nothwendig als heil: 
dringend, aber aus nahe Tiegenden Gründen artete dies Verhältniß 
nur zu leicht und zu oft auß. 

Die Regel, daß jedes Klofter feinen Kaftvogt felbft auf Lebenszeit 
wähle und fih mit ihm über Rechte und Pflichten vertrage, fand 
trog koͤniglicher Beflätigungen 3_| bald ' unabwendbare Ausnahmen. 
Zuvoͤrderſt behielten mehre Stifter von Klöftern die Vogtei für fi 
und ihre Nahfonmen und febten die Bedingungen aud eigener 
Macht fe %; bisweilen Eonnte man jenes Amt einem mächtigen Kür 
fen nicht abſchlagen. An anderen Orten meinten die Bilhdfe ober 
Erzbiſchoͤfe, fie koͤnnten den vogtellihen Schug am zwedmäßigiten 
übernehmen, und fo wurde von der weltlichen Seite ber eine Ber: 
bindung zwiſchen ihnen und den Kiöftern ernenert ®, die man in 
Hinſicht des Geiftlihen mit Erfolg angegriffen hatte. Vortheilhafter 
erſchien es, wenn der König, wenn der Kalfer dem Kloſter die freie 


. 160 3. 3. nahm 1203 ein Klofter in Toskana mit Dttos IV Bewil 
ligung Mühlen zurüd, die es undanfbaren ungen ji Zehn überlaflen 
hatte. Cartapecore di S. Salvat., Mser., Urk. 345, 356. — ? Judex 
et advocatus, qui vulgo Kastvogt dicitur. Schöpflin, Histor. Zaring.- 
Badens., V, 135. Anton, Gefchichte der Landwirthfchaft, II, 39. Pisto- 
rii amoenit., II, 57. Franklin, 6. — ? Urf. König Philippe. Böh- 
mer, Reg., ©. 14. Dümge, 32. — * Chron. mont. sereni zu 1156. 
Gudeni cod., I, 30. Diefe Bedingungen lauteten bisweilen in der Stifs 
tungsurkunde billig und gemäßig. Acta acad. palat., II, 124. — 
° Im Jahre 1226 meint der Erzbifchof von Salzburg, er ſey ber natür⸗ 
* Syubvost der in ſeinem Sprengel liegenden Rlöher. Monum. Boica, 


* 
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Wahl des Schugherrn verflatteie I ober den Schup 2 ſelbſt üben 
nahm, und in der That wurde damit oft allen Pladereien ans nie 
deren Kreifen vorgebeugt; allein Kaifer und Könige fonnten doch vie 
einzelnen Geſchäfte nicht felbft übernehmen, fonbern mußten immer 
wieder einen Dritten zum Bevollmächtigten ernennen. War nun 
eine folche Wahl: vem Klofter unvprtheilhaft, fo ließ ſich ‚felten, die 
Entfernung des Vogtes erflreiten, und wenn gar die Kaiſer in Zei: 
ten der Noth die Vogtei veräußerten oder verpfändeten ®, fo erhielt 
das Klofter gemöhnlih einen Habfüchtigen, welder dad Amt bloß 
als eine Duelle von Einnahmen betrachtete. Nicht immer erlangten 
die Klöfter ein Eönigliches Verſprechen, daß die Vogtei an feinen 
Anderen weiter verliehen werben folle %; und. war bg3 Verſprechen 
au ertheilt, fo Eonnten fie, im Ball ed mit. oder ohne Gründe 
von Mächtigeren gebroden, oder. umgangen wurdq, ſelten viel da; 
gegen ausrichten. 

Am willfürlihften verfuhr aber ohne gweifel die große Zahl ad⸗ 
liger Schutzvögte 5, welche die Stellen als gute Pfründen, ſich als 
Obereigenthümer betrachteten und Moͤnche und Unterthanen oft auf 
unerträgliche Weiſe plagten. Mehre Male kauften ſich Klöſter von 
ſolchem Drucke los 0, aber die Hoffnung, ohne Vogt unter dem 
Schutze der Höheren geiſtlichen Behörden leben zu koͤnnen, ſchlug 
fehl 7, denn es mangelte nicht allein an Geſchicklichkeit deſſen Ge⸗ 
ſchäfte jelbft zu übernehmen, fondern die Leute des Kloſters began— 
nen, geiſtliche Weiſungen, gering achtend, oft den ärgſten Unfug, 
machten in einzelnen Bällen Anſchläge gegen nad Neben des Abtes xnd 
erſchlugen ſogar Moͤnche 8. Hielt man ſich an die zwiſchen ven Laufen : 
und einem Schutzvogte in der Mitte ſtehenden Dienfimannen obex 
Mintfterialen 9, fo lernten dieſe auch gar hald dies Verhältniß 
mißbrauchen 19. Sie entriffen dem Abte alle Gewalt, errichtetm ſich 


En 
4 


I Lepfins, Bilchöfe von rer — 2 König Heinrich nahm 
1231 von Der von Speier eine wofatie od Lehn, Histor, dipl., IV, 
2, 996. Chron. mont. sereni gu 1223. we oper. d pl., " 
105. Tegurin. diplom., 87. Ursp. — 324. Geſchichie 1 
387, 441. — * Friedrich II verſprach z. 3. im a 1215, die Schutz⸗ 
vogtei des Kloflers Hirfchau nie zu, verpfänhen ober zu seräufern.. Besoldi 
ımonum., 553. Aehnlich für Odenheim. Hist. a L, IV, 2, 588, ie 


Harenberg, Histor. Gandershein., 130. Hurter, I ng — 59 
Graf H. von Adfanien, obgleich Schugvogt von Nienburg, * den Abt * 
den und verſtummeln Regesta Honor. IIf, Jahr V, 100, 101. Ro- 


dulfi gesta, 257. Trudon. gesta, 301, 305. Stälz: mi Klagen aber 
Vögte. Troß, Weltphalia, 1825, I, 9. 6 Würdtwein, Subsid., VE, 

. Bisweilen beftätigten bie Könige, folgen, Lostauf. Möfer, II; Urt. 
149, 177. — ° Gudeni cod., 1, Hund, Metrop., II, 351. 
— 2 Im Jahre 1209 entieß t der oe ı = Lübgerflofters bei Helmflebt 
einen die a fchlecht verwaltenden Miniſterialen, jebod mit Zus 
fimmung ber übrigen Minifterialen. Foͤrſtemann, Mittheilungen, 1,32, 
467. — 19 Dies baten — bie dapiferi und pincernae. Wibaldi 
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Wohnungen innerhalb des Kloſters, nahmen die Schlüffel zu ben 
Vorrätten in ihren Gemahrfam und vertheilten den Mönden nur 
fo viel, als ihnen gutdünkte; fle Hielten Gedinge über die Bauern, 
luden bas Kloftergefinde vor und verhörien (wohl mit Vorſatz) die 
Küchenjungen fo lange, daß das Eſſen verdarb. Suchte man in 
ſolcher Noth einen neuen Schutzvogt, ſo ſpannte er natürlich ſeine 
Forderungen deſto höher. — In anderen Fällen, mo es ſchien, als 
werde man ohne Vogt wohl fertig werden 1, erhoben die Adligen 
baräber Fehde und behaupteten: das Klofter Habe gar fein Recht, 
folge ihrem Stande oder ihren Familien gebührenne Stellen ein- 
zugießen. Bisweilen unterflügten Adlige zwar die Klöfter gegen 
folhe Anſprüche, aber in der Regel nit umfonft, fonvern 
für Leben oder andere Begünfligungen ?, und wenn vergleichen 
am Ende niht mehr zw bekommen waren, fo machten fie ge- 
wöhnlih gemeine Sache mit den Schirmvdgten und ihren Stan: 
deögenoffen. 

Uneigennügigere Hülfe gewährten oft vie Bilhdfe und Erz- 
biſchoͤſe ?, zumellen aber ward deren Kaftvogtei doppelt drückend. 
Durch allgemeine Vorfhriften wirkten endlich die Papfte und ertbeil- 
ten 3. B. das Met, anmaßliche Dögte wegzutreibn. An ſolchem 
Nechte Hätten wohl vie Klöfter nicht gezweifelt, wäre nur bie Madıt 
zur Sand gewefen. Zulegt fand man bei den Königen und Kai 
fern *- unter Allen immer noch den tüchtigfeen Beiſtand. Indbefon- 
vere richtete Kaifer Friedrich I feine Aufmerkfamkeit auf dies Vogtei⸗ 
weſen. Er fuchte nicht alles vie Wögte auf die Uebung ver pein= 
lichen Gerichtsbarkeit zu beſchräänken, ſondern erklärte im Allgemei⸗ 
nen 5: als Kaiſer dürfe und merde er alle ımtauglichen und unbrauch⸗ 
daren Kaftvögte en. Ja ee Hatte wohl die umfaffendere Abſicht, 
alle Wögte wegzu n und bie Klöfter fo von der weltlichen Seite 
ber unmittelbar in feinen Schuß zu nehmen and von aller mittel- 
baren anverweiten Abhängigkeit zu befreien, wie dies auf der geift- 
lichen Seite vom Papfte gefchehen mar. Dies fand aber in dem 
Herkommen, dem Beſttze und ben Zeitverhältniffen fo große Schwie⸗ 


e ist: hppend,, 607. Estor, De minister. Wrf. 470. Lünig, Reichsarchiv, 
in eccles. von Korvei, ek. 51. —— 


„ii Gemeiner — 9. — 2 Sprenger, —— von Dany, 
331. Bucombiet, IL, — ? Hoppenrode, 435. Metrop., 
IM. Acta acad. ala, IT, 298. Hülfe durch Fürſten. Kurz, 9 
txage, III, 311. — * Beichersberg chron. zu 1162. —— antiq. 

, 7126. Hund,. Metrop., 177. Gudeni cod., 247. Bis⸗ 
weilen" entfernten: ud) tüchtige Birie fo ungerechte ee Miener 
Sahrbücher, XL, 125. 5 Origin. G ‚559. Monum. Boica, 
VH, 885. (les, Sefihicgte von irtemberg, 11 2 Ge 332, 380. Histor. 
dipl., I, 2, 7590. . 
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tigkeiten, daß Wriebrich I zufrieden fenn mußte, für mehre ber wid: 
tigften Abteien feinen Plan durchzuführen 1. 

Uebrigendg war der Oberlehnsherr keineswegs immer zugleich 
Schuhvogt des Klofterd. So ſtand z. B. die Lehmdherrlichkeit (das 
dominium directum) über die Reichſsabtei Gengenbach in der Orr 
tenau dem Biſchofe von Bamberg zu 2, SEchutzvogt war dagegen ber 
Markgraf von Baden und Syprengelbiſchvfder von. Straßburg. 

Folgende, and Klagſchreiben, Freibriefen une Verträgen mit Schutz⸗ 
nögten entnommene Puukte werfen ein — Eicht Über das ganze 
Verhältniß: 

4) Niemand. fell fich zum. Vogt auforängen ?; mibeuug der 
Stelle beender das Axrecht. 9 

2) Niemand fol die Schutzvogtei an — Dritten veräußern, 
oertaufchen oder verpfänden, mn de. — oder einen Anderen 
zur Geſchäftsſführung beftellen *. 

3) Die⸗Böoͤgte Sollen ihn et nicht in ein erbiches. verwandeln 

over gar ein Weiberlehn. daraus maden. Sie ſollen fein Erbrecht an 
geiftlihen Grundſtücken erwerben 6. 
. 4) Der Vogt darf die Unterthanen nicht beſteuern (mie bios zur 
Verdoppelung des Druckes wohl geſchehen war), er durf fie nmicht 
ſchlagen ober fonft: übel behandeln; er darf kein Gericht halten, ohne 
Zuziehung der Schöppen, welche in ver Regel aus ven Leuten des 
Klofterö genommen waren . Er darf ohne un bed idee 
ar — den en — ee 


— ER: een 
| oa — — 





In u Befeis, Chut, Secki — S, "Satlen, war ober warb er Schup 
vogt. Delle von ©, Gallen, I, 303. — * Sade, Geſchichte 
von —* 42. Aehnlicher Criveis — die Abtei S. Blafen und ber 
Bf vor Bu SchöpMn;’ Hist.. Zäting. - Badens.;, I, 200: . — 

> Ein MAbliger,. * — aufbrängte, Bas un Erzbhiſchofe ae. ur 
depi cod. ‚1. 4 — 20. Aventin. . 
722. Hund, Neger IH, 195. don "1130 fie ie wir Baby irrt, 
subadvocati, advocati minores. Schöpflin, Hist. Zarihg. - Bade Hi 
73; Alsatia diplom., I, Urf. 296, 298. Martene, Thesaur., * 9. 
Miraei opera dipl., I, 536, Urt. 49. König eim an 
widerrief die einem Kloſter ertheikte freie Wahl des Bogtes, weil dem 
eier bie Ernennun 4uftefe Würdtwein, Subsid.V, 304. StMiftied, 

179. — ünig, Reichsarchto, Spicil. edcled von Stablo, Uck, 

1, & —— Ur. cod,;il, M% - Eifliche Sarapı 
vögte. Szisely in ben M6moires de la Saisse ‘‚Aomääde,!l, 11. Det 
Kaifer Behauptete: von Reichebenmten werwwaltete —— würben nach 
deren Ausgange dem Reiche eröffnet. Gudeni syllogs 164, Usk. König 
Heinriche VIl (ob des Luxemburger. ober ber Sohn Friedrichs 117). Im — 
1189 ‚gab Friedrich Liaber auch einem Kloſtervogie bem Etben fehlten 
Recht, ſich ohne Fre der ·Geiſtlichen einen. Lean: bo * 
Bonelli; Notiz. della chiesa di Trento, H, 
3 der Rantobäfgerlichen Freiheit, IL, ‚a. “. r 4. — ven Reh, 
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5) Er Hat fein Geriht über die Möude; ja innerhalb des 
Klofters beſteht ein Bezirf, wo allein ber Burgbann des Ab: 
tes gilt 1! 

6) Der Vogt darf Fein Land in Zind austhun, Feine heimge- 
fallenen Grundſtücke in Befig nehmen, keine Pächter, Meier, Schul: 
zen and Dienfiboten anfegen over abfegen, Feine Bußen eigenmäch⸗ 
tig auflegen, Lieferungen oder Vorſpann verlangen, er darf fih in- 
nerbalb des Kloſters nicht anbauen und bafelbfi wohnen 2. 

7) Ueber die Sonverleute ®, d. 5. biejenigen, welche unter dem 
Abte fliehen, hat er gar fein Recht. 

8) Er darf die Leute nicht (wie ed manchmal geſchah) quä- 
Slen, bis fle auswandern, nicht ihre dadurch erledigten Höfe in Beſih 
nehmen #. 

9) Die liebung peinlicher Gerichtsbarkeit verbleibt in ver Regel 
dem Vogte, aber er foll fi mit vem dritten Theile ver Ge: 
ricgtöeinnahme begnügen °. Er foll (dies feßen andere Verträge 
feſt) nur auf Verlangen des Abtes und mit deſſen Zuziefung Ge: 
richt Halten. 

410) Er wird nur in gewöhnlicher Weife verpflegt, wenn er im 
Klofter etwas zu thun Hat ©, keineswegs aber wird ihm Eſſen zu⸗ 
geſchickt oder nachgeſchickkt. Weiber darf er nicht mit ind Klofter 
bringen. 

44) Es wird beflimmt 7, wie viel der Vogt erhalten foll, Gelb, 
Wein, Bier, Fiſche, Fleiſch, Gänfe, Hühner, Eier, Käfe, Grbüß- 
ven, Abfahrtögeld, Schaarwerk, Nahtlager u. f. wm. — Trog aller 
diefer und ähnlicher Beringungen fehlte e8 doch oft den Klöftern ar 
Macht, fie aufreht zu erhalten ®?, und nur felten erfeßten reuige 
Vogte bei Kebzeiten oder auf dem Tobbette ven angerichteten Scha⸗ 
den ober entfagten ihren Anfprüden %. Auch achteten die Nad- 
folger nicht immer vie Bewilligung ihrer Borgänger. Waren jeme 
minderjährig, und gelang ed dem Abte, pie Vormundſchaft über die= 
felhen zu erhalten 20, fo murbe mo nit bleibender Vortheil erſtrit⸗ 
ten, doch einftieilige Ruhe herbeigeführt. | 





ı Arx, N, 406. Würdtwein, Subsid., V, 315. — 2 Miraei 
opera diplom., I, 105. Martene, Thesaur., II, 76, 91. Pot 
giesser, 321 — Tegurin. diplom. , 82. Monum. Boica, VI, 
177. 3 Arr, Geſchichte von S. Gallen, 1, 03 — 307. — * Spruch 
von 1357 zwifchen dem Kloſter Rurbach unb bem Bogte von — 
Dokumente vom Stifte Hof, 47. 5 ne] u, I, Ur 
Gonderskeim. " Sänig, — —— a na 

bersheim 8, iw, Spic. — von Gand m, U 

ir Monum. Boica, 1. 302, 20 
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— Wie viel eine Schutzvogtei einbringen Eonnte, geht, um ein Bei- 
fpiel zu geben, daraus hervor, daß der Herzog von Bäringen für 
die von S. Ballen im 12. Jahrhunderte 4A00 Mark Silber bot }, 
und faft noch mehr? Tieferten im Verhältniß manche Pleinere Kißfter, 
ſodaß auf diefem Wege mittelbar ein Theil ver geifllihen Güter und 
Einnahmen in weltlihe Hände zurüdfloß. 


e) Bon dem Berhältnifie ber Klöfter zu Königen und Kaifern. 


Bon dem Verhältniffe ver Klöfter zu den Koͤnigen und Kaifern 
ift betläufig bereits fo Mancherlei gefagt worden, daß nur Einiges 
nachzuholen bleibt. 

Sene ftifteten viele Klöfter von Reichs- und Erbgut und wirkten 
nit felten bei ven geiftlihen Oberen dahin, daß fie große Vorrechte 
befamen ? ober dem Papſte felbft unmittelbar untergeorbnet wurden. 
Dazu boten diefe nit allein gern vie Sand, fondern flellten auch 
wohl im Allgemeinen ven minder willtommenen Grundſatz auf: Stif- 
tungen, die im Weltlihen unmittelbar unter den Königen fländen, 
müßten auch immer unmittelbar dem Papſte unterivorfen ſeyn *. 
Borfiätige Klöfter Liegen jih gern vom Kalfer und vom Papſte 
Freibriefe geben $°_ und insbefondere ihre gegenwärtigen und fünf 
tigen Befigungen beflätigen; dann fehlte, wie fih auch die Zeiten 
ftellten, vie Hülfe felten ganz. Im ver Negel war es Gewinn fi 
ohne Zwiſchenperſon an den König wenden, ihm leften, liefern und 
zahlen zu dürfen ©, obgleih Klöfter fi auf den all plöglih ein⸗ 
tretender Gefahr aud wohl die Erlaubniß ausbenungen 7, einſtwei⸗ 
len einen näheren Schugherrn anzunehmen. Am nötbhigften that die⸗ 
fer oft in Italien gegen die Städte (tie anberwärts bemerft worden 
it), denn die Eaiferlihen Freibriefe 8 galten vafelbft weniger wie in 
Deutfhland. Im Ganzen betrafen dieſe Wreibriefe vorzugsweife fo 
die weltlihen, wie jene des Papftes vie kirchlichen Rechte. 3. B.: 


’ Are, I, 311. — ° Im Jahre 1153 erhielt Marfgraf Konrad von 

ra ale Bogt des Klofters Gerbſtädt: 3 porei slagbradales ( fchlacht: 
bar?), 3 maldra farinae, 3 modioli salis, 30 casei, 30 seutellae, 15 
picarii, 20 urnae cerevisiae, 5 ollae, 5 gallinae, 50 ova, 3 plaustra lig- 
norum, 7 sexagenae avenae elc. Hiſtorie des Kloſters Gerbſtaͤdt, 432. 
— 2 Würdtwein, Subsid., IV, 323; V, 254. König Wilhelm II von Si⸗ 
eilien wirfte einen fehr umfaenben Bneibrief für fein neues Kofler Monreale 
aus. Margarinus, I, Urt. 184, 1897. — * Innoc. IH epist. VI, 7 bes 
hauptet es für Un an. — Reichenbae. chron., 40%. Gudeni Cod., 
II, 64; Sylloge, 378, 595. — ° In Zeiten ber Roth wurben reichsunmits 
telbare Klöfter auch wohl an Brälaten überlaſſen. Urkunde König Phi⸗ 
lippe von 1201. Mon. Boica, XXIX, 1, 504. — 7 Margarinus, IH 
Urf. 230. Pegaviens. abbat. catal., 105. — 8 Codex epist. Vatic. 
Nr. 378, Urk. 206 — 2086. Das Sf © . Zeno in ee zahlte bem 
Kaifer einen Sins. Cartapec. di Pistoja, rk. von 116 
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Lehnsmannen bürfen ohne Anfrage dem Klofter, Schenkungen ma= 
hen !, das einkommende Wehrgeld gehört dem Abte und den Mön- 
den, nicht nem Vogte. Das Klofler foll, wenn der Kaifer in ver 
Nähe Hof Hält, nicht mit Einlagerung beſchwert werben und ift nur 
im Notbfalle verpflichtet, feine Geſandten aufzunehmen. Innerhalb 
einer beftimmten Bannmeile darf fein Herzog ?, Graf oder Markgraf 
Gericht Halten, Leiftungen verlangen ober fih fonft einmiſchen ®. 
Das Klofter ift frei von Zöllen für Alles, was es kauft ober ver- 
fauft, oder wenigftend für feinen Bedaff an Wein und Lebens: 
mitteln u. |. w. 

Ohne die Gegenwirkung ber Kirche vürften dennoch die wmeiften 
Klöfter fhon während des Mittelalter in meltlihe Hände gekommen 
fegn. So hatte, um nur ein Beifpiel anzuführen, Wilhelm I von 
England bei feinem Tode (außer, dem Erzbisthbume Kanterbury und 
ven Bistgümern Salisbury und Winhefter) zwölf ver reichſten. Ab⸗ 
teien unbejegt in feines Hand *. , Noch öfter bewirkten Könige . die 
Belegung der Abtelen, entweder auf löblihe oder auf tadeluswerthe 
Weile. So wurde 4 P. auf Ottos 1 Empfehlung ein zwölfjähriges 
Mädchen Hebtifjin °, und umgekehrt Eunnte Friedrich I behaupten, 
daß nah der Abnahme: des koͤniglichen Ginfluffes viel ſchlechtere 
Perſonen als vorher zu geifllihen Aemitern und ee fämen. 


N): "Bon der Gerichtsbarkeit der aloſter 


Den allgemeinen Grundſatz, daß Geiſtliche für, ihre Perfonen 
und ihr, Gut von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit frei ſeyen, nahmen 
auch die” Klöfter und Dönde für ji in Anſpruch und madten ihn 

in dem Maße geltenn wie jene 8. Nicht jelten erftritten fie ebenfalls 
für alle ihre Leute. bie eigene, bald. Löblihe, bald parteiiihe Rechts⸗ 
pflege, und .wo man die Befreiung von ven Rechtsſprüchen der Höd- 
fien Landesbehörden noch nicht einräumte 7, ſieß man fie doch für 
pie niederen Stellen gelten. Wie durch die von den Königen be: 
willigte Bannmeile 8 aller weltlihe Einfluß innerhalb verfelben auf: 





! Hund, Metrop., Ill, 160, 409. Gudeni sylloge, 593. Concil. 
collect., Xil, 722. — ? Stabulensia ‚mo um., 112. — ?° Miraei op. 
diplom., II, 970, Urf. 57. — dip om. zu 1241. — * Sinclair, 
History of the revenue, I, Ditmar Merseb., IL, 43. — 
6 Freibrief fürs Klofter Kava 2: — Roger (Concil. coll. X, 122) 
umb Kaifer Briebrich I. Urk. von 3209 im Artchive von Kaya. Gudeni 
‘ codex, Il, 67. Manrique, 1, 279. — ? Im Jahre 1231 befreit Balz: faß: 

gel Otto ein Klofter von der Gerichtsbarkeit feiner Gerichtshöfe. 

rop., IE, 24, 28. Aehnlich 1217 Herꝛog Leopold von Pr 
für Kremsmünfter. Rettenbacher, 173, 176. 8 Miraei opera diplom., 
I, 688, Urk. 79, Much alle Freien ja Kitter, bie fih auf Rlofterboden 
anflebelten (milites casati), wurden oft von aller anderen en 
frei. Montag, U, 463. 
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börte, iſt fchon erwähnt worben. Ohnedies befreiten Gelübde und 
Kirhengefege die Mönche von manden Formen, denen fih Laien un- 
terwerfen mußten 1; doch waren jene, wenn fie über ihre Mitbrü- 
der zeugen wollten, zum @ibe verpflichtet, fobald ihn die Gegenpartei 
nicht erließ. | — 
Trotz aller Begünſtigungen mußten die Kloͤſter oft ſehr lang⸗ 
wierige und koſtſpielige Prozeſſe führen ?, und Adlige und Städte 
erſchwerten (weil jene Vorrechte eine gleichartige allgemeine Rechts⸗ 
pflege unmoglich machten) auf alle Weiſe deren Fortgang. Nun 
nahm ſich der Papft zwar der Klöfter gegen die Laien bei allen Fra— 
gen über die Gerichtsbarkeit an, daß er dieſelbe aber für ſich be; 
hielt 3, hatte bisweilen ebenfalls drückende Folgen. Died ergiebt fi 
fogar aus päpftlichen Sreibriefen, wonach ver Abt, die Mönde und 
die Klofterleute nit von päpftlihen Gefandten außerhalb eines ge⸗ 
iniffen Sprengeld und nicht über eine gewiſſe Entfernung von ihrer 
Heimath vorgeladen werben jollte- * | 
Der Umfang der von Laien 
jenen Gerichtsbarkeit war nicht in 
nicht felten vom Kloflervogte vi 
Aemter in einer Perfon, fo gr 
umgefehrten Falle. In der Regel 
fondern lieferte die Verbrecher ar 
findet fih, daß ihnen (troß des 
nah Blut) die Hanphabung ver 
verlieben wurde % Nur einige H 
weltligen Händen zur Beſtrafung 
Die Klöfter behaupteten, daß 
ihren Mauern finden müpten, u — 
1240 daran nit kehrten ®, mußten in einem engliſchen Kloſter Kir: 
henbuße thun und wurden gegeißelt. Mehre Male baten, Mönche 
Verbrecher vom Tode los und, kleideten fie ein ?;. ja König Ro— 
ger von Bicilien gab dem Abte von Stang ‚dad außerordentliche 
Recht 10, daß er Verbrecher, vie zum Tode verurtheilt worden, 


U 
3 


U Innoc. III epist., Xl, 46. — * Pölde, Chron. Hamelense, 824. 
Beluzii miscell., I, 211. Stalz, 280, 286. — * Falke, Cod. tradit. 
von Korvei, Addend., Urf. 9. — * Freibrief Alexanders IV für ©. Bla 
fien (Gerbert, Histor. nigrae silvae, Ill, 163), ©regors IX für Rap 
pel (Urk. von Kappel, 838). Regesta Gregor. IX, —* III, 26. — 
5 Montag, Geſchichte, II, 464 — 530. — * Urkunden darüber: Ludwig, 
Reliq., I, 26, 37; 2ünig, Reichsarchiv, Spic. eccles., Urf. 62, von 
Duedlinburg. — 7° Im Jahre 1186 if im SFreibriefe Herzog Ottos von 
Boiern für ein Klofler ausgenommen: Pogentzbluot, Notzogen und Dieb⸗ 
ftahl. Hund, Metrop., Ill, 297. — ° Waverleiens. ann. zu 1240. — 
’&o — B. wegen Raubes verurtheilten Edelmann. Heisterbach, 
516, zu 1209. — :° Concil, coll., XII, 722. 
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begnabigen vürfe, fofern er ihnen begegne ober an ven Ort ihrer 
Saft komme. 


8) Don bem Heichspienfte und ben Lehnsverbinbungen. 


Die Klöfter hatten Zehn und gaben zu Lehn!. In jenem Falle 
mußten fie für richtige Leiftung der Lehnsdienſte forgen, in biefem 
mochten fie vielleicht fo viel empfangen, als fie an anderen Stellen 

enn bie Fürften und Könige 
ı ih dem Klofter übergeben 

fung eined geringen Elöfter: 

‚ ven Schub eined Mächtigen 

zunächſt nur an ihren Bor- 

g ihres Standes, welche mit 

war ®, gar nicht abhalten 

> biöwellen gegen ven Willen 

ig Nebte mit dem Weltlichen 

n Männern Heilige Gut zu 


ft erfchäpfte aber nicht den gefammten Reichsdienſt, 
er fonft vom alten Allove als Heerbann flattgefun= 
raten (neben mander einzeln übriggebliebenen per— 
auch Geldzahlungen ein, es fey nun an ven Kal⸗— 
bie Stellvertreter ver unfriegerifhen Mönde. Zum 
t e8 in Urkunden *%, müffen alle zum Klofter ge= 

Me Grundſtücke ohne Ausnahme fleuern, und fo 
lange vie Faiferlihe Herrſchaft noch Kraft beſaß, mochten. die Bemü- 
hungen, davon frei’ zu werben, felten Erfolg Haben. 

Zu den Kreuzzügen ftellten fih mehre Aebte freiwillig und moch— 
ten dann unterwegs, gleih den Biſchöfen, mandımal das Schwert 
ergreifen, öfter blieben fle Dagegen der Bequemlichkeit halber zu 
Haufe ®_ Sp der Abt Widolph von Murbach, welcher ftatt feiner 
den Edlen von Grünau zum Anführer der Kaifer Friedrich I be— 
Hleitenden Kloftermannen beftellte. Dies nahmen aber vie hiedurch 
beleidigten Lehnsträger des Klofterd fo übel, daß fie den Abt ver- 
jagten: er babe einen beſſeren Vertreter ftellen, eı babe an ihrer 
Spige mitziehen fullen. Nunmehr bat ver Abt ven Kaifer, er möge 
ihn,. von aller : Verpflichtung freifprechen ; dieſer antwortete aber: 
„Das kann ich nicht, ihr müßtet denn viel Geld zahlen.” — „Das 
Bade ich nicht.” — „So entfagt dem Gute Grüningen.” — Mit 


. — N ; ’ — 


! Gudenus, II, 78. — 2 Archivio di Cava, inscr., Urk. von 1221. 
Mur servi sive ad personalia servitia adstricti follten ohne Erlaubniß 
fi, dem Klofter nicht übergeben. — ° Habsburg hatte Lehn vom Klofter 
Murbach. Dokumente vom Stifte Hof, 53. — ? Miraei opera diplom,, 
I. 688, Urf. 70. — 3 Dofumente vom Stifte Hof, 494, 520. 
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Freuden nahm der Abt dieſen Vorſchlag an, fand aber zu Haufe 
Dafür fo viel Hab und Berfolgung, daß er entjloh und man nie er- 
fuhr, was aus ihm geworben fey. 

Aus diefer Erzählung geht einerfeitd hervor, wie leicht die Laien 
für liebernahme oder Erlaß des Kriegspienftes Kloflergut erwarben, 
andererjeitd, daß man dieſen Dienft nicht für ganz unverträgli mit 
der Würde eines Abtes hielt. Dahin, wenn nicht mehr auf Un: 
ficherheit ver Zeiten, beutet ed au, daß der Kaifer Friedrich I für 
geleiftete Dienfte dem Abte nebſt ven Mönden und ven Leuten eined 
Klofterd (obgleich ſie madlig waren) das Recht ertheilte, Waffen 
zu tragen 1. 


h) Bon. der Steuerfreiheit. 


Eine gänzliche Freiheit vom Lehns- und Reichsdienſte haben bie 
Ktöfter nit eimmal in Anfprudy genommen, wohl aber die Steuer: 
freiheit in dem Maße, als fie überhaupt von der Kirche und für die 
Kirche verlangt wurde. Was viefe im Allgemeinen erreichte, erreich- 
ter in der Regel auch vie Klöfter, und einzelne Freibriefe halfen 
Dann oft zu befferer Sicherung und Anerkenntnif 2. Aber für biefe 
Freibriefe nahmen die Raifer, glei ven Päpften, gern einen jühr- 
ligen Zins ®. Manches Klofler zog vor, fih auf einmal von allen 
Abgaben an die Eöniglihe Schapfammer loszufaufen, während an- 
dere aus Furcht vor Gewalt und neuen Auflagen dies bedenklich 
fanden *. Ungewoͤhnlich erjcheint es, daß vie Päpfle einzelne Klöfter 
von Abgaben für alle Gegenflände ihres: Bedarfs, Wein, Wolle, 
Holz, Getreide u.. dgl. ®, oder gar (wie Innocenz IV im Jahre 
41250 das Klofter Banz) von allen Zöllen freizufprehen wag- 
ten ®. Freilich kehrten fih die Laien nicht immer an folde Befehle, 
und noch fihwerer kamen wie Klöfter zum Ziele, wenn jle mit ber 
übrigen kirchlichen Welt über Abgaben in Streit geriethen 7. Hier 
verlangte ver Bifhof die feinen, dort verlangte der Weltgeiftliche ven 
Zehnten von etwa erworbenen pflichtigen Grundftüden, und umge: 
tehrt behaupteten nicht felten die Laien: komme eine Pfarrei an ein 
Klofter, fo mühe und könne dies verfelben ohne weitere Hülfe vor: 


ı Ferre arma cum tota vestra fanıilia.e Lamius, Deliciae, IV, 189. 
— 2 Concil. coll., XI, 722 und überall. L2appenberg, Urk., me 


144. — ° Cartapecore di Pistoja, mser., Urf. von 1167. — 

1147 das Kofler Lorſch. Hüllmann, Finanzgeſchichte, 165. — ° Brei: 
brief Innocenz IV fürs NKlofter Bhullingen vom Jahre 1254. Handſchr. im 
Archive von Stuttgart. — 9 Sprenger, Gefihichte von Banz, Urf. 380. 


— 7 Bilhöfe gaben aber auch Freibriefe von — und von Lehns⸗ 
pflichten, wenn von ihnen gehende Lehen an ein fer kamen. Hund, 
munb: III, 90. Der Bifchof von Konſtanz verbot der. Bürgerichaft bie 
Geiſtlichen zu beſteuern. Bluntihli, 81. 
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fiehen und die Zehntpfliht Höre auf. Der Iepte Auſpruch wuche 
wohl nie, der erfte mit Hülfe päpftlicher und kaiſerlicher Zuſtimmung 
bisweilen burdgeiegt 1. Bon Grundſtücken, welche ein. Klofler ur- 
bar machte, braucte es in ver Regel Teinen Zehnten an Weltgeift- 
lihe zu geben ? — Ausdehnung des Zehntrehtd auf ungemöhnlide 
Gegenftände gelang den Klöftern ſelten. So fagten 3. B. vie Fifher, 
ald man in den Niederlanden ven Heringözehnten verlangte: fie woll- 
ten lieber die Mönche decimiren ?! ie 1a 

Mit ven Bürgern in den Städten wechfelten böſe nnd gute Ber: 
Hältniffe._ Das, was man dem Klofter, fo lange es Bürgerhäufer 
und Stellen felbft beſaß, zugebilligt Hatte, hielt man mit Recht für 
erlofhen, wenn dieſe wieder in Laienhände famen *; fonft hätten ja 
duch Kauf und Verkauf die Klöfter ungeheuern Vortheil ziehen und 
alfmaplih ven Werth aller Steuern an fi bringen Eünnen. Im 
Ganzen befaß die. Kloftergeiftlichkeit fo viel Anfehen und Gewalt, daß 
fie linbilliged in ver Regel zurückweiſen, ja ſich bisweilen dem Bil- 
ligen entziehen Eonnte; wenn fi aber (was feit ver Mitte des 19. 
Jahrhunderts öfter vorkam) Könige und Päpſte über ihre Beiteue- 
tung verteugen und einer dem anderen fein Theil abgab, va hatten 
alle Ausfunftsmittel ein Ende, man mußte gehorchen 5. 


i) Gewalt gegen Ktlöfter ausgeübt. 


Obgleih aus allem Mitgetheilten ſchon hervorgeht, daß das 
ſtrenge Recht nicht immer gegen die Klöfter beobachtet wurde, fo ges 
ben wir doch noch einige Beifpiele von frevelhafter, gegen ſie audger 
übter Willfin. Wie fehr man fih davor fürdtete, zeigen päpfilicde 
Sreibriefe, worin es beißt: Niemand foll in den Klöſtern ſtehlen, 
rauben, Feuer anlegen, Menſchen gefangen nehnen ober töbten ®. 
Und in der That kam ed mehre Wale fo weit. Ein Abe z. B. be 
Hagte id bei Innocenz IH, daß ihn die Mliniftexialen eines. Grafen 
thätlich mißhandelt Hätten . Im Jahre 1254 vertrieben Unbeved= 
tigte alle Moͤnche aus einem baieriſchen Klofter und :fegten ſich datin 
feft, Bis Herzog Otto fie bezwang und einige aufhängen ließ ®. 


I Friedrich I beflätigt ein päpftliches Beivilegium über bie Zehntfreihelt. 
Gudeni sylloge, 577. Margarinus, II, Urf. ‚229... Die vom Bapfte 
den Eiftertienfern bewilligte Zehntfreiheit ward beftrittien. Baur, Arnsburg, 
2. — 2 Hund, Metrop., II, 462 und öfter. — ° Iperius, 665. Le 
Grand d’Aussi, II, 86, 96. — * Gudeni sylloge, 215. — ° Maith. 
Paris, 601 zu 1954, erzählt fol einen Ball. — 6 Bfortaifde Briefe, 
Nr. 2 von 1177. Marquardi gesta, 165. — 7° Innoc. III epist., VI, 
271. Gewalt in Frankreich. Ibid., append., I, 18. — ° Bavaric. chron. 
in Pezii scr., II, 76. Vertrieb doch felbft Biſchof Friedrich von Halber⸗ 
Hadt die Mönche aus dem Klofter Sfenburg, weil fie ihm, als einem Ge⸗ 
bannten, nicht gehorchen wollten. Corner, 639. 


Gewalt gegen Alöster ausgeübt, 2u8 


Richard Nömenherz erpreßte aufs Gewaltfamfte viel Geld von ben 
@iftertienfern 't, nachher aber kam ed ihm nicht darauf an, vor ben 
verfammelten Aebten, angeblich knieend, um WBerzeihung‘ zu bitten; 
nur an Rüdgabe des Erpreßten war nicht zu denken. Geringere 
wußte man in folden Ballen beffer zu ängfligen ?, und blieben vie 
Thäter verftet, fo rührte man ihren Kindern das Gewiſſen; felbft 
geduldig hingenommene Maulſchellen - trugen zulegt ihre veichliche 
Frucht 3. Weniger fonnte man auf diefem Bußwege erwarten, wenn 
die Frevel ſelbſt von Geiſtlichen geübt wurden, wenn Stiftsherren 
in Klöſter eindrangen, die Kirche plünderten, den Altar umwarfen 
und die Reliquien mitnahmen 4 

Am ärgften ging. ed wohl in Jtalien ber. So verbrann⸗ 
ten Uebelthäter im Jahre 1106 die Saaten des Kloſters Farfa 5, 
plünderten daſſelbe, machten aus ven heiligen Gewändern Sol- 
datenhoſen, ſetzten einem Eſel die Abtsmütze auf und redeten 
ihn ſpottend an: „Gebt den Segen, Herr Abt!“ Hierauf zwangen 
fie einen Moͤnch, die Schamtheile und den. Hintern eines Efeld zu 
füffen, warfen einen anderen nadt mit einem alten Weibe in eine 
Grube, ſchaukelten eine Nonne bin und ber, nachdem fle biefelbe 
bei den Beinen aufgehangen Hatten. Im. folden ſchandbaren Fäl⸗ 
fen waren die härteſten Kirhenftrafen nicht zu ſtreng; bi9weilen 
hatten aber doch die Päpfte Veranlaſſung, einzelne Mädjtige zu 
ſchonen, ober ihr Bann blieb Tange ohne Wirkung 6. Auf 
Mantua 3. B. Taftete, weil @inige ein Klofter geplündert ‚hatten, 
das Anterbift vom Sabre 4244 bls 1277.. Man wollte‘ feine 
Genugthuung leiften, oder die Unſchuldigen konnten fie nidt er 
zwingen, ober man brachte ——— den Spruch nicht ſtreng in 
Erfüllung 7. 

Wie es nun aber in den Klöftern ſelbſt auch nicht an argen 
Uebelſtänden fehlte, davon werden wir ſprechen, ſobald wir noch Ei— 
niges über die Verfaſſung der hauptſaͤchlichſten Orden und Kongte= 
gationen mitgetheilt haben. 


— — 


! Marganens. annal. zu 1200, in Gale, Sn rer. Anglic., I. — 
® Sprenger, San von Banz, 360, 380. — Histor. Fris 
sing., Il, 2,' Urf. 15. Prölich, Diplom. Styr., I 192. — Moi- 
chelb., Bist. Frising., I, 1, 73. — * Das thaten die canonici Bi- 
liomenses in coenobio Gelsinianensi Baluz. miscell., il, 176. — 
> Farfense chron. , 662. (. Innoc. IIT epist., IX, 181, und ben 
zu über‘ bie flaatsrechtlichen J—— der italfenifchen Städte, Bd. V 
©. — ° Ein Beilpiel in Schöpflin, Hist. Zaring. - - Badens.., N 
III, — Alexander MI im Jahre 1168 ben Herzog von Zäringen nicht. mit: 
Bannt, obgleich er mitſchuldig it. — 7 Maffei, Annal., 592 
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9. Bon der Berfaffung und den Einridtungen in den 
wichtigſten Orden und Kongregationen. 


a) Die Regel des Heiligen Bafllius. 


Im ganzen Morgenlanve herrſchte die Megel des Heiligen Baſi— 
tus, welder im Sabre 370 Bifhof zu Neucäfarea ward, im 
Abendlande gehörten aber nur Klöfter in Süpitalien und Steilien, 
wo die Griehen am längften herifhten, zu feinem Orden. Nie 
haben vie morgenländifhen Mönde in Hinfiht auf Anbau des Lan⸗ 
des, Umfang der Belitungen, Fleiß, Gelehrſamkeit, volksmäßige 
Einwirkung und ſtaatsrechtlichen Einfluß die Wichtigfeit der abend: 
ländiſchen erreiht. In Seglihem find fie zurücdgeblieben, ohne etwa 
äußerliche Fehler geringerer Art beſſer zu vermeiben ?. 


b) Die Regel des heiligen Benedikt von Nurfia. 


Benedikt von Nurfia ift der wahre Vater und Patriarch 
der abendländiſchen Mönchsorden 8. Er (geboren im Jahre 480) 
trat dem Umherſchweifen und ver Wilffür entgegen, welche im Mor: 
genlande fo viel Schaden that, und verpflichtete durch feine Regel 
vom Jahre 515 die Mönche zu feftem Aufenthalt, zu Ausharren und 
Gehorſam. Ländliche Arbeit, Beichäftigung mit der Wiſſenſchaft, 
Unterricht der Jugend, Gebet und gotteövienftlihe Uebungen füllten 
die Zeit der Moͤnche, und eine ſtrenge Lebensweiſe erhöhte ihre 
Selbftbeherrfhung. Schnell breitete fih feine Regel aus, aber bie 
Benediktiner flanden nur in einem freiwilligen Verhältniffe, in 
feiner gefeglihen Verbinvung %; es gab Feine DVerfaffung, vie das 
Einzefne zu einen Ganzen verknüpft, eine Ueberfiht und größere 
Haltung erzeugt hätte. Montefaffine, das Stammkloſter Bene: 
dikts, auf hohem Berge in herrlicher Gegend angelegt, wurde zwar 
unbedenklich von Allen al8 das erfte Kloſter des ganzen Abendlandes 
anerkannt und geehrt d, doc veranlaßte dieſe Achtung Feine äußere 
Ueberlegenheit, ja nit einmal beftinnmten Einfluß auf Halten ber 
Regel, auf Zucht und Ordnung. Deßungeachtet wird der Geſchichts— 
fundige, felbft in unferen Tagen, beim Anblide von Montekaſſino 
tief aufgeregt; 13500 Jahre lung fortwirfend, über 30 Päpfle, un: 


! Coneil. coll., XII, 247. — * Sonmnint, Reife nach ®riechen: 
lund, 145. — » Henke, Gefchichte der Kirche, I, 384. Descrizione di 
Monte Cassino. — * Thomassin., I, 3, c. 68, $. 7. — ° Margarinus, 


I, 14; 11, Urf. 1, 39, 162. Cassinense monasterium caeteris per 
occidentem coenobiis praeferendum. Der Abt nannte ſich abbas abba- 
tum. Gattula, I, 332, 350, aus päpftlichen Freibriefen. Doch behielt fich 
Lothar im Jahre 1137 die Belchnung des Abtes mit dem Scepter vor, ber 
Papſt weihte bloß. Margarinus, II, Urf. 62. | 
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wählige. Karbinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Achte aus diefer Wurzel 
bexvorgegangen , einen großen Theil der Welt faſt noch mehr be- 
herrſcht als fich felbit, auf Gelehrſamkeit, Bildung, Zeitgeift ver 
größte Einfluß !: wo wäre aus fo Heinem Anfange, ohne Gewalt, 
bloß durch freie Entwidelung und freies, jedoch feſtes Anfchließen fo 
Wichtiges Hervorgegangen? Freilich fehlte das Böfe nicht neben dem 
@uten! Um nun jenes zu vertilgen, dieſes aber zu verflärfen und 
zu erneuen, bilvete man im Mittelalter neue, größere Genoffen- 
haften, Kongregasionen, welche fih nicht mit dem Halten ber 
geihärften Regel begnügten, fonbern eine Verfaſſung des Mönchs— 
weſens im engeren Sinne erft erſchufen. Doch — alle dieſe 
nenen Zweige, Cluniacenſer, Ciſtertienſer, Kamaldulenſer u. ſ. w., aus 
dem alten hochverehrten Stamme der Benediktiner; überall * deren 


Geſetzgebung zu Grunde. 


c) Bon den Cluniacenſern. 


Ums Jahr 910 fliftete der Heilige Berno das Kloſter Glugny 
in Burgund ?, aber erft deſſen Nachfolger, ver heilige O do, er- 
weiterte Die Gefege auf eine folde Weife, daß daraus die erſte der 
großen Genoflenfhaften oder Rongregationen entftehen konnte. Schon 
bie firenge Befolgung ver in bielen Klöftern zeither vernachläſſigten 
Regel Benedikts mehrte die Achtung der Laien und erneuerte die 
Neigung zum SKlofterleben. Es wurden aber erneut und geichärft 
die Borfhriften über die drei Hauptgelübpe der Keufchhelt, des Ge⸗ 
horſams und der Armuth ?, über Ernft, Schweigen, Gebet, Gottes⸗ 
dienſt, Krankenpflege, Eſſen, Faſten, Kleivung, Bengen des Hauptes 
und der Knie ?, Aufftehen und zu Bette Gehen, über Berfehen, 
Bußen, Strafen, Sefängniß ®, Telblide und geiftige Arbeit u. f. m. 
Gleich anfangs war das Klofter nur den Päpften unterworfen, und 
von deren Freibriefen unterftügt konnte c8 feine Wirkfamteit zur 
Umſchaffung vieler anderen Klöſter ausbreiten. Es koſtete jedoch an 
manchen Orten gar große Mühe, die verwilderten Moͤnche in Ordnung 
zu bringen, und erſt als viele erzürnt austraten oder davongingen, 
wurde man mit den Bleibenden leichter fertig‘. Auch erlaubte Papft 


ı Sehr. reiche Nachrichten über gelehrte Benediktiner Bibliotheken und 
eo in Ziegelbauer, Hist. lit. ord. Bened. — 2 Holstenii codex, 
Berno war aus dem Geſchlechte ber Grafen von, Bur und. Gallia 
christ., IV, 1122. — ?° Holstenii codex, I, 111. — * 3.8.: Novitius 
est instruendus, ut regulariter sciat caput inclinare; scilicet non dorso 
arcuso (ut quibusdam negligentibus est familiare), sed ita, ut dorsum 
sit submissius quam lumbi, et caput submissius quaın dorsum. Con- 
suetudines von Glugay in Dachery, Spicil., I, 670. — ° In das Se 
en flieg man durch eine Leiter hinab; es hatte weder Thüre noch Fenſter. 
685. Alle drei Worhen wurden alle Bärte geijoren und at, Sri bes 
— eine —— ie Ibid., 695. x — 
der Geſellſchaftsverf., 700 Thomassin,, I, 3, 8, 
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Paſchalis IE, zu leichterer Verbeſſerung ver neuen Zucht, vaß jeder 
Moͤnch, trotz etwaigen Widerſpruchs ver Kloſteroberen, zu einem 
cluniacenſer Kloſter übertreten dürfe Nun mehrte fih aber auch 
die Zahl der cluniacenſer Moͤnche und Kloͤſter auf eine erſtaunliche 
Welfe. Zur Zeit Peters des Ehrmürbigen, ver im Jahre 1126 
Abt war?, lebten in Clugny ſelbſt 460 Mönde, und dieſem Stanım- 
flofter waren mittelbar an 2000 andere Klöfter unterworfen. Im 
Jahre 4245 mohnten in Clugny: Papft Immorenz IV mit mehren 
Karvinälen, Blfhöfen und feinem ganzen Hofflaate, ver König von 
Frankreich, feine Mutter, Schwefter und fein Bruder nebſt ihrem 
Kofftante, der - Kaifer von Konflantinopel, die Söhne ver Könige 
von Kaflilien und Aragonien, viele Erzbiſchoͤfe, Bifchdfe, Aebte, 
Ritter und Geiſtliche), und dennoch Hatte man feinen Mönd 
aus feiner Zelle vertrieben oder irgend ein zu Öffentlichen Gebrauche 
beflimmtes Zinmer geräumt. Welche Gebäude *, welche Macht und 
welher Neihthum gehörten dazu! Nie wäre dies einem einzelnen 
Klofter möglich geweſen; es wurde dem Haupte von 2000 Kiöftern 
möglih, und dies erfolgte wiederum nur buch die Verfaffung, von 
welcher wir jest fprechen wollen. 

An einen gemöhnliden Benediktinerkloſter ließ. fih bie Verſaum⸗ 
fung. der Mönde ald eine demokratlſche Grundiage, der Kreis ver 
Beamten als artftofratifher Ausfhuß und der. Abt als ein ber 
fchranfter Monarch betrachten. Jetzt erweiterte ji Alles über die 
Grenzen der Kloftermauern hinaus, und das Stammilofter Elugey 
und der allem von ven Mönden veflelben erwäßlte Abt traten mit 
einer großen Ueberlegenheit Bervor. Cr erhielt biſchöfliche Abzeichen 
and bifhöflihe Rechte 9; Fein anderer Bifchof durfte in feine Kreiſe 
eingreifen, und dieſe erftreckten fich über alle Kidfter, weiche, ſich an 
Wugnn anfliegen wollten. Nur in’ vier älteren Klöſtern, welde 
vor ihrer Vereinigung mit Clugny ſchon Aebte Hatten, lieh man 


‚ ..! Goneil. cell., XII, 3027, epist. 70. — ? Helyot, V, 18, 217. 
Thomassin., I, 3, c. 698. Holstenii cod., Il, 176. Cluniac. chron. in 
Marrier, Biblioth., 1651, 1658. Wilfens, Betr. — ° Cluniac. chron., 
ibid., 1666. — * Die bereits im 12. Jahrhundert im vorgothifchen Style 
vollendete Kirche, hatte ſieben Thürme, fünf Schiffe, eine Breite vol 110 und 
eine Länge von 410 Zug. Ja mit der Borhalle und den Thfirmen flieg bie 
Länge auf 555 Fuß. Sie ließ alle Kirchen an Größe Hinter ſich und warb 
im Jahre 1793 uuf eine freche, ſchändliche Weife zerſtört. Lorain, Cluny, 
8, 336. Lübfe, 268. Schnaafe, IV, 2, 205. — ° Mitra, 'dalmatica, 
chirothecae, sandalia trug der Abt nach päpftlicher Erlaubnis. Quoncil. 
coll., XTI, 1030, c.74. Marrier, Bibl. Gluniac., 1550. Consuotud.., 683. 
Jaffe, Reg., p. 450, 402. Auch andere ˖Aebte erhielten jenes Recht. Did., 
p. 357. Gebrauch bes Ringes, dem Abte von Korvei verliehen; Ib, 
Nr. 6772; der Mitra, dem Abte von Regernfee: Nr. 8408, 8656; : von 
Reinharbsbraun: Nr. 9645; von intburg: Würdtw., Monast., I, 401; 
von Ottobeuern: Feyerabend IE 837. Zu —— 
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biefelben 4 (doch durfte ohne Genehmigung des Abted von Clugny 
feine Wahl vorgenommen werden); in allen anderen Klöftern ftelfte 
man dagegen nur Vorſteher, Brioren an, und der Abt von Elugny 
war eigentlich der einzige Abt für die gefammte Genoſſenſchaft aller 
Klöfter. Die Vorſteher wurden ſämmtlich durch venfelben aus ven 
Mönchen von Elugny angeflellt; jene konnten alfo nicht gleiches An⸗ 
fehen mit einem höher ſtehenden verlangen und bedurften feiner 
Weihe durch ven Bifhof  Nebengründe, Geld, Geſchenke jollten 
nie auf ihre Anftellung Einfluß haben. Keine Anftellung gab ein 
Net auf Lebenszeit, doc entfernte der Abt vie Prioren nicht ofme 
erheblihe Gründe. Ließen fih die Mönche beifommen, ihren Bor: 
fieher, mit Berlegung des alleinigen Ernennungsrechtes des Mutter: 
abtes, zu ermählen, fo wurben fie geftraft und das Gefchehene vernichtet. 

Auf den Abt von Glugny folgten, dem Range nad, zuerft die 
vier Aebte der alten Klöfter, dann die Vorfieher nach der Neibefolge 
der Stiftungen 3. Jedem Bevollmächtigten des Abtes mußte Gebor- 
fam geleiftet werben. Es galt ald Regel, daß nur in Glugny neue 
Glieder des Ordens angenommen wurden, wenigftens mußten alte 
daſelbſt ihr Gelübde ablegen *%, und bloß die in der dortigen Schule 
Erzogenen durfte man vor dem zwangzigften Jahre einkleiden. Kinder, 
reife, Schwache, Gebrehliche, Unbrauchbäre wies man ab, und auf 
weltlihe Verwendung Rüdfiht zu nehmen, galt für fehr ftrafbar ®. 
Nicht minder ſtreng ‚zeigte man fih bei: ver Aufnahme von Laien- 
brüdern. re: 

Der ganze Orden war in Provinzen, Landſchaften abgetheilt 
und jeder zwei Auffeher (camerarii) vorgefeßt, vie nach ven Befehlen 
bes Abtes von Clugny das Nöthige ordneten und beflerten, die Zucht 
und Verwaltung prüften, jih an Ort und Stelle von Seglichem 
unterridhteten u. ſ. w. Sie Eonnten Einwilligung zu Anleihen bis 
100 Schillinge, aber nicht höher, und nie zu Beräußerungen er: 
theilen. GEbenſo wenig durften ſie Prioren entfernen. Dem Mbte 
von Clugny erflatteten flesald ihrem Oberen Bericht, ſchwuren ihm, 
ihrer Pflicht getrenlih nadhgufommen und fi weder Aufwand noch 
Grpreffungen zu erlauben ®, 

Mit Nath ver Tüchtigeren beflellte der Aufſeher oder camerarlus 
einen Profurator oder Anwalt, welcher alle Rechte ver Klöfter wahr: 
nahm und vor geiftlidem und weltlichem Gerichte verfocht?. Die 





’ Cogeil. coll., XI, 1271. Privil. von Kalixt I. — ? Thomassin., 
1, 3, c. 68. Giulini, Memor. zu 1135, p. 323. Innoc. IH cpist. append., II, 
49. Das-Berzeichniß der erftaunlich großen Zahl, von Prioraten fiche in Marrier, 
Bibl. Cluniac., 1705. — ? Marrier, Bibl. Cluniac., 1587. — * Helyot, 
V, 18. Dod gab es Uusnahmen. Marrier, 1459 — 1664. Auch im funfs 
zehnten Jahre erlaubte der Papfl die Annahme (Regesta Greg. IX, Jahr VI, 
Het. 242), und das Probejaht verwandelte ſich oft in einen Brobemonat. 
nn Dr ct. — ® Ibid., Il, 184. — * Marrier, Bibl., '1470. 
— id., ; ; — 
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Kiefterbeamten legten jährlich preimal Rechnung ab vor den Prioren 
und den bejabrteren Brübern, ver Prior jährlih zweimal vor ver 
Mönchsverſammlung; einmal mußte viefer dem Abte von Clugny einen 
vollftändigen, durch den Auffeher ver Landſchaft als richtig beglaubig⸗ 
ten Bericht über alle Berhältnifie feines Kloſters einſenden 1. 

Jährlich ward in Glugny eine allgemeine Verſammlung, ein 
Genceralfapitel gehalten, auf weldem wenigftens vie Prioren 
erſcheinen follten 2. Diefe wählten zuvörverfi 15 Entſcheider oder 
Diffinitoren, melde wiederum zwei Aebte und zwei Prioren er: 
nannten, um bie perſoͤnlichen und fachlichen Verhältniſſe des Kloſtets 
Clugny ſelbſt zu unterfugen. So überwiegend nämlich auch die 
Macht des daſigen Abtes war, um das Ganze in Ordnung zu halten, 
fo fland er doch nicht ohne Verantwortlichkeit da. Zuvoͤrderſt ſollte 
er 12 der weiſeren Brüder in Clugny über alle wichtigen Dinge 
hören; dann mußte er nicht bloß die Rechnung der Beamten in 
gewiflen Sriften abnehmen, fondern vor ihnen und ven Brüdern 
auch jeinerfeits Rechnung ablegen. Endlich erftatteten jene vier Be— 
vollmächtigten ber Hauptverfammlung des Ordens über dad Klofter 
Clugny Bericht, und Mängel gingen nicht ungerügt hin. Auf ähn- 
liche Weiſe berichteten die von ven Auffehern oder Kamerarien noch 
verfchiedenen Viſitatoren über einzelne Klöfter; doh kam (vielleicht 
zur Dermeidung des Anſtoßes) nit Alles an die Hauptverſamm— 
lung, fondem Manches nur an die Diffinitoren und Einige nur 
an den Abt. Kein Prior durfte Elugny ohne Erlaubniß verlaffen, 
und diefe wurde nicht ertheilt, bevor er nicht Rechnung abgelegt 
hatte 5. Hiebei ſcheinen Berfonen als Ankläger und Nechtfertiger auf- 
getreten zu ſeyn ®. 

Diefe Generalfapitel wirkten fehr heilfan auf Abftellung aller 
Mißbräuche; bei ihnen war vie gefeßgebenne Macht. Damit aber 
noch eine wechfelfeitige Prüfung der verſchiedenen Orden eimtrete, ver: 
ordnete Gregor IX 7, Daß "der Hauptverſammlung brei Prioren ber 
Karthäufer beiwohnen follten, niht um fi anmaplich einzumifchen, 
wohl aber um zu rathen, zu beobachten und dem xömifchen Hofe 
zu berichten, ob Alles fo fey, wie es feyn ſolle. Gine ſolche Ein— 
richtung führte aber gar leicht zu Streit und Berleumbung, weshalb 
fie nie allgemeinen Eingang gefunden zu haben fcheint. 


! Marrier, Bibl., 1477. — ? Bur Zeit Beters des Ehrwürbigen waren 
auf einer folchen Verſammlung 200 Prioren und 1200 Mönche. Hist. 


litter. de France, XIU, 244. — ? Marrier, 1743. Bullar. Roman,, 
1, 75. Thomassin., I, 3, 69, $.20. — * Marrier, 1556. — ° Ibid., 
1553. — 6 Auditores causarum et excusationum? Marrier, 1703. — 


? Capitulo tres priores Cartusianorum volumus interesse, vocandos, non 
ut aliguam jurisdictionem exerceant, sed ut ipsos instruant et dirigant 
et diligentiam eorum vel negligentiam reecribant sadi apostolicae, Re- 
gesta Gregor. IX, Jahr VI, Urf. 242. 
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Kein Cluniacenſer durfte ohne Erlaubniß des Kapitels nach Mom 
berufen; Feiner durfte eigenmädtig ven Prioraten oder Unterthanen 
neue Laften und Abgaben auflegen; kein Prior oder Abt durfte den 
Mönden etwas von dem entziehen, was ihnen herkömmlich gebührte !. 
Ehenfo waren unterfagt : alle Beräußerungen und Berpfändungen 
von "Gütern, Kirchengeräth und Büchern, überelltes und übermäßiges 
Holzfällen, Oelvanleipen u. A. m. Hatten aber die Oberen zu den 
legten ihre Zuflimmung gegeben, fo waren fie gültig und mußten, 
ohne Rüdfiht auf die nützliche Verwendung des Geldes, bezahlt 
werden. Nur bei viefem Verfahren Eonnte ver Orden Krebit behalten. 

Es war, nad päpftlihen Freibriefen ?, erlaubt, Laien und Welt- 
geiftlihe aufzunehmen, fofern fie nur nicht wegen ſchwerer Verbrechen 
gebannt waren. Alle Verwandten verer, melde einen Gluniacenfer 
getöbtet oder mißhandelt hatten, waren Bid zum vierten Grabe vom 
Orden ausgefchloffen. Kein Mönd follte zur Buße in ferne und 
unbefannte Ränder verwieſen werben ®. 

Die Eluniacenfer gehörten zu den gebildetſten Moͤnchen und waren 
deshalb auch bei Koͤnigen und Fürſten wohl gelitten. So wies 
ihnen z. B. König Heinrich I von England jährlich 100 Mark 
Silber auf die Zölle von London an, fir welche Hebung König 
Stephan fpäter ein Landgut gab. Mit jener Bildung war eine 
größere Liebe für Kunft una Wiſſenſchaft verbunden, ein forgfältiges 
Abſchreiben ver Klaſſiker und Kirchenväter, aber auch eine größere 
Pracht und Ueppigkeit. Hierüber murben ihnen von den nun fi 
erhebenden überſtrengen Giftertienfern und ſelbſt von Bernhard vor 
Clairvaux 5 Vorwürfe gemacht. Die Cluniacenſer, hieß es, verfahren 
nah Willkür in Hinfiht auf Kleidung, Nahrung, Faſten u. f. w. 
Statt die alte Regel unwandelbar zu befolgen, geſetzgebern fie auf 
eine fo anmaßlide als wankelmüthige Weile; fie haben feinen 
Biſchof, wie es ſich doch gebührte; fie miſchen fih in vie Geſchäfte 
der Meltgeiftlichen, welche fie doch nichts angeben, fie verachten 
die Handarbeit und bilden fi ein, das beſſere, geifligere Theil der 
Maria erwählt zu haben, wenn fie, flatt gottfeliger Uebungen, Hanp-. 
ſchriften alter heinnifcher Werke abſchreiben. In ihren Kirchen herrſcht 
unnüge, ſtoͤrende Pracht, und über das. angeblide Schöne vergeſſen 
fie das Heilige. — Peter der Ehrwürdige, aus dem Haufe Mont: 
boiſſier, damals Abt von Glugny 6 und feined Beinamend würdig, 
verfannte zinzelne Mißbräuche fo wenig, daß er vielmehr aufs Leb⸗ 


i Marrier, 1564, 1565, 1566, 1575. ——— Greg. X, Jahr VI, 
Urt. 242. — 2 U v en Papft vafchaus U. Comeil. coll., xu ; 1025, 
epist. 68. Marrier, 157 1 — ? Regesta Greg. IX, Jahr VI, Urf. 242, 
* Concil. coll., XI, 1618. — ° ee , Bernhard von Clairvaux, 
32 —36. Petri Vener. epist, I, 28; IV, 17; VI, 4, 15. Martene, Ihe- 
saur., V, 1573, 1623. Hist. "litter. a a xñi, 240. — * Kallia 
sacra, IV, 1137. Hurter, IV, 192—197. 


VL 20 


386 Cistertienser. 


baftefte deren Abſtellung betrieb; gegen ven allzu heftigen Vernhard 
und die Eiftertienfer reihtfertigte er indeſſen Diele® von dem An— 
geſchuldigten und behauptete mit Recht: Über Feine Abweichungen 
folfe man nicht zanken ober fi) verketzern, fondern in Tiebe zufammen- 
Halten und bedenken, daß Alle Kinder eines Baters, Diener eines 
Herrn wären 1. 


d) Bon den Eiftertienfern. 


Im Jahre 1098, drei Jahre nah dem Anfange ver Kreuzzüge, 
fitftete ver Heilige Robert aus ver Ghampagne das Kofler Ei: 
teaur?, fünf Meilen von Dijon, in einem ſehr einfanten Walpthale. 
Der Erzbifhof Hugo von Lyon, der Bifhof Walter von Chalons 
und der Herzog Dito von Burgund förberten das Unternehmen mit 
gleihem Eifer. Der neue Orven fixebte nad größerer Heiligkeit und 
Strenge als die beſtehenden und ſtellte fich, wie wir fahen, in biefen 
und anderen Ordnungen ven Gluntacenfern entgegen. Daber und 
weil der Eifer in jeber neuen Genofienfhaft am lebendigſten iſt, 
weil die ganze Beit der Mehrung von Möndöflöftern unglaublich 
gänftig war, weil Bernhard von Glairvaux, diefer fo thätige, überall 
einwirkende Mann, zu ber neuen Genoffenſchaft gehörte, wuchs bie 
Zahl ver Giftertienfer nicht minder ſchnell als früher die der Clu— 
niacenſer. La Ferte, Bontigny, Glatrvaur und Morimond waren vie 
erſten Töchterabteten von Citeaux, aber pie meiften fpateren Stiftungen 
Hingen vor Claitvaur aus. Als Bernhard flach, ließ er angeblich ® 
700 Mönche im Clatrvaux; 50 Jahre nad) Stiftung des Ordens 
* follen fhon 500 Abtelen vorhanden und das Geſetz erlaffen worden 
feyn: daß innerhalb zehn Meilen von einer alten Abtei Feine neue 
errichtet und zu jeher neuen wenigftene 60 Möndhe vorhanden 
fem müßten. Aber die Beſorgniß, daß mit weiterer Anshreitung 
des Ordens fih auch Ausartung finden werde, Eonnte jene nicht hin⸗ 
dern; allmählich flieg die Zahl ver zu Citeaux und Glairvaur * ge- 
Hörigen Kiöfler auf 2000. 

Ihrer urſprünglichen Abſicht nach wollten bie @iftertienfer weder 
von Amofen, nod von Befchenken®, fondern von Ihrer Hände Arbeit 
keben ; aber fo fehr fie fih auch lange Zeit durch Fleiß und forg- 
fältigen Anbau des Landes auszeihneten, fo ging man dod bald von 
jenem erſten Plane ab. Daffelbe gefhab in Bezug anf die ſchon er: 
wähnte, zum Theil aus MWiverfpruch gegen &luguy eingefählagene 
Behandlung der Bifchdfe und Weltgeiſtlichen. Allmählih nahm man 


% 
I Weniger Geſchicklichkeit beſaß Peter für Verwaltung bes Stiftsver: 
mögens. Pauli, England, IN,6. — ? Alber., 173. heta Banct. 236. San. 
Gallia sacra, IV, 980. — Helyot, V, c. 33, 34. Montag, Geſchichte. IT, 
530 - 540. Thomassin., 1, 3, c.68. — * Magagnotti, Vita di S. Ber- 
nardo, 336. Clairvaux liegt in ber niederen Ehampagne im Bezirke von Bar: 
ſur⸗Aube. — ° Manrique, Annal. Cistert., I, 29. Magagnotti, 333. 





Eistertienser. 807 


gern päpftficde Freibriefe, weldhe von dem Ginfluffe ver erſten und 
vom Zehuten an die legten befreiten !, ja man ließ ſich zuſichern, 
daß fein päpftliches Schreiben Rechte ver Giftertienfer irgend verkürzen 
fönne?, wenn deren Aufhebung nicht namentlich ausgeſprochen fen. 
Der Orden begnügte fih mit dem höchſten weltlichen Schutze, ohne 
befondere Schugndgte anzunehmen ; ober wenn dies ausnahmsweife 
geſchah, fo hielt man an dem Grunbfaße 3 fe, daß deren Wahl 
wie ihre Entlafjung ſchlechterdings von der Willkür der Kirchenoberen 
abhänge. — 

Das merkwürdigſte Grundgeſetz der Ciſtertienſer iſt die im Jahre 
1149 entworfene Urkunde der Xiebe?. Dieſe Urkunde oder dies 
Buch der Liebe fepte der Hauptſache nach Folgendes feft: 

Die Regel des heiligen Benevift wird unverändert zum Grunde 
gelegt und darauf gehalten, daß Gefang, Gottesdienſtübungen u. bel. 
in allen Klöftern des Ordens durchaus gleihförmig find. Niemand 
fol einen Freibrief auswirken, welcher den Grundgeſetzen des Kloſters 
widerſpricht. Der Abt von Eiteaur fteht an ver Spige des Ordens 
und wird von den Mönden jenes Kofler ° und allen übrigen 
Aebten aud jenen Mönchen over diefen Aebten erwählt. Stirbt ver 
Abt eined anderen Klofters, fo treten zue Wahl ver Abt des Mutter: 
kloſters, die Tochteräbte. und die Mönche bes erledigten Kloſters zu: 
fammen. Allmählich famen aber vie Wahlen (wohl nur mit Aus 
nahme von Giteaur) ganz in vie Hände ber Konvente 6, und 
Alerander IV beflätigte dieſen Gebrauch. Stiftet ein Älteres Kloſter 
ein neues, jo hat es die Aufſicht über daſſelbe; fonft richtet ſich ver 
Borrang nad dem Alter ber Stiftung. Jährlich wird eme Haupt⸗ 
verfammlung gehalten zur (Entfcheinung aller wichtigen weltlichen 
und geiflliden Angelegenheiten... Mer nicht felbft erſcheinen Tann, 
muß fih megen des Ausbleibens rechtfertigen ober Bevollmächtigte 
fihidlen . Die Aebte aus Schweden und Norwegen brauchen nur 
aller drei Jahre zu erfcheinen, vie ſchottiſchen, irländiſchen und grier 
chiſchen aller vier, vie ſyriſchen aller fünf Jahre ®. Ueber vie Zahl 
der mitzubringenden Diener und Pferde, die Dauer. ved Aufenthaltes 
und die Beflreitung ver Koften finden ſich geſetzliche Beſtimmungen. 
Der Abt von Eiteaur ernennt die Viſitatoren der Klöfter, melde 
aus erheblichen Gründen Beamte abjegen fünnen, aber ver Haupt— 


! Bullar. Roman., I, 69. Sie waren zehntfrei von allem Lande, was 
fie jelbft bebauten. Manrique, II, 130. Decret. Greg., I, 10,1. — ? De- 
cret. Greg. IX, I, 3, 6. — ° Hund, Metrop., II, 63, 330. ®leß, Ge⸗ 
fhichte von Wirtemberg, IL, 1, 317. Ludwig, Reliq., IV, 255. — * Charta 
charitatis. Manrique, I, 109. Entworfen vom heiligen Stephan. Acta 
Sanct., 17. April, ©. 501. — > Schwerlich konnten alle Aebte des Ordens 
mitwählen, wahrfcheinlih nur bie der vier aͤlteſten Tochterklöſter. Vergl. 
Manrique, ]. cit., und Concil. col., XII, 155. — ° Bullar. Roman,, 
135. — 7 Coneil. coll., XII, 1618. — ° Martene, Thes., IV, 1318-20. 
Holstenii cod., II, 409. 
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verſammlung verantwortlich bleiben. Der viſitirende Abt I wir nicht 
in demjelben Jahre vom vifitirten zur gleihen Unterfuhung gezogen. 
Die Hauptverfammlung Tann Bußen, Strafen, Baflen gegen die- 
jenigen Aebte anordnen, welde etwas verjhulbet haben. In zweifel- 
haften Fällen enrfcheinet ver Abt von Giteaur ?, fpäter fcheinen ihm 
die vier Aebte der älteſten Kiöfter zur Seite geſianden zu haben. 
Dieſe Aebte viſitirten auch Citeaux ſelbſt und durften den Abt dieſes 
Kloſters, wenn er die Geſetze übertreten hatte, zurechtweifen®, ja mit 
Zuziehung der übrigen Aebte auf ver Hauptverfammlung fogar ab: 
fegen. Fünfundzwanzig ermählte Diffinitoren bildeten bier eine Art 
von ariftofratifhem Ausſchuß *. 

Ueberhaupt behielten vie Giftertienfer eine mehr ariftofratifche 
Berfaffung und gaben ven einzelnen Aebten und Kloͤſtern mehr 
Rechte und größere Theilnahme an ver gejeßgebennen Gewalt 5 als 
die Eluniacenfer. So war 5. DB. der Abt von Glugny Abt aller 
Klöfter feines Drbens, der von Giteaur nur Abt ſeines Kloſters; 
jene betrachteten alle Klöfter nur als untergeorbnete Zweige eines 
Stammes, dieſe behandelten fie als felbftännige Stiftungen; vie 
Prioren der Gluniacenfer waren nur auf unbeflimmte Zeit an- 
genommen und der Abt von Elugny durfte fie entfernen, wogegen 
dem Abte von Citeaux ſolch Recht nie eingeräumt war und vie An: 
rechte jener Iebenslänglich galten. Ja ohne Beiltimmung ver Haupt: 
verfammlung der Giftertienjer durften Aebte ihre Stellen nit ver: 
wechſeln; fie durften ohne Rath gotteöfürdtiger Brüder keine Prioren 
einfegen. 

Wir theilen no einige Beſchlüſſe der KHauptverfammlungen in 
Bunter Folge mit. Ohne Beiftimmung feines Abtes und des Abtes 
von Giteaur darf Riemand ein Bistbum‘ annehmen, bei Strafe der 
Ausſchließung aus dem Orden; nur ausprüdlicher Beſehl des Papftes 
kann einen ſolchen Schritt entſchuldigen. Die aus den Eiftertienjern 
erwählten Bifhöfe jollen nah wie vor die Kleidung des Ordens 
tragen und deſſen Geſetze über Faſten, Gottesdienſt u. dgl. be= 
obaditen?. Ohne Erlaubnig des Beneralfapiteld oder doch des Abtes 
von Eiteaur® foll ſich Keiner nah Rom wenden oder nad) Ierufalem 
pllgern. Mebte dürfen nicht taufen; Kindern und zu jungen Per: 
fonen 9 darf die Würde eines Abtes nicht verliehen werden. Auf- 
ftand gegen Klofterobere zieht die härtefte Strafe nad fih. Mönche, 
welche Verſe machen, werden in andere Klöfter verfegt °. Man wird 


t Martene, 1263, 1286, 1294. — ? Nad} ber charta charitatis ent- 
ſcheidet der Abt "und sanior pars; fpäter vier von ibm gewählte Aebte; ee 
AS waren Dies immer bie ber vier älteiten Klöſter. nad s 

6. — ° Concil. coll., XUI, 155. — * Bull. Rom., 135. — * Ma- 
—* 324. — 6 Martene, Thes., IV, 1322. — 7 ‘Manrique, I, 279. 

8 Holstenii cod., II, 394 —-398 und 404. — ° Martene, 1. cit.., 1259, 
1m. — Monschi, qui rithmos fecerint, ad domos alias emiltuntur. 
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ben Papft bitten, daß er dem Orden nicht untaugliche Perfonen zur 
Aufnahme ſchicke 2 und ven Aebten und Prioren nicht fo viel Auf- 
träge ertheile, weil dies nachtheilige Störungen und auch Koften 
verurfaht. Zwei Mönde wohnen immervar In Rom und beforgen 
die Angelegenheiten des Drvend. — Man fol keine Pfarrkirchen 
und Seelforge übernehmen 2, Keinen für Geld in den Orden auf- 
nehmen. Biſchöfe, feldft. wenn fie aus dem Orden find, dürfen 
weder Neulinge einjegnen, noch Bijitationen anorbnen ober fi in 
die Wahlen mifhen. Es if verboten, Geld an Fremde zu leihen ®, 
auf eigennügige Welfe Handel zu treiben und mit Laien in Hin- 
fit auf Aderbau und Viehzucht in Gemeinfchaft zu treten. Ueber⸗ 
triebene Gaſtfreundſchaft ift fein Verdienſt; große Schulden für Wein 
zu maden, bringt in Schande und Strafe*. Ueberall muß man 
der Einfachheit nachſtreben und daher nit mit zwei Glocken zugleich 
läuten, feine Gemälde in den Kirchen, Teine Foftbaren Hafen an den 
Büchern haben und nicht Hirſche, Bären, Kraniche und dergleichen 
Thiere in den Klöftern Halten, welche nur ven Armen ihre Theil ent: 
ziehen ®. Aus gleihem Grande iſt der Gebrauch fremder Gewürze 
verboten. Jedes Kloſter, welches fi der Ueppigkelt ergiebt oder 
Schulden macht, wird unter die firengfte Auffiht genommen. . Man 
ſoll aber vergleihen Dinge und Alles was Anſtoß geben könnte, 
nit an Fremde bringen, ſondern innerhalb des Ordens abmachen ®. 
Nur bei Streit über Ordensgeſetze und Gebräuche ging man bis⸗ 
weilen an ven Papfl 7. 


e) Don den Ramaldulenfern. 


Der Orden ver Kamaldulenfer, welcher die Regel Benedikts 8 mit 
einfiedlerifhem Leben verbinden follte, ward ums Jahr 1020 vom 
heiligen Romuald zu Kamaldoli, in Bergeshöhen des Apennin, 
gegründet. Auf der alle drei Jahre zu haltenden Hauptverſamm⸗ 
lung 9 erſchienen aud die Kapellane der weiblichen Klöſter und der 
Kirhen, Der Prior von Kamaldoli vifitirte alle Klöfter, ohne daß 
ihn ein Bifhof ſtören durfte Der Orden mar nicht verpflichtet, 
Bifhöfe aufzunehmen, und felbft die päpftlihen Geſandten follten 
ihn keine Koften verurfahen. Man durfte biefenigen vom Banne 
loͤſen, welche in den Orden traten, und Mönche aus anderen Orden 


! Martene, 1. cit., 1205, 1310. — ? Ibid.; 1310, 1317, 1329, 1358. 
— ? Ibid., 1306, 1317. Holstenii cod., II, 398-400. — * Martene, 
1247 sq. — ° Manrique, I, 275, 279. — 6 Holstenii cod., II, 406, 
424. — 7 So bei einem Streite zwifchen Giteaur und Glairvaur, Waverl. 
ann. zu 1256. Die Eiftertienfer wollten auf Grund päpftlicyer Freibriefe ben 
Cluniacenſern feine Zehnten entrichten. Hurter, IV, 196. — °® Helyot, V, 
21, 23. Es gab auch weibliche Kamaldulenfer. Holstenii cod., Il, 192. 
Qurter, IV, 130. — ° Mittarelli, Ann., V, 14 sq. Freibrief Ottes IV. 
Böhmer, Reg., 49. 
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in dieſen ſtrengeren aufnehmen. Päpftlihe Schreiben, in welchen der 
Orden nicht ausdrücklich genannt war, verpflichteten ihn nicht. Er 
beſtellte zur Wahrnehmung ſeiner Rechte und Vortheile einen Haupt⸗ 
anwalt in Nom. Ohne Erlaubniß des Obervorſtehers von Kamaldoli 
durften keine Neulinge eingefleivet werben. 


f) Bon den Karthäufern. 


Drei franzoͤſiſche Meilen, von Grenoble windet fi ein fchmaler 
Meg zwiſchen rauhen Beljen Hinan und führt zu einem engen 
Wieſengrund, welchen ringsum nod höhere, ſchroffere, mit dunkeln 
Tannen bewachſene, mit Schnee bedeckte Berge einſchließen, zwiſchen 
denen fih ein Fluß hinabſtürzt, Guyger der todte genannt. Im 
dieſer furchtbar erhabenen Cinſamkeit gründete ein Deutfher, Bruno, 
frühee Chorherr zu Rheims, im Jahre 1084 die große ſtarthauſe 
(la grande chartreuse), mit dem Vorſatze, pas verweichlichte Leben 
der Mönde nicht nur aus feinem Orden zu verbannen, ſondern auch 
alle früderen Regeln buch Strenge und. Entfagung zu überbieten. 
Fünf Jahre nach ver Stiftung begab fih Bruno? nah Italien und 
febte von 1089-1104 in einer zum Sprengel von Suuillace ger 
Hörigen Wüſte. Doch blleb die Kartbaufe bei Grenoble das Haupt: 
kloſter, und Guigo aus Valenciennes im Delfinat, ihr fünfter Vor: 
ſteher, ſammelte und berichtigte vor dem Jahre 4157 ihre Geſetze *. 

Die Kleidung der Kurthänfer war weniger noch als gering: fie 
trugen auf dem bloßen Leibe ein flehenves Gewand?. Der Gebrauch 
von Butter, Del over Fett fand gar nicht flatt. Es ward gefaftet 
drei Tage wöchentlih; e8 warb von Kreuzeserhöhung im September 
bis Oftern täglich nur einmal ſehr gering gegeffen und in den acht 
Heiligen Wochen nur Waſſer und Brot genoſſen. Man durfte viele 
Strenge noch erhöhen, jedoch nicht aus eigener Macht, fondern nur 
nit Eilaubniß der Dberen, damit das Verdienſt des Gehorſams 
binzuträte. - Die gotteßbienftlihen lebungen wurden Tag und Nacht 
niht gauz unterbroden, indeß fand ſich doch Zeit zu fleifigem Ab⸗ 
fhreiben von Büchern * Schweigen und infamfeit gehörten zu 
den Hauptgrundgefegen des Ordens, das Betteln 9 dagegen war un: 
erlaubt.. Mäßige Beilgungen reichten zu den mäßigen Benürfniffen ; 
mehr anzunehnen, blieb verboten. Die Fähigkeit, ver Wille, vie 


! Helyot, Il, 310; VII, 51. Tromby, Storia del patriarca S. Bru- 
none e del guo ordine Cartusiano, II, app. CXXVI, CXLVI, CCXC und 
N, 135. Hist, litt. de France, IX, 233. — ? Magagnotü, 355. Helyot, 
VIl, 52. Michael Ilerbipol., 454 in Böhmer, Fontes, Vol.L — ?° Pun- 

ente cilicio. Tromby, II, 5l; II, 28, 67, 120. Die umflänblichften 
orfchriften (eine Art von Erercierreglement) für bie Rarthäufer finden fich 
im Monast, Anglicano, I, 591; nur bleibt es ungewiß, was älter und was 
ae Zuſatz fey. -— * Qeeren, Gefchichte der Liter., I, 187, 211. Hurter, 
‚ 150--160. — * Tromby, III, 124, 125. 
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Sitten der Neulinge wurden vor der Aufnahme fehr ſtreng gepräft, 
damit kein übereilter Entſchluß ihnen: und dem Orden ſchade. rei- 
lich ſchreckte jene übertriebene, nicht felten zu Krankheiten führende 
Strenge 1 manchen Laien ab, und der Orden der Ciſtertienſer wuchs 
fhneller ald der Orden der Rarthäufer; ; doch zählte diefer ums Jahr 
1500 211 Monchs- und Dtonmenklöfter", und fein Lob erfholl aus 
dem Munde felbft firenger Ripter ®. . 

Die PBrioren wurben von ben Monchen jedes Kloſters gewäßlt, 
denn diefe mußten die Trefflichften am beften Tennen %; ein Monch 
und einige  Raienbrüber leiteten und beforgten das Weltuche. An: 
fangs war dies fo gering, daß der Orden von allgemeinen geift- 
lihen Steuern, 3. B. zu den Kreuzzügen, befweit blieb; ſpäter 
wuchſen mit päpfllider Erlaubniß vie Beſitzungen, deren Ertrag 
jedoh nur für geiftlihe Zwecke und nicht zur Verweichlichung ver 
Orbensgliever verwandt wurde. Weniger widerfland man der Rei- 
gung, daß doch auch Karihänfer vornehme Kirchenſtellen erhalten 
möhten . So warb im Jahre 1134 zum erſten Male ein 
Karthäufer Karbinal, und im Jahre 4257 verglih ein päpftlidier 
Gefandter, welder Karthäuſer und Biſchof von HRobenn war, einen 
Streit zwifhen dem deutſchen Orden und dem Könige von Däne- 
warf. Unmöglih Eonnten alle Vorfhriften des Ordens bei folgen 
Wirkungsfreifen genau beobachtet werben. 

Im Jahre 1144 entfland zuerſt ber Gedanke einer allgemeinen 
Berfanmlung des Ordens in ver Karthauſe bei Grenoble”. Auf 
derfelben erſchienen alle BVorfteher, und an ihrer Spitze ſtand ber 
Prior jener Hauptkarthauſe. Sie waren zur Gejeßgebung für ben 
ganzen Orden und zu genauer Auffiht über alle Kloſter berechtigt 
und verpflichtet ; in eiligen Sachen Eonnte indeß der Prior der Haupt: 
farthanfe nad Befragung der nächften Borfteher ober auch ganz 
allein entſcheiden und vorfäreiten. Schon ums Jahr 1164 erfannten 
faft alle Btfhöfe Die Befreiung der Karthäufer von ihrem Einfluß 
und deren Unterwerfung unter bie Ordensverſammlung an; Papſt 
Aterander IN, oder erſt Côleſtin III ®, beſtätigte dieſe Cinrichtungen. 
Niemand durfte fih mit Vebergehung jener Berfammlung an ven 
Papft werben ober, bei Strafe der Ausftofung, etwas den Ordens⸗ 
regeln Widerſprechendes auswirken. Leiſtete ein WBorfteher ven 
Mahnungen nicht Folge, fo durfte ihn der Prior der Hauptfarthaufe, 
mit Zuſtimmung der Berfammlung, abfegen 9; vaffelbe Fonnte indeß 


! Deshalb erlaubte Bafchalis U einige a Tutino, Prospectus 
ordinis Cartusioni, 20, 33, 223. ® 3. 3. Jöhann. 
Sarisber. Policrat., VII, 33. Beter der Ghemärbige. Marrier, Bibl. Clu- 
niac., 1328. Tromby, V, 128, 155, 170, 233. — * Tromby, If, 126-130; 
v,162. — 5 Ibid., V, 207, 209. — 6 Jbid., IV, 6; V, 173. — 7 Ibid.. 
W, 21, 36, 136; v, 257. — 8 Surter, IV, "157. — '® Martene, The- 
saur,, W, 1938. 
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aus hinreichenden Gründen auch dem Hauptprior widerfahren. Ohne⸗ 
Zuſtimmung der Ordensverſammlung wurde fein neues Kloſter an⸗ 
gelegt, und kein Vorſteher war berechtigt, für ſich geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen zu erlaſſen. Wan wählte ven Oberprior nicht bloß aus 
den Mönchen der Karthauſe bei Grenoble, ſondern aus allen Ordens⸗ 
gliedern 1. 

Im Jahre 1254 wurde ven Mönchen jener Hauptlarthaufe das 
biäherige Recht abgefproden, auf ver Ordensverſammlung mit ven 
Prioren der übrigen Klöfter gleiches Stimmrecht auszuüben ?, Gin 
Jahr Später ergingen, unter Beiſtimmung eines päpftlihen Ab⸗ 
georoneten, folgende neue Vorſchriften über die Anordnung ver 
Ordensverſammlungen. Der Prior ver Kartbaufe bei Grenoble und 
fünf von den gegenwärtigen Vorſtehern (dieſe nad) einer beftinnmten 
Neihefolge) ernennen jährlih ſechs Wähler ?, entweder aus ven 
Mönchen des WMutterflofterd oper aus ben verfammelten Vorſtehern. 
Diefe Sechs erwählen aus ihrer Mitte, aus jenen Mönchen ober den 
Klofternorftehern (ohne Rüdfiht auf Boll, Stand, Würde over 
Partei) act Entſcheider, Diffinitoren. Diefen acht Männern un 
dem Prior der Mutterfartbaufe flieht vie gefepgebenne Gewalt zu, 
nur nit gegen Grundeinrichtungen des Drvend. Die Mehrheit 
der Stimmen entſcheidet; wiberfpricht aber der Oberprior, fo wählt 
er einen Schiedsrichter, vie Diffinitoren den zweiten, die Vorſteher 
ber Karthauſen den dritten; Doch foll Feiner aus ven at Diffinitoren 
bes laufenden Jahre genommen feyn. Der Sprud biefer drei 
Schiedsrichter entſcheidet. Was invefien auf Milderung der Ordens⸗ 
ſtrenge hinausgeht, gilt erft, wenn es drei Werfammlungen nad) ein- 
ander beftätigen. 

Kein Orden war firenger ald der Orden der Karthäufer ?, 
feiner trieb die Entfagungen auf eine ſolche Spige, und es iſt nicht 
bloß eine aus ver gewöhnlichen Anfiht unferer Tage hervorgehende 
Behauptung, daß Manches Hiebei unnatürlih und fragenhaft mar. 
Andererfeitd würde man fehr irren, wenn man meinte, alle 
Karthäufer wären nur ſchmutzige, abgemagerte, in leeren Aeußerlich⸗ 
feiten untergegangene, alles Geifted und aller ächten Erhebung er- 
mangelnde Mönche geweſen. Es finden fi unter ihnen Mäuner von 
berrlihdem Gemüthe und einer bewundernswürdigen Tiefe des Geiſtes. 
Zum Beweiſe werben wir bei der Darftellung der Philofophie des 
Mittelalters einige Bruchſtücke aus den Schriften Guigos mitthellen, 
welder ums Jahr 11488 als Prior der Mutterfarthauje bei Gre— 
noble ſtarb. 

In der Zeit der franzöfifhen evolution ift vie große Karthaufe 
bei Grenoble zerjtört worden, die Denkmale der Päpſte und Karpinäle 


— 





' Tromby, IV, 28, — ? Ibid., V, 211, und append. II, Urf. 77. - 
ns V, 216. — Lob der Rarthäufer in Johann, Sarisb. Policratic., 
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find verfhwunden, die Büder zerfireut und bie Gemälde verloren 
gegangen 1. 

g) Die Kongregation von Balombrofa 
entftand ums Jahr 1050 durch den heiligen Gualbert ?. 


h) Die Kongregation von Grammont 


entfland ums Jahr 1083 durch den Heiligen Stephan von Thiers ?. 
And) bei diefen beiden lag die Regel Benedikts zum Grunde, und 
auf einzelne Abmweihungen in Hinfiht ver Faſten, Kleivung, Ge: 
brauche u. dgl. Tönnen wir und bier nicht einlaſſen. Erwähnung 
verbient jedoch, daß dieſe Moͤnche die Verwaltung alles MWeltlichen 
urſprünglich den Laien übergaben, welche aber bald übermächtig 
wurden und in Alles *, ſelbſt Geiſtliches eingriffen, bis man jene 
Ginrihtung aufhob. MUebrigend war der Orden von Grammont 
nächſt den Karthäuſern vielleicht der ftrengfle ° und wirb, wahrſchein⸗ 
lich deshalb, gleich dieſem von Schriftſtellern jener Zelt fehr ge⸗ 
priefen. Hatte doch der Heilige Stephan angeblih ſo viel gefniet, 
doß er an Händen und Knien Schwielen befam, wie ein Kameel; er 
Hatte jo oft mit ver Nafe den Boden berührt, daß fie davon feit- 
wärts frumm wurde 9! 


i) Der Orden von Fontevraud 


warb im Jahre 1094 durch Robert von Arhbriffel over Arbreſec 
geftiftet und von Paſchalis I im Sabre 1106 beſtätigt. Man bes 
trachtete die heilige Marta als Herrin des Ordens?, und im An- 
geventen an viefelbe fland die Aebtiffin von Fontevraud (bei 
Kandes in Poitou) an der Spike aller Klöfter, ſodaß felbft Aebte 
und Mönde ihr unterworfen waren. Nicht felten Ichten Männer 
und Frauen in demſelben Kloßer, doch mit vorzüglicher Begünftigung 
der legten. 


k) Der Orden bes heiligen Gilbert von Sempringham, 


geftiftet im Jahre 11435, zeichnete ſich and durch Strenge and mande 
damit in Verbindung flehenne Eigenthümlichkeiten. Wein follte 
höchſtens mit Wafler vermiſcht getrumfen, feiven Zeug gar nit ge- 


’ Millin, Voyage, IV, 206. — ? Helyot, V, c. 28. Hurter, IV, 134, 
febt bie Gründung auf 1038. Im Jahre 1209 »Zrivilegium Ottos IV für 
Balombrofa. Böhmer, Reg,, 48. — ° Helyot, VII, c. 54, und Holstenii 
ccd., II, 303. Stephan farb 1124 (Acta Sanct. vom 8. Februar, S. 203) 
und war der Sohn eines Bicomte von Auvergne. — * Acta Sauct., 1. cit,, 
202. Schrödh, XXVII, 297. — ° Johann. Sarisber. Policrat., VII, 23. 
-- © Manibus ac genibus in modum cameli earundem assiduitate genu- 
Niexionum callos contraxerat et nasum curvaverat in obliquum. Ste- 
phani vita in Martene, Coll. ampl., Vi, 1058. — °' Schrockh, Kirchen⸗ 
geſchichte, XXVIT, 331. Hist. litt. de France, X, 153. Retiberg, VII, 514. 
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kauft werden. Niemand durfte ohne Erlaubniß des Priors etwas 
ſchreiben; Jeder follte ſich dabei der äußeren Pradt und ſchwülſtiger 
Ausprüde enthalten. Nur diejenigen Nonnen erhielten die Freiheit 
zu fingen, welde die Melodien gehörig fannten, und außerordentliche 
Beranlaffungen abgerechnet, war ihnen ver Gebrauch ver lateiniſchen 
Sprache unterfagt. Wenn die Borfängerin in der Kühe arbeiten 
mußte, gab man ihr und ihrer Gehülfin ven Schlüffel zu dem 
Bücherſchranke. Die Frau, welche mit einem Mönde zu thun hatte, 
wurde lebenslang in ein abgelegened Haus eingefperrt. Die Mönde 
durften fich jährlich nur fiebzehnmal barbieren, die Nonnen nur 
fiebenmal ven Kopf und die Füße ohne Erlaubniß der Priorin 
gar nicht waſchen. Das Baden war ganz verboten, denn es fey ein 
wollüſtiges Bergnügen. Wer Laftthiere zu ſchwer belud ober zu 
Schanden flug, erlitt Strafe. Allen Pferden wurde der Schwanz 
abgefhlagen und die Mähne abgefchoren 4, damit fie demüthig, ges 
ring und ungeftalt audfehen möchten. — Ungeachtet viefer übers 
triebenen Strenge und dieſer Sonderbarkeiten foll der Orden beim 
Tode Wilhelms von Sempringham fon 700 Brüder und 1000 
Schweſtern gezählt haben ? und dennoch bald ausgeartet ſeyn ®. 


)) Bon ben Prämonftratenfern. 


Der Heilige Norbert, aus Zanten in den Nieverlanven, lebte 
als ein wohlhabender Ehler fehr meltlih, bis ihn eined Tages ein 
Blitzftrahl zu Boden warf, wodurch eine innere Wiedergeburt herbei⸗ 
geführt wurde. Bon ver äußerlichſten ging er zur ſtrengſten Lebens: 
welfe über %, verkaufte fein Erbe und gab den Erlös an bie Armen. 
Barfuß und in Scaffelle gekleidet, erfchien er im Jahre 1119 als 
ein mneubefehrter Pilger auf der Berfammlung in Köin, wo 
Henri V gebannt wurde. Der Spott feiner alten Lebensgefährten 
tonnte ihn fo wenig von bem gefaßten Entfäluffe abbringen, daß ex 
ih vielmehr von der Nothwenpigkeit überzeugte, auch fhr ander 
Reuige eine Sittenfähule zu eröffnen und geiftlih Gefinnte zu ge: 
meinfamer 2ebensweife zu verfammeln. Kein Ort war ihm bHiebei 
taub, Feine Regel fireng genug; endlich flevelte er fih im Jahre 
1120 mit dreizehn auderwählten Genofien in der Cinſamkeit von 
Bremontre bei Laon an und erhielt 1426 vom Papfte Honorius II 
die Beftätigung feiner Stiftung ꝰ. Der Ruf von Norberts Heiligkeit 


3) Monastie. Anglican., II, 721 —784. Als angeblich gottgefäflge 
Kaſteinng wird erwähnt: Tragen eines Harniſches auf bloßem Leibe, lafen 
auf Heinen Steinen, Effen mit Afche gemifchten Brutes und dsl. Thom. 
Cantipr., Apes, 92. — ? Bulaeus, II, 737. — * Theiner, Eheloſigkeit 
u. f. w., IM, 1,871. — * Chronogr. Saxo. Magdeburg. chron,, 
Alber., 237, 251. Dandolo, 268. Torquati series, 380. Bouquet, XII, 
291. Ursperg. chron., 422. Helyot, I, c. 33, 24. Hugo, Vie de Nor- 
bert. Hist. Hitt. de la France. XI, 243. — * Praemonstr. annal., I, 
prouv. IX. 
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erhob ihn zum Erzbiſchofe von Magpeburg, und von hier aus be⸗ 
wirfte er, daß viele Stifter, z.B. die in Magbeburg !, Branvenburg 
und Hayelberg, feine Megel annahmen. Aber vie Hochflifter blieben 
derfelben nicht unwandelbar treu, und pie Moͤnchs- und Nonnen: 
Flöfter erſcheinen ver Zahl, Ordnung und Strenge nad ald ber 
wichtigſte Theil des Ordens. Bon dem raſchen Anwachs deſſelben 
iR ſchon oben die Rebe geweſen; follen doch vor dem im Jahre 
41154 erfolgten Tode Norberts an 10,000 Chorfrauen eingekleinet 
mworben feyn?. (?) . 

Alle viele Prämonftzatenferkiäfter ſchloſſen ſich aufs Genaueſte an 
die Urkunde der Liebe und die übrigen Einrichtungen der Ciſtertienſer 
an 8, weshalb wir, um Wiederholungen zu vermeiden, nur bie etwaigen 
Abweichungen und dasjenige anführen, mas wecfeljeitig Licht über bie 
Einrihtungen und die Gebräuche verbreitet. 

Anfänglid war die Armuth fo groß, daß man in Premontre 
kaum Brot hatte *, die Strenge fo groß, daß Lie Gefunden nie 
Fleiſch aßen. Im Jahre 1245 traten zwar gefeplih einige Milde: 
ungen ein, aber die fpäter gefammelten Vorſchriften 5 beitimmen 
Alles und Jedes noch immer aufs Genaueſte. Ste handeln von 
Gottesdienſt, Beichte, Arbeit, Erhalung, Eſſen, Trinken, Faſten, 
Kleidung, Aufnahme der Neulinge, Krankenpflege u. dgl. Ohne 
Erlaubniß durfte Niemand in Küche und Keller gehen, Niemand 
im Gehen eſſen, im Stehen trinken; es war genau beſtimmt, wie 
man das Salz mit dem Meſſer nehmen, den Becher aufaſſen ſolle 
u. ſ. fe Wo moͤglich noch beſtimmter finden wir allen Beamten im 
Kofler ihre Geſchäfte und Pflichten  vorgezeichnet. Jedes Vergehen 
hatte feine Strafe, und die letzten fliegen in demſelben Maße wie 
Dis erfien. Zu den Vergehen rechnete man ſchon: ein Waͤchslicht 
zerbrechen ©, ſich unordentlich kleiden, zu fpät fommen, ven Streid: 
riemen mit ven Barbiermefler zerfhneiden; doch waren die Buben 
hiefür auf nur gering. Sie fliegen bi8 zur Ausſtoßung der Un- 
verbefierlihen aus dem Orden. In der Mitte lagen die Strafen 
des Hungernd, Einſperrens, des Ausfchließend von Gottesdienſt und 
Abendmahl, der Geifelung, der Verſetzung in ein anbered Klofter u. a. 
Die älteren Geiftlihen follten jedem Sträflinge Troſt zuſprechen und 
überhaupt dahin wirken, daß diefe nicht in Verzweiflung geriethen, 
fondern bereuten und fih beflerten. Niemand durfte ſich über erlittene 





i Corner, 679. — ? Helyot, I, c. 26. Austriae chron. brove 
Oefel, 731. — ° Ordo Praemonstratansis accuratissime sese his sta- 
tutis (der @iftertienfer) aptavit. Thomassin., I, 3, © 38, 8.9. Do 
fonberten fich wohl bie : rämonftratenferfanoniei > bie Brämonftratenfers 
mönde. — * Helyot, l.eit. Ludwig, Reliq., ‚ 408, über Herftellung 
Ärenger Zucht buch ar — ) Reu — im "Jahre 1 1290 vom 
Abte Wilhelm von Brementre und von ber —— beſtaͤtigt. Le 
Paige, Bibl. Praemonstrat., 777, 700 -797, 803. — Ibid., 800. 
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Strafen bei Fremden beklagen !, Niemann, bei ſchwerer Verant⸗ 
wortung, vie Geheimnifle des Ordens ausplaudern. 

Prämonftratenier follten nur ald Armenpfleger over Kapellane 
in den Dienft von Erzbifhöfen, Biſchoͤfen und Fürſten treten; aber 
nit immer wurde darauf gehalten, daß fein anderes Amt übernommen 
würde, ja mehre Glieder des Ordens beftiegen den päpftlidhen Stuhl ?. 
Die Lalenbrüder durften vie zum Gottespienfte gehörigen Gebete 
Ternen, nicht: aber Bücher Iefen®. Als Abt Wilhelm von Premontre 
zur Zeit Gregord IX feitfegte: daß Niemand als Laienbruder folle 
aufgenommen werben, ver nicht ein graued Gewand tragen und 
feinen Bart in Ordnung halten *, das hieß wahrſcheinlich, ſcheren 
wollte, fo drohten die vorhandenen Kaienbrüder und die Anfprud 
machenden Laien, alle Klöfter in Brand zu fteden. Laienbrüder, 
welche eine Kunft verflanden, burfte man auf kurze Zeit an Laien 
überlaffen, doch nur unter der Bedingung, daß fie nicht zum An 
fertigen todbringenver Werkzeuge gebraudt würden 5. 

Geigen oder andere Inftrumente, welche Neugier und weltlichen 
Sinn anzeigen Tönnten®, duldete man nicht in ven Klöjtern. Ebenfo 
wenig Bären, Affen und andere Thiere, melde feinen Nugen bringen. 

Die gefepgebenne Gewalt war bei der Drbendverfammlung unter 
dem DVorfige des Abtes von Premontre. ever Abt oder Prior 
mußte jährlih auf jener Verſammlung erfheinen ; fein Erzbiſchof 
oder Bifhof 7 durfte fie daran hindern. Alle Klöfter wurden jährlich 
von den für die einzelnen Bezirke und Lanpfchaften ernannten Per- 
fonen vifitirt. Gegen deren unmittelbare Anordnungen Fonnte man 
bei der Ordensverſammlung Beſchwerde erheben 8, litt aber Strafe, 
wenn fie ungegrünbet befunden ward. Umgekehrt theilte man jeden 
Vorwurf ded DVifitatord den Angeklagten zur Rechtfertigung mit, ent: 
ſchied erſt nachher auf der Generalverfammlung, was geliehen folle, 
und prüfte, ob die im vergangenen Jahre gerügten Mißbräude ge⸗ 
hoben waren. 

Uebereilte Berufungen nah Rom blieben unterfagt; als aber ver 
Abt Konrad von Premontre bei Gregor IX angeflagt wurde $, daß 


I Le Paige, 829. — * Nugufliner waren, nach le Paige, 124, 
Urban I, Paſchalis I, Honorius II, Innocenz II, Lucius TI, Anaftafius IV, 
Hadrian IV, Alexander I, Innocenz IH, Honorius III, Urban II, Eöleftin 11. 
— 3 Die conversi durften lernen: das Pater noster, Credo, Ave Maria, 
Confiteor, Miserere, benedictionem cibi et potus et gratias; nulli vero 
libelli permittantur eisdem. Le Paige, 825, 928. — * Barba ordinata. 
Ibid. — ° Cavendum, ne in machinis mortiferis operentur. Le Paige, 
825. — ° Violae vel alia instrumenta, quae possunt curiositatem no- 
tare. Le Paige, 825. — ?° Ibid., 626. Die Aebte im Magbeburgifchen 
und Brandenburgifcen wollten fidy der allgemeinen Orbensverfammlung nicht 
unterwerfen, wurden aber unter Beltätigung ihrer bisherigen Rechte vom 
Karbinalgefandten im Jahre 1224 dazu angewwiefen. Ibid., 925 — ° Ibid,, 
326, 820, 823. — ° Ihid., 926 und 659 zu 1233. 
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et ben: Nebten zu viel Willen gegen die gedrückten Unterthanen laffe, 
wurben viele Prämonftratenferflöfter auf päpſtlichen Befehl fireng 
von Giftertienferäbten viſttirt. ALS der Abt nit bloß Hiegegen ap: 
pellirte, ſondern aud die Beauftragten bannte, ward er auf ein Jahr 
lang feiner Würde entjegt und erhielt vie letzte Stelle im Shore und 
im Speiſeſaale. Gbenfo wenig wie die einzelnen Aebte ihren Unter: 
gebenen, follten die Mutterflöfter ven Torhterflöftern zur Laſt fallen; 
doch Hatten jene dad Met ver Dberaufiiht, und es gebührte ihnen 
in Notbfälfen Unterflügung. 

Der Abt von Premontrde war, mit bedeutenden Vorrechten, 
Haupt des ganzen Ordens 1. Er fonnte in vielen Fällen, gleich einem 
Biſchofe, bannen, ftrafen und Idfen; bei Tauſch, Verleihungen, Kauf 
über mäßige Summen binaus, bei foftbaren Neubauen, Anleihen 
u. f. w. war jeine Zuflimmung noͤthig; er blieb aber verantwort- 
lich, fofern ex dieſe übereilt gab. In vielen Fallen, unter anderen 
bei Anlegung neuer Klöfter, bei Verſetzung ober Abſetzung von 
Aebten u. dgl., mußte jedoch die Drbensverfammlung befragt wer- 
den; Befchlüffe verfelben, welchen felbft ver Abt von Premontré unter- 
worfen war, famen fogleich zur Anwendung; aber erft wenn brei 
Berfanmmlungen viefelben nad einander gebilligt datten , erhielten fie 
den Gharafter von dauernden Gefeken. 

Die Abtswahlen erfolgten in den einzelnen Klöftern unter Leitung 
des Abted von Mutterflofter, welcher einige andere Aebte zu ſich rief, 
mit deren Rath er die ihm von ven Mönden oder Stiftäglienern 
Borgefchlagenen beftätigte oder verwarf; ja im Kalle jene unter ſich 
uneinig waren, durfte er felbft providiren oder Die Stelle befegen. 
Band fih aber, daß er dies ohne genügenden Grund gethan ? oder 
die Wahlfreiheit beeinträchtigt hatte, fo belegte ihn die allgemeine 
Ordensverſammlung mit harter Strafe. — Wurde die Abtei Pre- 
montre erledigt, fo führten vie drei erflen Aebte des Ordens bie 
einftweilige Oberaufficht ®, beriefen dann mit Beiſtimmung der Mönde 
ober Stiftsherren jenes "Kloflers noch vier andere Achte, und alle 
biefe wählten hierauf den neuen Aht. Die Wahl fland frei aus allen 
Gliedern des Ordens; hingegen durfte kein Fremder erwählt und 
ebenfo wenig, ohne päpftlihe Erlaubniß, ein Prämonftratenjer zum 
Abte eines Klofler von einem fremden Orden ernannt werben. 

Jene drei angefehenften Aebte des Ordens unterfuchten jährlich 
pas Klofter zu Premontrd und die Verwaltung nes Abtes. Führten 
ihre Weifungen nicht zum Befleren, fo berichteten fie an bie Ordens⸗ 
verfammlung zur hödflen Entſcheidung. Der Abt von Premontre 
und jene drei Aebte wählten vie Vifitatoren für vie übrigen Klöfter, 
aber Niemand erfuhr, wer ihn im nädften Sabre vifitinen werde. 


I Le Paige, „246. Innoo. III epist., I, 198. — ?* Le Paige, 816, 
818, 624. — ? Ibid., 831. Abbas de Lauduno, de Plorefla et de 
Cuissiacensi. Ibid., 631. — 4 Ibid., 668. 


318 Prämonstratenser. Beguinen. 


Jeder Abt folite in felnem Klofter dem Mitabte ven Verrang laffen; 
fonft entſchied darüber das ter der Stiftung und die etma einem 
Abte verliehene bifchöfliche Kleidung 1. 

Aus mehren Freibriefen beben wir nur noch Folgendes aus ?: 
Kein Late darf die Klöfter befteuern oder ihnen Bögel, Hunde oder 
andere Thiere zur Fütterung einlegen. Biſchöfe follen micht ohne 
Noth zu Gaſte fommen oder Abgaben verlangen. Die Aebte finv 
nicht verpflichtet, die Laien zu bannen, in deren Ländern ihre Kloſter⸗ 
güter liegen. Sie jind frei von Neubruchszehnten; fie follen durch 
Niemand, felbft nit durch den Papſt, zur Uebernahme von Auf: . 
trägen gezwungen werden. Der Orden hält immer einen Gefdäfts- 
träger in Rom. Der Sprengelbifhof muß die ihm von ven Aebten 
zu Pfarrftellen vorgeftellten Geiftlihen ohne weitere Prüfung an: 
nehmen ?; vie Aebte Fönnen dieſe Geiftlichen ohne feine Zuflimmung 
abrufen. Selbft wegen Verbrechen over Klagen aus Verträgen darf 
der Bifchof die Aebte nicht vorladen. Lanbtage oder Hoftage werben 
in ben Kirchen der Prämonſtratenſer nım mit ihrer Genehmigung 
abgehalten*. Sie dürfen bewegliche und unbewegliche Güter erwerben, 
Leben allein audgenommen, und zwar nidt bloß durch Teftament, 
fondern auch nach den Anfprüden, vie ihnen Verwandtſchafts halber 
vor Ablegung des Gelübdes zuſtanden 9. Keine Belegung von Stellen 
und Pfründen durch den Papft oder feine Abgeordneten iſt gültig, 
e8 ſey dem, daß dies Vorrecht für beftimmte Fälle ausdrücklich auf- 
gehoben würde 6. 


m) Bon den Beguinen oder Begharben. 


Schon im 41. Jahrhundert entſtanden (wahrſcheinlich zuerft in 
den Niederlanden?) Verbindungen von Ftauen aus verſchiedenen 
Lebensaltern, welche, ohne der Gemeinſchaft mit der Welt ganz zu 
entſagen oder die Kloſtergelübde abzulegen, eine beſtimmte Kleidung 
annahmen, mit ungewöhnlicher Regelmäßigkeit gottesdienſtliche Uebun⸗ 
gen hielten und der Pflege von Kranken und Armen oblagen. Sie 
wurden deshalb in jener Zeit fo geehrt und befhükt®, daß ihre 
Zahl auferorventiid wuchs, daß jie in Beguinenhäufer zufanmen: 
zogen und in ähnlicher MWeife auch männliche Vereine entftanven. 
Der Name Beguinen oder Begharden ftammt wahrſcheinlich von 
beggen (beg), mehr im Sinne des Betend als des Bettelnd. 
Weniger der Wandel dieſer Betſchweſtern ward (nad anfangs großem 
Lobe) angegriffen, als vie Hinneigimg zu unthätiger Schwärmerd, 


I Le Paige, 821. Innos. III epist., I, 331. — ?° Le Paige, 624, 637, 
648, 654, 657. — ? Ibid., 671. Privil, von Innocenz IV, und 682, 684. 
— * Ibid., 643. — ° Ibid., 649. Brivil. von 1249. — ° Ibid., 677. 
Privil. Weranbers IV von 1256. — ° Warnkönig, 4W. — ° Eine an 
— Urkunde über ihre Aufnahme in Rheims: Archives de Reims, Il, 
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fonderbaren Gebräudhen und zu einer elgenmächtigen Trennung von 
den Einfluffe und ver Leitung kirchlicher Oberen !. 

Doch beſchuldigt fie Wilhelm von S. Amour der verfeinerten 
@itelfeit und des Hochmuthes und wirft Seitenblide auf ihren Um: 
gang mit Geifllihen und Bettelmöndhen ?; Ludwig IX hingegen war 
ihr großer Beſchützer. Um Uebelftände und Irrthümer zu vermindern, 
ward zur Aufnahme der Beguinen ein gewifles Lebensalter (oft 
40 Jahre) vorgeihrieben. Später finden wir, daß einzelne megen 
Keperei angeklagt und beſtraft wurben. 


10. Bon mehren Uebelfländen in den Klöftern und 
deren, Beſſerung. 


Ungeaditet das Gelübde der Keufchheit Heilig gehalten und jede 
Berfuhung zum Webertreten deſſelben vermieden werben follte, finden 
wir doch eine beträchtliche Zahl von Beiſpielen, wo Möndie und 
Nonnen in einem Klofter neben einander wohnten 2. Zwar traf 
man viele Borfihtömaßregeln zur Verhütung etwaiger Ausſchwei— 
fungen, aber fie genügten felten vollftänvig *%, weshalb allmählich die 
Trennung jedes gemeinjamen Aufenthalts vorgefchrieben ober auch 
aus eigenem Antriebe beichloffen ward d. Einen ſolchen Beſchluß 


I Die Beweisfellen in Schmidt und Retibergs Kirchengefchichte, VIL, 
5709. Binterim, Goncilien, V, 157. 2 Quod per earum adspeotus et 
colloquia quandoque tentati carnaliter. pugnant contra tentationes, quo 
vincendo gloriosius coronantur. Mosheim, De Beghardis, 32, 48, 55. 
148, 174, 238. — -° In der Lombarbei und in Venedig. Carli, Storia di 
Verona, II, 48. Tentori, Saggio, V, 140. Im Sabre 1132 in Dieſſen, 
1140 unb 1236 in Meichersberg, 1195 in Sceftlar. Monum. Boica, VIIE, 
162, 524; II, 411, 445. In Königbreitungen und Veßra im Henne 
bergifchen und fo dfter, befonders bei ben Prämonftratenfern. Schultes, Gef. 
von Henneberg, U, 306, 307. 


Cum monachis monachae vixerunt hacfenus uno 
Sub tecto, quae res scandala.multa dedit. 


Vicelini biogr. in Westphalen, Monum., II, 2354. — * Wir finden Zeug⸗ 
niſſe für Liederlichkeit der Nonnen und wiederum von furchtbarer und ekel⸗ 
hafter Beſtrafung der Fleiſchesvergehen. 


Harum sunt quaedam steriles, quaedam parientes: 
Virgineoque tamen nomine cuncta tegunt. 
Quae pastoralis baculi dotatur honoxe, 
Illa quidem melius fertiliusque parit. 
Vix enim quaevis sterilis reperitur in illis, 
Donec ei aetas talia posse negat. 


Nigellus in specula stultor. in Wolfli lect, memor., XII, p. 360. Theiner, 
D, 1, 371— 373. Schultes, 1. cit. Tirsboschi, Storia di Nonamtola, H, 
Nrf. 202. Innocenz II beftätigt den Beſchluß, feine sororem conversam 
in einem Prämonfteatenferflofler aufzunehmen. Epist., I, 198. — ° Fretres 
volebant de labore sororum vestiri, illas autem e converso ex operibus 
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faßten 3. B. der Abt und die Mönde von Marchthal?: „weil die 
Schalkheit ver Weibsleute alle anderen Leichtfertigfeiten übertrifft, fo 
in der Welt zu finden feynd, und daß Fein Zorn iſt über eines 
Weibes Zorn, und daß das Ottern- und Dradengift noch gelinver 
und heilbarer vor die Menſchen iſt, ald der vertraute Umgang mit 
MWeiböleuten.” — Bisweilen wurden Nonnenklöfter megen ungebühr- 
lihen Wandels der Nonnen auf Befehl geiftliher Oberen aufgehoben 
und in Moͤnchskloͤſter verwandelt 2. 

Es fand fih indeß auch Ueppigkeit anderer Art in ven Mönds- 
tflöftern ein, welche man nicht auf weibliche Verführungsfünfte fchieben 
fonnte. Die Mönde trieben ſich in weltliher Kleivung umber ober 
pugten fih Tibermäßig auf ihre eigene Hand d. Manches Klofter 
alih einer Herberge, die Mönde vernadläffigten ven Gottesdienſt 
und wohnten, wie Petrus Damianus fagt, faft auf den Pferden *. 
Aebte befuchten vie Turniere, und Krieg und NRitterleben oder Faul⸗ 
beit und Genußliebe traten an die Stelle des geiftlihen Lebens und 
der wiflenfhaftlihen Veſchäftigungen 8. Mönche drängten fih an Die 
Höfe der Mächtigen, um Gefchenfe oder Beiftand gegen ihre. Oberen 


fratrum cibari. Urf. des Kloſters Dunkelbaufen in Wibels Hohenlohifcher 
Kirchenhiſtorie, I, cod. ip: p. 30. 

I Gruflus, Schwäb. Chronik, IL, 634, zu 1273. Als Parallelftelle, die 
unüberfepbar fein dürfte: Quem non mollit mulier? Igitur mulier est 
malleus, per quem diabolus mollit et malleat universum mundum. 
Vincent. Bellov., XXIX, 142. Nach dem lateranifchen Concilium von 1138 
follten Mönche und Nonnen nicht auf einem Chore fingen. Concil. coll., 
Xli, 1506, Nr. 27. — ? So Brebelaer und Lisborn. Kindlinger, Volme⸗ 
fein, Urk. 12. Lepfius, Bifchöfe von Naumburg, 35. Wigand, VIL, 11—I18. 
Niefert, Münfterifche Urfunden, IV, 98. Monasterium S. Xisti Placen- 
ini. Jaffe, Reg., Nr. 4785. Im Nonnenfloiter zu Hanſen multae insolentiae, 
enormia facta. Hemling, I, 327. Im Jahre 1256 die Nonnen in Michels 
bach (Bisthum Bafel): observantiis regularibus terga dantes et carna- 
libus infirmiter illecebris servientes etc. Trouillat, 643. 


® Hic per tonsuras grandes grandesque cucullas 
Audent mentiri Christo plane Pharisaei. 
Nam quum laudis sunt percupidi popularis, 
Dilatant tunicas sibi magnificantque cucullas 
Tristes, pannosi, pallore superstitiosi 
Demissa fronte. Quid multa? Novi sicophantae 
Per caput abrasi, terratenus et manicati, 
Tanquam non virlus monachum faciat, sed amictus 
Horis Teutonicis, cur pollulat haec hypocrisis. 


Laurisham. cod., I, 227. — * Equinum dorsum quotidianum est ha- 
bitaculum. Thomassin., II, 3, c. 111. Innoc. IIl epist., I, 209. Daher 
1231 Der Beſchluß der Kirchenverfammlung in Tours: Kein Abt foll ohne 
Minh, fein Mönch ohne Begleiter ausreiten. Concil. coll., XII, 1265, 
Nr. 28. Monachi — regularis habitu derelicto armati et in habitu se- 
cuları impudenter incedunt, per mundum insolenter et temete taliter 
vagantes. Archives de-Reims, I, 2, 556. — * Sogar in S. Gallen zu 
Ende des 12. Jahrhunderts. Arr, I, 325. 
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zu erhalten. Statt ins gemeinfame Schlafzimmer und Speiſe⸗ 
zimmer zu Zommen, lebten einzelne nah Willkür für fih?. Bei 
Gelegenheit ver Weinlefe und des Weinverfaufes nahm man wohl 
Spieler, Luſtigmacher und fogar leihtfertige Mädchen in Klöfter 
auf 3. Meberhaupt gab ſchwelgeriſches Eſſen und Weintrinken * Ber: 
anlafjung zu manderlei Nachläfjigkeiten und Streitigkeiten 6, unt 
Saladin fand einft Gelegenheit, die Borfchriften feines Propheten 
an zwei gefangenen Giftertienfern zu rechtfertigen. Er hörte, daß 
ihnen der Wein erlaubt, das Fleiſch aber zu Zeiten verboten fey, 
und ließ ihnen von zwei hübſchen Mädchen Yleifchfveifen und Wafler 
bringen 6. Sie aßen und tranfen. Er ließ ihnen Hierauf Zifche und 
Wein bringen, und fie aßen und tranfen und befchliefen dann die 
Münden. Als fie nüchtern geworden, bereuten fie ihr Vergehen 


! Innoc. III epist., I, 80. — ? Wibaldi epist., 217, zu 1150. — 
® Histriones, joculatores, talorum lusores. So im fühlichen Frankreich, 
Verboten 1233. Concil. coll., XII, 1287, Nr. 23. 


* Est nullum monacho majus daemonium, 
Nihil avarius, nil magis varium, 
Cui si quid datur est possessor omnium, 
Si quicquam petitur, nil habet proprium etc. 
Die devotius adorat dolia, ; 
Nocte cum bipede laborat bestia: 
Tali discrimine, tali molestia 
Meretur vir dei regna caelestia. 


Flacius, Catal. testium, 1446. Wolf, Cent., XU, 356—357. Bon eitem 
Klofter auf der daniſchen Infel Eskil wird zur Mitte bes 12. Jahrhun⸗ 
derts berichtet: In summis festivitatibus anni seculares, qui eis erant 
familiares, cum mulieribus suis domum eorum frequentabant, cum 
ipsis festa celebraturi, in demo refectorii cum viris et mulieribus epu- 
labantur et inebriabantur ducebantque choreas. In matutinali synaxi 
potu aestuantes nimio, potius eos dormire libebat, quam cantare. 
Langebek, Scriptores, V, 470. Reinmar von Zweter (Hagen, Minnefinger, 
I, 201, Nr. 131) klagt: 

Har unde bart nach Hofterfiten, 

Unt kloſterlich gewant nach Elofterlichen fiten gefaiten, 

Des finde ich genuog: im vinde aber der niht viel die’z rehte tragen. 

Salp viſch, halp man iſt viſch, noch man; 

Gar vifch iſt vifch, gar man ift man, als ich'z erfenuen fan: 

Bon hovemünchen unt von Eloflerrittern fan ich niht gefagen. 


In Bezug auf fehwelgerifche Lebensart Heißt es in ber Apocalypsis Goliae 
episcopi (Wright, Poems of Walter Mapes und Anderer, ©. 17), Lau- 
rish. cod., I, 227: 

Fauces celerrimae, dentes solliciti, 

Sepulcrum patens est guttur. 

Arrident calici semper apposito. 
Aehnlicher Spott in Guiot, Bible, V, 104. — ° Mande — 


bes Weines voll, die Horen und veranlaßten Feuersbrünſte. Iperius, 
— 6 Guil. Neubr., V, 14. 
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und erflärten dem Sultan: nur ihr Oberer koͤnne beflimmen, melde 
Buße fie thun müßten. „So geht denn nur beim“, ſprach Saladin 
zu den Gefangenen, „und fehet ein, daß Muhameds Geſetz, welches 
unſchädliches Fleiſch erlaubt und den die Vernunft ſchwächenden Wein 
verbietet, Flüger it als das eure." — In einem alten Gedichte 
heißt e8: 

Ich warne, bie phaffen unt die nunnen 

Ein gemeine; bimort chunnen, 
2a fi ſprechent: „Post pirum vinum“, 
Nach dem wine boert das bibelinum !. 


Alle vorgedachten Mängel blieben weder unbemerft noch unge: 
rügt. Die Päpfte, insbefondere Innocenz IH und Gregor IX, eiferten 
und wirkten auf alle Weiſe dagegen?, uno fhon Bernhard von 
Slairvaur ſchrieb, mit Seitenbliden auf die Eluniacenfer 3: „Schwel⸗ 
gerei ift eingerifien im Effen, Trinken, der Kleidung, dem Haus: 
geräthe, den Gebäuden; Schmwelgerei heißt Yreigebigkeit, Geſchwätz 
umgänglihed Weſen, Audgelaftenheit heißt Froͤhlichkeit. Nah Tifche 
vermögen jie nur zu fhlafen, fo ſehr befchwert der Wein ven Kopf. 
Sie gehen zum Scheine gar ſchwächlich an Stöden umher und geben 
Eh für Frank aus, um Pleifchfpeien zu bekommen‘ u. f. w. — 
Peter der Ehrmürbige von Elugny klagt: „Unfere Mönche laufen von 
einem Orte zum anderen, wie Habichte und Geier, wo fie ven Rauch 
einer Küche ſehen ober einen Braten riechen. Hülſenfrüchte, Gier, 
Käſe und Fifche find ihuen zuwider; fie find lüſtern nad ven Fleifch- 
töpfen Aegyptens. Jetzt brechen vie Tiiche von fettem Schweind= und 
Kalböhraten, Hafen, anderlefenen Gäanfen und Hühnern; wir ſuchen 
Fafanen, trachten nad rothem und ſchwarzem Wildpret“ u. f. w.*. 

Guyot, umd Jahr 1200 Mönch in Clugny, fagt ®, ver über: 
triebenen Strenge und der übertriebenen Lieppigfeit gleich abhold, ja 
vem ganzen Klofterleben abhold: „Weine Genofien haben mir fo viel 
Urſache des Mißvergnügens gegeben, daß td; zwoͤlf für einen Freund 
hingäbe. Während die zur Abtei gehörigen üppig leben, hungern 
andere und erhalten fo verdünnten Wein, daß fie einen ganzen 
Monat Hinter einander trinken koͤnnten, ohne ſich zu betrinken. Eher 
läßt man die Kranfen ſterben, ald daß man ihnen Fleiſch gäbe, 
und doch duldet man, daß eitle Moͤnche fi pugen, ihren Bart in 
Zoden wideln u. f. w. Gottlob, daß die Einfamfeit nicht ſo fireng 
vorgefchrieden ift, wie bet den Karthäufern; id möchte nicht im 
Paradieſe feyn, wenn ich allein bleiben follte. Aber auch in Clugny 
gibt ed verkehrte Einrichtungen: wenn man ſchlafen möchte, muß man 


Audeutſche Blätter, I, 218. — * Innoc. IU — X, 155. Re- 
gesta Grog. — Jahr IV, 263, * 9 20. — 2 Bernhardi apologia 
ad Wilh. abbatem. — — > Notices et extraits, V, 
285. Klagen über Bänke, Bike Beiftliche, Mönche. Burana car- 
mina, 15, 16, 36. 
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wachen; wenn efien, hungern; wenn reden, ſchweigen; wenn ſchwei⸗ 
gen, biöfen. Das, ſagt man, gefalle Gott!‘ 

„Die zwölf Hauptmänge ", fagt Bincenz von Beauvais I, „find 
in einem Klofler: ein nadläffiger Oberer, ein ungeborfamer Scht- 
ler, ein müßiger Jüngling, ein balsflarriger Alter, ein Höfifcher 
Moͤnch, ein rechthaberifher Moͤnch, koͤſtliche Kleidung, leckere Spei- 
fen, Lärm im Klofter, Streit im Kapitel, Unordnung im Ghore, 
Unehrerbietigfeit am Altare.“ h 

Streit und Zank konnte bei einer ſolchen Veberzahl der Kloͤſter, 
fo mannichfachen Berührungspuntten,, fo Anegunnen Borfäriften 
nicht fehlen. Wir geben Beifptele. 

1) Es finden fih Händel zwiſchen Klöftern und Stiftern 2. Die 
Aebtiffin von Quedlinburg lebte ums Jahr 1224 in offenem Kriege 
mit den daſigen weltlichen Stiftöfräulein, bis Honorius II Frieden 
gebot. Moͤnche verbrannten im Jahre 1202 eine Nieverlaflang ver 
Tempelberren und ſchlugen Ihren Altar entzwei; der Bapft unterfuchte 
und ftrafte. 

2) Es gab Streit zwiſchen verſchiedenen Klöflern. So zogen im 
Sabre 1248 die Mönche zweier englifhen Klöfter, die fih über die 
Heu= und Getreiveernte veruneinigt hatten, gegen einander zu Belbe 3. 
Keiner kam ohne Schläge nad Haufe, mehre wurden verwundet, einer 
fogar getöbtet. 

3) Es findet fi oft Kader im Kloſter ſelbſt, ver in Thaͤtlichteiten 
überging %& — Im Jahre 1233 befeſtigten mehre Monche in Pegau 
einen Theil des Kofler gegen den Abt, es kam zu einer foͤrmlichen 
Belagerung und zu einem Gefechte, weldyes für jene unglüdlih ans- 
fiel 5._ Ein andermal prügelten Mönche ihren Abt, banden ihn zwi- 
fhen zwei Weibern feft und fehten ihn dem Spotte des Volles 
aus 6. Im ſchwäbiſchen Klofter Adelberg wuchs der Unfriede fo, daß 
erſt Mönde, dann auch der Abt mißhandelt und geblenvet wurden ?. 
Der Abt Turſtan von Glaſtingberi holte Laien gegen die ungehor⸗ 
famen Dönde zu Hülfe ®, und es entfland in ver Kirche ein Kampf, 
wo 48 verwundet und 3 getödtet wurden. Der Abt von Celles bei 
Tourd ward auf Anftiften feiner Kanonici, die Aebte von Jony und 
S. Marimin wurden durch Möndye umgebraht . — Immer war 
Ungehorfam und MWiverfeglichkeit nach den Geboten des Ordens un— 
erlaubt; bisweilen tyrannifirten aber die Oberen auch fo, daß den 


— — — 


! Vincent. Bellovac. , 1107. — * Gudeni sylloge 68. Regesta 
Honorii &I, Jahr VI, Urk. 101. Innoc. Il epist., V, 136. ? Matth. 
Paris, 503. — 4 Innoc, ii epist., I, 202, 0, Arnulphus, '187. 
Leubus, Urk. 112. Petershus. chron. bei Mone, 1, 170. Jatfe, 7880. 
— s Chron. mont. sereni. — © Reg. Innoo. IV, Jahr IV, ep. 164. 
— 7 Cleß, Gefchidte von Wirtemberg, I, 468, zu 1216, — * Wa- 
verl. annal. zu 1082. — ° Innoc. Hi epist., xıl, 7. Bertold. Con- 
stant. zu 1099. Jaffe, 7309, 7328. 
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Untergebenen wohl die Geduld ansgehen konnte, ehe Bilhdfe und 
Päpfte (an vie fie ſich Elagend wenden durften) Hülfe fchafften !. 
Hatte der Borgefegte felbft Gebote übertreten, fo ward er genöthigt, 
ih Manches gefallen zu laſſen, und ver Prior, welchen hart beban- 
delte Mönde mit einem Weibe im Bette überrafchten, mußte nidt 
bloß Vrügel geduldig hinnehmen, ſondern warb auch abgeſetzt ?. 

Eine ganze Reihe von Mißbräuchen und übeln Auftritten hat 
der wahrheitliebende Verfaſſer der Chronik des Kloſters auf dem Pe: 
tersberge bei Halle verzeichnet )ꝰ. Daraus Folgendes. Die Ruhi⸗ 
geren ſpielten Schach und Würfel; die Luſtigeren Hatten ſich eine 
Art von oͤffentlicher Gaſtwirthſchaft eingerichtet, wo gewaltig getrun⸗ 
fen wurde. Auch Mädchen fehlten nicht, wie wir oben geſehen ha- 
ben. Im Jahre 4214 brachte ein Kanonikus des Kloſters einen 
vielleiht um ähbnliher Gründe willen vom Grzbifhofe von Magde⸗ 
burg gegen den Prior erlaffenen Bannbrief. Keiner der Geiſtlichen 
wollte ihn annehmen, am menigften der Prior, welcher eben mit 
einer Taufe beihäftigt war. Da begann jener ven Bannbrief vor: 
zulefen, gleichzeitig las ver Prior die Taufformel, und beide über- 
ſchrieen fi wechſelsweiſe aus allen Kräften. Im Sabre 1225 wurde 
Klage erhoben, daß die Fleiſchportionen für die Mönde immer klei⸗ 
ner außfielen und ber Prior Bier brauen laſſe mit Neffel = oder 
Sichtenwurzeln * oder anderen nadtheiligen und widrigen Kräutern. 
63 fam darüber zu Schimpfwärtern arger Art ®, ja zu Schläge: 
reien. Im nähften Jahre erneuten ſich die Beſchwerden über pie 
Grobheit und ſchlechte Koft des Kellermeifterd und Küchenmeiſters. 
Auf deren Behauptung, daß das Geld nicht binreiche, die Forderun⸗ 
gen der Mipvergnügten zu befrienigen, ſchoſſen dieſe zuſammen, lie 
Ben fih Eßwaaren holen und errichteten eine eigene Koh = und 
Speifeanftalt. Als der Küchenmeifter Hiezu Fein Holz verabfolgen 
wollte, warb er mit Knütteln angegriffen umd mußte fih, trog mu= 
thiger Vertheidigung mit einem großen Küchenmefler, dennoch zulegt 
verſtecken. Nah ver Rückkehr des abmefenden Priord wurde die 
Ruhe zwar Hergeftellt und die Schuldigen wurden gegeigelt (eine 
Art Spießruihenlaufen), im Allgemeinen aber beflerten fih bie Sit⸗ 
ten erſt, als ein päpftlicher Gefandter das Kloſter durch die Biſchoͤfe 
von Brandenburg und Merfeburg fireng vijitiven und Bußen auf- 
legen ließ ®. 


! Monum. Tigurens., 73. Jaffe, 7941. @in Abt corrupit zwei Rons 
nen, übt Gewalt gegen feine Genoſſen u. f. w. Wurdtw., Nova sube., 
V, 104. — 2 Diessensia momum., 649, in Oefele, Script., Il. — 
® Ghron. mont. sereni zu biefen Jahren. — “ Baccarım lauri, radi- 
cum urticae, crebro — campanae et surculis radicum arboris, quae 
valgariter dicitur Vichtin. Ibid. — ° Bestia perditionis, filius pec- 
Yen an: 292. — © Doc ginge auch dabei nicht ganz unparteiiſch ber. 

id., Ä 
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Hatten fih nur Mönde unter einander thätlih beleidigt, fo be: 
flimmte in der Negel der Abt over der Biſchof die Buße und löſte 
von der Schuld !; Hatten fie aber einen Weltgeiftlichen ober ven Abt 
felbft mißhanvelt, fo ging die Sache an den Payfl. Und jene Bu= 
Ben waren keineswegs immer fehr gelinne ?; befam doch ein Abt, 
a ob welcher Berfhuldung, Nuthenftreihe auf ven bloßen 
Rüden. 

Ein treffliches Mittel gegen Unoronungen und Ausartung waren 
im Allgemeinen gewiß die Vifitationen, welche die großen Dr 
dendgenofienfchaften oder auh, wo es Noth zu thun fehlen, ver 
Papft außerorbentlih veranlapte ._ Damit aber, was in einzelnen 
Fällen wohl gefhah, vie Vifitatoren den Kloͤſtern nicht übermäßige 
Koften verurfahten * oder Willkür gegen fie übten, ward das Maß 
ihrer Forderungen, die Zahl ihrer Begleiter und die Grenze ihrer 
Rechte vorgeſchrieben. Sie flraften ungehorfame Mönche und verfet- 
ten fie in andere Klöfter, fie bewirften die Abfegung untauglicher 
Aebte, fie veranlapten Grundänderungen ganz audgearteter oder in 
ihren Vermögendumftänden ganz zurückgekommener Klöfter 5. 

Diefe Aenderungen und Bellerungen fanden auf mehre Weiſe 
ftatt. 
4) Auf freundliden Wege, wenn zwei früher getrennte Klöfter 
fih in eind vereinigten, weldes theild aus Armuth ©, theils aus 
anderen angenehmeren Gründen gefchehen konnte und geſchah. Der 
Papft mußte indeß feine Zuflimmung geben. 2) Indem mun aus 
anderen Klöftern fromme und gebildete Männer kommen ließ 7 und 
dadurh den alten Stamm der Mönche veredelte. 3) Wenn man 
die Mönde in anderen Klöftern unterfteette und das ausgeartete oder 
verarmte Klofter ganz verließ oder ganz neu bejepte ® A) Wenn 


ı Innoc. III epist., V, 1. Innoc. decret. reg., 592. — ? Ursini 
chron. Thuring. in Mencken, Script., III, 1288. — ° Siehe Matth. 
Paris, 262, über die 1232 von Gregor IX angeordnete allgemeine Bifltation 
der englifchen Klöfter, ber unmittelbaren durch eigene Bevollmächtigte, der 
übrigen durch die Bifchöfe und Erzbifchöfe. Die Hebel waren groß, wurden 
aber nicht felten durch die Willkür und Habfucht der Beauftragten noch vers 
mehr. — * Innoc. DI epist., V, 159. Gudeni cod., II, 751. — 
& Innoc. III epist., I, 140, VI, 32; XIl, 14. Ludwig, Reliq., II, 
401. Waverl. ann. zu 1188. Regesta Honor. II, Jahr VE, Urk. 368, 
giebt der Papft dem Biſchofe von Paris das Recht, untaugliche Mönche in 


andere Klöfter zu ſchicken. — ° Wibaldi epist. app., 619. In ber 
Armuth minus licita, immo gravia committere non verentur. In- 
noc. IH epist., X, 156. Thomassin., IH, 1, 0.5, 8.1. — 7% 


ließ 1110 der Erzbifchof von Salzburg viros religiosos valdeque literatos 
aus ſächfiſchen Klöftern kommen, um den feinigen aufzubelfen, und Herzog 
Heinrich von Defterreich ließ im Jahre 1161 zur Beſetzung eines neuen Klo 
flers Schotten fommen, die um ihrer Ginfachheit willen überall gerühm! 
wurden. Ludwig, Reliq., IV, 245. — 8* Regesta Gregor. IX, Jahr IV 
33, 133, 200, 263, 350. Disibod. diplom., Urk. 20. 
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das Klofler eine. andere, gewöhnlich ſtrengere Regel annehmen mußte 
und auf deren Beobahtung von neu gefepten Oberen genau ge- 
halten wurde . 5) Wenn flatt ver ausgearteten Mönche Nonnen 
oder flatt der ausgearteten Nonnen Mönde in ein Klofter geſetzt 
wurden 2. 

Dieſen Veränderungen unterwarfen ſich aber die dadurch Getadel⸗ 
ten ober Oeſtraften nicht immer ohne Widverſpruch 3; ſchofſen doch 
die Mönche des heiligen Lambert auf ven Erzbiihof von Salzburg, 
als er ihr Klofter unterfuhen wollte, und ald ver Bilhof Altmann * 
von Paflau ‚zur Zeit Gregors VII Mönde aus einem Klojter ver: 
trieb, vie ſich angeblich ver Voͤllerei, Unzucht und des Wuchers ſchul⸗ 
dig gemacht Hatten, kehrten dieſe mit den Waffen in der Hand zu- 
rück und verjagten die neu Eingefegten. | 


Gegen ſolche Unbilden fehlte es aber nte an einer höheren Ob⸗ 


tigfeit 5, und fo viel auch ver gewaltige Sinn der Menſchen jener 
Zeit über mittlere Maß hinausfchweifte, die Kirche wurde feiner 
doch zulegt Herr. Auch wäre es ſehr irrig, aus den gegebenen Bel 
fpielen auf allgemeine Verderbniß in jener Zeit zu ſchließen. Die 
Ausnahmen wurden um fo beflimmter aufgezeichnet, je feltener ſie 
ivaren und je größeren Anftoß fie gaben; bie Taufende von Kld- 
ſtern, welche in fliller Ordnung fortlebten, wurden Dagegen nicht er: 
wähnt 6. Ste haben fi überlebt ”, aber nad wel einer Lebens- 
dauer! Ohne Zucht, Gehorfam, Wirthſchaftlichkeit, Selbftverläug- 
nung, Demuth und flilles Verdienſt Fonnte der große Bau gar 
nicht entftehen, wie viel weniger fo lange bejichen®. Da es jedoch 
an Raum fehlt, über dieſes und Aehnliches umſtändliche Betrad- 
tungen anzuftellen, fo mögen nur folgende kurze Bemerkungen bier 
noch Platz finden. 

1) In der menſchlichen Natur und im Chriſtenthume liegt eine 
Richtung, welche von dem irdiſchen Treiben hinweg und zu einem 


ı Ein Kloſter verliert zur Strafe den Abt und erhält nur einen Prior. 
Concil. coll, X, 34. Das Eh Benediktinerflofter des heiligen 
Alexius auf dem Aventin wurde von Gregor IX, 1231 den Prämonftratenfern 
ur — Nerini, Monumenta coenobii S. Bonifacii et Alexii, 
42. Die Mönche eines Klofters in Naumburg fortgeſchickt und regulirte 
Chorherren eingefeht. Lepſius, Klofter Morig, 97 zu 1130. — 2 Lau- 
duni consilio regis et principum monachabus, quae male infames 
erant, ejectis et monachis in earum loco substitutis. Robert. de 
Monte zu 1138. Innocenz III bewilligt eine ſolche Verlegung eines Klo⸗ 
ſters. —— L, 66. Desgleichen 1196 Eriſgof Arnold von Köln. Kinds 
linger, Gefchichte der Familie Bolmeftein, U, 81. — ° Regesta Honor., 

; U, Ur. 746, zu 1217. — * S. Altmanni vita, in Pezii script., 
I, 119. — 5 So a gegen einen Abt in Rheims. Archives 
de Rheims, I, 2, 468, 478. — ° Sehr gute und richtige Bemer: 
fungen über den Werth allgemeiner Anflagen eines Zeitalters macht Stenzel, 
I, 1740. — 7 Siche ;. » Lorain, Cluny, 332. — *° Im 15. Jahr: 
hundert war in den Klöftern mehr zu tabeln als im 13. 
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beſchaulichen Leben führt. Es if glei nachtheilig, wenn dieſe Rich⸗ 
tung ganz bei Seite geſetzt oder verachtet und wenn jie übertrieben 
gebegt und bis ind Fratzenhafte gefleigert wird. Der Geift bedarf 
nämlich ver Krankenhäufer und Zufluhtsörter oft nicht minder als 
der Leib, und wer fih in ber irdiſchen Beweglichkeit wohl befindet, 
follte wenigflend den nicht verdammen, der feinen Frieden auf ent: 
gegengefegtem ernfterem Wege fucht und eine außerorventlihe Kraft 
der Entfagung, fowie die lebendigſten Glaubenshoffnungen hinfichtlid 
der Zukunft beſitzt. Anderetſeits iſt nicht zu überfehen, daß fih in 
den Klöftern oft eine übertriebene Beſchränkung chriſtlicher Freiheit, 
eine Kuchtihaft unter Menfhenfagungen und Willfür einfand, daß 
der Werth des jeßigen Lebens und der irdiſchen Thätigkeit verkannt 
und darin nur eine Buß: und GStrafanftalt erblit warb, Gegen: 
wart und Zufunft flellte man irrig in einen unverföhnlihen Gegen⸗ 
fag, und die Lehre von einer möndifhen, über die chriſtliche erha⸗ 
benen Sittenlehre führte zu thörichten Kaftelungen, falſcher Myſtik 
und verwerflihem Hochmuthe. Das, wogegen ſich vie menſchliche Na- 
tur am meiften firäubt (3. B. infamfeit und Schweigen), hielt 
man für um ſo verdienſtlicher und verfiel nicht ſelten in nahe lie⸗ 
gende Heucdelei 1. Sobald indeflen die Begeifterung für ven Werth 
und bie Heiligkeit der Kloftergelübbe aufhörte, übertrat man biefel: 
ben rückſichtslos over beobachtete jie nur aus Stunpfheit und Gleid): 
gültigfeit. Ueberhaupt gab es 

2) nie fo viel wahrhaft beſchauliche Naturen, ald «8 Monche 
und Nonnen gab, ſowie es in unſeren Tagen nicht ſo viel kriegeriſche 
Naturen giebt, als Soldaten eingeſtellt werden. In dieſem Mißver⸗ 
hältniſſe der Zahl und des inneren Berufes liegt einer der gerechte⸗ 
ſten und größten Vorwürfe gegen die ſtehenden Heere der Möonche 
und Soldaten. Doch ernährten ſich jene aus eigenen Mitteln inner⸗ 
halb ihrer Mauern, ohne den übrigen Einwohnern des Staates un 
mittelbar zur Laft zu fallen; die ſtehenden Kriegsheere neuerer Zeit 
find Dagegen in Ihrer übertriebenen Ausdehnung ein Krebß, 
welcher vie gefelligen Verhältniffe in allen Theilen angreift und bie 
Staaten mit furdtbar wachſender Schnelligkeit zum Alter und zur 
Auflöfung Hintreibt. 

3) Das Verdienſt ver Klöfter um den Anbau des Landes und 
die Wiffenfhaften hatte zwar felbft in unferen Tagen noch nicht auf: 
gehört (wir dürfen nur an die Kongregation des heiligen Maurud 
und die Väter de8 Oratorium erinnern), aber jene waren Feines- 
wegs mehr Mittelpunkt oder alleinige Inhaber dieſer Beftrebungen. 
Sowie jih alfo, nah der vorigen Bemerkung, eine Minderung ver 
Zahl der Klöfter rechtfertigen läßt, fo geht aus biefer die Nothwen— 
digkeit einer welentlihen Umgeflaltung ober doch Erneuung ihres 





' Meanber, IX, 471. 
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inneren Weſens hervor: Hiebei foll man indeß nit vergefien, bag 
plöglihe Gewalt in ver Regel zerflört, ohne aufzubauen. 

4) Die Einziehung der Kloͤſter und die reihe Erbſchaft der 
Kirche bat (anderer damit verbundenen Uebel nicht zu gedenken) vie 
Staaten keineswegs reicher, fondern ärmer gemacht, indem das Ka⸗ 
pital faft überall verfchleudert warb und in ein Verſchwenden hinein- 
führte, aus weldem fi Einzelne wie Staaten faft nie zu einem 
Ebenmaße der laufenden Einnahmen und Ausgaben zurüdfinden. 
Nur in Deutſchland wurden viele geiftlige Güter zur Zeit ver Re 
formation gewiflenhafter verwendet, und auch Preußen that bei ber 
durch Gewalt erzwungenen, nit durch Theorie berbeigeführten Auf- 
hebung der Klöfter in Schleſien fo viel für Wiſſenſchaft, Schulen 
und Arme, ald die Berhältniffe irgend erlaubten. 

Nichts if auf Erden unbedingt vollkommen, Alles bat feine 
Schatten = wie feine Lichtjeite ; derjenige iſt aber am Furzfichtigften, 
welcher bei Anveren immer den Balken und bei fih kaum einen 
Splitter erblickt! 


1. Biffenfhaft und Kunſt. 


Die gemöhnlihe Annahme, daß die Zerfldrung des weftrömifchen 
KaifertHums durch Die deutſchen Stamme den Untergang ver Wil: 
fenfhaft und Kunft herbeigeführt habe, bebarf einer großen Berich⸗ 
tigung. Schon vor dem Einbruche der Deutfhen war nämlich vie 
Ausdartung Außerft groß, und Schriftfleller, welche (mie Kaſſiodor, 
Ennodius und ähnlihe) mwähnten, die Kunft und Wohlredenheit ver 
alten großen Meifter nit bloß erreicht, ſondern fortgebildet und er: 
höht zu Haben, zeigen einen ſolchen Mangel an Geſchmack, eine ſolche 
Unfähigkeit, ſich zweckmäßig auszubrüden, daß mehre Male vie AL 
bernbeit und Sinnlofigfeit ganz unverhohlen vor Augen liegt. Ge: 
wichtiger ift alfo die Frage: ob ohne den Einbruch der Deutſchen dieſe 
Zeit des Ungeſchmacks nicht fehnell würde vorübergegangen und eine 


Erneuung und Berjüngnng eingetreten feyn? Wir möchten dieſe 


Trage verneinen, denn die Zeichen des Alterd und der Audartung 
find zu zahlreih und durchgreifend, und felbft pa, wo eine neue Ju— 
gend und in religiöfer Beziehung mehr vorhanden war wie im Al: 
tertbume, bei den kirchlichen Schriftftellern, blieb noch die Form im 
Ganzen fehr unvolllommen, ja die Kunft der Rede und Darftellung 
ward, nebfl der ganzen antiken Bildung, aus einfeitigen, unzureiden- 
ben Gründen fogar verfhmäht. Das oftrdmifhe Reich, weldes das 
weitrömifche faft um taufend Jahre überlebte, brachte in dieſer ganz 
zen Zeit fein einziges Werk der Wiſſenſchaft ober Kunft hervor, wel- 
des man Elafjifsh nennen könnte. Wenn alſo auch das Abendland 
vom 5. bis 12. Jahrhunderte im Verhältniß mit der alten Zeit und 
den fpäteren Jahrhunderten unwiſſend und barbarifch erjcheint, fo er- 
loſch die Theilnahme an ven Wiſſenſchaften doch nie ganz, und das 
12. und 143. Jahrhundert zeigt Hierin einen Eifer, der im byzanti⸗ 
niſchen Reiche nicht gefunden wird 2 und ven wifienfchaftlihen Eifer 


ı Man meinte, wie bie Herrſchaft, fey auch die Wiffenfchaft auf bie 
Abendländer gefommen. Alber., 99, zu 1060. j 
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unferer Tage eher übertrifft, als ihm nachſteht. Ein tüchtiger Lehrer 
zieht 3. B. jetzt Studenten auf eine Univerfität; würben dieſe ihm 
aber, wie einft dem Abälard I, in die Wüfte folgen, fih Hütten von 
Schilf bauen und von Wurzeln und Kräutern leben, um nur feiner 
Lehren nicht verluftig zu gehen? — Man mag vies deuten und im 
Verhältniß zu unſeren Zeiten beurtheilen wie man will; ſo viel ſteht 
durch eine ſolche und fo viel andere Erfahrungen feſt, daß man da⸗ 
mals die Wiffenfhaft ehrte und mit Begeifterung ergriff. Die fol: 
genden Abſchnitte werben hiefür die näheren Beweiſe geben. 


1. Bon den Säulen. 


Niemals fehlte e8 ganz an Schulen ? und Unterriht, allerdings 
aber war die Zahl der erften geringer und ber Kreid des legten en- 
ger als in fpäteren Zeiten. Das Verdienſt der Gründung und Er: 
haltung von Schulen gebührt faft ausſchließend der Geiftlichfeit, ohne 
Theilnahme weltliher Obrigkeiten I, und fpäter erft entwickelt ſich 
ein ähnliches Beftreben in ven Bürgerfhaften, woraus wiederum 
folgt, daß alle Schulen vorzugsweiſe die Bildung der Geiſtlichen be— 
zwedten und andere Richtungen minder ind Auge gefaßt wurden. 
Hingegen lehrte das Leben * in jener bewegten Zeit Dancherlei, was 
in georoneteren Zeiten jelbft demjenigen bisweilen fehlt, ver beffere 
Unterritöanftalten befuht hat. Die erften Anfangsgründe wiſſen⸗ 
Thaftliher Bildung, dad LKefen und Schreiben ?, verftehen In unferen 
Tagen gewiß ohne Vergleih mehr Menfhen als im 12. und 13. 
Jahrhunderte, und wir fehen darin allerdings einen Gewinn, melder 
ſich unbeſchadet anderer guten Eigenfhaften erwerben läßt; allein man 
darf deshalb nicht wähnen, jene Anfangsgründe der Schulbildung 
machten allein den Menſchen zum Menſchen. Manche der größten 
Könige, ja die außgezeichnetften Dichter (3. B. Ulrih von Lichten⸗ 
ſtein ®, Wolfram von Eſchenbach) konnten damals nicht ſchreiben, wür- 
alfo jenem Maßſtabe zufolge Hinter jenem Schulfnaben zurüd- 

eben. 

Der Schulunterriät bezog fih faft allgemein auf die fieben freien 
Künſte?, von denen drei (trivium), nämlich Grammatik, Rhetorif 


1 Schrödh, XXIV, 373. — ? Bisweilen wirb unter schola aber auch 
eine Brüderfchaft verflanden, bie ſich an eine Kirche oder an Geiſtliche an- 
fchloß, oder auch eine Genofienfhaft von Handwerkern. Dandolo, 280. — 
Tro ben Seances, I, 41. In einer Urfunde Friedrichs 1 von 1172 
aus Wür ride ein magister scholarum als Zeuge genaunt. Jä * 
Franken, * * — * Auch bie häusliche Erziehung (beſonders in 
licher Hinficht) nie gan Mütterliche Ermahnungen in Godefroi de Bouil. 
lon, V, 3487. — anche a in Ghiffern zu ſchreiben. Parcival, 
©. 437. — 6 uni von Lichtenftein, von Ted, 33. — 7 Tirab., Lett., III, 
264. Ginguene, I, 149. Brucker, Ill, ? 37. 
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und Dialektik, die eine Hauptabtheilung, vier, nämlich Arithmetik, 
Beometrie, Muflt und Aſtronomie (quadrivium), vie ztweite Haupt: 
abtheilung bildeten. Es ift klar, daß ein umfaflender Unterricht hie- 
nad nicht ertheilt werden konnte, ja eigentlihe Sprach- und Sad: 
fenntniß trat allmählih in den Hintergrund, und un der Logik und 
Dialektit willen warb die Grammatif und Rhetorik vernachläſſigt und 
gering gefhägtt. Im 15. Sahrhunderte ftellte man aus Verehrung 
des Ariftoteled jene fieben freien Künfte oft ganz zur Seite, insbe⸗ 
jondere richtete fih ber Wiperfprud gegen die Grammatik, ober, wie 
wir jetzt jagen würden, gegen Philologie und Humaniora. Al: 
lerdings hatten viefe, bei der geringeren Bekanntſchaft mit dem Al⸗ 
terthbume, nit den vollen Umfang fpäterer Jahrhunderte, was jid) 
indeß gleicherweife von ver Philofophie und deren Behandlung fagen 
läßt. In einem fatirifhen Gedichte Heinrichs von Andeli?, bie 
Schlacht der fieben freien Künfte genannt, treten ums Ende des 13. 
Jahrhunderts für die in Orleans beſchützte Grammatik auf: mehre 
Tateinifche Dichter, desgleichen Homer (den man aber in der Urfprache 
wohl nit las), endlich fpätere oder gleichzeitige Proſaiſten, z. B. 
Sedulius, Kapella, Prudentius, aber fein alter Proſaiker. Auf ver 
andern Seite und fir Paris erfcheinen vie ſechs übrigen freien Künfte, 
Hippofrates, Galenus, Ariftoteles und Platon. Zunächſt geben jie 
fih Spottnamen und nennen die Örleaniften Autoriaux, die Barifer 
Quiquelique. Hierauf beginnen ven Kampf: Donatus mit Platon 
und Prifeian mit Ariftoteles. Als viefer feinen Gegner aus dem 


1 So insbefondere auf höheren Echulen. Bulaeus, II, 143. Daher fagt 
Hugo ©. Victor (Opera, Il, 7): Scholastici nostri aut nolunt aut ne- 
sciunt modum congruum in discendo servare, et idcirco multos stu- 
dentes, paucos sapientes invenimus. An anderer Stelle erflärt er fid 
itreng gegen alle weltlichen Wiffenfchaften, wenn das Streben nach höherer 
Erkenntniß und Heiligung des Wandels darüber zurüdgefegt wird. Liebner, 
57. — ? In einem Spottgebichte aus dem 13. Jahrhunderte über bie Art zu 
ſtudiren heißt es: 


Nonne circa logicam si quis laborabit, 
Spinas atque tribulas illi germinabit? 
In sudore nimio panem manducabit, 
Vix tamen hoc illi garula lingua dabit. 
In arenam logicus frustra semen serit, 
Nam metendi tempore fructus nullus erit; 

. Circa ficum sterilem labor omnis perit. 
Arbor qualis erit, talia poma gerit. 
Licet sis ad apicem artium provectus, 
Fies junioribus in brevi despectus; 
Verae pestilentiae catbedra tu sedes 
Qui Thebanas lectitas vel Trojanas caedes. 
Affluunti divitiis legistarum sedes, 
Et ınodo vadit equis, qui solet ire pedes etc. 

Wright, Political songs of England, 207. 
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Sattel hebt, kommen die Dichter dem Prifrian, der Baron Barba⸗ 
rismus aber dem Ariftotele8 zu Hülfe. Denn diefer Baron, obgleich 
ein Lehnsmann der Grammatik, hat feine Waffen gegen fie gewandt, 
weit ihm ſehr große Befigungen im Gebiete der Logik gehören. Nad;- 
vem dad Glück lange geſchwankt bat, bringt Logik den Frieden in 
Antrag, allein ihe Abgefandter maht fo viel Spradifehler, daß 
Niemand Ihn Hören will. Darauf fehlägt Aftronomie ungeduldig 
mit dem Donnermetter drein, was die Dichter einftweilen zurüd- 
treibt tu. ſ. w. 

Sowie im 19., ftritt man audi fhon im 12. Iahrhunderte 
(3. B. ni Flandern), wen die Leitung der Schulen zuftehe: dem 
Grafen, der Geiftlihfeit oder der Bürgerfhaft? Bald überwog der 
eine, bald der andere Einfluß. Im Jahre 1255 verglih man ſich 
zu Dpern, daß dad Kapitel fähige Lehrer an den brei großen 
Schulen anftellen ſolle. Man beftimmte dad Schulgeld und erlaubte, 
daß Jeder im eigenen Kaufe feine Kinder unterrigten lafle, von wen 
er wolle. Kleine Schulen, in welchen man nicht über Catos Difticha 
hinaus lehrte, durfte Jever errichten 2. 

Als Regel fand feit, daß Niemand ohne des vorgefegten Prälaten 
Erlaubniß eine Schule gründen und biejer feine Zuftimmung nur 
nad) geböriger Prüfung und unentgeltlich ertheilen folle 3. Bisweilen 
erhielt der Stifter zugleih das Verſprechen: es folle Keiner ohne feine 
Ginmwilligung innerhalb eines gewiffen Bezirkes eine zweite Schule 
anlegen %; bisweilen warb ein ſolches Schulzwangsrecht von den 
Päpften mißbilligt & Hinfihtlih aller Kirchen-, Stifts- und Klo: 
fterfchulen ° nahm man ald Regel an: daß die Koften des Liuter- 
richts aus deren Vermoͤgen beftritten würben und ver Lehrer durch 
feine Stelle und Pfründe hinreichend entſchädigt fey; mithin galt das 
Nehmen von Schulgeld oder gar dad Verpachten ver Schulen an 
Andere für ſtrafbar?. Insbeſondere follten arıne Kinder unentgelt: 
ih unterrichtet werben ®._ Nur in einzelnen Bällen und aus beion- 


1 Notices et extraits, V, 496. La Rue, Ill, 36. — ? Warnfönig, I, 438. 
1265 in Frankenberg ein rector scholarum. Treuer, Geſchichte von Münch: 
haufen, Urf. ©. 15. — ° Concil., XIII, 829, Nr. 20. Martene, Coll. ampl., 
II, 853. — *Miraei op. dipl., II, Urf. 64; III, Urf. 128. In Lübed fand 
die Stadtfchule unter Aufficht des Scholaſtitus der Stiftsſchule. Hüllmann, 
Geſchichte der Stände, II, 159. — ° Concil., XIII, 148. Alexander II 
contra magistrum scholarum Catalaunensis ecclesiae statuit, ut cuique 
idoneo liceat scholas regere. Archives de Reims, I, 368. Wiederum fins 
det fih auch geiler Miderfpruch gegen Gründung weltlicher Schulen. Ruh: 
kopf, 1, 86. — 6 Bon Klofterfchulen: Hurter, IIL 573. — 7? Concil., XI, 
1495, Nr. 17; XIH, 426, Nr. 13: sancimus, ut si magistri scholarum 
aliis scholas suas locaverint legendas pro pretio, ecclesiasticae vindictae 
subjaceant. Schluß einer londoner Kirchenverfammlung von 1138. Betti- 
nei, I, 41. Würdtwein, Subsid., X, 26, 33, 36. — °® Pauperes, qui 
parentum opibus non juventur, per misericordiam ecclesia doctrinam 
sibi laetentur adesse, Schreiben Aleranders II. Jafle, 8758. 
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deren Gründen erlaubten vie Päpfte ein Schulgeld zu verlangen 1, 
und bei unzureihend begabten Stadtſchulen mochte dies nod öfter 
nothwendig erfcheinen ald bei den geiftlihen Schulanftalten 2. Die 
Sausfapellane der Bornehmen und Edlen übernahmen. oft die Erzie⸗ 
bung ihrer Kinder; doch lautet der Schluß einer Kirchenverfammlung 
zu Kompoftella im Jahre 1114 dahin 3: Geiftlihe follen nicht Pä- 
dagogen oder Erzieher von Kindern der Laien werben. 

63 fehlte in jener Zeit niht an Schulbüchern, GSchulmethonen 
und an Vorſchriften für die Lehrer. So fagt 3. B. Bertold von 
Konftanz in feinem Buche, Bild der Welt genannt: „Nur aus Liebe 
zur Weisheit lehre der Lehrer! Thut er ed aus Ruhmſucht, fo wird 
er den Schüler bisweilen beneiven und ihm das Beſte vorenthalten; 
thut er e8 um Geldes willen, fo wird ihm der Inhalt gleichgültig, und 
Poſſen gefallen dann oft mehr als Nuͤtzliches und Verſtändiges. An- 
bererfeitö widerſtrebe der Schüler nit der Lehre und denke nicht 
ſtolz: es fey ſchon etwas, wo noch nichts if. Er liebe feinen Leh⸗ 
rer, denn die Worte deflen, den mir nicht lieben, mißfallen uns oft 
und ermangeln der vervienten Wirkung. Arbeit überwindet Alles, 
und erft der Tod macht der Lernzeit ein Ende 5.’ — Hieher gehört 
vor Allem des Bincenz von Beauvais Hands und Lehrbuch für 
Böniglihe Prinzen und ihre Lehrer, ein merkwürbiges, verflän- 
diges, mit Stellen aus ven Alten und den Kirchenvätern überall bes 
glaubigtes Werk, dem man dad Feſthalten des Ghriflliden am we⸗ 
nigften zum Vorwurfe machen darf, obgleih Manches, z. B. das 
Lobpreiſen des ehelofen Standes, nie Zeichen ver Zeit jehr an ſich trägt. 

Nah dem ſchwäbiſchen Landrechte durfte der Lehrer dem Schüler 
Ruthenſtreiche, in einer Folge jedoch nicht mehr als zwölf geben ?. 
Kam auch ein Junge mit biutiger Nafe nah Haufe, die Xeltern 
fonnten deshalb Feine Klagen erheben. Ein Priefter in Rheims, 
welder von feinen Schülern getabelt und ausgelaht wurbe, meil er 
Aufzüge und Tänze angeführt hatte ®, gerietb darüber in ſolchen 
Zorn, daß er Thüren und Fenſter einfhlug und jene in ven Bann 
that. Alexander III ließ ven Hergang unterjuhen und ven Prieſter 
beftrafen. 

Sm Sabre 1246 beſchloß eine Kirhenverfammlung in Biterre: 
Sobaly die Knaben fieben Jahre alt find, follen fie an Sonn= und 


1 Conceil., XIII, 166, 250. — ? Bei der Kirche bes Heiligen Ambrofius 
in Mailand waren ſchon im 11. Jahrhunderte zwei — für Einheimifche 
nnd Fremde mit befoldeten Lehren. Tirab., III, — 2 Conail,, 
XH, 1208, Nr. 231. — * Ums Jahr 1905 Petrus re cancellarius 
Parisiorum excogitavit arbores historiarum veteris testamenti iu — 
bus depingere. Alber., 4432. — ° Neugart, Episo. Const,, I, 1, 

° Neu herausgegeben und mit — — und Abhandlungen kn 
von Schloſſer. — 7 Schwäh. Laudrecht, 183 — 184. — ° Choreas ducebat. 
Concil.. XIII, 152. 


334 Von den Schulen. 


Fefttagen zur Kirche gefandt und im Fatholifhen Glauben unterrichter 
werten ._ Man lehre ihnen das Baterunfer, den Glauben und bie 
Begrüßungen der Maria. 

Die Schulordnung der Stadt Worms vom Jahre 1260 fehte 
feſt: man folle Niemand wegen Armuth aus der Schule meijen; fin: 
det fich aber, daß Viele nur herzulaufen, um ernährt zu werben, fo 
mag man ihnen ein geringes Schulgeld abfordern. Wer acht Tage 
in der Schule bleibt, ift auf ein halbes Jahr verpflichtet; wer auf 
ungebührlihe Weiſe Schüler anlodt, verliert fein Lehramt. Mie- 
mand foll, damit vie Zucht nicht leide, weggejagte Schüler aufneh⸗ 
men. Schlägt aber ein Lehrer Wunden oder gar die Knochen ent- 
zwei 2, fo fann der Schüler, ohne Schulgeld zu bezahlen, zu einem 
andern übergehen! 

Die Schulordnung der Stadt Baffano, ebenfalld von 1260, 
beftimmt: Niemand darf Schule Halten, der nicht vom Podeſta beſtä⸗ 
tigt if. Wer ven angeflellten Lehrer acht Tage befucht, zahlt Schul: 
geld für einen Monat; wer einen Monat kommt, entrichtet ed für 
das ganze Jahr, und die Obrigkeit hält bie Schüler zur Bahlung 
an. Wer Grammatif und den Gatus Hört, zahlt monatlih 40 
Feine Denare; wer den Donat hört, monatlid 2 Schillinge; wer 
aber in der Wohnung des Lehrers bleibt, gibt monatlich 5 Schil⸗ 
linge ®. Aehnliche, oft bis zur Univerfität hinanführende Schulen 
gab es in mehren italienifhen Stäbten, 3. B. in Parma, Trevifo, 
Ravenna 4 Zu den wichtigen Kofler: und Stiftsſchulen in 
Deutfchland gehören die von Fulda, Reichenau, Komwei, Brenn, 
Hildesheim, Lüttih, Augdburg, Freifingen ® u. a. m. Doch waren 
fie zunähft für Novizen, feltener ſchon für Laienbrüber und deren 
Kinder beflimmt; bisweilen erlaubte man aber, wie es fcheint, aud 
Fremden, welche Wiſſenſchaft ehrten, ven Beſuch ver Klofterfäule ©. 
Den Bettelmönden ſtand nah ihrer Regel frei, — ohne Ausnahme 
Unterricht zu ertheilen. 


! Conoil., XIV, 89. — ?Ossium confracturae. Schannat, Worm., Urk. 147, 
— Es heißt: Scholaris audiens Catum et a Cato superius — ; audiens 
Donatun et ab inde inferius —; si permanebit in hospitio cum magistro. 
Verci, Trivig., II, Ur, 98. — * Tirab., IV, 65. Fantuzzi, IV, 323. Zu 
1188 gefchieht der Schule in Reggio Erwähnung. Memor. Regiens,., 1077. 
Schon im Jahre 1082 gab es in Mailand Lehrer der Philofophie, der een 
Künfte, der weltlichen und geiftlichen Wiſſenſchaften. Bettinelli, I, 41. 1145 
war ein prior scholae militum, ber glei feinen Schülern eine Urkunde 
nicht unterfchrieb, eg nur ein Kreuz machte. Schola ——— ma A 
wiß nur eine Gmoffenfchaft. Nerini, 39%. — ° Schröckh, XXI 
Thomassin., II, 1, c. 101. Magistri scholarum en Tat fr oft 
— nt, nt 2. 'Innoc. III epist., VI, 35, 116, 186, 189; Vi, 1%; I, 
leihen rectores puerorum vel scholarum, und 1275 bes 
Bel Su * und Rath zu Medebach einen Kapellan zu jener Würbe. 
Wigand, Men, IV, 311; VI, 239, 243. Herren, Claſſ. Literatur, I, 180. 
6 temporis Heinricus studii causa scholas monasterii frequen- 
tavit. nf. des Kiofters Oberaltady in Baiern. Monum. Boica, XII, 46. 
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Der große Eifer jener Zeit und bie preiswürbigen Bemühungen 
der Päpfte für Verbreitung der Wiſſenſchaft reichten indeß nicht hin, 
Unwiſſenheit und Gleihgültigfeit überall zu verbannen. Innocenz II 
3. B. verwarf ben Kantor der Stiftskirche zu Hydrunt 1, weil er 
nicht Iefen Eonnte, und Honorius IM entfegte einen Bifhof, ber ven 
Donatus nicht gelefen hatte. S. Gallen, mo früher fo viel für 
Bildung geſchah, war umd Jahr 1291 dergeſtalt audgenrtet?, daß 
der Abt und das ganze Kapitel nicht fehreiben Fonnten; da mag benn 
auch ver Knabenlehrer kaum die erſten Anfangsgründe verftanden 
und beigebradht haben. | 

In den für das Chriftentfum neu gewonnenen Ländern hatte 
man Grund, mit voppeltem Eifer für Schulen zu forgen, fo 3. 8. 
in Preußen. Mit der größten Schwierigkeit überfegte der päpftliche 
Abgeordnete ums Jahr 1227 ven Donatus für die Landeseinwohner 3, 

London Hatte fhon unter Heinrich II drei wohlaudgeftattete öffent- 
lie und mehre von einzelnen Lehrern gehaltene Schulen. Hier wur⸗ 
den auch weltliche Schriftfteller, Cicero und Duintilian gelefen und 
Sonntag Nahmittagd von den Geübteren Eunftgerechte Disputationen 
gehalten * — Bon Parid wird im nächſten Abfchnitte die Rede feyn. 

Wenn man die gelehrte Bildung Hauptfählih den Geiftlichen 
überließ, fo erſtreckte fi die Schulbildung fa nur auf Knaben. _ 
Inwiefern die Mädchen durch dies Wegweifen aus dffentlihen Schu- 
len verloren oder gewannen, fteht bier nicht zu unterſuchen; wir 
bemerken nur ald Thatſache, daß die prämonftratenfer Nonnenklöfter 
feine weltlihen Zöglinge weiblichen Geſchlechts aufnehmen durften ® 
und umgekehrt Honorius HI verbot, daß weibliche Novizen weltliche 
Anftalten befuchten ober Gedichte 6 flatt des Lebens ver Heiligen 
läfen. Doc finden wir mehre Beifpiele, daß Frauen aus ven höhe- 
ren Ständen Latein verflanden, ſprachen und ſchrieben?, und daß 
Frauen Mädchenſchulen errichteten. 

Die noch unvollfommene Bildung der neueren Sprahen und ber 
Gebrauch des Latein beim Gottesdienſte und zu allen öffentlichen 
Urkunden verbreitete deſſen Kenntniß ganz ausnehmend 8, ob fie gleich 
nicht eine eigentlich gelehrte und philologiſche genannt werben kann. 
Menigftend finden wir Klagen, daß ed z. B. In Franfreih ums Jahr 
1100 an guten Lehrern fehlte, Klagen Innocenz IH, daß feine Schrei- 
ben oft falfh überfegt und auögelegt würben 9, und in manden Ur- 
kunden ift das Latein fo auögeartet, daß es faft vie Mitte zwifchen 


1 Innoc. epist., 1, 291. Mem. Reg., 1083. — ? tr, I, 470, 476. — 
% Alber., 537. Dreger, Cod., Urk. 221. — * Heeren, I, 212. — ° Le Paige, 
826. — ° Tabulas poeticas. Reg. Honor. III, Jahr I, Urk. 457. — 73.8. 
Judith von Thüringen, welche den Serog Wlabislav von Böhmen heirathete. 
Vinc. Prag. zu 1153. Rousselot, I, 248. — ® Im Jahre 1204 fchidte der 
König Johann von Bulgarien Knaben nah Rom, um Latein zu lernen. 
Eine Innoc., VII, 230, 231. — ° Pagi zu 1100, c. 12. Innoc. epist, 

I, 27. 
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Italieniſchem und Altrömifchen halt!. Indeß darf man überhaupt 
bei. ven Schriftftellern diefer Zeit nicht den Maßſtab ver ciceroniani⸗ 
fhen Latinitär anlegen und fie überall im DVerhältniffe zu ven alten 
Sprachkünſtlern verdammen. Das Latein des Mittelalters muß für 
ih, ohne weitere Beziehung betrachtet und gemürbigt werben ?; es 
ift eine eigenthümliche Sprache, die fehr viele Worte und Wendungen 
bat und Haben muß, von denen das alte Rom nichts wußte. Wir 
finden in den Schriftſtellern dieſer Jahrhunderte Geſchick und Unge⸗ 
ſchick, Einfachheit und Schwulſt, Natur und Künſtelei, ja bei man⸗ 
chen ohne Zweifel jene Gabe der Natur, das mit einfachem, klarem 
Gemüth Aufgefaßte oder das tieffinnig Ergründete eigenthümlich 
und in angemefjener Würbigkeit varzuftellen. Und ift nicht zulegt 
jenes gefhmähte Latein des Mittelalterd vorzuziehen ver leeren, nach⸗ 
äffenden Phrafeologie fogenannter iceronlaner des 15. und 16., 
ja des 19. Jahrhunderts? | 

Griechiſch lernten nur Einzelne und ed galt für eine Auszeid: 
nung, dieſer Sprade mächtig zu fein; im unteren. Italien und in 
Sicilien warb es jedoch im 13. Jahrhunderte an manden Orten faft 
ausfhließenn geſprochen und gefehrieben ?, und daſſelbe gilt für dieſe 
Gegenden und für manche Theile Spaniens hinſichtlich des Arabifchen. 
Schon im 12. Jahrhunderte überfegte man aus beiden Spraden ins 
Lateinifche %; noch meit häufiger geſchah dies aber während des 135. 


1 Siehe 3. DB. Urkunden aus dem venetianifchen Gebiete. Vianelli, I. 
3. B.: In nomine dei patris et filium et spiritum sanctum. Ego judice 
Torbeni faczo ista carta, de homines de custas terras, ei de sos 
masclos, et totu custu ci feci etc. Historiae patriae monumenta, |, 
764, fardinifche Urkunde des 12. Jahrhunderts. Desgl. 842. Conti di S. 
Quintino, 89. Romanin, II, 405, Urf. von 1145. — ? v. Raumer, Hand» 
buch merfwürbiger Stellen aus den Gefchichtfchreibern des Mittelalters, Vor⸗ 
rebe, IX. — ° Tirab., IV, 318. Mongitor Bullae, 10, 29. Jamsilla, 530. 
Hugo Falc., 281. Bovo Graecas literas coram Conrado I legendo factus 
est clarus. Witich., IIL, 651. Bon griechiſchen Anfteblern und Klöftern in 
Sübdfranfreih, 3. B. in Arles. Prunelle, 60. Die Infchrift des Halsbandes 
von bem Hechte, welchen Friedrich II angeblich den 5. Oftober 1230 in einen 
Teich bei Heilbronn oder Kaiferslautern fegie und der erfi 1497 gefangen 
ward, war griechifh. Zu jener Zeit war aber Friedrich II in Italien. Tol- 
ner, 312. Schmutzer, De meritis Friderici II, 21. Aus dem Spre—⸗ 
chen des Griechifchen folgt aber freilich noch nicht eine umfaſſende Kenntniß 
der griechifchen Ziteratur. Hallam, Liter. hist., I, 125, 133. Urkunden in 
Sicilien aus dem 11. und 12. Jahrhundert, griechifch und arabiſch. Mor- 
tillaro, 1,.164, 170, 176. Capialbi, 124. — * Gerharb von Kremona, ber 
1187 flarb, lernte in Spanien Arabifch und überſetzte die Schriften des Avi⸗ 
cenna, den Almageft des Ptolemäus u. A. m. Pipin., c. 16. Tirab., II, 
350. Murat., Antiq. Ital., II, 938. Um 1120 ließ Peter von Elugny ben 
Koran überfegen. Füßlin, I, 109. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts über: 
fegte Burgundio aus Pifa griechifche a Corner, 689. Magiſter 

jes von — faufte um 1130 in Konſtantinopel für drei Pfund Gol⸗ 
des griechifche Bücher, die ihm aber auf ber Rückreiſe verbrannten. Lupi 
a I a Bon Heberfegungen in neuere Sprachen: Bernharbi, Roͤmiſche 

iteratur, ; 
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Innocenz III fchrieb dem Erzbiſchofe von Athen: dieſe Stadt jey. die. 
Mutter der Künfte und die Heimath der Wiffenfaften, und vie neue 
Blüthe jolle ven alten Ruhm nicht verhrängen oder vergefien Taffen, 
ob es gleich erfreulih fey, daß die Heilige Jungfrau an die Stelle 
ver Pallas trete und der unbebannte. Gott nun erkannt werke 4. «: 

Die Kenntnif des Hebräiſchen war fo felten als vie des Grie⸗ 
chiſchen und Arabifchen ? und: konnte um fo weniger verbreitet wer- 
den, da man ed, wenigſtens in manden Möndäorben, für: anftößig 
hielt diefe Eprache von Juden zu erlernen 8. 

Griechifche Säriftfteller kannte man alſo in ver Regel nur aus 
lateinifchen Werfen und fpäter aus Meberfegungen, wogegen 'ber 
größte Theil der überbliebenen römifigen, Claſſiker ‚genannt war und 
auch mohl gelefen warb *. 

Es ſcheint paſſend, an dieſer Stelle folgende Bemerkungen über 
Büher und Büherwefen anzureiben. 

Bei jedem Klofter ober Stifte war in ber Megel eine Bücher: 
fammlung 5, obgleich fehr verſchieden und meift nur gering ® nad 
Zahl und Wert. Ums Jahr 1097 fegte man "m Korvei 'Feft 7, 
daß jeder Reuaufgenommene dem Klofler ein nützliches Buch ſchenke 
und jedes von Korvei abhängige Kloſtet“ eine geſchichkliche Chronik 
ſchreibe. Einige Paͤpfte gingen hierin mit gutem Beiſpiele voran, 
wenigſtens finden wir fhon im 12. Sahrhunderte Karbindldte: 
bliothefare des Lateran 8, obgleich die dortige Sammlung noch 
au von großer Behrutung' war. Mit großem rg Lud⸗ 


„f 


1 Innoc. epist., XI, 256: Mehnliches — er an die wiverſtrat Baris. 
Ibid., VIII, 71. — ?Der Magißer Michael Sfotus verſtaud Arabiſch und, Hebraͤiſch, 
wofür ihm Honorius III erlaubte, mehr ald eine Pfründe zu ‚haben. , Reg. 
Hon., Jahr IX, Urf. 321, c. Reg. Greg. IX, Jahr I, 141. — ? "Hölsten. 
cod., II, 425, 24. — 5* Otto von Freifingen z. B. kannte late, Ariſtote⸗ 
les, vorag. Pir il, Lukan, Bokthius. Ferner — genant: Ovid, Inve⸗ 
nal, Livius, —— (Wilh. Tyr., ‘729, 835, 1042. ‚Hagen, Diunefinger, 
I, 376), Statius (Helmold, I, 42. Brito Phil, I, 95), Perfius (Wilh: 
Malm,, De gest. poet. Angl., I, 273; IV, 283), Aurelians us nn 
num. Boica, XI, 139), Yefop, Senefa (Monum. Boica, XXIX, 81), 
Salluftius, Suetonius, kcero, De republ. (Thom.. Aquin. op. ed. a 
XVII, 163, 165), Fulius Caͤſar, Valerius Maximus (166), Vegetius 5 
Btolemäus (170), Senefa (173), Maftobius und Terenz (Renner 
Kanzler Konrad, der mir Heinrich VI nad Stalien ging, wunberte- gg * 
Zufan fo viel Medens von ber Schwierigfeit mache, über den Heinen Kubilon 
zu gehen. Arnold. Lub., IV, 19. Biel alte Schriftfteller genannt, im zwei⸗ 
ten Theil bes Roman de la rose. - Gewiß Haben Kloſter und Moͤnche viele 
alte San sign erhalten und nbgefchrieben, viele aber. auch ae Gin- 
guene, 14: — ° 2ang, Jahrb. 341.- Compagnoni, V,'8%: Mildesh, 
chron., 147. Tivab., II, 263. Hurter,. II, 582. — ® Tiraboschi ‚' II, lib, 
l, c. ,— Corvej. ann. Im 3. 1220 beftimmie Friedrich IT: ein TZbai 
ber Einnahme des Stiftes in Achen ſolle verwandt werden für bie Anſchaf⸗ 
fung von Büchern. Lacomblet, U, 47. — ® Sublac. chron., 92. Amirata 
Vescoovi, 20. Morign. chron,, 370. Thomassin., I, 2, oc. 106. Heeren, 
Philol., IL, 76, 
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sig IK Bücher und trug Bincent von Beauvais auf, zu unter⸗ 
—— ob die Kloͤſter in dieſer Beziehung ihrer Berpflichtimg nach⸗ 
kämen. Zunächſt ſchrieb man hier freilich geiſtliche Werte ab, doch 
Sam.vie Meihe dann auch an die Alten, und mehre Mönche wurben 
in jedens. zahlreichen Klofter lediglich auf jenes Geſchäft angemiefen 2. 
Sie banben auch die Bücher felbft und ſchmückten Handſchriften und 
Büherbedei mit Gemälden und Metallarbeiten 2. An einigen Orten 
las ‚man: dad Bücherverzeichniß jährlid im Kapitel vor und prüfte 
deſſen Richtigkeit *. Das war um fo nöthiger, da Manche trog ent⸗ 
gegenfichenner Verbote & Bücher außliehen; ja einft hatte ein Stifts⸗ 
herr die edlen Steine aus ven Bücherbänden geſtohlen und falſche 
eingeſetzt 8. Es finden ſich mehre ’Beifpiele, daß Laien und Beiftliche 
Bücher an Schulen, Univerfitäten und Klöfter vermachten?, fo 3. B. 
Luhdwig IX, die Gräfin Johanna von PFlanvern, mehre Aebte, ein 
Mönch, ver fih ald Wundarzt Gele verdient hatte, u. A 
Bisweilen verbot man auch Bücher, z. B. mehre Werke des Ari: 
ſtoteles, die Schriften Wilhelms von S. Amour gegen bie Bettel- 
mönde, das Bırh des Johannes Skotus über die Natur ® u. a. m. 
it dem Verbieten war gemöhnlih daS Verbrennen aller Erem: 
plare verbunden, deren man habhaft werben konnte, ober auch ber 
Befehl, ein jener Inhaber folle hei Strafe des Banned dieſes Ver⸗ 
brengen ſelbſt vornehmen. Wir finden nicht, daß Mafregeln vieler 
Art jemals von Seiten der weltliden Macht in Antrag gebradt ober 
ausgeführt wurden. — Nah einem Schluffe der Gißertienjer durfte 
fein Abt, Mönd oder Neuling ohne Erlaubniß der allgemeinen Or⸗ 
densverfammlung Bücher fohreiben und herausgeben 9. 
„Sowie jede Zeit, hatte auch die damalige gewiffe Lieblings⸗ 
gegenſtaͤnde ber Sqhriftſtellerei, z. B. wider die Griechen, Ketzer, 
Juden u. a. 
Die Preiſe dm geſchriebenen Bücher mußten natürlich viel höher 
feyn als die der gevrudten, ohne daß man fagen koͤnnte, es ſey des⸗ 
Galb nur dad Allernortrefflichfte geſchrieben, abgefchrieben und ge 
fauft worden. Dazu kam die Koftfpieligkeit des Schreibmateriale 19, 
— ST — 
Notices, II, 287.’ Caramun, II, 302. — * Wibaldi epist., 206. Ca- 
ZAUr. chron., 880. Die: Rarthäufer erhielten zum Schreiben: scriptorium, 
pennas, eretam, pumices duo, cornua dud, scalpellum unum. Ad 
fadendum - ‚pergemenum novaculas sive maoria dao, punctorium unum, 
sehulam unam, plumbum, regelem, postem. Ad regulandum tabulas 
graphium.: Boisten. cod., u, 322. — ° Beder und Kemer, Taf. 47. — 
* Harzheim, 584. — ® Doch ward ein Eid, Feine — an duͤrftige 
Perſonen zu len, unterfagt. Concil., XIH, 831, Reg. Honor. 
I ir It, loco, 451. Duch,, he ‚V, 438. Leibn. 


au en Eee 
enthält ein merkwür Kae erverzei egenheit ein 
—— tniſſes. — — * —* 303, 8086. Pullar., 


miagn., Wedding, we Rigord., 51. — ? Manrique, I, 770. 
14T — IV, 75. Seen EV, Bl. Hallam,-Liter., 1, 142. ‚Schmidt, 
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die nit ſelten bewundernswerthe Vollkommenheit der Abſchriften, die 
gemalten und vergoldeten Buchſtaben u. dgl. Es gab, wie bei 
unferen Drucken, mehre durch beſondere Namen unterſchiedene ‚Schrift: 
arten, und man ſchrieb, beſtellte und kaufte nah Maßgabe der Ge- 
ſchicklichkeit, Liebhaberei und des Geldvorrathes. 

Die Erfindung und ver Gebrauch des sumpenpapiers wird 
von Mehren ſchon ins 14., pon Anderen erſt ins 14. Jahrhundert 
geſetzt. Dieſe Abweichung entſteht zum Theil daher, daß Baum; 
wollenpapier älter ift ald Linnenpapier und bie Beitandtbeile 
oft gemiſcht und ſchwer erkannt wurden. Auch find die verſchiedenen 
Papierarten nit in allen Ländern gleichzeitig eingeführt, worben. 
Im 42, Jahrhundert I findet. ji ſehr ſchönes Baumwollenpapier in 
Spanien und vielleicht noch früher im. Deutſchland. Die Erſindung 
des Lianenpapiers wird von —— den ee ER 2. 


2. Univ in: 


9) Gründung und Wefen der une children: und — Verhaltnts 
zu den Päpſten und der weltlichen. Obrigkeit. 


Miffenfhaftliche ! 
Ignde zwar nie ganz g 
fo viel geringerem Unı 
Entſtehung eigentliche 
ſelbſt dann hieß univı 
ftalt, mo die Geſamm 
mehr fehlte einigen U 
Name universitas 3 


Geſch. von Franfreih, I, 347.. Daher die codices rescri Zu den 
lichen Nachrichten in Savigny, IN, 549, geben wir noch a. olgende kleine Zu⸗ 
ſaͤtze: Ein unvokaliſtrter Pentateuch koſtete um 1150 in Mainz 1 Mark, mit 
Vokalen und Mafara .3 Mark. Sanz, 2li. ir das Dooretum Gratiani 
und die Defretalen Gregors zahlte man um 18. a Besen AU Pfund Stey- 
ling. Wadding, I, 364. Im Jahre 1219 koſtete in Ravenna ein Digestum 
vetus und novum 30 Lire; 1232 warb dafelbft ein Haus mit Garten, Hofe 
raum und einem Stüde Landes für nur 20 Pfand and 10 Schilling verkauft. 
Fantuzzi, I, 
Compilatio : 
Bfunden beza 
Leopold von 
ncch andere $ 
sale. Monui : 
en Graal ı e 
hmädtes M 
nn Werth von Dingen, bie jegt 4—500 Franken foften. Hist. litter., XVI, 30. 
ı Baummwollenpapier 1235 jm unteren Stalien. Hist, dipl, IV, 1,:521. 
Rad) Bolz, 368, ** im 11. Jahrhundert Urkunden auf Baummollenpapier. 
Gingueng, ‚I, 113. Wehre, Vom Papier. rss Lit. I, a9. + 
’ Sapigny, III, 186 fg. — 
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faft oder corporatio, die fl} Hei Veranlaſſung des Lehrend und Lernend 
unter Lehrern und Schülern gebilvet hatte, und der Ausdruck studium 
generale bezog fih wohl mehr darauf, daß jeder Einheimifhe und 
Fremde Zutritt hatte, und das Recht, die Doktorwürde zu ertheilen, 
für ein ausſchließendes Recht einer ſolchen Hochſchule galt. 

Nicht lange nah ihrem Entſtehen erhielten die Univerſttäten ſchon 
vie Höchfte Wichtigkeit und den größten Einfluß: einmal, weil fie bei 
dem Mangel an Schulen, Büchern, wiſſenſchaftlichem Verkehr u. f. m. 
faft alleiniges Mittel aller Höheren Bildung waren und lange blie- 
ben; dann, weil die Theilnahme an ven zeither vernachläffigten Wif- 
ſenſchaften doppelt lebhaft heraudtrat; ferner, weil das Genoſſenſchaft⸗ 
lie ihrer Einrichtungen ihnen eine ungemein große Kraft, einen en⸗ 
gen Zufammenhang gab; endlich, weil Könige, Fürſten und Städte 
faft nur einen günftigen, fehr Telten einen beſchränkenden Einfluß auf 
biefelben ausübten, fie alfo ver vollfommenften Freiheit genoffen. 

Inſofern ald mehre Univerfitäten, befonverd in Italien, nicht aus 
Dom: und anderen geiftlihden Schulen hervorgingen, fondern faſt ohne 
alles Zuthun von Staat und Kirche entflanden (mithin weder Papſt, 
noch Könige, noch andere Obrigkeiten ein ausſchließendes Recht des 
Gründens und Ordnens in Anſpruch nahmen), entwickelte ſich die Ei— 
genthümlichkeit der Einrichtungen um fo ſchärfer und die Selbſtändig— 
keit ward um fo größer. Auf ver anderen Seite mangelte es da— 
gegen an ſicheren Anſtellungen und Beſoldungen, die Lehrer ſahen fi 
ganz auf die Einnahmen von ihren Schülern beſchränkt und murben 
von ihnen fehr abhängig. Erft im 15. Jahrhunderte tritt der na= 
türliche Cinfluß des Papfles, befonvers in Bezug auf vie Stellung 
und die Wirkſamkeit der theologifhen Fakultät, hervor, und feine Be: 
flätigung ver Univerfitäten wurde gefucht, damit Niemand innerhalb 
der Chriſtenheit an deren Tüchtigkeit oder dem Promotionsrechte zweifle. 
Verwandte Gründe erhöhten die Aufmerkfamkeit und Theilnahme ver 
Könige; ver Allen thätig und freigebig zeigten fi aber die italieni- 
fen Städte und hielten es für geiftigen und irdiſchen Gewinn, eine 
Univerfität in ihren Mauern zu haben. 

Gerieth die Bürgerfchaft deßungeachtet einmal mit der Univerfität 
in Streit, fo vermittelte der Papft und forgte väterlih für vie legte?, 
wie er den Beſuch derſelben ſehr befürberte, indem ex das Stubiren 
auf einer Lniverfität für einen ehrenvollen Grund der Abmefenheit 
von einer Pfründe erflärte und ben Stiftöherren oder anderen Geiſt⸗ 
fien ihre Ginnahmen bahin verabfolgen ließ 2. 

Die Kaifer blieben in dieſer Sorgfalt nicht Hinter den Päpften 
zurück, und insbeſondere gab Friedrich I bereitd im Jahre 1158 


* 





So — Bologna 1216 alle Statuten wiber die Freiheit der Studen⸗ 
ten auf ———— — us ut aufheben. Regest. a. IX, Urk 46, und 
Jahr I, Ur. 453 2 Reg. Honor. III, . 208. Innoo. 
episı, X, 185. ja. "8564. 
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auf dem ronkaliſchen Reichstage ein Geſetz zum Beten ver Lehrer 
und der Studenten! Sie follen, heißt e8 darin, überall ſicher 
wohnen und reifen, und alle Obrigfeiten bei Strafe dafür forgen, - 
daß jener ihnen angethane Schaden vierfach erfegt werde. Die Stu: 
denten mögen wählen, ob fie im Fall angebradter Klagen ihre Leh⸗ 
ter oder den Bilhof zum Richter haben wollen. „Denn“, fügt ber 
Kaifer Hinzu, „wir halten e8 für billig, daß, da alle guten Men- 
hen unfer Lob und unferen Schuß verbienen, diejenigen, durch deren 
Miffenfhaft die ganze Welt erleuchtet wird, und die ihre Söglinge 
zum Gehorfam gegen Gott und uns, deſſen Diener, bilden, mit einer 
ausgezeichneten Sorgfalt winer alle Beleivigungen vertheivigt und ger 
[hügt werben.‘ 


b) Bon ben Lehrern auf den Univerfitäten. 


In den Zeiten, wo bie Lehrer auf Lniverfitäten fein Gehalt aus 
öffentlichen Kaffen befamen, kümmerten ſich bie Öbrigfeiten wenig 
um ihre Anftelung. Allmählich änderte ſich dies jedoch aus mehren 
Gründen. Weil nämlich eime zahlreih beſuchte Univerfität der Stabt 
nit bloß Ehre, fondern auch viel äußere Vortheile brachte, fo rich⸗ 
tete man feine Aufmerkſamkeit dahin, vie, beiten Lehrer zu befommen 
und für fein Zah eine Lücke entftehen zu laſſen. Bisweilen machte 
man e8 den Berufenen zur Bebingung: fle vürften auf feiner anderem 
Univerfität eine Stelle annehmen, welche freimillige oder auch meh 
Male erzwungene Bebingung indeß nicht felten übertreten wurde, bis 
man erkannte, das beſte Mittel zu den vorgefledten Zielen ſey, wie 
Profefforen auf alle Weife zu ehren, von mehren üffentlihen Laſten 
und Abgaben zu entbinden und durch Bewilligung eines Gehaltes 
an die Univerfität zu fefleln . Dies war um fo nothwendiger, da 
in jener Zeit die Stubirenden einem berühmten Lehrer oft in fehr 
großer Zahl auf eine andere Univerlität folgten, melde Beweglichkeit 
zuweilen ver freien Gutwidelung der Wiſſenſchaft nützlich warb. 
Für das bewilligte Gehalt mußte ver Profeffor bisweilen einige Vor⸗ 
lefungen, wenigftens für bie Ortseingeborenen, unentgeltlih halten ®. 
Die Zahl der Lehrer war ſehr verichieden, je nachdem die Univerfität 
mehr over weniger Studenten zählte und die Vorleſungen fih auf 
mehr oder weniger Gegenſtände erſtreckten. Bei Gründung der Uni- 
verfität zu Vercelli im Jahre 4228 wurden angeftellt: drei Lehrer 
des bürgerlichen, vier des Eirchlichen echtes, zwei Aerzte, zwei Gram⸗ 


! Codex IV, tit. 13, post. leg. 5. Gatio, 107. — ? Die Mobenefer 
gaben im Jahre 1260 den Rechtslehrer Euido von Suzara Geld, fi tm 
tadtgebiete anzufaufen, aber nicht beim Leben wieber zu verfanfen. Man 
— ihn ſo Fehler zu halten. Murat., Antiq. Ital., It, 905. Meiners, II, 
10. In Bologna waren um 1242 alle Doktoren frei vom Kriegevienfle, 
nicht aber von allen Abgaben zu Kriegezweden. Ghirard., I, 164. Wbenfo 
in $errara. Tirab., IV, 64. — ? Tirab., Lett., IV, 56, 257. 
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matiker, zwei Dialektiker . Außerdem Hieft Die Gemeine zwei Ab: 
ſchreiber, um die Stubenten (nach ver Tare der Rektoren) mit Ab- 
fgciften von Büchern zu verfehen. In Papua finden wir ums 
Jahr 1262 (die Lehrer für die anderen Fakultäten ungerehnet) drei 
Profefforen ver Naturwiſſenſchaft, ſechs für Grammatik und Rhetorik, 
einen für die Logit?. Ginige Male fegte man ams fachlichen oder 
vperſonlichen Grünvden die ZabE der Lehrer für ein beſtimmtes Fach 
feſt. So befahl 3. B. Innocenz II 8, daß (ohne fehr erhebliche Gründe) 
nicht mehr als acht Brofefforen ver Theblogie in Parls ſeyn ſollten, weil 
Bis Amt ſonſt an feiner Würve verlieren und im fchlechte Hände 
Tommen möhte Sehr häuflg veramlaßte die Univerfität, um Untüch⸗ 
tige abzuſchrecken, firenge Prüfungen und vertheilte nach beten Aus- 
fall die Würden, fowie die Erlaubniß DVorlefungen zu halten; oder 
jenes Prüfungs- und Beitätigungsreht ward durch die Stadt ober 
ven Papft dem Bifhefe, Kanzler over erſten Geifligen im Orte 
übertragen %. CExhoben diefe indeß zu große Schwierigkeiten, fo ging 
bie Sehe wohl bis an ven Papſt, ver aus feiner Machtvollkommen⸗ 
beit entſchied Ihm legte man auch einige Male Klagen über das 
Benehmen ver iiniverfitättlehrer vor, und ex hielt es für feine Pflicht, 
mi Warnung oder Strafe einzugreifen. So ſchalt z. B. Innocenz IIL®, 
daß die Magiſter ver freien Känfte in Paris unanſtändige Kleider 
trügen, den DBegräbniffen der Geiſtlichen nicht beimohnten, wie e8 
gebührend und herkoͤmmlich fey, enplich, daß fie von ven Gefegen in 
Hinſicht auf Vorlefungen und Disputationen abwichen. (Gr billigte 
vie Maßregeln, welche biegegen von den Doktoren aller Fakultaäͤten 
ergriffen wären. ee 

Daa Honorar für die Vorleſungen betrug fo viel und wurde 
fo fireng beigetrieben, daß die Lehrer nicht felten reich wurden?. 
Ehe die Studenten nicht zahlten, pflegte Niemand zu leſen. 

Al Ausnahme verdient e8 Erwähnung, daß Bitifia Gozzas 
dini (welche gewöhnlich in Mannskleidern ging) im Jahre 1236 Doktor 
in Bologna ward und Vorleſungen über die Inflitutionen hielt ®. 


c) Bon ven Studenten. 


Zu der Zeit, wo die Univerfitäten emporkamen, fehlte e8 ohne 
Ziveifet an Schulen, welche fih das Ziel gefegt hätten, wiſſenſchaftlich 


nt ne 


ı Tirab., IV, 53. — ? Murat., Antiq. Ital., III, 910. — ° Innoc. epist., 
X, 151. — * Honorius III verlieh dies Recht im Jahre 4219 dem Archi⸗ 
viakonus Tankted in Bologna, der zugleich ein großer Nechtsgelchrter war. 
Ghirard.,.I, 198. Reg. Hon. IH, Jahr III, Urt. 510. — * &o entfchieb 
Sonorius IH gegen den Kanzler der Univerfität Paris (Reg.;, Jahr IM, Urk. 
113), als er dem Magifter Matthäus Skotia die Erlaubniß zum Lefen nicht 
ertheilen wollte. Urban IV beftätigte 1263 dem Bifchofe von Padna das Recht, 
veniam dotendi u ertheilen. taig, Cod. diplom. Hal., 1, 1961. — 
6 Innoc. epist., X1, 274. — 7 Tirab., W, 49. — * Ghirard., I, 150. 
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für jene vorzubereiten. Allmählich aber entflanden, beſonders in nıch> 
ren italtenifchen Städten (z. B. in Reggio, Parma, Treviſo, Baflano), 
Anftalten, welche nicht volle Univerfitäten waren, indeß denſelben nahe 
famen, und im 13. Jahrhunderte gab «8 wohl In jeder bedeutenden 
Stadt rine grammatifche und geifllihe Schule. Hiezu : wirkten anf 
vortheilhafte Weile die Befchlüffe ver lateraniſchen Kirchenverſanmlung 
gen von 1179 und 1215. Jene fegte feit, daß fauglicye:: Mäunet 
ven Geiſtlichen Unterricht geben värften, ohne für: bie Erlaubniß Sof 
zu bezahlen; dieſe befahl, vaß bet jener Kathedrealkirche ein Behrer ver 
Grammatik, bei jeder Metropolitankirche ein Brofeffor . der Theslogie 
augeſtellt werde 2. Im Ganzen. erlangten aber werer die vorbereiten 
den Schulen vollkommene Ausbildung, noch war: ber Titerarifche Ver⸗ 
fehr fo Ichhaft und ver: Unterricht aus Büchern fo erleichtert. wier. Im 
unferen Tagen; daher ſtudirte man in jenen frühesen ZJahrhunderten 
weit länger auf ben’ Uninerfitäten. - So 3. B. Tehr oft. Fünf” Jahre 
Logik und Philoſophie und dann noch vier Jahre Thenlogie:?.: Nady: 
einem Beſchluſſe ver Kirhenverfanmilung ‘von Tours. follte Memanı 
das Amt eines Richters oder Sachwalters erhalten, der‘ nicht fünf 
Sabre vie Rechte ſtudirt hättet. Don 24 Richten in DBerona durft 
ten 16 Laien ſeyn, acht hingegen mußten drei Jahre bie. m flus' 
dirt haben®. > 

Theile viefe Forderungen unb bie’ Dauer des Aufenthalts, cheits 
jener Umſtand, daß die Schulen weder pie Univerſttäten erfegten, noch 
dazu immer hinreichend voxbildeten, endlich die mit jngendlicher Kraft 
wieder hervorbrechende Liebe zu ven Wiſſenſchaften verurfachten, daß 
die Zahl der Studenten auf den berühmten Iminerfitäten ,. an 
in Paris und Bologna, anferorventlih groß war“, ; 

Man begünftigte fie ferner von Seiten ver weltlichen und) heiſt 
lichen Obrigkeit fo viel als irgend möglich. Sie erhielten einen‘ bez. 
ſonderen Gerichtoſtand, Freiheit von bürgerlichen Laſten, Erſatz veſſen, 
was fie etwa in oͤffentlichen Unruhen ohne ihre Schuld einbüßtlen; 
ihre Beleidiger wurden hart geſtraft und Maßregeln getroffen, daß fie‘ 
bei Miethen und Ankäufen nicht unbillig übertheuert. würden. . Stu: 
dirende Stiftäherren behielten gewöhnlich einen. Theil ihrer‘, Ein:i 
nahmen’. Schon dadurch, daß man die Studenten im Ganzen ben: 
Geiſtlichen beizählte, entgingen fie mander härteren weltlichen Strafe®, 


; : ei, Dee) u ee 
! Tirab,, Leit., IV, 74. — ? Thomassin., H,.3, c..7L— * Pen, ‚Thesi 
saur., I, 1, 430. Die @luniacenfer, welche in ber Anftalt des Ordena zu 
Paris aufgenommen wurden, flubirten zwei Jahre logicalia, dann drei Jahsn. 
pro libris naturalibus et philosophicis, endlich fünf Jahre ae 
Marrier, 1580. — * Concil., XIII, 1369, Nr. 4, vom Jahre 19236 
5 Campaga. 208. — * Für Bazie bezeugt bies unter Anveren Alber,, sah,’ 
und in Bologna waren ums Jahr 1260 10,000 Studenten. Murat, Antig: A 
ur It, 8009. — 7 Jaffe, 9927. — ® Concil,, XII, 787, Nr. & Thomas 
„u, '3, c. 112. In Bologua fonnten bie "Studenten einen Auderen für 
ri zu Ariegedienfien ſtellen, ein zelne Fälle ausgenonmen, wo Rittewiagiſt 
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und überdies drangen die Päpfte und ihre Gefanbten darauf, man 
Tolle die Kirchengeſetze nit fogleich fireng anwenden, fonbern vorher 
warnen und belehnen.. Bisweilen zeigte ſich indeß die eigene Obrig⸗ 
feit der Stunenten keineswegs ernft und thätig genug, um einreißen- 
den Uebeln vorzußeugen, weshalb die weltlihe Obrigkeit einige Male 
mit. verfländigem Nachdrucke eingriff, andere Male mit Verletzung 
vorgefthriebener Formen und ohne genügende Rüchicht auf vie für vie 
Studenten gewöhnlich. ſprechenden Milderungsgründe. Zu ven leßteren 
darf man indeß die Jugend nicht in dem Maße rechnen wie in unfe= 
ten Tagen, denn ohne Zweifel waren die eigentlihen Stubenten des 
43. Jahrhunderts im Durchſchnitt um mehre Jahre älter als Die ves 49. 
Schon damals verbanden fih vie Studenten zu Lanpsmann- 
Thaften. oder gründeten engere Dereine anderer Art, was jedoch 
Papſt Gonorius II im Sabre 12146 mit dem durch die Erfahrung 
von Jahrhunderten beftätigten Zufage unterfagt 1: daß guter Anfang 
der Art in der Megel ein boſes Ende nehme? In Oxford 5. B. 
zogen die Lunbsmannfchaften förmlich gegen einander zu Felde, wobei 
mehre Studenten erfchlagen wurben 3. : Roc Öfter erhob ſich Streit 
zwifchen den Studenten und den Bürgern ober anderen nicht zur 
Univerfität gehörigen Perfonen. Der Diener eines deutſchen Studen— 
ten der Theologie ‚in Paris jollte Wein aus einem Welnhanfe Hoc 
len, bekam «ber Händel, wobei ihm das Gefäß zerbroden und er 
ſelbſt mißhandelt ward. Hierauf gingen die Stubenten zum Wirthe 
und ſchlugen ihn fo, daß das Volk ih zufammenrottete und die Woh⸗ 
nung (hospitium) der deutſchen Theologen erſtürmte. Hierüber be: 
ſchwerte ſich die Univerfität mit um fo größeren Rechte, da einige 
Studenten biebei ums Leben gekommen waren. und Thomas, der Bor- 
ſteher (praepositus) von Paris, das Volk ſelbſt angeführt hatte. Der 
König wollte ihn Hiefür aufs Härtefte beftrafen, damit die Stuben: 
ten nicht. hinwegziehen möchten; dieſe aber ſchlugen, ‚mitleiviger ges 
worden, vor: man folle ven Vorſteher ımb feine Mitſchuldigen nad 
Weile ver Schüler auspeitfihen, dann aber in ihren Aemtern und 
Beſihungen laſſen Ms der König hierauf nicht eingehen mollte, 
lieh ſich Thonias an einem Seile aus dem Gefängniffe nieder, um zu 
entfliegen:.. Das Sell. aber riß und er Fam umd Leben 





von ihnen verlangt wurbe. Ghirard., I, 164. Als alle Bürger bafelbfi ben 
lombardifhen Bund befhwören mußten, nahm man bie (freilich großentheile 
fremden) Studenten davon aus. Savioli, I, 2, 188. Als Parma 1247 vom 
Kati abfiel,, wurden die Studenten aus biefer Stadt, welche fih in Modena 
anfhiekten, gefangen genommen und an ben a geſchickt. Tirab., IV, 69. 

! Reg. Hon., Jahr I, Urf. 453, 454. — 3 Doc, bemerkt Huber (Englifche 
Uxiverfitäten, I; 136) mit Recht: „Die atomiflifche Vereinzelung ber Indivi⸗ 
duen (Wäre es auch unter dem Scheine der Grbebung zu dem Höchften, Allge: 
meinften) ' giebt weder auf dieſem noch auf einem anderen Gebiete für fitt- 
liche, wiffenſchaftliche vder politiſche Bildung irgend eine Bürgfchaft.” — 
ꝰ Matth.. Par., 660, zu 1258: — * Roger Hov., 804, zu 1200. 
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Im Sabre 1228 entflanden wiederum in Paris fo große Un: 
ruhen, daß die Studenten fortzogen nah Rheims, Orleans, Anjau, 
ja nah England, Italien und Spanien t, Die Sade ging bid an 
ven Papſt Gregor IX, der fih zur Unterfuhung und Beurtheilung 
alle kirchlichen und koͤniglichen Freibriefe fenden ließ, zugleich aber, 
und mit Recht, nah Paris ſchrieb: eine Theilung oder Vetlegung 
der Univerjität würde den Wiſſenſchaften nadhtheilig feyn; fie ſollten 
und müßten fih vertragen. In der Mitte des 15. Jahrhunderts 
führte ver Streit zwiſchen der Univerfität und ven Bettelmönden: bis 
zu Mord und Todtſchlag?; doch Fam die Sache durch Vermittelung 
des Papſtes und Ludwigs IX envlih wieder in Ordnung, und bie 
zum Theil ausgewanderten Studenten kehrten zurück. Als Manche 
‚ed fonderbar fanden, daß Ludwig fie für erlittenen Verluſt entſchä— 
bigte, gab er zur Antwort: „Weisheit ift mehr werth ald aller 
Reichthum.“ — Wenige Jahre nachher mußte indeß Papſt Alexanc 
der IV ven König erfuhen, daß er mit feinem weltlihen Arme ven 
Biſchof von Paris gegen die unruhigen Studenten ſchütze ®.. Auch in 
Bologna reichte bisweilen die afademifche Gerichtsbarkeit zum Yelt- 
balten der Ordnung nicht Hin, und ſelbſt Godofredus fagt *: „Durch 
die Herren Doktoren werden bie Frevel nicht genügenn beftraft.” 
Zwiſchen Doktoren, Studenten und Geiftlihen fam ed mehre Male 
zu Fauſthändeln, wofür nicht Wenige gebannt wurben, ohne Löfung 
ded Banned abreiften, die Weihe erhielten und dann auf dem Tod⸗ 
tenbette ſchwere Gewiſſensbiſſe befamen. Papft Honorius II erlaubte 
dem Ardiviafonus von Bologna und dem Bifhofe von Modena, zur 
Vermeidung diefer größeren Webel die Stubenten vom Banne zu lö- 
fen, wenn ihr Vergehen nicht zu arg war ®. 

Sn Oxford wollte der Kardinal Otto im Sabre 1239 die Sit- 
ten der Lehrer und Lernenden verbeflern, fand aber manden Wider⸗ 
ſpruch. Ja ald feine Begleiter die Studenten unhöflih behandelten 
und fein Kod) einen von diefen mit heißem Waſſer begoß, entitand 
ein gewaltiger Auflauf: ver Koch ward erſchoſſen, der Kardinal floh 
auf einen Kirchthurm und ward nur durch des Königs Einwirkung 
gerettet und weggebradht 6 Bon Sittenverbeflerung war nicht weiter 
die Rede. — Im Fahre 1244 plünderten orforder Studenten vie 
Juden; viele wurden eingeftedt, aber man Eonnte ihnen ven Frevel 
nicht in aller Form beweifen 7. 


Cluniac. chron. mscr., 322. Reg. Greg., Jahr U, 824; III, 108. 
Vitae pont., 573. Alb. Stad. und Simon Montf. chron. zu 1229. Guil. 
Nang. zu 1230. — ? Vitae Pont., 591. Guil. Nang., 358, 361. Gesta Lu- 
dov. IX, 397, Guil. Montf. chron. zu 1251. — * Epist. ad reg. Franc., 
25. — ' Tirab., Lett., III, 396. — ° Absolvere — qui se leviter et sine 
livore percusserint. Ugbelli, Ital. sacra, II, 1232. Reg. Honor., Jahr II, 
Urk. 510 für Bologna. — ° Wikes zu 1238. Hemingford, IH, 14. Bei: 
nere, II, 556. Pauli, III, 642. — 7 Wikes zu 1241. 
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Diefe und ähnliche Beifpiele zeigen, daß bie Studenten felten Uns 
ruhen ohne Veranlaffung begannen, aber nur zu oft über alles bil- 
lige Maß Hinansgingen und wohl fixenger wären beftraft morben, 
wenn nit Bürger und Obrigkeit ihre Auswandern befürchtet hätten. 
Und allervingd Hatte Died in jenen Jahrhunderten, wo der Staat 
Feine wiſſenſchaftlichen Hulfsanftalten gründete und felten Lehrer be: 
foldete, weit weniger Schwierigkeit ald in unferen Tagen, wo biejent: 
gen Univerfitäten am fiherften blühen, welche am großmäthigften be⸗ 
gabt find und fi von übertriebener Strenge und fulfher Nachficht 
gegen Ungebühr glei fernhalten. 

Um folh Auswandern zu verhüten, forberten die Bolognefer im 
Jahre 1220, die Studenten ſollten ſchwoͤren, die Stadt nicht zu ver: 
laſſen. Diele ſahen aber hierin eine ungerechte Beſchränkung ihrer 
Freiheit, und Papſt Honorius IM unterftüßte fie, bis die Bürger: 
fdyaft von jenem Verlangen abftehen mußte 1. Anvererfeits finden wir 
Beiſpiele, daß Landesherren Stuventen von fremven Univerfitäten zu: 
rückriefen. &o 3. B. Friedrich MI, ald er mit Bologna in Streit 
gerietb, und nad) König Rudolfs I Thronbefteigung mußten alle aus 
Defterreih und Steiermark gebürtigen Studenten Prag verlaffen?. Schon 
im 13. Iahrhumderte gab es Leute, welche unter nem Namen fah⸗ 
render Studenten bewaffnet im Lande umberzogen, fi oft bei 
ven Geiſtlichen mit Gewalt einlagerten, in Schenken und Spielhän- 
fern umbhertrieben, Huren befuhten u. dgl. Weltliche und kirchliche 
Obrigkeiten eiferten fehr gegen diefe Ungebühr und fetten feſt, daß 
Berionen folder Art alle geiftlihen Vorrechte verlieren und eingeſperrt 
werben follten . Arme Studenten hingegen, weldhe Noth zun Bil 
A Wang, empfahlen mehre Kirchenverſammlungen der geiſtlichen 

ilde *. 

Es ſinden fih Klagen über Theuerung, beſonders der Miethen auf 
der Univerfität Paris 8; wenn indeß bie Studenten, wie nach dem 
Siege Koͤnig Philipp Auguſts bei Bouvines, Feſte feierten, welche 
ſieben Tage dauerten, fo fliegen die Ausgaben mehr aus freiem Ent- 
ſchluſſe als durch den Drang der Umftände ©. 


d) Bon den Lehrgegenfländben. 


Der Zweck der Univerfitäten ging, wie wir ſchon bemerften, kei⸗ 
neswegs vorzugäweife dahin, über alle und jede Wiſſenſchaften voll: 
ſtändigen Unterricht zu ertheilen, vielmehr Hatte jede, beſonders ber 
berühmteren, ihren eigenthümlichen Charakter und eine Hauptrichtung, 
welche fih ſelbſt in fpäteren Zeiten nit ganz verlor. In 
logna 3. B. tehrte man vorzugsweiſe die te, in Paris 







I Tirab., IV, 43. — °? Pez, Tbesaur., I, 1, 4%. — 2 
tuten bei Pez, II, 526. Lang, Jahrb. 340. — * Harz 
Nr. 17. - - ’ Pez, Thes., VI, 427, ürf. 151. Rubeis, 626. 
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in Salerno Arzueitunde. Mar altmähli. funnen ſich Lehrer der 
Gtammatik, Logik, Rhetorik, der jieben freien Künfte ein I, und es 
eniſtand eine Univerfität mehr im neueren Siune des Worte. Bei 
der Gründung von Neapel ſcheint indeß Friedrich II fogleih eine 
Anftalt fie alle Wiffenfchaften bezweckt zu haben. Beſchränkung ver 
Lehrart durch die Obrigkeit trat höchſtens in ver Theologie ein; doch 
wies ‚man einige Male vie Lehrer der Arzneikunde in Pabnı an, 
nicht übeseilt von Galenus, Hippokrates und Ariſtoteles abzumeldhen ?. 
Bedenklicher erihien e8 den Bäpften, als in ver Mitte: nes 45. Jahr: 
hunderts bad roͤmiſche Recht oft mit Zurüdfegung aller anveren Wiſ⸗ 
ſenſchaften getrieben und Rechtskundigen manche geifllihe Stelle vers 
lieben ward. Innocenz IV. verbot dieſe Renerung und fügte Hinzu: 
jener Tünftige Geiſtliche mäfje vollſtändig und grünblid, erlernen vie 
Theologie, mweldye den geraden Weg zum Helle zeige; dann aber auch 
die Philoſophie in Ihren verfhienenen Theilen, melde zwar ver Hei⸗ 
ligfeit ermangelten 3, aber doch zur Erkenntniß führten und vie Bes 
gterden unterdrückten. 

Die Abfkufung von Doktoren, Magiftern, Bakkalaureen fin- 
det ſich, ven neueren Cinrichtungen ähnlich, ſchon ziemlich früh &s 
trat im Ganzen mehr Wechſelwirkung zwiſchen Lehrern und Schülern, 
mehr Dramatiſches hervor als im neueren Beiten®. - 

Alle viefe vereinzelten Bemerkungen werben verfländlider und bes 
Sommen mehr Zujammenhang, wenn wir die zum Theil unter ſich 
hoöchſt abweichenden Einrichtungen verſchiedener Univerfitäten neben 
einander flellen, und zwar treten Paris und Bologna als vie älte- 
fen, witigften und befuchteften aw die Spitze. 


e) Bon einzelnen Univerfitäten. 


1. Baris. Die Shulanftalten in Paris laſſen fih bis auf Al- 
Euin zur geit Karls des Großen verfolgen, aber Feine unmittelbare 
Berbindung zwiſchen diefem und der Univerfität erweifen ©. Lanfrank, 
Bruno, Roscelin und Berengar waren feine Lehrer an berjelben; 
mit Wilhelm von Champeaur (ſtarb 4121) änderte ſich indeß wohl 
Manches, und die Lehranftalt gewann (aus den Schulen hervorgehend 
und en über fle erhebend 7) aͤllmählich ein ſolches Acce 2a) im 


ı In Bologna warb 1218 der erfle Lehrer ber Grammatik angeflellt, 
Ghirard., 1, 124. Murat., Antiq. Ital., III, 899. — Paris erklaͤrte man 
keine often Schriftfteller, höchftens ben Prifelan. Heeren, Geſchichte des Stu⸗ 
diums, I, 239. Zu 1111 findet ſich folgende nicht ganz ventlige eele Im 
Lonauit.' un., 10: Jordanus de Clfvi, prope lacum Lucanum in urbe S. 
Aegidii, egebat lectionem auctorum non divinorum, sed paganorum. 
Do heißt dies wohl a. klaſſiſche Schriftſteller ſondern nur Grammatik 
oder Rhetorik. — ? Tirab., IV, 36. — ° Pietate carent. Matth. Kur: add., 
124, zu Ar — * Roland. Patav., XII, 19. — ° Huber, I, 35. — 
s Pasquier, II, c. 2. Crevier, I, 1—70. Savigny, IN, 315. — 7 Bist. 
litter., XVI. 45. 
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412. und noch mehr im 13. Jahrhunderte Männer aus allen Ländern 
Europas daſelbſt ſtudirten 1 und fie des hoͤchſten Anſehens genoß ?. 
Auch hatte fie am Anfange des 13. Jahrhunderts von Philipp Au 
auft und Innocenz I die Rechte einer Korporation erhalten 8. 
| Grammatik und Mhetorit wurden wohl fo früh gelehrt wie Phi: 
loſophie und Theologie und eher als Rechtswiſſenſchaft und Arznei⸗ 
funvde +. Im Anfange des 13. Jahrhunderts geſchieht indeß all die⸗ 
fer Wiffenfhaften, des römischen und kirchlichen Rechtes, ver Aerzte 
und Wundärzte Erwähnung 9. Den Geiftlihen warb aber fhon von 
Alerander II, obgleih ohne großen Erfolg, unterfagt, fih mit den 
beiden letztgenannten Beſchäftigungen abzugeben ©. Auffallender ers 
fheint e8, daß Honorius HIT gebot: man folle vie Rechtswiſſenſchaft 
gar nicht in Paris lehren. Cr betrachtete dieſe Univerlität vorzugs- 
weife als eine theologifche, wollte, vaß den Geiftlihen feine Gelegen- 
beit werve, ihr Hauptfach zu vernadläffigen, und traf mohl mit den 
Wünſchen ver theologifhen Lehrer in Paris und der juridiſchen auf 
anderen Rechtsſchulen zuſammen?. Ob man nun gleich jenes Ver— 
bot nit ganz fireng beobadtete, fo blieb es doch keineswegs ohne 
Folgen und ward erſt, nah manchem Zweifeln und Wechſeln, im 
Jahre 1679 ganz aufgehoben. 

Seit dem 12. Jahrhunderte durfte Memand ohne Erlaubniß leh— 
ren; doch follte jie der Kanzler ver Kirche Notre Dame an Würdige 
ohne Schwierigkeit und unentgeltlich ertheilen. Gin Anderes aber war 
die Erlaubniß zum Lehren, ein Anderes die Grtheilung akademiſcher 
Würden und die Aufnahme in die Körperfhaft der Univerjität ®. 
Hierüber war oft Streit mit dem Kanzler, dem Bilhofe und ven 
Bettelmönden, welche jedoch die Liniverfität nit ganz aus ihren An- 
fprühen und Rechten verdrängen fonnten. Insbeſondere behielt viefe 
die Auffiht über die Stunenten und entſchied Streitigkeiten nah dem 
Kirchenrechte . Weil man aber bei fehwereren Vergehen ver Stuben: 


1 E8 fubirten in Paris Römer (Cod. epist. reg. Christ., 179, p. 214. 
Epist. ad Lud. VII, 423), Benetianer (Foscarini, 38), Lombarden (Land. 
jun., 13), Böhmen, Dänen, Ungern (Siloens. chron., 99. Arnold. Lub., 
II, 5. Erici reg. chron. bei Langeb., I, 168. Engel, Geſch. von Ungern, 
I, 265. Im 12. Jahrhunderte war in Paris ein befonderes Collegium für 
dänifche Studirende. Eſtrup, Leben Abſalons, 61), Deutfche, unter ihnen 
Biſchof Otto von Freifingen, ber Sohn Heinrichs des Löwen, Söhne des Gras 
fen Adolf von Schaumburg, ber Sohn Herzog Heinrichs des Frommen u. 9. 
Neuburg. chron. zu 1114. Cod. reginae Christ. Ep. ad Lud. VI, 
379, 404. Corner, 888. Chron. episc. Hildesh., 795. Ihebeflus, Sahrb., 
XV, 81. — ? Elle garde la clef de la crestiente. Roman de la rose, 
V. 11995. — ° Laferriere, Seances, XXV, 26. — * Im 13. Jahrhunderte 
lehrte man Grammatik nad} Prifeian, dann nach dem Doftrinale Aleranders vun 
Billebien. Crevier, I, 307. — ° Alber., 451. Bulaeus, II, 572. Schmibt, 
Geſch. von Frankreich, I, 607. — ° Crevier, I, 317. — 7 Saviany, IU, 
339. Sclopis, Storia della legislazione italiana, I, 33. — ° Bulaeus, U, 
53, 430, 685. — ? Ibid., II, 500. Crevier, I, 291. Berhaftungen ven 
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ten die Xosfprehung mit vielen Koften und Zeitverluft vom Bapfle 
einholen mußte, fo gab Innocenz II dem Abte von S. Viktor hiezu 
die nöthige Vollmacht 1, wodurch indeß die Uebel eher gemehrt als 
gemindert wurden. Es kam zu den ärgften Ausſchweifungen, Schlä- 
gereien, gewaltfamen Entführungen von Frauen und Mäpden u. dgl.?, 
weshalb allen Studenten dad Tragen von Waffen unterfagt wurde. 
Dies, fowie eine Kleiverorpnung (melde unter Anderem das Tragen 
der Schnabelfhuhe verbot 3) war ihnen fo unangenehm, als umge- 
ehrt die Vorſchrift willfommen, daß man keinen von ihnen Schulden 
balber verhaften dürfe. Doch kiagt Hugo von S. Viktor: „Ihr Ehr⸗ 
geiz geht nur dahin, reicher zu ſcheinen als fie find, und fle rüh⸗ 
men fi mehr ihrer Ausgaben als deſſen, was fie lernten *.“ 

Meberhaupt ergingen von Seiten wer Päpfte, ald der hoͤchſten 
Dberen der Univerfität, mehre Vorſchriften, aus denen wir folgende 
ausheben. Kein einzelnes Mitglied der Univerfität darf ohne wie= 
derbolte Warnungen und Friften, die ganze Univerfität nicht ohne 
päpftliche Vollmacht gebannt werben 9. Lehrer der Theologie Tünrien 
Einnahmen von Pfründen fo lange beziehen, als fie lehren, Studen⸗ 
ten fünf Jahre lang. Diefe ſollen ſich unter einander die Wohnun- 
gen nicht fleigern oder daraus vertreiben. Wenn ein Wirth mehr 
Miethe nimmt, ald die Abſchätzung zweier Bürger und zweier Ma- 
gifter beſagt, fo verfällt er fünf Jahre in den Bann. Bet ven 
Disputationen bürfen feine Gaſtereien flattfinnen. Wer Theologie 
ehren will, muß acht Jahre ſtudirt haben und wenigſtens 35 Jahre 
alt jeyn®; ein Lehrer der freien Künfte muß ſechs Jahre flupiren 
und fi ebenfalls prüfen laſſen. Jeder Student foll fih zu einem 
beftimmten Lehrer halten. 

Hieher gehören noch viele andere Vorſchriften über die Anordnung 
und Zeit der DBorlefungen, Über die Dauer der Zerien u. dgl. 
Niemand follte 5. B. die Stunden verboppeln ober vor der gefeh- 
lichen Zeit fließen; doch war dies erlaubt, wenn die Stubenten den 
Lehrer — nicht mehr hören wollten”. Mädchenräuber, Diebe, Räu: 
ber, Todtſchläger Cheißt es fonderbar genug in einer Borfärift von 
41254) find nit für Stuventen zu halten und als folde zu behan- 
deln 8. Ebenſo wenig verjenige, welcher wöchentlich nicht zwei Vor⸗ 
Iefungen befucht ober trotz breimaliger Warnung Waffen trägt. Im 


Studenten follten nicht durch die weltliche Macht, fondern durch bie —— 
Gerichte erfolgen. Geſetz Philipp Auguſts von 1200. Ordonnances, I 
Ueber deflen Freibriefe für bie Univerfität: Guizot, IV, — 

! Crevier, I, 333. — ? Ibid., I, 334. Schrödh, XXIV ‚307. Bu- 
laeus, II, 140. — ? Dubarle, |, 74. — ? Rousselot, I, 289. — ® Cre- 
vier, 1, 332, 367. — ° Im "3. 1215 warb auch den Magifern eine be= 
flimmte Kleidung vorgefchrieben. Bulaeus, III, 81. Dubarle, I, 73. — 7 Si 
scholares eum amplius audire- noluerint. Die Sommerferien dauerten 
einen Monat. Ibid., IN, 194, 280. — ° Bull., III, 240, 244 
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der Regel war die Zucht ſtreng, und Ruthenftreihe auf ven bloßen 
Rüden wurden in Paris nicht felten ausgetheilt, während eine foldhe 
Behandlung der Studenten auf italieniſchen Univerfitäten nie flattfand !. 

Veberhaupt unterfehien fih die Verfaſſung von Paris wefentlich 
von der in Bologna; jene wurde das Mufter für England und Deutſch⸗ 
. land, diefe für Italien, Spanien und jelbft für das übrige Frankreich 2. 

Sn Baris war eine ungetheilte Uiniverfität und die Herrſchaft allein 
bei den verfammelten Xehrern, ohne Antheil ver Schüler. Die feit 
alter Zeit beſtehende Abtheilung in vier Nationen, bie franzöfifche, 
die englifche oder die deutſche, Die pilarbifhe und die normannifce, 
505 jene Bigenthämlichkeit nicht auf. Zur erſten Nation gehörte auch 
Spanien, Stalin und der Drient, zur zweiten lingern, Polen und 
die nordiſchen Reihe, zur Yritten die Nieberlanve. Diefe Eintheilung 
begriff Lehrer und Schüler ohne Unterſchied ver wiſſenſchaftlichen 
Fächer. In der Mitte des 13. Jahrhunderts fonderten ſich aber, bei 
Gelegenheit des großen Streites mit ven Bettelmönden, erſt vie 
Theologen, dann auch die Juriften und Aerzte von der Univerſität 
und bilveten drei Fakultäten, welche mit den fortvauernden vier Na⸗ 
tionen erft die ganze Univerjität ausmachten. Doc waren und hießen 
die vier Nationen vie alte Univerfität; fie blieben im Beſitze des Rek⸗ 
torate8 und ver Gerichtößarfeit, zu ihnen gehörten alle Lehrer und 
Schüler aller Fafultäten, bloß mit Ausnahme der Doktoren dieſer 
Fächer. Erſt allmählich entſtand die Anficht: jene vier Nationen bil- 
beten zuſammen eine vierte Fakultät, was freilih ihr urſprüngliches 
Verhältniß ſehr änderte, fie aber doch im ausſchließlichen Beſitze des 
Rektorates ließ. Der Rektor, das Haupt der Univerfität, konnte aljo 
weder von den drei anderen Yafultäten, noch aus ihnen erwählt wer- 
den. Früher wechſelte ver Rektor wohl alle A—6 Wochen, ſeit 
1266 nur alle drei Monate *. Bis 1280 wählten ihn vie Vor: 
fteher ver vier Nationen, ſpäter einige zu dieſem Geſchäft ernannte 
Wähler. Wurden diefe nit einig, bis ein angezunveted Licht aus- 
ging, fo ernannte man nene Wähler. Der Rektor (und aud vie 
Lehrer) mußten ehelos feyn, der geiftlihe Stand warb aber nur von 
den Theologen geforvert ©. 

Unter den Studenten verfchievener Nationen gab es nicht felten 
Streit, und fie fagten fi) manderlei Böjes nad. Die Engländer, fo 
bieß e8 3. B., trinken übermäßig; bie Franzoſen benehmen ſich ftol;, 
weichlich und weibiſch; die Deutfhen find jähzornig und führen bei 
Seften unanfländige Neben; die Poitouer leben verſchwenderiſch und 
auf gut Süd; die Burgunder find dumm und albern, die Bretagner 


1 Gasiguy, 334. — ? Siehe Savigny. Auch Basauier bat in feinen 
Recherchen, ib u viele un Nachrichten. — ° — IL 13, 56. 
Bulaeus, U,..661; II, 222, 380. —— * Dubarle, I, 71. — * Laferriere, 
Seances, Ki 49. 
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leichtſinnige Umbertreiber ; die Lombarben zeigen ſich geizig, boshaft 
und feig, die Römer beftig und aufrührerifch, Pie Sieilier tyrannifd, 
die Brabanzonen ald Blutmenſchen, Friedensbrecher !, Brenner und 
Räuber, die Blandrer verfchwenveriih, den Gelagen ergeben und fo 
weidlih wie Butter. — Auch bemerkte Hugo von Trimberg ? bereitd 
im 15. Jahrhunderte, was noch im 19. wahr if: 


Manger hin je Paris vert, 
D’ wenif lernet und viel verzert; 
So Bat er doch PBaris“gefehen. 


Zur Unterflügung armer Stuventen dienten mehre Stiftungen, 
weldhe den Namen Kollegien erhielten ; indeß benannte man auch 
Anfalten, worin Studenten für Geld aufgenommen und verpflegt 
wurden, mit diefem Namen. Die ältefle jener Stiftungen gründete 
oder erweiterte Robert: von Sorbon im Jahre 4250 für arme Theolo⸗ 
gen Sie erhielt ven Namen der Sorbonne, momit man fpä- 
ter, obgleich mißbraͤuchlich, oft Die ganze theologiſche Fakultät be⸗ 
zeichnete. 

Haft alle ausgezeichneten Gottesgelehrten jener Zeit hatten laͤnger 
over kürzer in Paris ſtudirt; fo unter mehren Päpften auch Göle⸗ 
fin II, Hadrian IV und Innocenz IH®. Unter Abaͤlards Schülern 
waren allein 20 Karbinäle und über 50 Biſchöfe. Nicht minder 
traten, nachdem die Bettelmöndhe in ihrem Streite mit der Univerfität 
obgeflegt hatten, oft vie gelehrteflen Männer beider Orden in afabe- 
mifhe Würden. 

Jener Streit, über welchen an anberer Stelle fon das Wil: 
tigfte mitgetheilt ift, betraf hauptfächlih die Aufnahme von Bettel- 
mönden unter die Zahl ver akademiſchen Lehrer. Wenn, fo ſprach 
man, von zwölf Profefforen ver Theologie drei Stiftäherren, fünr 
and den Älteren Moͤnchsorden und zwei Bettelmönde find, jo bleiben 
für die MWeltgeiftligen, viefe eigentlichen Gründer und Schalter ver 
Univerfität, nur zwei Plätze übrig. Hiezu kommt, daß es wiberfine 
nig if, zugleich Mitglied eines Kloſters und einer Univerfität feyn und 
an den Vortheilen der letzten Theil nehmen zu wollen, während man, 
der Armuth halber, an den Laflen nicht St nimmt. Nun ragten 
aber die ungeachtet päpftliier Befehle von der Univerfität Zurückge⸗ 
wiefenen, Thomas von Aquino und Bonapentura, an Kennt 
niffen und Anlagen vor allen Gliedern der Univerfität weit hervor, 
auf melden Umſtand der Papft und noch mehr darauf Nachdruck 
legte, daß Ungehorfam gegen feine Befehle HEHR anmaplih und ver: 


! Viri sanguinum, ruptarii, incendiarii, raptores. Bulaeus, II, 688. 
— 2 Nenner, 13390. — ° Bulaeus, III, 293. — + Pasquier, IK, c 15. 
Hist. litter., XVI, 55. Sie hatte um 12090 eine Bibliothek von etwa 1000 
Bänden. Caraman, H, 374. — ° Crevier, I, 170, 220. — ° &efchidte ber 
Hohenſtaufen, IT, 318 — Wadding zu 1257. Crevier, I, 397, 459. 
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derblich ſey. Jetzt faßte die Univerfität den Beſchluß: Niemand ſolle 
als Lehrer aufgenommen werden, der nicht beſchwoͤre, allen Einrichtun⸗ 
gen und Geſetzen derſelben Folge zu leiften . Doch fügte man ver 
Bettelmönde wegen, Hinzu: daß jene Gejege und Einrichtungen we— 
der göttlihen, noch Drvensgefegen, noch dem allgemeinen Beften 
zumwiderlaufen dürften. Als fih die Bettelmönde deßungeachtet nicht 
fügen wollten, bevor man ihnen für alle Zeiten zwei Lehrftellen zu— 
fihere und einräume, wurden fie nach vergebliher Warnung und 
Vorladung ganz von der Univerfität ausgeichloffen. Hierauf flei= 
gerte fih der Streit, bis es unter den Anhängern beider Parteien 
zu Sthlägereien Fam, und päpſtliche Befehle hemmten das Uebel 
um fo weniger, va fie bald günftig für Pie Iiniverfität, bald gün— 
flig für die Bettelmönche lauteten, bis viefe zuleht im Wefentlichen 
obfiegten. 

Dei Gelegenheit dieſes Streited erging au bie Vorſchrift: 
Univerſität dürfe, um verweigerte Gerechtigkeit zu erzwingen, en 
Borlefungen nur dann einftellen, wenn zwei Drittel. von ven Mitglier 
dern jeder Fakultät darüber einig ſeyen ?. 

2. Die Übrigen franzöfifgen Univerfitäten. a) Sn 
Montpellier war eine bobe Schule für Wrzmeilunde, welcher 
Wilhelm VIH, Herr von Montpellier, im Jahre 4180 verſprach, 
er wolle Reinem ein Recht ertheilen, daſelbſt ausſchließend zu leh⸗ 
zen® Im Jahre 4220 bekam die Anflalt neue Gelege durch einen 
päpftlichen Abgeoroneten. Im Laufe des 13. Jahrhunderts finnen 
wir aber auch Rechtslehrer, Theologen und Artiften mit ſolchem Ueber— 
gewichte der erften, daß die Heinen Iegtgenaunten in vie Fakultät der 
Juriſten mit aufgenommen waren und als eine Hälfte der Univerſi⸗ 
tät den Aerzten ald der zweiten Hälfte gegenüberſtanden. 

b) Sn Orleans beſtand ſchon In der erſten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts eine Rechtsſchule, während die Eiferfugt und dad Anſehen 
der benachbarten parifer Univerfität dad Auffommen — theologiſchen 
und philoſophiſchen Fakultät verhinderte. 

c) In Touloufe warb im Jahre 1228 von Raiarund VO eine 
Univerfltät zur befferen Belehrung ver Albigenfer errichtet. Sie er; 
bielt durch Gregor IX Die Vorrechte ver paxiſer Univerjität und ward 
von aller weltlichen Gerichtsbarkeit befreit. Die Bürger follten ben 
Studenten Wohnungen überlaffen nad der Abſchätzung zweier uns 
beſcholtenen Laien und zweier Geiſtlichen, ver Graf yon Xouloufe aber 
den Lehrern das zugefiherte Gehalt rihtig auszahlen. Zus Bet Zub: 
wigs IX befanden fig daſelbſt folgende Lehrer d: .. 


1 Wilh. S. Amoris opera, praef. — ? Schrödh, XXIV, 309. — ? Ga- 
ronne, 26, 118, 135, und Prunelle, De l'influence de la medecine. — 
* Dachery, Spicil,, II, 605. Concil., XIH, 1174. Regesta Gregor. IX, 
Jahr VIL, Urt. 72. Hist, litter., XVI, 56. Caraman, Il, 377. — ° Ord. 
Ludov. IX, ‚810. 
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2 Dekretiſen — — — — — 30 — 
6 Magiſter der freien Künſte — — 20 — 
2 Grammatiker — — — — — 20 — 


Der Domkanzler ſollte zugleich Kanzler ver Univerfität ſeyn und eine 
allgemeine Auffiht führen, vie Tüchtigkeit der Theologen und Defre 
tiften aber genau prüfen. Aus dem Freibriefe Innocenz IV von 
1245 Heben wir noch Folgendes aus. Geſchieht der Univerfität Un- 
wöt, fo ift fie befugt, ihre Vorleſungen einzuftellen. Die Sommer: 
ferien dauern nicht über einen Monat, und gewiffe Vorlefungen, 3. 8. 
über den Priſcian, müffen regelmäßig gehalten werben. Wer feine 
Vorleſungen beſucht, verliert alle Vorrechte eined Studenten. Diele 
dürfen nicht bewaffnet gehen und Schufden halber nicht verhaftet wer: 
den. Die Theologen follen nit als Philofophen glänzen wollen, 
fondern danach ſtreben und fih damit begnügen, Gotteögelehrte zu 
werden; fie follen nit in ver Volksſprache reden !. 

3. Bologna. Die Univerfität Bologna iſt Höhft wahrſcheinlich 
nah und nah aus ven Kloſter- und Stiftsfhulen hervorgewachſen, 
weshalb ſich Fein beftimmter Zeitpunkt ihrer Gründung und Entftehung 
nachweiſen läßt?. Schon in ven Sahren 1067 und 1109 werben 
Doktoren der Rechte genannt, das lebendige Studium tiefer Wiffen: 
haft, das raſche Emporkommen der Univerfität verbauft man aber dem 
Bolognejer Irnerius, welcher ums Jahr 1140 ſchon geftorben war. 
Ein Öffentliches Zeugniß von der Wichtigkeit der Univerjität iſt bie 
Urkunde, wodurch Friedrich im Jahre 4158 den Studirenden feinen 
Schuß zufihert und ihnen Hinfihtlih der Gerichtsbarkeit die Wahl 
(äßt zwifchen ihren Lehrern ober dem Biſchofe. Allmählich geftaltere 
fih aber die Sache fo, daß die Scholaren aud noch den Rektor und bie 
Staptobrigfeit zu Richtern Hatten. Ueber die Grenzen dieſer Geriäts- 
barkeit erhob fi nicht felten Zwift, und insbeſondere fuchte die Stadt, 
als mande Gemaltthätigfeiten der Studenten vorflelen, einen größeren 
MWirkungdfreis zu erlangen und härtere Strafen anzuwenden. 

Im Jahre 1213 nämlich entfland zwiſchen ven Lombarben und 
Toskanern nicht bloß Streit, ſondern eine fo blutige Fehde, daß vie 
Univerfitätsobrigfeit fie nicht zu ſchlichten wagte, ſondern die peinlide 
Gerichtöbarkeit dem Podeſta überließ und fih nur die bürgerliche vor- 
behielt. Jener frafte aber jehr Hart und verbot, daß die Stupenten 
ih In Genoffenfhaften zufanmenthäten und Rektoren wählten, worü⸗ 
ber nicht wenige die Univerfität verließen. Sm Sabre 1215 Fam 
eö deshalb zu einem Vertrage, vermöge deſſen Lehrer und Stubenten 
fhwören mußten, die Univerfität nicht zu verlaffen, und die Wahl 


1 Non philosophos se ostendant, sed satagant fleri theodocti, nec 
loquantur in lingua populi. Hist. de Langued., III, preuv. 272, 533. — 
2 Sarti, I, 1, 7, 26. — ° Ibid., I, 1, 120, Urk. app. 57. Savioli a. h. a. 
Ghirard., I, 122. 

v1. 25 


354 :  Matsersität Bologna. 


ber Rektoren zwar von neuem zugeflanden, aber die Bebingung Hinzu- 
gefügt wurbe, die Erwählten müßten fi) binnen 144 Tagen vor dem 
VPodeſta ftellen und alle Geſetze beſchwoͤren. Die römifhgen und tußct- 
fhen Studenten wandten fi, hierüber unzufrieden, an den Papfl 
Honorius III, welder fie zur Ordnung und Mäßtgung ermahnte, zu: 
gleich aber dem Podeſta fehrieb: man möge das neue Geſetz aufheben 
oder wenlgſtens nit jo fireng anwenden, daß Unruhen entfländen 
oder gar die Univerfität zu großem Nachtheile Bolognas ſich auflöfe. 
Als die Stabt Hierauf Feine Rüdjiht nahm, weil der von den Stu; 
denten getriehbene Unfug zu arg geweſen fey, erflärte Honorius bie 
ergriffenen Mafregeln für unzweckmäßig und befahl, alle Gefege wi⸗ 
der die Freiheit der Lehrer und Studenten aufzuheben und durch an: 
gemeffenere Mittel. Ruhe und Ordnung berzuftellen 1, | 

Sm Jahre 1258 war ein Student aus Genua mit einem öffent- 
lihen Beamten in Streit gerathen und hatte ihn nievergeftoßen 2. 
Der Podeſta ließ den Thaͤter ſogleich verhaften, alle Verſuche ver 
Studenten, ihren Genoſſen zu befreien, Hintertreiben und ihn felbit, 
unbefümmert um vie Drohung jener, daß fie Hinmwegziehen würden, 
am folgenden Tage hinrichten. Im nächflen Jahre vereinigte man fich 
indeſſen dahin: wegen peinliher Vergehen -follen die Studenten in Ge: 
geuwart ihrer Lehrer verhört werden und dieſe ihre Vertheidiger ſeyn. 
Verwundung und Todtſchlag eines Studenten darf man ohne Geneb- 
migung feiner Verwandten nicht erlafien?. Beleidigt ein Stubent 
Beiftlihe, fo wird der Dechant des Stiftes, nad einer Verordnung 
Papft Honorius II, die Sache mild und mehr polizeilih als nad 
firengem Rechte abmachen. Jeder Student läßt jih in das Verzeich⸗ 
niß verfelben eintragen, und für gewiſſe Vergeben findet eine Weg- 
weifung von der Univerfität flatt %. 

Die juriftifhe Fakultät mar vie älteſte. Der erſte Magifter der 
Arzneikunde findet ſich, obgleih man dieſe Wiſſenſchaft ſchon früher 
lehrte, nicht vor dem Ende des 12.5, der erſte Doktor nicht vor ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts. Auch Philofophie, Mathematif und 
Grammatik hoben ſich um diefe Zeit unter befonveren Lehrern; Theolo- 
gie lehrte in Bologna fon der nachmalige Papft Alexander IN; aber 
man machte feine Doktoren 7 dieſer Wiſſenſchaft, und erſt in ber zwei: 
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts erhielt vie theologiſche Fakultät durch 
Innocenz VI ihre weitere Ausbildung nah dem Mufter ver parifer. 

Volles Bürgerrecht auf der Univerfität hatten nur bie fremben 
Studenten der Rechte 8. Diefe zerfielen nämlich in bie Citramontani 





1 Reg. Honor. , Sahr X, Urf. 46. — ? Ghirard., I, 197. Savioli a. 

h. a. — Geſetz von 1244. Ghirard,, I, 165. — * Saviguy, II, 615—616. 

— ® Sarti, I, 1, 433—438, 503; 1, 2, 1. — ° Im 3. 1298 findet fi ein 

— — — — 1, 3, y A L ee ber har : 
anz, n Bologna noch ein tiger Profefior der Theologie ange 

wurde. Ghirard., ß 133. — ⸗ Di Studenten aus Bologna lonnten wes 
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und bie Ultramontani, und jene bilbeten wieberum. 17, dieſe 18 
Mationen, obgleih Zahl und Benennung mehre Male weihfelten !. 
An ver Spige einer jeven her beiden. Hauptabtheilungen fand. ein 
Rektor, weldher nach einer gewiffen Reihenfolge von den verſchiedenen 
Mationen gewählt wurde. Später erhielten alle Juriſten nur einen 
und die Mediziner einen zweiten Rektor; in ber theologiſchen Fakul⸗ 
tät Hingegen. ging alle Regierung von ven Lehrern aus. Bei den 
Fakultäten machte naͤmlich die vom Rektor berufene Verſamm⸗ 
fung der Stupenten die eigentlihe universitas aus, In viefer Ber 
ſammlung wurde mit. weißen und ſchwarzen Bohnen über Univerſi⸗ 
tätöangelegenheiten abgeflimmt und auch eine gewiffe Anzahl Wähler 
ernannt, welche nebſt nem abgehenden Rektor und ven Rüthen, ober 
Vorſtehern der einzelnen Nationen jährlih den neuen Rektor mwähl- 
ten. Der Rektor follte ſeyn ein Mitglieb dee Univerfität ‚(scholaris), 
unverheirathet, nicht Kloſtergeiſtlicher, wenigſtens 25 Sabre alt uud 
von hinreichendem Bermögen; er mußte wenigftens fünf. Sabre lang 
auf eigene Koften bie. —— haft ſtudirt haben. Selbſt die Leh⸗ 
zer und Profeſſoren flanden..unter der Gerichtsbarkeit des Rektors, 
konnten von ihm geſtraft werden, mußten yon ihm Urlaub einholen 
u. ſ. w., hatten aber in ber Verſemmlung ber Iniwerfität Feine 
Stimme, fofern fie nicht ſchon einmal Rektoren geweſen, waren. Ob⸗ 
gleich dieſe Eintihtung, wonach die. Stubenten eigentlich. bie Körper: 
ſchaft bilneten, ihre Vorgeſetzten mähltes nnd ‚mittelbar ſelbſt über 
igre Lehrer ‚Gewalt ‚ausübten,. ſehr feltiam exfcheint, AR ihr Dafeym 
do nicht zu bezweifeln und Alles in Allem daraus Fein ‚größeren 
Mißbrauch entflanven als in Parts bei ganz entgegengeſeztem Berfah: 
ren. Aber freilih muß man bedenken, daß die. Studenten damals 
im Durchſchnitte weit älter und zum Theil Männer waren, die in des 
Heimath Thon Amt und Wien. befapen, daß fie nur au& Liebe zur 
Wiſſenſchaft das ferne Bologna auffuhten und große Begünfligungen 
erwarteten wie verbienten. Berner ſtand Die Stadtobrigkeit und pie 
geiffliche Obrigkeit ven Rektoren zur Seite und griff mit Nachdruk 
ein, wenn dieſe etwa ihr Amt vernachläſſigten, ober fdhredie fie von 
folder Vernachläſſigung mit Gruft zurück 
Auch bei ben Prüfungen sub Promotionen üste der Arqidiako⸗ 
nus von Bologna ein Recht der Mitauffiht ? und durfte Studenten, 
wenn He Geifttiche gekhlagen hatten, für. mäßige Buße vom Banne 
löfen. Wir finden Vorſchriften gegen ungebührlihe Aufzüge, Schmau⸗ 





der in ber Berfammlung flimmen, * Aemter auf der Dane. befleiben. 
Savigny, 1, 166. Savioli, I, 2, urt. 746. Ghirard., I, 166. Bigo- 
nius, Hist. Bon n. zu 11%. 

N Schon hierang ergiebt fich, wie viele Aderalpifche Städenten in Bologna 
waren. Deutfihe, Franzoſen und Dänen twerden 3. B. erwähnt. lberst. 
chron., 146. Reg. Greg. IX, Jahr IV, 415. Tittmann, II, Td. — — 
rard., I, 119. Sarti, I, 3, 171. Saviol zu 1259. ‘ 
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fereien,, übertriebene Koften bei jenen. Brüfungen und Promotionen ; 
ferner über Zahl, Stunden und Dauer ver Borlefungen, über das 
Lehrgeld, die Sige in ven Hörfälen ! u. dgl. Die Abſchreiber, Ber- 
leiher und Berkäufer von Vüchern flanden in Hinfiht der Richtigkeit 
der Schriften und der Preife unter firenger Auffiht und follten die 
Büuͤcher nit nach fremden Orten verkaufen. 

4. Die übrigen italienifhen Univerfitäten. a) In 
Arezzo war fhon im Anfange bes 15. Zahrhunderts eine Rechts⸗ 
ſchule; desgleichen 

b) in Ferrara, mit Einrichtungen, welche ven bolognefifhen 
ähnlich find *. 

c) Papua entſtand im Jahre 1222 durch Lehrer und Schüler. 
welche von Bologna dahin auswanderten *_ Im Jahre 1262 finden 
Ah auch Lehrer und Schüler der freien Künfte in nit geringer 
Zahl, und das Met ver Schüler, Rektoren zu erwählen und In: 
nungsbefchlüffe zu faſſen, wurde pon ber Stadt anerkannt. Ueber: 
Haupt find die Etnrihtungen benen von Bologna nachgebildet. 

d) In Perugia beflanden gelehrte Schulen ion feit früherer 
Zeit; eine Univerfität, deren Fortgang jedoch mit dem mancher 
ihrer Nacbarn nicht zu vergleichen tft, wurde 1276 gegründet. 

e) Piacenza erhielt im Jahre 4245 von Inmocenz IV alle 
Vorrechte der Univerfität Paris 5. 

f) In Piſa war im 12. und 43. Jahrhunderte, wie es fdheint, 
2 ne für Arzneitunde und Recht, aber feine eigentlihe Uni⸗ 
yerfität © 

8) In Ravenna wurde zweifelsohne feit langer Zeit roͤmiſches 
Nee gelehrt und gelernt, aber nicht in dem Umfange und mit dem 
Erfolge wie fpäter in Bologna 7. 

h) In Reggio entfland fihon im 12. Jahrhundert eine Rechts⸗ 
fhule; fie Hlühte im 13. 

i) In Rom eröffnete Innocenz IV eine Rechtsſchule, und die 

Scholaren erhielten alle auf liniverfitäten gewöhnliden Vorrechte ®. 
‘ k) In Siena wird gegen Ende des 15. Jahrhunderts auf ber 
Univerfität ein Profefior ver Grammatik und einer ber Arzneikunde 
erwähnt, welche Gehalt bezogen und von gewiflen Abgaben befreit 
waren ®, 

1) In Treviſo erhielt ver Podeſta im Jahre 1260 ven Auf: 
trag, eine Uniwerfität zu gründen unb anzuftellen: einen Profeflor 
der Arzneilunde, einen der Phyſik und einen ver Rechte, welder zu: 


ı Tirab., IV, 947. — * Murat., Antig. Itel., V, 285, erwähnt zu 
1230 einen professor legum. — ? Gennari zu 1260. Patav. chron,, 


1129. Tirab., Lett., IV, 44. Colle, I, 52. — * Bini, I, 14, 191. — 
® Im Jahre 1243, fügt Johannes de Mussis, 1248: Campi, N 39. - 
* Fabroni, I, 30, 35. — ? Tirab., Ill, 385. — ® Ibid.. IV, 65. Sext. 
deoret V,ti 7,c.2. — ° Della Valle, Lettere, I, 139 
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gleih Anwalt ver Stabt war!. Die Univerftät. wurbe ziemlich zahl⸗ 
reich befucht, und einige Borlefungen durfte, wie e8 ſcheint, eine ges 
wiffe Anzahl von Studenten unentgeltlich befuchen. 

m) In Vercelli grünbeten vie Bürger durch Anftellung von 
Lehrern, Bewilligung von Unterflügungen an arme Stupenten, Beft- 
ſetzung billiger Miethen, Ertheilung von Vorrechten u. vgl. im 
Jahre 1228 eine Univerfität. Dennoch gewann fle feine große 
wiſſenſchaftliche Bedeutung. Die Univerfität in : - 

n) Bicenza entitann im Jahre 1204 durch bie Auswanderung 
bolognefifher Studenten und Lehrer? und ſoll fih bald nachher 
wieder aufgelöft Haben. Doch wurden im Sabre 1264 nochmals 
Lehrer der Arzneikunde und ber Rechte angeflellt und dem Magifer 
Arnold jährlid 500 Pfund verfprochen, wenn er a wenig= 
ftens vor 20 Zußdrern, ein Jahr lang leſe ?. 

Bon allen dieſen Univerfitäten unterfcheibet fi 

0) Neapel ſowohl in Hinfiht der Entflehung als ber Gin- 
tihtungen. Bei einer warb ein für vie Wiſſenſchaft ſo umfaſſender 
Plan zum Grunde gelegt, Feine jo von oben herab unterfiüht.*. 
Wenn fie deßungeachtet Hinter mancher von ihren Mitſchweſtern zu⸗ 
rũckblieb, fo beweiſt dies allervings, daß der Wille und die Be- 
günftigung felbft des größten Herrſchers nicht zur Entwidelung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Einfiht und Thaͤtigkeit Hinreicht und manche beſchränkende 
Einrihtung neben jenen Begünftigungen herlief; andererſeits aber 
traten für Neapel au gar viel Störungen ein, welche mit dem Be⸗ 
zeichneten in Teinem Zufammenhange ſtehen, weshalb fih Fortſchritte 
und Rückſchritte noch aus anderen verſchiedenen Geſichtöpunkten er- 
Elären und wenigſtens zum Theil nachweiſen laſſen. 

5. Die engliſchen Univerfitäten hatten im Ganzen manche 
Aehnlichkeit mit der parifer, bielten fidh aber noch freier von fönig- 
lichem Einfluſſe und befaßen ald Körperfchaften ſehr große Rechte. 
Daß beide nicht in großen ober Reſidenzſtädten erwuchſen, gab eben 
ven Univerſitäten als ſolchen doppelte Bedeutung und Gewicht. Die 
Entſtehung von Kambridge wird auf fo fabelhafte Weile in das 
Altertum zurücdverlegt, daß im Jahre 375 vor Chriſtus Profefforen 
aus Athen dahin gekommen feyn follm®. Cher kann man an 
nehmen, daß Sigebert, König der Dftangeln, daſelbſt eine Schule 
anlegte. Seit den normannifhen Zeiten werden der Nachrichten 
mehre, und eine Verbindung ver Lehranftalt mit dem Kloſter Croy⸗ 
land läßt ſich erweifen. Seit dem Anfange des 13. Jahrhunderts 





1 Verci, Storia della marca Trivig.,, I, 1068. — ? Savioli a. h. a. 
Tirab., IV, 40. — 2 — mußte er -für 20 unenigeltlih 
lefen. ‚Verci Trivig., IT, Ust. 119. — * Das Nähere über Neapel f. 


Hohenſt. II, 279. — ° "Bist, of the univers. of Cambridge, 1—3, 34. 
Alles lkänbig und gründlich in: Huber, Die englifchen Univerftäten. 
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erweitert ſich die ſcholaſtiſche Thätigkeit gu einer Univerſität. Im 
Jahre 1231 ſchätzte man die Miethen ab, und allmählich wurden 
nun Gebäude (hostels, inns) angelegt, in welchen vie Stadenten bei⸗ 
ſammen wohnten und fpäter auch veryflegt wurden. Die Entſtehung 
der Unwerſitaͤt 

Orxford iſt ehenfalia ungewif. Seit Alfred dem Großen be= 
ſanden ſich daſelbſt Unterrichtsanſtalten, ſeit dem Cude des 11. Jahr- 
hunderts ſchon eine Univerfitaͤt, obgleich die Kirche aufangs wenig 
Thellnahme und Thätigkeit für piefelße zeigte. Im Jahre 1441, als 
König Stephan die Stadt mit Sturm eroberte, litt auch die Hof: 
faule !, wogegen fie von Heinrich UI und Richard I mehre Vorrechte 
erhielt. Ums Jahr 4200 fland. kein Rektor, wohl aber ein welt- 
licher Kanzler an der Spige der Univerſität, und außerdem werben 
zwei PBrofuratoren erwähnt ?: einer, wie es ſcheint, für die Stu⸗ 
denten aus den noͤrdlichen, ber zweite für bie aus den fünlichen Land⸗ 
haften, ein Gegenfab, ver fi bedeutſam durch die literariſche und 
politiſche Geſchichte hindurchzieht. Um dieſe Zeit: zählte man 4000 
Studenten, unter ihnen aud Nieberländer®. Im Jahre 1209 toͤdtete 
ein Student zufällig eine Frau, worüber Unruhen entflanden, in 
weiten drei Studenten ergriffen und. hingerichtet warben. Giefür 
ward Oxford gebannt, Lehrer und Schüler zerfireuten fi, bis nad) 
fünf Jahren Abbitte und Herſtellung ber limiverfität auf günſtige 
Bebingungen eintrat. ' Reue Stretigkeiten über bie Miethen be- 
ſchleunigten die Begründung and Begabung ber fogenannten Kol: 
legten, wo die Studenten unter einer gewifien Aufſicht beiſammen 
wohnten. Im Ganzen zeigte fi Oxford während ‚ned 42. und 
13. Jahrhunderts minder —* theologiſch wie Paxis. Männer 
wie Großeteſte und Roger VBakon wieſen in andere Bahnen hinein. 
Die ältefte Univerſitaͤt 
- 6 m Spanten wat Salamanca Sie and unter Aufficht 
des Domlehders, weqer auch den Rektor und deſſen Räthe aus ben 
Studenten ernamute *, Der Rektor hingegen ſoll das Recht gehabt 
haben, die Brofefforen zu berufen und ihre Gehalt zu beſtimmen. 

7. In Konflantinopel, wo no fo viele Refle und Denk» 
maͤler alter Wiſſenſchaft und Kunſt waren, Hätten fih Abendländer 
in mander Beziehung bilden können, «aber Sprache, Kirchentrennung 
und manche andere Grumde hielten davon ab. Nur Venetianer ſtu⸗ 
dirten biſweilen daſelbſt . Bei aller Neigung, bad Byzantiniſche 
zu erheben, beriditet Anna Konmnena: Im 10. und 11. Jahrhunderte 
lag aller Fleiß in Künften und Wiflenfhaften ganz banieber; bie 
Jugend dachte allein an Bogelfang ober andere ſchaͤndlichere Wer: 





’ Hist. of the univers, of Oxford, I, XII. — * Bulaeus, II, 345. 
® Emonis chron., 5. Heeren, Gef. ber Liter., 1 ‚213. — 1 So: 
vigny, UL, 379 König Alfons X Miet in Salamanca Lehrftühle Muſil 
und Naturlehre. Schroͤckh, XXIV, 268. — Foscarini, 38. 
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gnügungen. Nur die Brüder des Kaiferd Michael Dukas und Ihre 
eigene Mutter rühmt Anna als Freunde der Wiſſenſchaft, fegt aber 
naiv genug hinzu: der Lieblingsfäriftfteller ver Ießten ſey ber Heilige 
Maximus gewejen, deſſen Werke ihr, ver Tochter, bein Borlefen ven 
Kopf ganz drehend gemacht Hätten. Kaiſer Alerius drang: barauf, 
zuvörderſt die griechifgen Kirchenväter, dann aber auch die alt 
griechiſchen Schriftfteller zu leſen; aHein es zeigte ih ſehr wenig 
Anlage und Eifer, und die Mehrzahl blieb, wie Anna fagt, in ven 
ariſtoteliſchen Vorhöfen. Männer, die, wie ein gewifler Italus, nicht 
grammatifh fpredhen und fchreiben FTonnten, in barbarifcher Dar⸗ 
ſtellung Philoſophie fuchten, mit ungeſchickter Sophiſtik ihre Gegner 
verwirrt machten und zulegt im Gifer des Gtreite mit Fauſten 
dreinfhlugen und fih bei den Haaren zauſten — fanden Anſehen 
und Schüler X! Ä 


3. Bon den einzelnen Wiffenihaften. 


a) Bon der Theologie und 

b) von der Rechtswiſſenſchaft 
ift bereit an anderen Stellen dad Nöthige beigebracht worden, wes⸗ 
halb wir und ſogleich 

0) zur Bhilofopbie wenden Eönnen. 

Es fehlt nicht an Werken ?, vwelde die Geſchichte der neueren 
Bhilofophie für größere Kreife der Liebhaber oder kleinere Kreife ver 
Eingeweihten varftellen. Die meiften verfelben beginnen mit Kant 
oder gehen höchſtens bis Descartes, ald dem vorgebliden Anfangs= 
punkte der neueren philoſophiſchen Entwidelung, zurüd. Was 
zwifchen der neuplatonifhen Schule und ihm liegt, wird vft Über: 
gangen oder auch wohl obenein gefhmäht, obgleich es felbft für nıande 
Philoſophen ein unbekanntes Land, eine terra incognita iſt. Und 
doch unterliegt e3 für Jeden, der nur einmal im dieſes Land Hineln- 
geblidt Hat, Feinem Zweifel, folh Ignoriren ober von der Hand 
Weifen der Bhilofophie des Mittelalterd fey für unfere Zeit unzeitig 
und jene verbiene vielmehr, Daß man fie von neuem in® Auge fafle, 
bearbeite und darſtelle. Ungeachtet ihrer offenbaren Einfeitigkeiten, 
Lücken und Mingel wird fih dann ergeben, wie großen Werth und 
Reichthum fie Hefigt und welde Einwirkung auf fpätere Zeiten Ihr 
beizulegen ſey. 

Das alte Vorurtheil: die Geſchichte des Mittelalters zeige nichts 
als Barbarei, die Dichtkunſt jener Zeit nichts ald Monftruofität und 
Trivialität u. de. m. — iſt. langſt ausgerottet. Aehnliche Be⸗ 





1 — 115—118. Um ne Hate, eine e Beau — einen theo⸗ 


U in Bagbab iche bie Ichexeiche 
— — in ben Den Halligen 3 N afeböchern ( (1800, November, 
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richtigungen bedürfen manche Urtheile über bie Scholaſtik, und mit 
den vielen ungegründeten Anklagen werben dann auch einzelne über- 
triebene Lobeserhebungen vabinfallen. 

Sowie die Begriffe von Staat und Kirche, Verfafjung und Xer- 
waltung , Steuern und Kriegäweien, bäuslihem und öffentlichem 
Leben, Baukunſt und Dichtkunſt u. dgl. m. fih erläutern, auf: 
Elären und reinigen, wenn wir bad Mittelalter nah feinen Licht: 
und Schattenfeiten mit unferer Zeit zufammenftellen, fo wird bei 
.. Verfahren auch ber Gewinn für die Philojophie nicht aus⸗ 
bleiben. 

Seit der erflen Ausgabe dieſes Werkes haben deutſche und fran= 
zöfifhe Meifter in ihren Fächern die bamaligen Syſteme nad ihrem 
polfen Umfange und tieflinnigeren Zufammenhange fo dargeſtellt und 
beurtheilt, wie es der jetzige Zuſtand der Wiſſenſchaft erforbert 1. 
Der Verfaſſer nachſtehenden Aufſatzes war von jeher fehr entfernt, 
ih ein fo großes, weit über feine Kräfte Hinausgehenves Ziel zu 
fteden. Als bloßer Liebhaber ver Philofophie bezwedt er nur an 
diefer Stelle anderen Liebhabern (melde zu dem mühfamen Erforfhen 
der Duellen weder Zeit no Luft haben) eine möglicft Eurze und 
verflännliche Veberfiht des Anſprechen dſten aus jenem vernad- 
läffjigten Zeitraume und zugleih eine Gelegenheit und ZVeranlaffung 
zu geben, die ſpätere Entwidelung der Philofophie mit jener früheren 
zu vergleichen. 

Die folgende Darftellung zerfällt in zwei Gauptabthellungen. In 
der erſten werde ich Allgemeineres über Beſchaffenheit und Inhalt 
der PHilofophie des 12. und 13. Jahrhunderts beibringen und in 
der zweiten einige der wichtigſten Philofophen jener Zeit näher zu 
ſchildern verſuchen. 

Kein einzelner, durch überwiegend große Anlagen und bewunderns⸗ 
würdige Werke hervorragender Mann bezeichnet den Anfang des 
thaͤtigen und bewegten Zeitraums, welchen die Geſchichte der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophie umfaßt. Der Name ſcholaſtiſch weiſt ganz 
richtig darauf hin, daß es eine für verſchiedene Voͤlker gleichartige 
Philoſophie der Schule war, die von gemeinſchaftlichem Lernen und 
Lehren ausging und in fremder Sprache betrieben ward, ohne daß 


1 Anders Hegel. Er ſagt (Geſch. der Philoſ., III, 1, 149): „Sieben⸗ 
meilenſtiefeln wollen wir anlegen, um über die tauſend Jahre hinwegzukommen. 
Es if keinem Menfchen zuzumutben, daß er diefe Philofophie des Mittelalters 
aus Autopfie kenne!“ Dagegen fagt Zeibnig (Op., ed. Erdmann, 1,68): „Nec 
vereor dicere, scholasticos vetustiores nonnullis hodiernis et acumine, 
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man je ihre Ergebnifie in anſprechender Form zufammenfteflte, um 
baraud eine Philoſophie für das Volk zu bilden ober baflelbe —* 
anzuregen. Andererſeits darf man nicht vergeſſen, daß ſich die Schule 
über den Kreis des Lehrers und der unmittelbaren Schüler ebenſo 
hinauserſtreckte wie in unſeren Tagen, obwohl es damals mehr 
Arbeit und Ernſt koſtete, einzubringen, als nach Erfindung ber Buch⸗ 
druckerkunſt, der Journale, der Recenflonen u. ſ. w. 

Hingegen war dad Latein im Mittelalter die Sprache ber 
Wiſſenſchaft überhaupt und ſtellte ſich anders, ald wenn Jemand jept 
ein philofophifches Buch lateiniſch ſchreiben wollte, Das philoſophiſche 
Latein des Mittelalters Flingt allerdings höchſt barbarifh, wenn man 
e3 mit dem ciceronianifhen vergleicht; wiederum bat es ſich eine 
Menge von eigenthümlichen Gedanken, näheren Beſtimmungen, Wen- 
dungen und Unterfcheivungen angeeignet und fih aneignen müffen !, 
welche die alten Römer weder dachten noch audbrüden Eonnten: Zu 
dem neuen Inhalte gehörte eine neue Form, aber freilih Iernte man 
biefelbe nie vollſtändig ausbilden - und Tünftleriih beherrſchen. Solch 
eine Vernachläſſigung der Form flraft fi jet an ven Scholaftifern 
durch eine bisweilen fo weit gehende Vernachläſſigung ihrer. Werke, 
daß felbft Philoſophen von Fach feinen Blick bineintbun und vom 
Snbalte gar feine Kenntniß nehmen. Dennoch Haben fie Jahrhunderte 
lang geherrſcht und ſelbſt nad ihrem Sturze einen bebeutenden, wenn 
auch nit immer bemerkten Einfluß geübt ?. 

Man Hat gefagt ®: Tholaftifh fey diejenige Behandlung ber 
Gegenſtände a priori, mo nad Aufftellung der meiften für ober 
wider aufzutreibenden Gründe in fnHogiftifcher Form die Ent⸗ 
fheldung aus Ariftoteles, ven Kirchenvätern und dem herrſchenden 
Lehrgebäͤude hergenommen wird. Diefe Erklärung deutet aller- 
dings wichtige Punkte an, ohne jedoch dad Weſentliche zu erihöpfen. 
Sp ift jene formale Behandlung zwar vorwaltend, aber keineswegs 
alleinherrfchend. „Anfelm von Kanterbury, Hugo von Rouen u. U. 
bedienten jih 3. B. der bialogiiden Yorm; Alanns von Myſſel 
ſchlägt (wie Spinga) den Weg mathematifher Bemweisführung 
ein; einige Myſtiker verfämähen umgekehrt ganz diefe Formen und 
Borfägriften u. f. w. — Berner fpielt Arifloteles in den merf- 
würdigen Schulen des 12. Iahrhundert3 unmittelbar noch gar keine 
entfcheivende Rolle und wird felbft im 13. befämpft, fobalo feine 
‚Kehren mit den chriſtlichen unverträglich erſcheinen. Auch Hatte Plato 
in Beziehung auf die Entwidelung des Inhalts der Philofophie im 


1 8.3. haecceitas, potentia actuabilis, Adna u. Schroͤckh, 
XXIV, 437. Und Beifpiele überfünftelter Streitfäg ge: —— ee? 
land, VII, 176. — ? 3.8. auf die Sprache. — in ben Ssances 
de !Acad., 8, 2a 29 377. — 2 Tiebemann, Geift der fpefulativen Philos 
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43. Jahrhunderte kelneswegs einen geringeren Giufluß und Auguſtinus 
wohl noch mehr Anſehen als Beide zufanmengenommen 1, 

Ueberhaupt wirkte die Religion ber Heiden niemals in dem Maße 
auf vie PHtlofophie wie vie hriftlihe?, weshalb man vielleicht noch 
mehr von einer hriftlichen als von ſcholaſtiſcher Philoſophie ſprechen 
ſollte. Oder man könnte alle philoſophiſchen Entwicelungen uater 
den neueren Bölfern, fo Iange biefe ihre wiſſenſchaftliche Bildung 
vorzugsmweife an Chriſtenthum und Kirchenthum anfchlofien oder gar 
ihnen unterorbneten, ver ſcholaſtiſchen Philoſophie beizählen. 

Zu der Gottes- und Geiſtesphiloſophie, melde im Mittelalter 
vorherrſchte, mußte fih allmählich die Naturpbilofophie als zweiter 
Theil ausbilden. Sie warb jedoch wie ein geringerer, feindlicher, ja 
gottlofer Gegenſatz betrachtet, obgleich ſich bei gründlicher Fortbildung 
weder die DVerfchievenheit noch die höhere Ginigkeit abläugnen läßt. 
Und mit biefer verkehrten Anfiht der Natur fland die Herabwürdi⸗ 
gung des irbifchen Lebens im einer ſchäaͤdlich wirkenden Verbindung. 

Nachdem man fich während bed 12. Jahrhunderts in verſchiedenen 
einzelnen Richtungen verfuht Hatte, trat das Berürfniß des Voll⸗ 
flänbigen, Syſtematiſchen immer mehr hervor. Sobald daſſelbe im 
13. Jahrhunderte befriedigt war, gerieth man in untergeordnete, aber 
darum nicht weniger heftige Streitigkeiten, bis das, was im IA. und 
45. Jahrhunderte (tyranniſcher noch als zuvor) eingewirkt und zu⸗ 
ſammengehalten hatte, durch die italieniſchen Philoſophen und die 
Reformation aus einander geſprengt wurde. So ungemein verſchieden 
Dichtkunſt und Philoſophie (beſonders im Mittelalter) auch find, 
zeigt fh doch ein gar merkwürdiger Parallelismus ihrer nt 
wickelung. Die Dichtkunſt und die Dichter des 12. Jahrhunderts 
verhalten fi nämlih zu der Dichtkunſt und den Dichtern bes 13. 
genau wie vie Philofophie und vie Philoſophen des erflen zu denen 
des zweiten Zeitabſchnittes. Dort das Rohere, aber auch Kräftigere, 
Einfachere und Natürliche?, Hier das Ausgebildete, Gewandtie, 
Glaͤnzende, Scharfſinnige, daneben aber auch Willkürliches und Ueber⸗ 
ũ es. 


Die drei großen Grundlagen oder Richtungen, welche bei jeder 
höheren philoſophiſchen Entwickelung hervortreten und nothwendig zu 
einander und zur Bildung eines vollftändigen Ganzen gehören, ſtnden 
wir im 12. und 45. wie im 18. und 19. Jahrhunderte. Man 
geht aus vom Willen und Erkennen, oder vom Fühlen und Glauben, 
oder vom Zweifeln und Läugnen, und fo entflehen die großen 
Schulen der Dogmatiker, Myſtiker, Sfeptifer mit mannichfachen 


! Kitter, VII. 80, 10, 381, 146, 646. Doch waren keineswegs alle plas 
tonifehen Lehren dem Chriſtenthume guͤnſtig. — ? Ritter, Begriff und Ber: 
lauf ber a ilofophie, in Gieſelers Studien, 1833, ©. 253. Ritter, 
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Nebenrichtungen und Ausbengungn. ur treten biefelben im 
Mittelalter weniger unabhängig und ſcharf geſondert heraus als in 
früheren und fpäteren Zeiten. Der kirchliche Lehrbegriff bildet meiſt 
den Ausgangspunft, wirft überall förvernb ober beſchränkend ein, 
leitet mehr oder weniger das Dogmatifge und Myſtiſche und bezähmt 
das Skeptifhe!. Uebrigens bahnen vie Meifter des 12. Jahrhunderts 
benen bed 15. den Weg und ſtehen mit ihnen tu wefentliher Ver⸗ 
bindung. So folgen ven Dogmatifern des. 12. Jahrhunderts (An 
felm, Hildebert, Alanus u. A.) die des 43. (Wilhelm von Paris, 
Albert ver Große, Thomas von Aquino). So bilden die Myſtiker 
Bonaventura, Raimund u. U. daS weiter, was Bernhard von 
Glairvaur, Hugo und Richard von S. Victor begannen; ſo mußte 
auf Abälard Duns Scotus folgen und Roger Bakon bie ſpätere ex⸗ 
perimentirende Naturphiloſophie vorbereiten. 

Wenn wir bedenken, daß ven Philoſophen jener Zeit der un⸗ 
ermeßliche Reichthum fehlte, welchen Verſuche und Erfahrungen geben, 
daß ihnen ferner vie bedeutendſten literariſchen Hülfgwittel und ge- 
ſchichtlihen Grundlagen nit zu Gebote ſtanden, fo iſt weniger 
Grund vorhanden, Lüden und Mängel zu rlgen, als über vie 
außerorbentlihe Ihätigkeit, Tiefe und Kraft jemer großen Geifler zu 
erfiaunen ?. — 2 F 

Das übertriebene Vertrauen zu ihrer eigenen Geiſtestiefe hat aber 
(fo wird oft und mit Recht geklagt) jene Mäuner vermocht, den un⸗ 
nützeſten, unldsharſten, ‚fvigfinnigflen Fragen thbricht eine große 
Wichtigkeit beizulegen und. fie mit lächerlichem Ernſte umſtändlich zu 
prüfen und zu beantworten. Unbegnügt z. B. mit der einfachen 
Unſterblichkeitslehre fragte man: werden die Fetten fett, die Mageren 
mager, die Buckligen bucklig auferſtehen? Werden die Auferſtandenen 
alles dad wieder bekommen, was fie in dieſem Leben verloren, z. B. 
Haare, Nägel u. dgl.? — If Chriſtus mit feinen Kleidern gm 
Himmel. gefahren? Iſt er in der Hoflie nadt oner bekeidet u. f. w.? 3 
Ohne Zweifel bieten Fragen und Unterfuhungen diefer Art in ihrer 
Bereinzelung Gelegenheit zu Spott und Scherz, ja fie zeigen eine 
Ueberladung mit angeblih philoſophiſchen Zierrathen, eine Leber: 
fünflelung im Außbane des Syſtems. Hiemit iſt aber vie Ber 
urtbeilung nod ger nit am Ziele. 


1 Die Skepfis erreichte aber ſchon beshalb weniger wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
rundung, weil fle faft immer wieder zur —— zurückkehrte und ſich 
mit ihr zu verfühnen trachtete. — ? Ebenſo urtheilt Rixner in feiner ſcharf⸗ 
finnigen Geichichte der Philofophie, II, 63. — ° Histoire litt6raire, XXVI, 
64. König Konrad II gab dem Mbte Wibald erft zu, daß er ein Auge, 
bann, daß er zwei Mugen habe, und fagte, als biefer ihm Hierauf Fünflich 
bewies, er habe brei Augen: „Wahrlich, die. Gelehrten führen ein ſpaßhaftes 
Leben. Do wollte jener in Gelchäften fehr brauchbare Abt wohl ohne 
Sculeitelfeit nur zeigen, daß man. aus_ beziehungeweife Wahrem, aber uns 
bedingt Eingeräumtem gar Sonderbares folgern fünne. Wibaldi epist., 147. 
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Wenn man die Beinheit ver Aufgaben und Röfungen ober 
Nichtloͤſungen in mandem yplatonifhen Gefpräde, fowie in ver 
ariftotelifhen Metaphyfit bewundert, darf man über Aehnliches in 
den Scholaftifern nit den Stab brechen, und Hegel, der dies thut, 
iſt ſelbſt nah Form umd Inhalt mehr ein Scholaſtiker als irgend 
ein neuerer Bhilofoph }. 

Die wunderlichſten und auffallendſten Fragen und Unterfuhungen 
jener Zeit ftehen mit dem Wefentligen ver Syſteme in unläugbarem 
Zufammenhange und wachſen aus ihnen hervor. Sie haben Inhalt 
und Bedeutung für Jeden, melder obigen Boden ver Wiſſenſchaft 
nicht von vorn herein verfhmäht oder Alles ausreutet, was er felbft 
anzubauen Fein Behagen findet. 

Märe dies Entwideln und Verfolgen vieler Fragen fo gar nichts 
gewefen als ein leeres Spiel, eine Art von nürnberger Tand: moher 
fonımt e8 denn, daß Feines der damaligen Sufteme, keine Säule fie 
verfämähte 2 oder verfpottete und fh dadurch Waffen wider ihre 
Gegner bereitete? Die Antwort: es war eine allgemeine Krankheit, 
ein allgemeiner Schade, reiht um fo weniger aus, da jede Schule 
diefe Dinge eigenthümlih behandelte und andere Wege zu anderen 
Zwecken einfhlug. Richtiger fagt Brandis ?: „Die der Scholaftik 
eigenthũmliche Gymnaſtik des Geiſtes war in hohem Brave geeignet, 
dem geiftigen Leben in feinem Kampfe gegen rohe Gewalt vie nötbige 
Spannkraft zu bewahren.‘ \ | 

Iene aus vielen anderen beiſpielsweiſe herausgehobenen wunder⸗ 
lihen Bragen und Antworten, jene äußerſten Blätter laffen bei ge- 
nauerer Betrachtung leicht erkennen, auf welchem Baume ver Spefu- 
Iatton dieſelben gewachſen find. In fpäteren Zeiten pflückten klügere 
oder ſchlauere Gärtner dieſe Blätter zuweilen ab, um ſich nicht dem 
Spotte auszuſetzen; die Scholaſtiker gingen ehrlicher vorwärts, plus 
ultra, bis an ein Aeußerſtes, ſelbſt auf die Gefahr, kurzweg um⸗ 
fehren zu müflen. Zum Theil Hing dies aber au davon ab, daß 
fie die geſammte kirchliche Lehre und Tradition ohne Fritifche Prüfung 
annahmen und auf ven Boden ver Phllofophie verpflangen ober 
durch dieſelbe beftätigen wollten. Wer z. B. gewiffe VBorausfegungen 
oder Lehrſätze über Unſterblichteit, Transſubſtantiation, Erbſümde 
u. dgl. annimmt, wird nothwendig bis zu gewiſſen Endpunlkten 
hingetrieben, oder er muß nach dem Tel est notre bon plaisir einen 
willkürlichen Endpunkt ſetzen, oder er fieht fi genoͤthigt, die Mangel⸗ 
haftigkeit der Vorausſetzungen und Lehrſätze anzuerkennen. 


1 Indeß erſcheinen Fragen obiger Art bei den Scholaſtikern auf ben 
erſten Blick mehr willkürlich und vereinzelt, während anberiwärts ihr Bus 
fammenhang mit einem tieffinnigen Syſteme leichter nachzuweiſen il. — 
* Nur Einzelne, welche außerhalb aller Schulen flanden, verfüchten ober 
Per — wie etwa Johannes von Salisbury. — ? Geſch. der Philos 
opbie, I, 19. 
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Was nun die Dogmatifer betrifft, fo gingen fie mit Luft auf 
alle dieſe Dinge ein, in ber Ueberzeugung, daß durch fortgefehte 
angeftrengte Geiſtesarbeit das Auge immer fchärfer werde, das @r- 
fennen und Begründen ih immer meiter ausdehne und Dinge ober 
objective Wahrheiten fi ergreifen und beberrfchen ließen, veren Da: 
feyn vie unphilofophifhe Menge nit ahne oder die fle mit flachem 
Spotte verhoͤhne. 

Wo möglih mit noch mehr Schärfe und Künſtlichkeit bewegten 
fih die Sfeptifer im diefen Bahnen, jedoch nur, um bie gefundenen 
Ergebniffe gegen einander aufzuheben und vie Leerheit des dogma⸗ 
tifhen Beweiſens zu ermeifen. Wo 3. B. Ihomas von Aquino mit 
einem dogmatiſchen Meberfähuffe abſchließt, läßt Duns Scotus gewoͤhn⸗ 
lich Null mit Null aufgeben. 

Man follte glauben, daß alle dieſe angeblichen Spipfinvigkeiten 
der Richtung der Myſtiker ganz fremdartig, ja entgegengefeßt ge: 
weien wären, und doch finden wir biefelben Kragen und Gegenflänve 
der Forfhung!. Nur was dort auf dem Wege des Verſtandes ober 
der fpekulativen Vernunft begründet ober zerflört werben follte, ſteht 
bier in Verbindung mit Anfhauung, Erleuchtung, Offenbarung, al: 
legorifher und muftiiher Deutung. Der damals übertriebene Gegen: 
faß des geiftlihen und weltlihen Lebens beſchränkte einfeitig und 
nachtheilig den Kreid des Handelns und mithin auch die philo- 
fophifhen Forfhungen über die Sittenlehre. 

Nachdem ih fo die Stellung und den Zufammenhang unter: 
georbneter, ſcheinbar vereinzelter ragen angebeutet habe, muß id 
an einen Anderen Gegenfag erinnern, von welchem Manche be: 
baupteten: er fey von den Scholaſtikern als ver wichtigfte betrachtet 
worden, Habe aber ebenfalls Eeine Wichtigkeit, Teinen Achten Inhalt, 
fondern bleibe ein Streit mit Worten, um Worte. Ih rede von 
ven Parteien ver Nominaliſten und Realiften?. Jene nahmen 
an: Nur in ven einzelnen Dingen iſt Wahrheit; allgemeine Begriffe 
find Erzeugniffe des abſtrahirenden Verftandes, bloße Worte, ohne Weſen⸗ 
heit, ohne etwas Subftantielleg. — Die Realiften hingegen behaupteten: 


I Selbft beim heiligen Bonaventura (Comment. in libros Sententiarum, 
II, Dist. 19, 20, 24) finden wir Fragen erörtert, wie bie folgenden: An 
humores et intestina resurgant? An in emissione seminum in statu in- 
nocentiae fuisset delectationis intentio? An quoties fuissent conjuncti, 
toties prolem genuissent? etc. Ritter, VII, 103, 502. Baur, Dreieinheit, 
Il, 368. Später ging die Neigung Ei Myſtik auch auf das Bolf über. — 
3 Meiners, De Nominal. et Real. initiis. Tennemann, VIII, 1, 159. 
Buhle, Lehrbuch, V, 191. Schmid, Myſticiomus, 179. Baumgarten- 
Crusius, De Real. et Nominal. discrimine. @oufin, Einleitung zu Abaͤ⸗ 
lardbs Werfen. Baur, Dreieinheit, 423. Engelhardt, Dogmengeſch., II, 17. 
Argentre, I, 1. Rousselot, I, 177. @®rner, in den Schriften der Böhm. 
Geſellſch. der Wiſſenſch, Bd. I. Gberflein, Logik, 59. Schon Stilpo aus 
Megara lehrte eine Art Nominalismus. Diog. Laert., U, 12, 7. 





306 Nominalisten und Realisten. 


In den dauernden, ewigen Univerfalien (den Ideen) ift allein wahre 
Weſenheit enthalten; in allem Cinzelnen ſtellt fih nur ein und 
daſſelbe Seyn, eine Weſenheit dar; fie werden weſentlich durch das 
Allgemeine beftimmt und find lediglich durch vergänglihe Zufällig- 
keiten, Nebenbeflimmungen, Accivenzen von einander unterſchieden. 
Weil dieſe Eurze Beihreibung oder Erklärung Manchem vielleicht 
nur Sophiſtik und leere Scholaftif nachzuweiſen fiheint, fey ed er- 
laubt, noch etwas länger babei zu verweilen. Roscelin, Gtifis- 
berr zu Gompiegne, welder für den Gründer bed Nominalismus 
gilt, forſchte keineswegs über eine bloß leere, faft lächerliche Schul- 
frage, ſondern er bradte (gleichwie feine, Freunde und Gegner) 
das, was früher und fpäter die Philofophie weſentlich beſchäftigte 
und erfüllte, nur in einer neuen Form und Färbung zur Sprache 
und zum Bemußtjegn. Es Handelt fih von ver Möglicfeit ver Ein: 
heit und Vielheit, dem Weſen ver Perfönlifeit, dem Berhältniffe 


des Denkens zum Seyn und bed E und zu 
Gott. Es ſtehen Hiemit in weſentlich Lehren 
von Freiheit, Gnade, Zurehnung, ig und 
ewigen Leben. Es war bie Frage: unlöß- 
barer Feindſchaft beharren oder in eiı ih ver- 


föhnen fönnten, ja müßten. 

Wenn NRoscelin fagte: nur die Individualitäten haben Weſenheit, 
und die Univerfalien find bloß Gedanken (Gattungshegriffe), erſchaffen 
durh den menſchlichen Geiſt, fo erſchien dies nicht allein unvereinbar 
mit der hriftlihen Dogmatif, fondern ebenfalld mit ver platoniſchen 
Ideenlehre. Auch flimmten die Realiften in Bezug auf ihre Lehre 
von den Liniverfalien mehr mit Plato ? als mit Ariftoteles?, ob: 
wohl keine ver beiden Parteien fih ganz auf einen vieler Philo- 
fophen ® berufen Tann. her läßt ih im Nominalismus die Wurzel 
bed Empirismus (des fpäter jogenannten Realismus *) und ber 
das Sichtbare ergreifennen Naturphilofophie nachweiſen. Denn fo 
hoch der menfhliche Geift in jenem Syſteme auch geftellt zu feyn 
ſcheint, erhält er feinen Inhalt zulegt, wo nicht ganz, doch vorzugs- 
weife durch Sinnlichkeit und Einbildungskraft; darüber hinaus iſt 
lediglich Abftraftion und Spiel ver Sprache. 

Dem Allem wiverfprehenn lehrte Wilhelm von Champeaur ' 
(fach 4121 als Bifhof von Chalondd): Das Wefen ver Perfönlit- 
keit Liegt in dem Allgemeinen, dem Lniverfellen, und fofern Indi⸗ 


1 Ueber das Verhaͤltniß der Scholaftifer zu Beiden handelt lehrreich die 
ſchon dankbar erwähnte Recenfion, S. 2220. — ? Auf den Unterfchied der 
Renliften, welche Univerfalien in ro (ariftotelifch) und ante rem (platonifch) 
annehmen, Fann ig hier nicht näher eingehen — ° Halliiche Jahrbücher, 
1840, ©. 2221. Caraman, U, 10, 21. — Frank, Anfeln, 108. — 
» Gr befand fi unter den Gefandten an Heinrich V zur Herilellung bes 
Kirchenfriedens. Rousselot, I, 252. Haureau, I, 232. Hitter, VII, 356. 
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vidualitãt vorhanden zu ſeyn fheint, iſt fie nur zufällig; fie beruht 
nur auf ber Menge und —— ihrer Bufältigkeiten oder 
Accidenzen !. 

Beide Syſteme führen in ihrer Winſeitigkeit und Getrenntheit 
nicht zum Ziele. Es giebt wahre und falſche Univerſalien und In⸗ 
Pioidualitäten. Betrachtete man Gedanken und Begriffe als wirkliche 
Gegenſtaͤnde und lehrte: Unſichtbares trügt nicht (invisibilia non de- 
cipiunt), fo mußten Sinne und Erfahrung als gering in ven 
Hintergrund treten und Einwendungen, 3. B. gegen die Brot⸗ 
verwanblung, als verkehrte Unfähigkeit erfcheinen 2. 

In den Begriffen todter Abſtraktion liegt Leine Weſenheit, ebenfo 
wenig kommt aber in der Atomiflif vereinzelter Perfonen dad Weſen 
und Geheimniß ver Individualität zu Tage. Der Menſch iſt nick 
bloß eine Perfon und etwas durch feine Berfon, ohne Verbindung 
mit dem Ganzen ımd ver Gottheit. Dom Stanvpunfte ver allein: 
herrſchenden abgeichlofienen Perſoͤnlichkeit kommt man nie zu Gott, 
nie zu Staat und Kirche, ſondern zu einem Kriege Aller gegen. Alle 
und einem anmaßenden und doch zuletzt Hülflofen atomiftifchen 
Egoismus. Hobbes, Baflennt, Condillac Liegen in einer damals 
freilich noch ungefaunten Richtung des einfeitigen Nominalidmus. 
Ya fhon im 14. Jahrhundert nahm derfelbe (im Gegeufake zu dem 
vorherrfchennen Realismus) bei einigen Lehrern. die Wendung, baß 
fie ih beim Mangel einer genügenden natürlichen Erkenntniß dem 
Autoritätäglauben in vie Arme warfen und ben. Bernunftgebraud 
beſchränkten und herabfegten 9. Andere bagegen verdienten das Lob 
Leibnitzens, welcher fagt %: Unter allen f&olaflifgen Sekten iſt die 
ber Nominaliften die tieffinnigfte und geeignetfte für- vie heutige vere 
beſſerte Weife des Philoſophirens. 

Auf dem anderen ausfchliegend verfolgten Wege ver Realiften 
geht Leicht mit ber weienhaften, lebendigen Berfon au ver lebendige 
Gott verloren; er verwandelt fih in das Geſpenſt einer bloßen Sub: 
ſtanz. Mithin liegt die Wahrhelt und das Wefentliche nicht bloß im 


! Guillaume, c'est u... luttant oontre la pluralitö jonienne, 
avec l'unitö absolue. Rousselot, I, 244, 255. Doc lehrte Wilhelm 
wiß feinen Paxtheismus. Laut —E (189) und Caraman, II, 4 
unterſchied man nicht genug — Begriffe, welche ein Seyn ausfagen, 
von denen, welche nur Abflralt Il est difficile de resister au 
penchant qui nous pousse à —— des ne Haureau, I, 73; 
II, 507. Rémusat, I, 297. — 2 Hampden, 71. „Es iſt ein widerfinniger 
Gedanke, ben Unterfchied ber verſ iedenen Einzeliweien erdenken zu wollen, 
ann ihn aus ber Anſchaunng 5 us “ a. Geſch. ber Philof., 

‚18. — » Ritter, VII, 136, 1595 —162. Wahrheit ließ fich freilich 
bi gefammte Dogmatit uldt mit ber Bernanft in in Uebereinſtimmung bringen, 
— * 3n Nizolii libr. de veris prineipiis. Leibnitzii o Erd- 
mann, I, 68. „Der Nominalismus war immer bie freiere Lehre und Partei.” 
Hampden, 249. Ebenfo Baumgarten, Sompenbium, 249. 
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einer dieſer Richtungen. Gebt nad LUniverfale und Individuelle 
nit dur Alles hindurch, von Bott bis zu der Eeinften Perſön⸗ 
lichkeit, fo iſt die Kette zerrifien und ohne Haltung, Hülfe und 
Nutzen. So viel Beſprochenes (3. B. Recht, allgemeine Sinnesart, 
vox populi, dffentlide Meinung) erhält erft Wahrheit, Sinn und 
Verſtand durch jene Durchdringung des Allgemeinen und Befonveren, 
des Böttlihen und Menſchlichen, fowie ebenfalls mande Kapitel ver 
kirchlichen Dogmatik Licht auf dieſen philofophifchen Boden werfen. 

Anfelm von Kanterburg mar ver Meinung, man folle fih mit 
Noscelin in keinen Streit einlaffen und die Fatholifhe Lehre glei: 
fam in Frage flellen. Da aber Roscelind Anfihten insbeſondere mit 
dem Dogma von der Dreieinheit unverträglich erſchienen, murben fie 
im Jahre 1093 auf einer Kirchenverfammlung in Gompiegne ver: 
dammt und er bis zu feinem Tode (farb um 11214) vielen Ber- 
folgungen ausgefegt 1. Der Standpunkt ver Kirche fiel in Wahrheit 
nit mit dem der Wiſſenſchaft zufammen. 

Abälard? fuhte eine neue DVermittelung und lehrte: Die Uni⸗ 
verfalien find weder Saden noch Worte, fondern Gonceptionen und 
Erzeugniffe des Geiſtes, gebildet auf dem Grund finnlider Cindrücke 
des Einzelnen ®. Gr mollte weder eine Mehrheit ohne Einheit, noch 
Einheit ohne Theile*. Diefe Löfung erſchien jedoch ebenfalld un- 
genügend; fie war nur logifcher, nicht ontologifcher und metaphyſiſcher 
Art. Selbſt Roscelin würde viefen Gonceptualismns angenommen 
haben, denn hinter dem Worte liegt ber Geiſt und der Geift bilde 
das Wort. Hiemit iſt aber getrennte Weſenheit noch gar nicht ge- 
geben oder die wichtige Frage beantwortet: woher ſtammt denn ber 
individuelle @eift, dieſer vorgeblih alleinige Schöpfer einer all: 
gemeinen hindurchgehenden Wahrheit, over haben die Gedanken 
Gottes Äußere objective Wirklichkeit? In der That fland die kirch⸗ 
liche Dogmatik auf anderer Stelle als die Bemühen, fo nützlich es 
auch (wie wir fpäter fehen werben) in mander anberen Beziehung 
war. Obwohl im Allgemeinen Realift, traf Thomas von Aquino 
wohl am beften zum Ziele, wenn er fagte: Das Wahre ift in den 
Dingen und in dem Gelfte, und die Individualiſirung widerſpricht 
dem allgemein Geiftigen und Univerfellen nidt ®. 

Zur Zeit ver lebendigſten Thätigkeit und Ausbildung der Scho: 
laſtik herrſchte der Realismus, welcher behauptete, daß jede Bedeutung 


I! Rousselot, 1, 177—191. Laferriere, S6ances, XXV, 18. — ? Ober 
vielmehr Soscelin von Soiffons. Ritter, VII, 361, 363. — > L’universel 
conceptuel, recueilli des choses individuelles par les sens et forme 
par la raison. Hauresu, I, 270. Degerando, IV, 403. Nach Römusat 
(II, 121, 128) verwarf Abälarb beide Aeuferfte, wo Alles in eine Subftanz 
verſchwimmt oder fi) in Atome auflöfl. Die Univerfalien erfchienen ihm ale 
Begriffe und Objefte. Baur, Dreieinheit, 441. — * Rousselot, II, 39, 58. 
Caraman, II, 140. — > Op., VIll, 440 sq. Summa theol., I, art. 2, 3. 
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der Philoſophie für die theologifche Erkenntniß davon abhänge, daß 
wir den allgemeinen Begriffen volle Wahrheit oder Realität beilegen, 
weil wir nur durch allgemeine Begriffe die Wirkjamkeit und die Ab- 
fihten Gottes in der Welt auf natärfihem Wege zu ’erfennen im 
Stande find. Bei ven, gemäßigten Lehrern jener beinen Syſteme er— 
feinen fie überhaupt nicht als unbedingt entgegengefeht. So be: 
haupteten die Realiſten allerdings die Wetenheit ber Uniwerfalien, 
lAugneten aber nit die Eigenthümlichkeit des Individuellen, und 
umgekehrt mußten die Rominaliften abftrakte Vorftellungen wenigſtens 
als Gedankendinge betrachten. Aufs Aeußerſte getrieben ‚wird der 
Realismus leicht zum Pantheismus, und der Nominalismus wird 
empiriſcher Materialismus, und mit dieſen aus einander geriſſenen 
Theorien ſteht eine gleich verbammliche Praxis in Verbindung. Dort 
nämlich erhebt ſich kirchliche und weltliche Tyrannei, bier kommt man 
zur Atomiſtrung und Zerbröckelung von Staat und Kirche. 

Noch wichtiger, allgemeiner, durchgreifender als der Gegenſatz des 
Nominalismus und Realismus erſcheint im 12. und 13. Jahrhunderte 
der Segenfag der Religion und Philoſophie. Wan hielt e8 für 
eine unerläßliche Aufgabe, die Lehren ver Philofophen durch das 
Epriftenthum zu widerlegen oder mit vemfelben auszuſoͤhnen, ihre 
Mebereinftimmung , Brauchbarkeit und ihren Zufammenbang ober 
umgekehrt ihren Widerſpruch und Ihre Unbrautchbarkeit nachzumeifen. 
Es hilft zu nichts, wenn Philoſophen und Theologen in dieſen Be⸗ 
ziehungen die Augen verſchließen oder den Kopf (wie der Vogel 
Strauß) in den Buſch ſtecken. 

Die Scholaſtik ſuchte das wahrhaft Chriſtliche als vernünftig und 
das wahrhaft Vernünftige als chriſtlich zu erweifen (oder Rationa⸗ 
lismus und Supernaturalismus zu vereinigen), wobei ſich die Ein⸗ 
wirkung der philoſophiſchen Schulen des Altertfums, vorzüglid der 
platoniſchen und peripatetifden, gar nicht läugnen läßt. . Umgefehrt 
wurden aber auch jene alten Scuien durch die chriſtliche Philofophie 
weſentlich umgeftaltet und verwandelt, wobei allerdings Spipfinviges 
genug zum Vorſchein Fam. Oft aber vergift man, daß ohne fharfes, 
rechtes Wiſſen und Erkennen auch kein rechtes Wollen möglich ift, 
fondern Eined zum Anderen gehört. 

Daß Hiebei weder die Kirche und noch ‚weniger Ariftoteled un- 
bedingt Herrfchten over tyrannifirten, geht einleuchtenn ſchon aus dem 
Dafegn der verſchiedenen, oben angeveuteten Schulen hervor und wird 
ih noch mehr hei der Schilderung einzelner Philoſophen ergeben. 
‚ Dogntatif , Skepfis und Myſtik waren nothwendige Glieder und 
wejentlihe Organe ver gefanmien Entwidelung. Ich wienerhole des⸗ 
Halb 2: ohne viefenigen, welche die Kirchenverfaflung ne mollten, 





ı Möhler, Ueber a von Kanterbury. Tübinger theol. Duartalichrift, 
1328. Frank, Anfelm , 83. Ständlin, Rationaliemns, 39. — ? Hohen» 
flaufen, IIL, 87. 
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wäre fie noch ſchneller ansgeariet ; ohne die Myſtiker hätte ſich die 
Religion in trodened Floskelweſen per Schule verwandelt; ohne die 
Betrebungen der Dogmatiker und Skeptiker dürfte die kirchliche Theo— 
logie in noch größere Widerſprüche mit dem Verſtande gerathen feyn; 
obne die allgemeine rechtgläubige Kirche endlich, nad ihrer belehrenden, 
orbnenden und verwaltennen Richtung, hätte fih damals vie ganze 
GHriftenheit aufgeloͤſt, und gar leicht wären dann die Philoſophiren⸗ 
den in eitlem Veſtreben, vie Myſtiker in abergläubigem Dünkel und 
die an der Verfafſung Künſtelnden durch unhalibare Gleichmacherei over 
weltliche Uebermacht zu runde gegangen. 

Die unwandelbare Rihtung der fehelaftiihen Philoſophie auf bie 
hoͤchſten Gegenflände, auf Gott una fein Verhältniß zu den Menfchen 
und der Welt, iſt ihre wefentlich nortrefflihe, erhaßenfte Seite, und 
wir begreifen nicht, wie eine voͤllige Trennung der Theologie von 
der Philoſophie jemald beruhigend und gewügend. zu Stande gebradit 
werden Fann, da wer menfchliche Geift dad Bedürfniß beider und Die 
Fähigkeit für beide beſttzt und die wichtigſten Fragen und Lehrſtücke 
beider MWiffenihaften viefelben fire, wenn ſie audy unter verſchiedenen 
Namen und von verfchienenen Standpunkten aus behandelt werben. 
Sp haben ja 3. DB. die philoſophiſchen Lehren von der Breiheit, von 
dent Verhältniffe des Einzelnen zun Ganzen, dem Guten und Böfen 
u. f. mw. ihre theologiſchen Gegenftüde in ven Abſchnitten von der 
Borberbefiimmung , Gnadenwahl, den beiden Naturen in Chriſtus, 
der Sünde m. f. w. 

Nur eine fchlehthin Gott Täugnende Phllofophie wird in ihrem 
folgerechten Irrthume alle Theologie, nur eine ſchlechthin abergläubige 
und tyrannifirende Theologie allen Vernunftgebrauch verwerfen. Auf 
jeder Stufe vieffeit dieſer äußerſten Punkte kann man wechfelfeitige 
Berührungen und Einwirkungen nicht läugnen und entbehren; man 
darf die Frage nah dem Berhältniffe ver theologifhen und philo⸗ 
fophifgen Wahrheiten und Ergebniffe nit von der Hand weiſen. 
Denn das Mittelalter beide Wiſſenſchaften zu fehr vermiſchte und 
dadurch ihre natürliche und nothwendige Unabhängigkeit gefährbese, 
fo Hat bie neuere Zeit bisweilen auf einen unvermittelten, unbe⸗ 
dingten Gegenfag berfelben übertriebenen Nachdruck gelegt. Sofern 
jeooh im 12. und 15. Jahrhunderte das gefammte Syſtem ver 
Kirchenicehre und Kinhenverwaltung von ber mädtigfien Partei ala 
unantaftbare, hoͤchſte Wahrheit Hingeftellt wurde, geriethen beſonders 
diejenigen Scholaſtiker, welche die avrabiſche Philoſophie ehrten, nicht 
ſelten in ein folches Gedränge, daß ſie ſich durch den Ausweg zu 
helfen ſuchten: Manches könne in der, Philoſophie wahr, in der 
Theologie aber falſch ſeyn, und umgekehrt ; ; wogegen die Theologen 
(fo Albert der Große und Thomas von Aquino) behaupteten: jener 
Gegenſatz fey ein untergeorbneter und es gebe nur eine und bielelbe 
Wahrheit. Wenn z. B. die Philofophte herausgrüble, es fey fein 
Gott, und die Theologie die entgegengefeßte Lehre an die Spitze 
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ftelfe !, fo müſſe doch Eines von Beidem in Höfer Stelle wahr 
und »ad Andere falſch feyn, und ahne Zweifel ſey vie göttliche 
Dffenbarung diefe Höhfte Stelle und bie ‚allen Arrchum hinweg⸗ 
nehmende Quelle ver Wahrheit. 

In der That kehren dieſe Fragen zu jeder Bet wieder, und 
der Vorrang der ‚Spekulation ver ber Offenbarung if 3. B. im 
48. Jahrhunderte fo laut behauptet als in jenen Zeitm gefüngnet 
worden; und doch fühlt der Laie, was die Tieffinnigften unter ven 
Theologen und Philoſophen erkannten: es fey nicht Zwieſpalt oder 
Untohung, fondern Ausfdhnung und Frieden das weſentliche Ver⸗ 
haͤltniß und lebte Ziel beider Richtungen; und ſowie Die tiefere 
Philoſophie Ah der Offenbarung erfreut, fo if vie Offenbarung 
etwas ganz Stan und Mefenlofes, wenn fie nicht. ihren‘ Samen in 
dem mit Vernunft begabten, zum Gebrauche ver Vernunft erfchaffenen 
Menſchen ausſäen Tann. . Der Glaube bedarf ber Bertänung un am 
gekehrt vie Forſchung des Glaubens. 

Die Paͤpſte, ob fie gleich in ver Regel Begänfliger ber Willens 
[haften und namentlih ver Philofoppie waren ?, wurden bed mehre 
Male über die Borliebe für dieſe legte Nihtung bange, und re 
gor IX ſchrieb an die Lehrer den Theologie in Paris ?: „Zieht nice 
aus Bitelfeit die Philofophie einer Wiſſenſchaft vor, melde Der. wahre 
Geift des Lebens ift und vor Irrthum bewahrt. Trachtet nit va⸗ 
nad, Scheingslehrte ſtatt Gotteßgelehrte zu ſeyn, und werke euch 
nit von den. himmliſchen zu ven niebrigen und dürftigen @lementes 
der Welt und Natur, denen ner Menfh nur in feiner Kindheit 
diente. Die, melde eure Schulmelähelt über die natürlichen Dinge 
ergreifen, bieten ven Schälern nur Blätter der. Worte, nicht Früchte; 
ihr Geiſt, gleihfam nur mit Schalen genährt, Hiekbt Leer und une 
fähig, fih an größerer Fülle gu ergögen. Irrig glauben jene Allee 
ergrünhet zu haben, während man um fo durſtiger wird, je mehr 
man aus jener Duelle trinkt, ‚bie feine Duelle ver Gnade if. Nicht 
bie mageren Kühe. follen »ie fetten verfchlingen, nicht. bie Königin 
gezwungen werben , ihren Mägden zu dienen, nicht die ſchoͤnſte ‚aller 
Frauen durch Frethe mit erlogenen Farben geſchminkt, nicht die. com 
ihrem Bräntigam Herrlich, Geſchmückte mir dem fchledyten zufanmen: 
geflidten Gemande der Bhilofophen bekleinet werben. 

Pie man aud hierüber benfe, darin wirkten »ie.Bäpfte gewiß 
beilfam, daß fie die Religion nit wollten in eine unzugänglice 


I Ums Jahr 1220 ward gie Anftoge Mehrer geftritten: de qua- 
'litate et certitudine ar deus est.. Wadding, Ann., I, 164. 
— 2 Urban VW 3. B. nahm PBhilofophen an feinen Tuch, gab ihnen Auf 
gaben zu geleheten Gefprächen, veranlaßte mehre Ueberfegungen von Werfen 

des A Tiraboschi, Lett., IV, 155. — 2 Reg. Greg. DI, Sabr I, 
105-1 — fehreibt Stephan. Tornac. ep., 241: Discipuli sole 
novitatibus - applaudunt et magistri gloriae potius invigilant quam- 
doctrinae. 
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Wiſſenſchaft verwandeln laſſen. Ohnedies trat die Bibel un ber 
Kirchenväter willen in ben Hintergrund, und ſelbſt dieſe wurden ver: 
nadhläffigt, ſeitdem dogmatiſche Handbücher faft ausfchließlichen Beifall 
gewannen. Deshalb bemerkten etlihe Phitofophen, jo Alanus von 
Roffel 1: gegen Juden und Muhamedaner bedürfe man anderer, aus 
der Vernunft bergenommener Bewelfe für die Wahrheit ver chriſt⸗ 
lihen Lehren, und bie Spekulation müfle bier der Dogmatik zu Hülfe 
fommen. 

Diefe metaphyſiſche, theolugifirende Seite der Spekulation, fowie 
die Sittenlebre wurden häufiger, umfaflender und fcharfiinnige® be⸗ 
arbeitet al8 die Politik, obwohl das Chriſtenthum ohne Zweifel 
für dieſe auch einen neuen und ganz eigenthümlichen Standpunkt 
darbot. Was Hätte fih 3.8. nicht daraus folgern ober daran reihen 
laflen, wenn Albert ver Große, fih an Ambroflus und Auguftinus 
anſchließend, behauptete: Glaube, Liebe und Hoffnung find die drei 
theologifchen, von Gott eingegebenen Tugenden, wogegen die vier erwor- 
benen Garbinaltugenven nur die Gemüthsbewegungen regeln und ordnen. 

Johann von Saltsbury (flarb 1180 als Biſchof von Ehartres) 
entwarf eine Art von Politik und Pflichtenlehre für die Fürſten, mit 
sielen Beifpielen aus dem Altertfume?. Gr war ein Mann von 
durchdringendem Verſtande, unbefangen, vielfeitig gebildet, Kenner 
des Alterthums und mehr einer gemäßigten Skepſis als überfeinen 
Spekulationen geneigt *, Die Sittenlehre ift ihm der wichtigſte Theil 
ver Philofophie und deren letzter Zweck Gottesliebe, Fliehen des 
Laſters, rechter Wandel, Selbſterkenntniß, Grleuhtung und Bes 
rubigung des Geiſtes?. Jenes Werk dringt: inveß nicht fehr tief ein 
und nur folgende Lehrfäge verdienen Erwähnung: Zwiſchen einem 
Tyrannen und einem Kürften iſt der Unterſchied: daß dieſer das 
Bolt nah Gefehen regiert, jener Hingegen fich über viefelben hinaus- 

Für die höchſte und würdigſte Art ver Herrſchaft muß bie 
gelten, wo die Fürſten für Nutzen und Billigfeit wirken, obwohl fie 
niedriger ſtehen als vie Geiſtlichen und die Kirchenherrſchaft. Nichts 
iſt ruhmwürdiger als die Freiheit, die Tugend ausgenommen, wenn 
auders dieſe von der Freiheit getrennt werben fann. Gin guter 
Fürft ift ein Bild der Gottheit, ein böfer ein Bild des Teufels und 
meift umzubringen (plerumque occidendus). Selbſt nah ver Bibel 
iſt Tyrannenmord erlaubt und rühmlich, wenn nur ber Thäter nicht 
zur Treue verpflichtet und fonft eim rechtlicher Mann tft. 


ı Schrödh, XXIV, 399. — ? Policrat. IV, 1, 2, 3; VII, 25; VIU, 
17, 20. — ° Conspuit (juvenis) in leges, vilescit physica, quaevis 
litera sordescit, logica sola glacet. Entheticus, 113. Dagegen: Du- 
bitabilia sunt, quae nec fidei, nec sensus aut rationis osta per- 
suadet auctoritas. Policrat., I, 413. Ritter, VIl, 606. Haureau, I, 
356. — * Reuter, Johannes von Salisbury. Enthet., 277, 419. Johann 
war ein eifriger Vertheidiger Thomas Beckets. Bauli, III, 56 
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Meiſt ſchloß man fi in jener Zeit theoretifch genau der Bolitif 
des Ariftotele® an, unbefümmert darum, daß Staat und Kirche ge- 
ſchichtlich und praktifch etwas geworben waren, wovon pas Alterthum 
feinen Begriff Hatte. Bon ven Bemühungen des Thomas von Aquino 
auf diefen Boden wird weiter unten die Rebe feyn. 

Die fpefulative Seite der Naturphiloſophie fehlte im Mittel: 
alter keineswegs in dem Maße, wie man gewöhnlih annimmt. 
Ueber Zeit, Raum, Ort, Bewegung, Erzeugung, Ernährung, Auf- 
fung u. f. w. finden ſich überall jcharffinnige Unterfuchungen, unv , 
wiederum war Wriftoteled hier Führer oder Vermittler. So er: 
läuterten Ihomad von Aquino und Dund Scotus feine Phyſik, 
Meteorologie, feine Schrift vom Himmel u. f.w. — Weit feltener 
folgte man dem loͤblichen Beifpiele des Arifloteles in Hinſicht auf 
Naturbeobadhtung und Verſuche. Um fo mehr verbient deshalb Er- 
wähnung das Werk Hugos von S. Viltor über Thiere und Steine 1 
(wobei er indeſſen myſtiſche Deutungen anbringt) und Alberts des 
Großen umfafjenvdere Darftellung ver Thier- und Pflanzenwelt. Als 
achte Beobachter und Entdeder kann man aber faft allein Kalier 
Sriedrih IT und Roger Bakon bezeichnen. Im Allgemeinen Hielt 
man (mit Gregor IX) die Natur und Naturbetrahtung für etwas 
ganz Untergeordnetes, hinter der Philofophie des Geiſtes weſentlich 
Zurückſtehendes. Sagt doch felbft vie Einleitung zum Schwaben: 
fpiegel 2: „Alle viefe Welt, Sonne, Mond und Sterne, die Ele: 
mente, Feuer, Wafler, Luft und Erdreich, die Vögel in den Lüften, 
die Filhe im Wafler, vie Ihiere in den Wälvern, die Würmer. in 
der Erde, Gold und Evelfteine, der edlen Gewürze füger Geſchmack, 
der Blumen lite Barden, der Bäume Früchte und alle Geſchöpfe: 
das haſt du, Herr, Alles dem Menſchen zu dienen und zu nützen 
geſchaffen, durch die Treue und durch vie Liebe, die du zu ben 
Menfhen hegſt.“ — Dan follte glauben, daß fih von vielem 
Standpunkte aus durch leichte Wendung ein Recht und. eine Pflicht 
der Naturbetrahhtung nachweiſen und eine Neigung dafür entwideln 
lafje; dennoch beharrte man faft ausfchließlich bei der Philoſophie 
des Geiſtes. 

Auffallend iſt es, daß ſich zu einer Zeit, welche der Schoͤnheit 
der Frauen ſo ſehr huldigte 3 und fo ausgezeichnete Dichtungen hervor⸗ 
brachte, gar feine Spur einer Kunftlehre oder Theorie des Schoͤnen 
findet. Aber freilich ſtanden vie damaligen Philoſophen ganz getrennt 
von diefer Welt, ja oft ihr feindlich gegenüber. 


’ Op., II, 177. Ueber andere naturgefchichtliche Werle: Ideler, 133. 
Ueber die Thiergefchichte im Physiologus und ihre myflifchen Deutungen : 
Hoffmann, WBundgruben, I, 16. — ? Schwabenfpie el in Senkenberg, 
Corp. jur. German., Einleitung , Nr. 1. — ° Dod werben im Roman 
— rose, B. 6628, die Leiden befien aufgezählt, der eine fchöne Frau 
eirathet. 
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Aus der großen Zahl von Männern, melde ſich in dem von uns 
behandelten Zeitraume auszeichneten, fünnen wir nur einige ber vor⸗ 
zůglichſten näher ſchildern. Zur bequemeren Ueberſicht möge ein Der: 
zeichniß Der Ermähnten oder nody zu Ermähnenden unter Angabe. 
ihrer Todesjabre Hier Platz finden. 

Es farb 1109 Anjelm von Kanterbury. 

4420 Roscelin. 
1434 Hildebert von Tours. 
4141 Hugo: von ©. Victor. 
41442 Abälard. 
4153 Bernhard von Clairvaur. 
4164 Hugo von Rouen und Petrus Lombardus. 
4473 Richard von ©. Victor. 
- 4188 Guigo II. 
1205 Alanus von Ryſſel. 
1249 Wilhelm von Paris. 
1274 Bonaventura. 
4274 Thomas von Aquino. 
41280 Albert der Große. 
41294 Roger Balkon. - 
1295 Heinrich Goethals. 
1308 Duns Scotus. 
4315 Raymundus Lullus. 

1. Anfelm!, geboren 4035 in Aofta, geftorben 1109 als Erz⸗ 
biſchof von Kanterbury, ein Schüler Lanfrancs, vervient ohne Zweifel 
an dieſer Stelle zuerft Erwähnung Bean betrachtet ihn oft ald Be- 
gründer einer natärlihen Theologie im Gegenfage zur pofitiven. 
Diefer Gegenfatz war ihm jebod fein unbebingter, vielmehr war er 
überzeugt, daß, wer nichts glaube, nit zur vollen Ausbildung feiner 
Vernünfsigkeit gelangen ‚inne, fon weil ver Glaube das einzige 
Mittel ſey, ven Geift zu reinigen und das Gemüth für das Göttliche 
empfaͤnglich zu machen. Umgekehrt bleibe aber au ber auf halbem 
Wege fichen, welcher vom Glauben nit zum Wiffen vorbringe und 
beide8 zu harmoniſcher Uebereinftimmung erhebe. Anfelm lehrte in= 
deſſen nicht, vaß Glauben und Wiſſen auf viefem Wege zulegt völlig 
baffefbe würden, vielmehr behalte: jedes feine Cigenthümlichkeit und 
das Wiffen finde Schranken. Oder um ed mit feinen Worten aus— 
zudtücken?: „Sowie die rechte Ordnung verlangt, daß wir das Tief- 
finnige der chriftlichen Lehre glauben, bevor wir unternehmen , es 
nach der Vernunft zu eroͤrtern (discutere), fo erſcheint e8 mir anderer- 
feit8 als Nadläffigfeit, wenn mir nad gehöriger Befefligung im 
Slauben uns nicht beftreben, das einzufehen ober zu verſtehen 





! Hist. litt. de la France, IX, 3988. Ritter, VII, 317. Ampere, It, 
365. — ? Cur deus homo, I, c. 2, 25. 
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(intelligere), was wir glauben.” — Und an einer andern Stelle Heißt 
est: „Mer nicht glaubt, gelangt nicht zum Willen. : Denn wer 
nicht glaubt, wird Feine Erfahrungen maden, und wer nicht erfährt, 
wird nicht mwiffen. Ohne Glauben und Gehorfam gegen bie göttlichen 
Gebote bleibt der Geiſt nicht bloß verhindert, fih zum Wiflen der 
höheren Dinge emporzufhwingen, fonbern vie bereitS gegebene Ein⸗ 
ſicht wird ihm ebenfall8 entzogen, ja bei vernadhläjligtem guten Ge⸗ 
wiſſen geht ſelbſt der Slaube zu Grunde” — Diefer und ähnlicher 
Heußerungen ‚halber behauptet Möhler?: „Anſelms Argumentation 
über Gottes Dafeyn iſt durchaus ein wiſſenſchaftliches Orientiren, ein 
ſich Zurechtfinden in ber geglaubten Wahrheit, nicht aber ein Be: 
mweifen im untergeorbneten Sinne.” 

Nah) dieſem unentbehrlichen Vorworte verſuchen wir Aus: 
zug des Wefentlihen aus feinen verhältnißmäßig gut geſchriebenen 
Werken zu geben, insbeſondere aus den Schriften über dad Weſen 
der Wahrheit, den freien Willen, vie Berterbelinnung und Daß 
Dafeun Gottes. 

Eine Unterfuhung über das Weſen der Wahrheit iR um fo 
nothwendiger, da dies Wort in fehr verfchievenartiger Beziehung ge: 
brauht und z. DB. eine andere Wahrheit gefunden wird in ben 
Worten, den Meinungen, dem Willen, ben Sanblungen, ben 
Sinnen, in Gott ?. Liebe zur Wahrheit ift die Vorbedingung aller 
richtigen Forſchung nah der Wahrheit. Die innere natürliche Wahr- 
heit einer Rede beruht auf der richtigen Bezeihnung (fo 3. B. ber 
Ausdruck: es if Tag, ohne Ruckſicht, ob Tag over Nacht fey); die 
zweite Stage gebt dahin, ob and vermittelte Wahrheit, d. 5. Leber: 
einkimmung mit dem DBegeihneten, vorhanden ſey. — Ohne zu= 
reihenden. Grund nennt man die Sinne trügeriih, denn fie bieten 
nichto Anderes dar, als ed ihre Natur und die der äußeren Dinge 
nad innerer Notchwendigkeit berbeiführt. Es iſt nunmehr Sache des 
Verſtandes, jene zweite Art der Wahrheit und Angemeflenheit zu er: 
zengen und zu erkennen. Jede Angemeffenheit bezieht jih namlich 
auf ein anderes Hoͤheres, dem etwas amgemeflen iſt, bie vielfachen 
Angemeſſenheiten müſſen aus einer höheren Wurzel bervortreiben, und 
fo kommen wir zu einer Wahrheit *%, die in allen Dingen ruht, zu 
einer Angemefienheit, weldhe fih nur auf niederen Stanbpunften 
ipaltet und in ſcheinbar unlöslihen Gegenſätzen hervortritt. 


I De fide init. c. 2. Gilbert de la Porrée, Biſchof von Poitiers, lehrte: 
In natürlichen Dingen eht die Vernunft bem Glauben voran, aber nicht fo in 
theologifchen Diugen. — VI, 441. Auch er warb verketzert, hauptſaͤchlich 
über Lehren, die Dreieinigfeit betefen. Caraman, II, 189. — ? lieber Anfelm, 
&. 99. — ’Anselmi op., 109. Anfelm bat zur @inheit bes Univerfellen und 
des Binzelnen noch unbebingtes Dertrauen ; die Vernunft erzengt und erfennt 
—* d. h. Uebereinſtimmung mit dem "Bezeichneten, die — —— 
des Idealen nnd Realen, abhängig von einer abfoluten Identitaͤt. Recenſion, 
S. 22323. Sein Realismus ift ganz platonifh. Baumgarten, Gomp., 250. 
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Man darf nicht fagen !: die freie Wahl fey das Vermögen zu 
fündigen oder nit zu fündigen, denn das Vermögen zu fünvigen 
ift nie die Freiheit ober ein Theil der Freiheit. Diefe erfcheint viel- 
mehr größer, wo von der Möglichkeit zu fehlen gar nicht mehr vie 
Rede ift, und die Freiheit oder die freie Wahl heißt richtiger: das 
Bermdgen, den Willen ſchlechthin auf dad Rechte zu richten. Nur 
der Wille beherrſcht und beftimmt ven Willen; mo er den Ver— 
ſuchungen unterliegt, ift feine Kraft nicht angewandt. Der redte 
Wille iſt gleich vem Willen Gottes unzerjtörbar, unabänderlich; der 
verkehrte Wille flanımt aus der eigenen Macht und ift unftät und 
wandelbar, bis Gott, dur den Jever alles Wollen Hat, ihn aufs 
Neue richtet und befeſtigt. — Gott weiß alles Künftige vorher, 
aber er weiß aud, daß Manches nicht nothwendig, fordern aus freier 
Wahl eintritt. Der Ausdrud: das Vorhergewußte geſchieht dereinſt 
nothwendig, heißt nur: was geſchieht, kann nicht zugleich auch nicht 
gefhehen und bezieht fih auf die Ewigkeit, wo Alles wahr, gegen» 
wärtig und unabänderlich iſt, nicht auf die Zeit, in welcher unfere 
Handlungen weder alle ſchon gegenwärtig noch nothwendig find. 
Unfere Freiheit zeigt fih nur in der Uebereinflimmung mit bem 
Millen Gottes; von der Freiheit Gottes, der nit fündigen Tann, 
müſſen wir aber freilich einen anderen Begriff als von der menſch⸗ 
Ithen zu faflen ſuchen. 

Nur dem Wahren, vem Rechten kommt dad Dafeyn zu; das 
Unrechte Hat weder eine Beſchaffenheit noch irgend etwas Wefen- 
haftes. Jegliches Seyn, jegliches Rechte iſt ſchlechthin von Gott. 
Wir werden alſo, um unſere freie Willkür feſtzuhalten, nicht Gottes 
Gnade entfernen dürfen, ſondern jene iſt erſt durch dieſe gegeben, 
und mir dürfen nicht den Willen recht nennen, weil er das Rechte 
will, fondern weil er recht iſt, will er das Rechte. Diefed Recht⸗ 
feyn kann nit vom Wollen abhängig gemadjt werben, benn ohne 
es ſchon zu haben, Tann man es nicht wollen. Dies Urfprünglide, 
diefe Nichtigkeit des Wollens, melde wir vom Schöpfer befommen 
haben, kann erhalten werden durch freie Beharren. Schwer iſt Dies 
Beharren allerdings, jedoch nit unmäglid, denn durd Gottes Gnade 
geftärkt ift ver Mille unbeflegbar. — Die Seligen werben fi fo 
viel freuen, als fie lieben, und fo viel lieben, als file wiffen ?, denn 
der Wille der Menſchen hängt auch von ihrer Erkenntniß ab. 

Ueber das Dafeyn Gottes fagt Anfelm im Weſentlichen Bolgen- 
des 8: Hätte Jemand von Allen, was wir durch den Glauben von 
Gott wiffen, nichts erfahren, fo müßte doch die eigene Kraft, wenn 
ſie nur nicht ganz erfchlafft ift, auf vielfache Weije zur richtigen Er— 


! De libero arbitrio, 117. De concordia praescienliae dei cum 
libero arbitrio, 1933. — ? Proslogium,. 36. Ritter, VII, 328, 325. — 
a Monologium und Proslogium. 
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kenntniß feines Weſens führen. Und weile Weile mir zur Klar: 
heit geholfen Bat, will ich euch nicht verhehlen. Ich ſah um mid, her 
Taufende von Geſchoͤpfen, die mannichfachſten Erkenntniffe, die Zwecke 
verfhieben wie die Wefen. Tiefer jedoch und dauernder als dieſe 
fheinbare Zerfirenung und Trennung ergriff mich das Gemeinfame 
in allen, wodurch fie allen da, wodurch fie gut waren. Jede Güte, 
Größe, Ausdehnung u. f. w. mußte aus einer Wurzel enifpringen, 
kurz, alles Dafeyn ift durch ein Einiges. Denn daß etwas aus 
und durch nichts entſtehe, kann als undenkbar bei Seite gefekt 
werben, und e8 fragt fih nur, ob Alles ſey durch Eines oder durch 
Bielfahes. Dies Lepte wird entweder auf Eined bezogen, wodurch 
ed ift, oder im Vielfachen find mehre Einheiten für fich beſtehend, 
oder die Einheiten find durch ſich jelbft zur Vielheit geworben!. Im 
erften Falle muß die höhere Einheit, durch melde das Vielfache erft 
geworben tft, an deſſen Stelle gefegt werben, und es verſchwindet; 
im zweiten alle erſcheint die Kraft, melde das unabhängige Dafeyn 
begründet, wieder ald das Höhere, Gemeinfame; der dritte Gedanke, 
dag etwad dem Anderen Dajeyn gebe und von dieſem wiederum erſt 
eınpfange, ift in ſich unflatthaft; es bleibt alſo die höchſte Gewiß⸗ 
heit, daß Allem ein Einiges zu Grunde liege, was fein Daſeyn 
durch ſich Hat, worauf fi alles abgeleitete Seyn als auf das Höhere 
bezieht, in dem jeve einzelne Bezeichnung einzelnen Dafeyns, z. B. 
Güte, Größe u. f. w., im bödften Grabe begriffen if. So ge- 
langen wir, von niederen Gedanken aufſteigend, endlich zu einem legten 
hoͤchſten Gedanken, der alle anderen unter fi begreift und in ji 
fließt. Diefer hoͤchſte Gedanke kann nit als undenkbar verworfen 
werben, ohne alled Denken mit zu veriwerfen; dieſer Gedanke if} ver 
Gedanke Gottes; das Nichtſeyn Gottes ift alfo undenfbar?, 

Mir dürfen außer Gott keinen Stoff annehmen, ver, wir wüßten 
nicht woher, entflanden ſeyn und von ihm nur umgeflaltet werben 
follte. Sowie aber in unſerem Geiſte das Bild eines Menſchen un: 
endlich tiefer, lebendiger daſteht, ald vie Bezeihnung durch Name und 
Wort es ausprüdt, ſowie jenes Bild für alle Menfchen allgemein 
und nothwendig erfcheint, ohne Willkür der Töne und Sprache, fo 
ift in unendlich höherem Grade vie Innere Anſchauung in Gott nichts 
Anderes ald das Daſeyn aller Dinge felbfl. — Bon Gott läßt fi 
nichts durch Beziehung auf ein Anderes ausſagen: er iſt nicht groß 
in Beziehung auf ein Ausgedehntes, gereht in Beziehung auf ein 
Gerechtes u. f. w., fondern unbebingt die Größe, die Gerechtigkeit 
u. ſ. mw. felbft und dennoch nur ein Einiges, nicht eine Anhäufung 
aus den Beihaffenheiten, vie wir ihm unferer Erfenntniß nach beilegen. 


! Per se invicem sunt. — ? Je trouve qu’il manque quelque 
chose & l’argument d’Anselme, parce qu’il suppose que l'ètre parfait 
est possible. Leibnitz. op., ed. Erdmann, I, 1388. Muß aber das Rott: 
windige nicht möglich ſeyn? 
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Die Schwierigkeit, ſich von der endlichen Anſicht Loszumacen, 
iſt der Grund ſo vieler Fragen und Zweifel über die göttliche Natur, 
bie ih bei der wahren Anfiht von felbft zerſtören. Sonſt würde 
”3.8. bald Elar werben, daß bie Frage über Gottes Anfang und 
Ende feinen Sinn bat, daß die Frage über das, was er kann oder 
nit fann, fih nur aufmwerfen läßt, wenn mau vergißt, wie bei ihm 
Macht und Weſen niemald Verſchiedenes ausdrückt. Wie kann Gott 
(Sprit ein Anderer) zum Theil an einem Orte feyn, da er einig 
und unzertrennlich iſt; wie kann er ganz bort feyn, ohne für alle 
übrigen Orte abwefenn genanat zu werben? Mie ift in ihm fein 
Wechſel, da der Fluß der Beit als ewiger Wechſel erſcheint? — Alſo 
ihr wollt ihn, der außer aller Zeit und allem Orte iſt, durch Zeit 
und Ort beſchränken und einſchließen! Weil euer Daſeyn euch nur 
in Raum und Zeit verſtändlich erſcheint, wollt ihr dem ein Maß 
anlegen, ber dem Maße GEntfiehung gab! Guer Daſeyn, welches 
nur ein Hervorgehen aus dem Nichtſeyn, ein Hingehen zu dem 
Nichtſeyn if und faum ein Seyn genannt werben Tann, wollt ihr 
ven Ewigen, Unveränderlichen gleichflellen! — Bas Wort Gottes, 
dur welches alle Dinge find, ift nichts Anderes als fein Weſen 
felöft, fein Denken fließt nothwendig das Seyn in fh. Wir er- 
kennen nicht das Weſen, ſondern nur bie Bilder der Dinge Je 
mehr inveß der Geift fih felbft und Die Dinge zu erfennen ſtrebt, 
um fo mehr erkennt er von Gott; fe mehr er Gott erkennt, deſto 
fellger lebt er; je mehr er ihn liebt, veito fehler wird bie YÜeber- 
zeugung, daß bem Liebenden Fein Untergang, fein Tod bereitet jeyn 
könne. So hat die Liebe ihren Lohn In ſich, und das Streben nad) 
Gott iſt der wahre Glaube; ohne ven Glauben ift fein Streben, ohne 
dies Streben Fein Glaube. Wem dies Streben, Kieben, Glauben 
fehlt, dem ift bleibende Vereinzelung umd Glend fo gewiß als dem 
Beſitzenden vie Seligfeit. 

Gegen dieſe Schlußfolgen Anjelms machte ein Moͤnch, Namens 
Gaunilo!, fharfiinnige Einwendungen, melde darauf hinausgehen : 
das Weſen Gottes fey zu verſchieden won allen übrigen Gegenftänven 
des Erkenuens, ald daß ein Uebergang möglich bleibe. Für die Un: 
gläubigen habe ver Gedanke Gottes feine Nothwendigkeit, und aus 
ven Dafeyn im Verſtande folge nit das Dafeyn in der Wirflid- 
keit. Anſelm Hob in feiner Beantwortung dieſer Cinwände hervor: 
man könne bei dem hoͤchſten Gedanken freilih nicht den ganzen In— 
Balt bei der Hand Haben und aus einander legen, wie bei gering- 
baltigen Gegenfländen, aber vom Fleinften Buten zum größten fe» 
fein Sprung, fondern ein durchgehend Gleichartiges. Alles Einzelne 
laffe ih Hinwegvenfen, und vom Denken eines einzelnen Dinges laffe 
ſich allerdings fein Dafeyn nit folgern, wogegen das ſchlechthin 


’ Echlofler, Vincenz von Beauvais, II, 16. 
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Alles Begreifende, Uranfängliäe, Unendiuche auf keine Weiſe hinweg⸗ 
gedacht werden koͤnne und das Seyn zweifelsohne das erſte Erforder⸗ 
niß des höchſten Gedankens bleibe. 

Gaunilos (ſowie ſpäter Kants Einwendungen) Haben großes Ge⸗ 
wicht, fofern fie ſich auf die logiſche Form beziehen, wogegen ſich vie 
tiefere Anſchauung des Inhaltes bei Anfelm findet und bemerkt worden 
tft, er rede nicht von einem ſubjektiven Gedanken, fondern von einer 
ewigen und unwandelbaren VBernunftanfhauung, vie nothwendig ans 
fih Objektivität Habe. * 

2. Hildebert von Lavarbin, Erzbiſchof von Tours (geboren 
4057, geftorben 1134), fürieb außer einem Handbuche der Theologie 
(auf veffen Inhalt wir nicht eingehen können unb welches Ginige 
ihn abſprechen) eine Moralphilofophie vom Sittlihen und Nuͤtz⸗ 
lihen?. Ob fie glei meniger eigene und eigentlich wiſſenſchaftliche 
Forihungen als allgemein verflänplide Betrachtungen und Kehren 
enthält, gehört fie doch zu den erflen und beöhalb doppelt merf- 
würdigen Verſuchen, das Nachdenken auch auf viefe damals meift 
vernadhläffigte Seite der Philoſophie zu richten. 

Unter dem Sittlichen (honestum) begreift er die Tugend über⸗ 
haupt mit ihren vier Haupttheilen: Weisheit, Gerechtigkeit, Tapfer: 
feit und Mäßigung. Die erfle berathet und geht ven übrigen 
handelnden als eine Leuchte voran, fie erfennt Gutes und Böfes und 
unterſcheidet beides von einander. Es iſt beffer, fih von wenigen 
praktifhen Hauptlehren der Weisheit zu durchbringen, als Vieles 
wiſſen, daſſelbe aber nicht zur Hand haben und ſeinen Gebrauch nicht 
kennen. Die Gerechtigkeit, durch welche geſelliges Leben erſt moͤglich 
wird, iſt ſtrafend oder austheilend und ausgleichend. In letzter Bes 
ziehung gehört auch Wohlwollen, Milde und Dankbarkeit hieher. — 
Nachdem Hildebert in diefer Weile alle Zweige der Tugend, fowie 
der gegenüberftehenven Kafter erflärt und naher beſtimmt bat, handelt 
er in einem zweiten Abfchnitte vom Nützlichen und in einem britten 
vom Widerftreite und der Rangordnung bed Nũblichen und Sittlichen, 
meiſt nach der Anordnung des Cicero. 

3. Abälard?, geboren im Jahre 1079 zu Palais in Rieder⸗ 
bretagne, ein Mann von fehr großen Anlagen, aber aud von un: 
gemäßigten Ehrgeize und heftigen Leidenſchaften, war der berühmtefte 
Lehrer der Iheologie in Paris, bis er wegen feiner Anſichten mehrere 
Male mit der Kirhe und ihren Vorfechtern, fo mit Bernhard von 


I Hegel, Encyklopädic, 97. — II, 21. — ? Moralis philosophia 
de honesto et utili. Opera, p. 962. Hilbeberte Buch Physiologus 
handelt von vielen Tihieren, aber A als Symbolen Ehrifi und ber Chriſien. 
Ampere, Hist. lit., Ill, 438. Stäublin, Eeſch. der Moralphilofophie, 475. 

— 3 Bulaeus, II, 168. Bell, Ueber Arnold von Brescia, 56, 59. Schlofer, 
Ubälard und Dulein, 123, 148, 173. Schmid, Muyficiemus, 19. Argenire, 
, 20. Rousselot, Il, 2, 8. 
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Glatrvaur, in Streit und durch fein Verhältnig zu Heloife in neues 
Unglüd geriet 1. Zuletzt unterwarf er fih ven Entſcheidungen ver 
Kirche, begab fi in das Klofler zu. Clugny, lebte (nad Peters des 
Ehrwürdigen Sengnifle) demüthig und ſtarb im Jahre 1142 eines 
milden und fdhönen Todes ?. Sein Hauptbeftreben ging dahin, die 
Dffenbarung und Kirchenlehre mit der Philofophie in Lebereinftims 
mung zu bringen und ven Glauben (zur Abhaltung des Aberglau: 
bens) auf Einfiht und Grfenntnig zu gründen. Wie fehr er aber 
biebei von dem kirchlichen Syfteme und auch von den oben mitgetheil- 
ten Orundfägen Anfelms von Kanterburg abwich, geht daraus her- 
vor, daß er die Behauptung an die Spige feiner Unterfuchungen 
ftellte °: „Man kann nichts glauben, wenn man es nicht vorher ein- 
gefehen bat; durch Zweifeln kommen wir zum Forſchen, durch For⸗ 
fhen zur Wahrheit *, und Alles was bewiefen werben foll, muß 
zweifelhaft fenn.” — Ja das Werk, Ja und Nein betitelt, dem ber 
legte Sag entnommen ift, enthält das Für und Wider über alle Kir: 
henlehren ohne eigene klare Entſcheidung in einer Weiſe Hingeftellt, 
die ohne weitere Erläuterung, troß der allgemeinen Hinweiſung auf 
die Bibel, ſteptiſch erfcheinen mußte ® oder doch ber geaine die 
weitere Entigeivung zuwies ©, 

Bei dem Vorherrſchen des Dogmatismus und ber Yorberung uns 
bedingter Unterwerfung kann man das Einfchlagen dieſes Weges als 
ein jehr erhebliches Verdienſt betrachten, venn ed trat dem übereilten 
Verketzern entgegen, und der Boden zu neuer geifliger Arbeit, zu freiem, 
löblihem Forſchen und förbernden Kämpfen war damit gegeben over 
doch bezeichnet. Natürlich ward aber damals fogleih, beim Anfange 
diefer Bahn, die wichtige Gegenfrage aufgeworfen: können denn bie 
Zweifel (wollte man fie auch für Sälüffel zur Mahrheit gelten 
laſſen) die Wahrheit ſelbſt geben und in fich ſchließen? Wo iſt der 
eine hindurchgehende Geift ewiger Wahrheit und Gewißheit, und wo 
bleibt der Glaube, vie fides, dieſe Lebendquelle der neuen dhrift- 
lichen Zeit? 

Abälard ſchrieb unter dem Titel „Kenne dich ſelbſt“? eine Sit: 
tenlehre, welche die des Hilvebert übertrifft, während umgekehrt Die 
des Thomas von Aquino umfaflender iſt und tiefer eingeht. Die 
menſchliche Natur (jagt Abälaro) ift unnollfommen und wird dadurch 


ı Sfloife legte dem Kbaͤlard ed meift dert — in Br: 
vg auf bie Bibel vor. Opera, ed. Cousin 1. ichte: Ibid., 

32 Petri Venerab. epist., IV, 21. — ° Non ei posse aliquid, 
nisi primitus imtellectum. Bayle, Artit. Abaelard. Dubitando ad inqui- 
sitionem venimus, inquirendo veritatem adspicimus. Sic et non, 16. 
— 1 Doch wollte e biermit der and a aa Laien nicht zu — 


treten. Engelhardt, Dogmengeſchichte, U ampden, 34 -38 — 

trus Lombardus verfährt der Sonn nad Kent ‚nur hat bei ihm bie Sheolen 

gie immer Recht. — ° Wilfens, Mhälard, 73. — 7 Scito te ipsum, in 
ez, Thesaurus, Il, 626. 
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zum Unfittliden hingezogen. Dieſes Seyn, dieſer Zufland iſt jedoch 
an fich nicht Sünde, ſondern giebt Gelegenheit zu Widerſtand und 
Sieg. Das Laſter beginnt mit der Neigung Boͤſes zu thun, und die 
Zuſtimmung gegen Gottes Willen, die Verachtung deſſelben iſt Sünde. 
Wir ſollen unſeren Willen dem goͤttlichen unterordnen, werden aber 
jenen nie ganz ausrotten, damit etwas übrig bleibe, wogegen wir zu 
kämpfen haben. Der Wunſch Böſes zu thun, welcher oft aus der 
Naturbeſchaffenheit herſtammt, iſt noch keine Sünde; auch wird durch 
die That ſelbſt (operatio peccati) die Schuld und Verdammlichkeit 
vor Gott nicht gemehrt. Dieſer erwägt nicht, was, ſondern mit 
welcher Geſinnung (quo animo) etwas gethan wird. Nicht im 
Werke, ſondern in der Abſicht (in intentione) liegt das Verdienſt 
oder beſteht das Lob 1. Kleine Vergehen werden oft härter beſtraft 
als größere, nicht fowohl in Bezug auf das was vorherging, ald in 
Hinfiht auf die üblen Folgen, welche bei einer gelinderen Beſtraſung 
entfteben dürften. — Der Menih Tann in verfchtenenen Zeiten vaf- 
felde thun, die Handlung aber dennoch (nah Maßgabe feiner Abfi- 
ten) gut oder ſchlecht ſeyn. Nicht deshalb find dieſe gut zu nennen, 
meil fie fo erfcheinen, ſondern weil ſie wirklich dad find, wofür man 
fie Hält, und weil fie Gott wohlgefallen. Sonft hätten die Ungläu— 
bigen gute Werke gleich wie wir, denn fie glauben auch dadurch Gott 
zu gefallen und felig zu werben. Zuletzt ift aber allervingd nur das 
Sünde, was dem Gewiſſen zumwiderläuft, nah dem Sprude: Herr, 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Wäre auch feine 
Erbſünde, fo bleibt doch die Nothwendigkeit einer Erlöfung von allen 
übrigen Sünden. — Unwiffenheit if an fich feine Beratung Got- 
te8, alfo feine eigentlihe Sünde, und ebenfo wenig Unglaube (in- 
fidelitas), obgleih er von der Seligkeit ausſchließt. Will man aber 
Alles Sünde nennen, was man Verkehrtes thut und was ber Selig: 
feit ſchadet, fo fällt Unmiffenheit und Unglaube allerdings auch unter 
viefen Begriff. Die Lehre einiger Philofophen, daß alle Vergehen 
und Sünden glei groß wären, ift offenbar verkehrt. Alle Kennt- 
niß geht zunächſt aus den Sinnen hervor, aber ver Geiſt iſt von der 
Sinnlichkeit verfchieden, hat feine eigenen Geſchäfte und erzeugt ober 
erfaßt rein geiftige Ideen 2. 

Man Hat, und mit Recht, lobend ven Nachdruck hervorgehoben, 
welchen Abälard auf Reinheit und Sittlichleit der Sefinnung legt, fo- 
wie daß er gefinnungslofen Werken DVerbienft abipriht. Dennoch ent- 
hielt feine Ethik auch allerhand bedenkliche und verführeriiche Bunkte; 
fo 3. B., daß Gott nit alle böfen Handlungen babe verbieten 
£önnen, weil ed unmöglich fey fi vor jeber zu hüten, und daß, ſo⸗ 


1 Cap. 3. Ebenſo Epitome theologiae, p. 106: Quemadmodum igi- 
tur omne peccatum in sola voluntate consistit, sic et meritum. — 
2 Remusat, I, 506. Neander X, 627. 
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bald der Werth einer Handlung, ohne Beziehung auf Gefek und 
Recht, lediglich nah der Abſicht zu beurtheilen fey, die Wahl ver 
Mittel eigentlih gleihgültig erſcheine. Wenn man ferner dem Ge: 
wiffen eines Jeden vie höcfte Entſcheidung zuſpreche, fo werbe ſich 
oft ungewiſſes, eigenliebiges Meinen und ſchlecht begrünnete Ueberzeu⸗ 
gung für das rechte Gewiffen ausgeben, es werbe dieſe fubjectiwe 
Meinung eine jeve tiefere objective Unterfuhung und Erfenntniß, ſo⸗ 
wie afle höheren und allgemeineren Lehren, Vorſchriften und Stügen 
mit anmaßlihen Ungeborfam verwerfen. Die Lehre endlich, melde 
die Strafe nah mögligen Folgen abmeſſe und fie Ieviglih zur Ab- 
ſchreckung Anderer ausſprechen und vollziehen wolle, verlaſſe in Wahr- 
heit ganz den ethiſchen Boden und begebe fih auf ein davon weſent⸗ 
lich verſchiedenes Gebiet des Beurtheilend und Handelns. 

Gleichwie andere Schriftfieller des 12. und 15. Jahrhunderts 
verwahrte ſich Abälard in feinen theologifchen Merken, daß er nichts 
gegen ven Fatholifhen Kirchenglauben Tagen wolle und Bibel und 
Chriſtenthum ihm das Höochſte fey, wogegen alles Andere zurückſtehe. 
Ich will (jagt er in feinen Briefen Y nicht fo ein Philoſoph feyn, 
daß ih Paulus widerſpräche, nicht fol ein Arifloteliter, daß ich von 
Chriſtus ausgeſchloſſen würde. Aber eine DVertheivigung des bloßen 
Autoritätöglaubend reiht nicht Hin für denkende Chriſten und noch 
weniger für Ungläubige. Dan muß mit der wahren Wiſſenſchaft 
gegen vie falſche kämpfen, ven allzufcharfen Gegenſatz von Natur 
und Offenbarung, Schöpfung und Gnade vermitteln. 

Sofern fih damals ergab, daß ein aufgeftelltes Syſtem wirftich 
in allem Wefentlihen mit jenem Glauben übereinftimmte, fo bernbigte 
man fih wohl über einzelne Bedenken. In einer Zeit jeboch, wo der 
Supernaturalismud nicht bloß theoretiſch vorberrichte, ſondern auch im 
Geift und Blut übergegangen war und da6 Denken, Fühlen und 
Glauben beffimmte, mußte ein davon in fehr weientlihen Punkten 
abweichender Nationalift wie Abälard natärlih das größte Aufichen 
erregen und den lebhafteſten Widerſpruch hervorrufen. Schon bie 
bereitd erwähnte Art, wie er in feinem „Sa und Rein‘ pas Kür 
und Wider über alle Kirchenlehren aufftellte, ohne aus ver Skepfis 
herauszutreten und in einer Richtung dogmatiſch zu entſcheiden, gab 
Anftoß, fofern fie ein ungemohntes Gewicht auf den menſchlichen 
Scharffinn des Forſchens und Entwidelnd zu legen und dagegen Ju— 
halt und Ergebniß leichtjinnig und ald das Unbedeutendere zu be— 
handeln ſchien. Nicht minder warb ihm übel genommen, wenn er 
die Nothwendigkeit gefichtliher uns auslegender Kritik hervorhob 
und nachzuweiſen fuchte, daß Herfommen und anerkannte Gemohnheit 
nit immer mit Vernunft und Wahrheit übereinjtimmten ?. 


1 Opera: Epist., p. 308. Remusat, Il, 255, 293, 355, 389. Neander, 
X, 125—732. — ? Opera, ed. Cousin, I, 619, 621. 
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Der Form nah verfährt Abälard allervings anders in feiner 
Chriſtlichen Theologie !, obgleich auch die hier aufgeftellten Be: 
hauptungen damals unmöglihd ohne Rüge durchgehen konnten. So 
3. B., daß er alle Geheimniſſe der chriſtlichen Lehre als begreiflic 
darftellte, ober fo lange daran deutete, bis die Vernunft allein fie 
fhon finden und faflen köͤnne. Die Dreieinheit verglich er deshalb 
(laut Dtto von Freifingen) mit den brei Theilen des Syllogismus, 
oder er brachte fie, mit Zurüdfeßung des Perſönlichen ?, auf vie Be: 
griffe von Macht, Weisheit und Güte herab, oder er ftellte die pla⸗ 
tonifche Lehre von Gott, dem Verſtande (voug) und ver Weltfeele ihr 
gleich. Ja er lehrte gerade Heraus: das Weſentliche der Gottes: 
erfenntniß und des Glaubens babe auch den Heiden nicht gefehlt, und 
ed ſey fein genügenvner Grund, fie von der Seligkeit auszuſchließen. 
Ferner lehrte Abälard: Nichts ift in Bott, was nicht Gott wäre, und 
nichts iſt vorhanden durch fi ſelbſt. Er wirkt Alles in allen Din- ' 
gen; wir find, leben und bewegen uns in ihm und er bebient fid 
unfer als Werkzeuge. Was Gott thut, muß er thun, und zwar aus 
Nothwendigkeit, ſodaß er weder mehr noch Beſſeres thun Lönnte, als 
er thut u. ſ. w. — Allerdings Tiegen fi dieſe Behauptungen fo 
deuten, daß fie dem Ghriftliden nicht widerſprachen, Abgeneigte hin- 
gegen konnten leicht pantheiftifche Lehren darin finden, und es war 
viel leichter, Abälard leidenſchaftlich zu verfegern als wiſſenſchaftlich 
zu wiverlegen 3. 

Durch nähere Erklärungen und Erläuterungen * fuchte Abälard 
den nahenden Sturm feiner Gegner abzulenfen und darzuthun, er 
flimme mit ihnen überein. Daß died aber nit der Fall war, er: | 
giebt, wie das Obige, fo auch das Folgende. Er fagt alfo: Wenn 
wir Platos Lehre von der Weltfeele recht erforfähen, fo müflen wir 
erfennen,. daß der heilige Geift darin aufs Vollftändigfte bezeichnet ® 
wird. Meberhaupt ift die Lehre von der Dreieinheit durch Plato 
und die Platoniker großentheild angenommen und am forgfältigfien 
beſchrieben und entividelt worden, obgleich ſich Zeugniffe darüber auch 
bei anderen Philoſophen finden. — Das Gefeß ver Ratur und die 
Liebe des Ehrbaren hat nicht bloß alte Weltweife, fonvern auch an: 
dere Heiden zu einer bewundernswerthen Höhe der Tugend exhoben. 
Ihr Leben und ihre Lehre drückt vie evangelifche Vollkommenbeit aus; 
fie weichen in dieſer Beziehung wenig ober gar nit vom Ghriften- 
thume ab ® und flehen minbeflend ber mit Aeußerlichkeiten übetlade⸗ 
nen jüdiſchen Sittenlehre voran. Betrachten wir die Vorſchriften 


1 Theologia christiana in Martene, Thes., Vol. V. Indroductio ad 
— Ti (Opera, 973) und Epitome theologiae. — ? Baur, Dreieln- 


heitslehre, 463, 479. — * Caraman, Il, 9}. — * Theologia, 1257, 1258. 
Introductio, 974. — > Integerrime desiguatus. Theologia, 1176, 1192, 
1197, 1205. — ® A religione ‘christiana eos nihil aut parum recedere. 


Ibid., 1210, 1211. Reanber, X, 744. 
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des Evangeliums genau, fo finden mir darin nur eine Reformation 
des von den Philoſophen befolgten Naturgefeped. In Erinnerung an 
Plato, Bieero, die Scipionen, die Decier und fo viele bewunderns— 
werthe Vorbilder aus alten Zeiten follen vie Aebte und Kirchen— 
häupter unfjerer Zeit erröthen, durch jene aufgeregt erwachen und 
nicht viele und außderlejene Gerichte verfäjlingen, während ihre Brüder 
elende Nahrung wieverfäun!. — Auch in Hinfiht der Keuſchheit 
haben die alten Philofophen Manches gelehrt, was die Juden nicht 
verflanden und was auf die Schönheit der chriſtlichen Anſicht hin⸗ 
weit. — So finde ih in den Schriften alter Weifen Beftätigung 
unferes Glaubens und läugne, daß irgenn eine Wiſſenſchaft vom Liebel 
fey 2. Sie ift und von Gott gegeben, um fie zum Guten und zur 
Bertheivigung des Glaubens zu gebrauchen ?, 

Wie man auch über dieſe und andere Lehren Abälards venfe, ge= 
wiß waren fie von großer Wichtigkeit und Eigenthümlichkeit und 
fanden fhon damals mit abweichenden Grundjägen in Verbindung 
über Beichte und Bußweſen, Werfheiligkeit, Macht und: Rechte ver 
Priefter, der Kirche u. f. w. Allerdings erfcheint Abälards Ra— 
tionalismus von dem fpäterer Jahrhunderte noch fehr verfchienen *. 
Nachdem aber einmal die Bahn gebroden, für Vernunft und Wif- 
fenichaft eine andere und höhere Stellung geforvert und das heidniſche 
Altertum, der chriftlihden Zeit und Lehre gegenüber, in einem ab= 
weidhenden und glänzenden Lichte dargeftellt war, fo mußte man in 
diefer nunmehr unvertilgbaren Richtung allmählih zu einer durch— 
greifenden Prüfung aller Dogmen, ver gefammten Offenbarung, ver 
bibliſchen Schriften, kurz zu allem dem fommen, was der Rationa- 
lismus und die Neologie bis auf den heutigen Tag Wahres und 
Rühmliches oder Unmwahres und Unrühmliches behauptet oder geläug- 
net, beftritten oder erwieſen bat. 

4. Bernhard von Blairvaur ſteht Abälarh, dem bialeftifchen 
Philoſophen, gegenüber auf einem einfeitigen praktiſch- myſtiſchen 
Standpunkte und zeigt leidenſchaftlichen Eifer, gewiß aber warb niit 
Unrecht behauptet, er babe um nichts und wieder nichts Lärm er- 
hoben und feinen Gegner angeklagt. Ganz richtig fühlte er, daß ed 
ih um einen der größten Gegenſätze handle, welcher vie Welt feit 
Sahrhunderten, ja ſeit Jahrtauſenden theilt und bewegt. Ihm find 
die Bibel und der heilige Auguſtin Hauptquellen aller Lehren und 
Ueberzeugungen, und feine Vorzüge wie feine Mängel gehen hervor 


! Theologia, 1215, 1224. — * Neque ullam scientiam malam esse 
concedimus. Ibid,, 1242. Invectiva Abaelardi inquendam ignarum dia- 
leotices. Opera, ed. Cousin, I, 695. — ? Ritter, VII, 408. — * Die 
Darfellung ber Lehren Abaͤlards hat große Schwierigkeiten, weil innere Ents 
widelung und äußere Verhältniffe darauf wefentlich einwirkten, fie modificirten 
und das doppelte Element des Theologifchen und Philofophifchen gar eigen 
thümlich in einander greift, vielleicht wie in unferen Tagen bei Schleiermader. 
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ans einem bis zum Myſticismus gefteigerten Gefühle, aus dem Nach— 
drucke, welchen er auf das Praktiſche legt, und aus jeiner Verehrung 
des chriſtlich Dffenbarten und kirchlich Gegebenen. Auf jenen Wege 
Abälards (lehrte Bernhard) wird das Unendliche in das Endliche 
hinabgezogen und nach endlichen Maßſtabe beurtheilt. Was kann un: 
vernünftiger ſeyn, als durch Vernunft die Vernunft überſteigen zu 
wollen, was ungläubiger, als das nicht glauben wollen, was man 
mittelft der Vernunft keineswegs erreichen fann !, und hinauszugehen 
über die Grenzen, welche uns unſere Väter geſetzt haben. Die Wiſ— 
ſenſchaft ſoll auf Froͤmmigkeit beruhen und der praktiſchen Religion 
dienen, nicht aber: ſich eitel überſchätzen, eigenmächtige Zwecke ſich vorſtecken 
und in neugierige Spekulationen über göttliche Geheimniſſe verſteigen. 
Das Wiſſen ward Urſache des Hochmuthes, des Sündenfalles, unv 
noch jetzt gehen die groͤßten Sünden, alſo auch die größten Schmer⸗ 
zen daraus hervor. Nicht die Erkenntniß, ſondern der Wille erzeugt 
den Glauben; dieſer iſt eine Erfahrung des Göttlichen, durch Heilig⸗ 
keit des Lebens. Ohne Gnade und höheren Beiſtand vermag der 
Menſch das Gute nicht zu vollbringen. Nimmt man ven freien Wils. 
Ien hinweg, fo bleibt Feine Zurednung und Brlöjung, es bleibt nichts. 
übrig, was felig werben fönnte; nimmt man bie Gnade hinweg, fo 
ft der Grund der Seligfeit verloren. Die Freiheit des Willens wird 
durch die Gnade nicht aufgehoben, dach Haben wir nur das Wollen 
frei, aber nicht das Können. Wenn aber ver Wille von Gott 
fammt, dann auch das Verdienſt, und fo ift und ‚bleibt die Gnade 
Anfang und Ende aller Beflerung. Glauben ohne Werfe und Werke 
ohne Glauben find Stückwerk; beide gehören zu einanber, erzeugen. 
und bewähren fidh unter einander 2. R 

5. Hugo von ©. Viktor, geboren 1097, . geftorben 4141, 
ſtammte wahrjheinlid aus dem Gefchlechte der Herren von Blanken⸗ 
burg und lebte feit 1115 als Chorherr im Stifte. zu S. Viktor in 
Paris. Er erfannte, wie den Werth, fo die Auswüchſe und Gefah⸗ 
ren der vereinzelten Dialektil und Myſtik und bezweckte deshalb eine 
Bermittelung und Durchdringung des Spebulativen und Meligidfen 3, 
fowie ver ewigen Ideen mit dem perfänlichen beſchaulichen Leben *. 
Diefe wichtige und eigenthümliche Aufgabe, gleichwie bie Art und 
Weiſe ihrer Loͤſung wird ſich duch folgende Auszüge aus Hugos 
Schriften näher erfennen und beurtheilen Iafien. 
Gottes Werke find zweifach ®: ‚die ver Erſchaffung (conditiomis? 





1 Neander, X. 768. Rousselot, 11, 19. — ? Schmid, Myſticismus des 
Mittelalters, 187, 189. Road, 33—4T. Neander, X, 718. Ritter, VII, 306. 
Neander, X, 781. Haureau, I, 323. Baur, Dreieingeit, 520. Caraman, 

‚2330.— Liebner, Hugo von ©. Biftor. Schmidt, a. a. O. Bl. — 
4 Petrus Lombardus bezwedte daſſelbe, aber von der Seite des äußeren prak⸗ 
tifchen Lebens, womit die Lehre von ber Inentbehrlichfeit Firchlicher Geſetze 
und Gebraͤuche in genauen Zuſammenhang trat. Vereinzelt bleiben beide Richtun» 
gen mangelhaft. — ® De scripturis et scriptoribus sacris. Opera, I, 1. 
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und die der Erloͤſung und Herflellung (restaurationis). Das- erfe 
Wert unterwarf den Menſchen dem Dienfte des Geſetzes, das zweite 
erhebt ihn auß feiner Schuld zum Helle. Jenes war in ſechs Tagen, 
diejed wird in ſechs Weltaltern vollbracht; von jenem handeln alle 
Bücher auf Erven, von dieſen nur die heilige Schrift. Es giebt drei 
Arten. ver Auslegung diefer heiligen Schriften: vie erſte ift die Hifles 
riſch-grammatiſche; Die zweite iſt die allegoriiche, wo das Unſichtbare 
durch das Sichtbare angedeutet wirt; die dritte ift Die anagogiide, 
die aufwärts führende, wo das Unſichtbare durch das Sichtbare dar- 
gelegt. uud offenbart, ja zulegt durch Anfchauung eine unmittelbare 
Kennmiß des Beligiöfen gegeben wird. Doch erknubt nicht jebe 
Stelle der Heiligen Schrift eine foldhe Auslegung; auch muß woͤrtliches 
un gefhichtliches Verſtündniß jener anderen Auslegung vorbergehen 
und ihr zu Grunde liegen. Selbſt vie jieben freien Künfte ſind nuͤg⸗ 
Uh für das Verſtändniß der Bibel und ihre Auslegung. 

Was merer Anfang no Ende hat, heißt ewig ?; maß einen Ans 
fang, aber fein Ende hat, heißt dauernd; was Anfang und Ende hat, 
heißt zeitlich. Michta Weſentliches, Eſſentielles fticht; Die Veränderuu⸗ 
gen betreffen nur Geſtalt, Zuſammenhang u. f. w. Gott Ichafft. aus 
nichts; Die Natur bringt Verhorgened zu Tage; die Kunft eudlich 
‚ verbindet Getrenntes und trenut Verbundenes. Die Natur zeigt blog 
ten ſeyenden, die Bunde den wirkenden Gott. Alles Willen begann 
mit dem bloßen Gebramche und erhob ſich erſt ſpäter zu Wiſſenſchaft 
und Kunft; fo ſprach man vor Ausbildung der Grammatik und dachte 
vor Ausbildung ber. Logik. Die Philoſophie erforſcht Die Grunde 
aller görtlihen und menſchlichen Dinge; mithin hat fie gewiflermapen 
Theil an Jeglichem und bezieht ſich auf Alles. 

Gauben ift eine fueiwiltige (over in ver Nidtung bes Willens 
hegehndete ) Gewißheit üher abweiende Dinge, melde über das Mei: 
nen (opinio) binawsgebt, aber bieffeit ned Wiſſens flieht. Es giebt 

eine Kenntniß (oogaiio) ded Glaubens ohne allen Glauben, aber 
feinen Glauben ober alle Kenntniß. Durch Glauben machen wir ım®, 
der Erkenntniß würdig, und die vollkommene Erkeuntuiß wird und 
dereinft ald Belohnung des Glaubens zu Theil werben. Der wahre 
Glaube Hänge wicht ah nom dem Maße der Erkenntniß. Diele beruft 
auf einem zweifachen Grunde: Vernunft and Difenberung. 

Der Baum des Lebens wird gefäet Durch die Furcht, bewäſſert 
Dur die Gnade. Durch den Glauben ſchlägt er Wurzel, dur ben 
heiligen Trieb keimt er, durch anhaltende Buße geht er auf, durch 
die Sehnſucht wächſt er, durch die Liebe erſtarkt er, durch die Hoff: 
nung grünt er, durch Umſicht breitet er feine Aeſte aus, durch die 
Zucht blüht er, durch die Tugend bringt er Frucht, welhe dur Ge⸗ 
duld und Ausdauer zur Reife fommt und im Tode gepflüdt wird 3. 

Nach biefen Grundfigen erläuterte Hugo mehre bibliſche Schriften. —— 
® Libri septem de studio legendi. Opera, II, 1.— ’ Nat, 90. 
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Anfang und Grundlage aller Wiſſenſchaft iſt die Demuth, und 
auf dem fittlichen Wege ver Heiligung bereitet man ſich am beflen 
zur Bereinigung mit Gott vor ma: wird ihrer würdig. Der Glaube 
ift an ſich einer und derſelbe, aber verſchieden in Den einzelnen Men: 
ſchen nah Maßgabe ihrer Kraft. und Bildung. Er wählt durch 
fromme Beharrlichkeit und Kenntniß. Manche Ghriften wähnen, dem 
Glauben nicht widerſprechen jey fihon Glauben. Andere kommen aus 
dem Zweifel dahin, das vorzuziehen, was die batholiſche Kirche lehrt; 
noch Andere find feſt geworden in ihrem Glauben durch Wunder und 
innere Erleuchtung. Dieſe werden durch auferlegte Prüfungen nicht 
ſchwankend, ſondern eingeübt. Pr: Ban et 

Ein fünffaches fehr verſchiedenes Joh (jugum) iſt ven Menſchen 
auferlegt, dad der Ungerechtigkeit, der Sterblichkeit; des Geſetzes, ves 
eigenen Willens, Ber Liebe. Dreierlei finb vie Gaben Wortes: Pie 
der Natur, der Gnade und ver Glorie. GE: giebt Drei Arten Hörer 
des Wortes Gottes: die Faulen hoͤrrn war weradgten us. Bchözte; 
die Thätigen hörm und gehorhen; vie Betrachtenden (oontempkitivi) 
ruhen im Genufſe. Es giebt im Menfihen ein vreifadhes Leben: 1) 
lebt er das Leben ver Ratur, 2) lebt bie Sünde und 3) AMhriftus 
in feinem Herzen. 88 beſteht/ ein veeifacher Weg: des Lebens: amt 
Furcht nicht fündigen, mie die Sklaven; nicht ſuͤndigen wollen, wie 
gute Söhne; nicht ſündigen können, tele die Seligen. Es giebt drei 
Grade des Stolzes: 4) zu wähnen, das, was man fen, ſey man durch 
ſich ſelbſft; 2) das Gute, was man beſißt, habe man durch eigent Ber 
dienſte erlangt; SI’ fich über alle Anderen zn. erheben und diefe zu 
verachten. — ee — en, 

Die Offenbarung kommt von Innen oder durch“ Lehre und: Chat 
von außen ?. Der menfäliche Geift, welcher fich ſelbſt und feinen 
Anfang weiß und Beides keineswegs nit wiffen kann, erkennt auch 
Gott und vie Welt durch Hloße Vernunft. Das“ Gefeß des - alten 
Bunded begründete ven Glauben, fofern ein Meſſtas und eine @k: 
fung verfproden ward, aber das Evangellum brachte erft die volle 
Dffenbarung. Sie enthält‘ nichts wider vie Vernunft, wohl aber 
Hoheres als vie Vernunft, und durch Wunder wird viefe angemiefen, 
das zu verehren, mad fie nicht begreifen kann. Durch bloße Schluß⸗ 
folge (ex ratiocinatione) fommt man nicht zur ungetrübten Wahrheit. 
In dem Glauben an Gott, ven Schöpfer, Erldſer und Heiliger der 
Menſchen, liegt das gefammte Weſen des Chriſtenthums, obgleich Die 
Erkenntniß hiervon nicht bei Allen gleich entwickelt ift. — Es giebt 
Nnur einen Gott; denn gäbe es deren zwei, fo würde jedem xtwas 
fehlen, oder wenn einer ſchon Alles in ſich begreift, fo’ iſt ver an⸗ 
dere überflüffig. Der freie Wille (liberum arbitriam) iſt bie FAhtg- 
feit des vernünftigen Willens, das Gute zu erwähln unter Mit⸗ 


»S. 48, 114, 130. — ? Summa sententiarum. Opera. u, 186. 
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wirfung der Gnade, oder das DBöfe ohne dieſelbe (ea deserente). 
Dur ven freien Willen unterſcheiden wir und von den Thieren. Er 
kann nie gezwungen werben, deun mo Zwung, ba ft Feine Freiheit. 
und wo feine Freiheit, va iſt kein Verdienſt. 

Hugos Werk von ben Sakramenten umfaßt eigentlih bie ganze 
Kirchenlehre und handelt in ver erſten Hälfte von der Schöpfung bis 
zur Menſchwerdung, in der zweiten von ber Menſchwerdung bis zum 
Weltende 1. Gott (fagt Hugo) kann werer ganz, noch gar nicht ge: 
wußt werden. Der Menih kommt zur Kenntniß Gottes durch fi, 
die Natur und die Dffenbaang. Die natürlihen Wiſſenſchaften die⸗ 
nen den göttlihen; die nievere Weisheit führt, wohlgeordnet, zur 
hößeren. Es giebt ein dreifaches Auge: für die Erfenntniß finnlicer 
Dinge, für Erkenntniß der Bernunft und für das (meift dem ewigen 
Leben vorbehaltene) Anfhauen Gottes. Diejer umfaßt alles wahre 
Seyn; die Schönheit und die finnlihe Welt find nur Mittel, fich 
zum Veberinnlichen emporgufchwingen. 

Eine andere Schrift Hugos ? enthält eine Art von Encyklopädie, 

and welder ih einiges Gigenthümliche aushebe. Gott (heißt es gleich 
im Anfange) fhuf den Menſchen nah feinem Bilde zur Erkenntniß 
der Wahrheit und ihm ähnlich zur Kiebe der Wahrheit. Diefe Bild⸗ 
lichkeit, dieſe Aehnlichkeit und vie urſprüngliche Unfterblidfeit des Leis 
bes waren bie drei den Menſchen verliehenen Hauptgüter. Die brei 
Sauptübel dagegen find: Unwiffenhelt, Begier und Schwäche. Er⸗ 
kenntniß vertreibt Die Unwiffenheit, Tugend die Begler und Noth— 
wendigkeit Die Schwäche. Die theoretiihe Wiſſenſchaft bezieht fi auf 
die Erkenntniß, die yraktifche auf die Tugend, die mechaniſche auf Die 
Nothwendigkeit und die menſchlichen Bedürfniſſe, vie Iogifche eudlich 
lehrt alle dieſe Wiſſenſchaften ſchärfer, richtiger und in gebührenper 
Borm behandeln. 
Die Theologie Handelt von dem Weſen des Unfihtbaren, die Phyſik 
von den unfihtbaren Gründen der fihtbaren Dinge; fie erforfcht die 
Wirkungen aus den Urſachen und die Urſachen aus den Wirkungen. 
Die Mathematik befchäftigt fih mit den Ouantitäten der fihtbaren 
Formen. Das Element. der Arithmetik ift die Einheit, dad Element 
der. Mufit der Cinklang, der Geometrie ein Punkt, der Aftconomie 
ein Augenblick (instans). 

Zur. Erläuterung diejer Auszüge mögen folgende allgemeinere Be⸗ 
merkungen dienen. Hugo fuchte die platonifhen Lehren von Gott, 
ver Seele oder dem Geiſte und der Materie (dem Körper) mit dem 
ethifhen Charakter der chriſtlichen Lehre zu verſchmelzen. Gott Hat 
bie Ipeen, welche fein wahres, ewiges Seyn ausdrücken, in feine Ge⸗ 
ſchoͤpfe, in die Materie und die Seele gelegt. Die ganze Welt ift 
daher eine Abſpiegelung des göttlihen Wefens; feine Einheit ftellt 


’ Opera, III, 218. — ? Liber excerptionum. Opera, Il, 151. 
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fih bier in einer Mannichfaltigkeit von Geſchoͤpfen var. Es iſt ber 
menſchlichen Seele möglich, jene Ideen aufzunehmen und daher ein 
vollftändiges Bild Gottes in ſich darzuftellen, fowie dad im der 
Körperwelt Zerftrente zu fammeln. Gier offenbart ſich ihre Gottähm: 
lichkeit, ihre hoͤchfſte Würbe. Sie beſitzt ein dreifaches Auge: fir bie 
Körpermelt, für fih und für Gott. Dur unfer koͤrverliches Auge 
und dad Schauen ber materiellen Welt gelangen wir. zur Erfenn'ziß 
unjer felbft; es dient zum Unterricht unferes geifligen Auges, fol 
aber gehorchen und. nicht herrſchen. — Im der Freiheit der Seele Ing 
die Möglichkeit der Sünde; die Erfahrung zeigt, vaß fie wirklich ge: 
worden if. Alsdann erjheint unfere Selbſterkenntniß geftört, das 
Auge für Gott verdunkelt, und die Nothwenpigkeit und Heilfamteit 
einer höheren Erziehung des Menfchengefchlechts wirb offenbar. Nur 
aus der Idee, welde wir in und finden, fönnen wir bie ſinnliche Wet 
erklären; Selbiterfenntuiß aber gerinnen wir nur, mann wir Dad 
Gute in uns pflegen und ausbilden. Und in vem Guten Ertennen 
wir wieberun Gott, denn er ift das Gute. 

Ein Werk von der Seele legen Ginige dem Hugo, Andere dem 
Mönde Alcher von Clairvaux bei?. Gewiß fällt e8 in viefe Zeit 
und iſt dem Geifte Hugos nicht fremd; daher mag folgender Auszug 
hier Pla finden. Diele wiffen Vieles, Tennen ſich aber fekbft nicht, 
haben Acht auf Andere und vernachläſſigen ihr Inneres. Jeder foll 
fih vom Aeußeren zum Inneren wenden, jeder som Inneren zum 
Höheren auffleigen und erfennen, wober er fommt, was er iſt und 
wohin er geht. Selbſterkenntniß iſt der Weg zur Gotteserkenntniß. 
Der menſchliche Geiſt ift ein Bild Gottes und findet in fih Gedaͤcht⸗ 
niß, Verſtand (intelligentia) und Willen. Die Koörperwelt ifl ver 
Nothwendigkeit unterworfen, der vernünftigen Seele konmt Freiheit zu. 

D Seele, bezeichnet mit Gottes Bilde, geſchmückt mit feiner 
Aebnlichkeit, ihm verlobt durch Glauben, begabt mit Geift (spiritus), 
erlöft vurch fein Blut, zugewiefen ven Engeln, fähig der Seligkeit, 
Erbin der Güte, theilhaft der Vernunft — was Haft du zu fchaffen 
mit dem Fleiſche? Warum leivef du dieſes? Warum bift du hinab⸗ 
gefliegen in Sinnlichfeit, Gitelfeit und Verderbuiß? Bedenke, was bu 
wareft vor deinem Aufgange, was du bift auf Erden bie zu einem 
Niedergange, was du fegn wirft nad demſelben! Warum dient bie 
Herrin ner Magd? Die ganze Welt it an Werth nicht einer 
Seele glei; Bott bat jich nicht Hingeben wollen für vie Welt, wie 
er getdan hat für bie menſchliche Seele. — Sagft du: ih Tann mein 
Fleiſch nicht Haffen und die Welt verachten, fo frage ih: mo fin® 
die Freunde der Welt, die no vor Kurzem unter uns lebten? Gie 
aßen, lachten, bradten ihre Tage bin guter Dinge, und in einem 





I Opera, II, 65. Liebner, 493. ne VII, 509. Caraman, Il, 234. 
—— Dincenz, II, 55. Rousselot, I, 328. Die Pſychologie trieb zur 
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Angenblide ſtiegen fie hinab zur Hölle Was Half ihnen leerer 

Ruhm, kurze Freude, Äußere Mack, Luft des Fleiſches, falſcher 

Neihtgum, großer Anhang, Üble Begierve? Wo ift Laden, Scherz 

= Uebermuth geblieben? Welche Traurigkeit nad fo großer — 
wie ſchweres Elend nach fo geringer Luft! 

Prüfe täglich, was du fenft, ob du Gott ähnlicher werdeſt oder 
dich von ihm entfernſt. Es iſt befſer und I1WBblicher, fich felbft erken⸗ 
nen, als ben Lauf der Sterne, die Kräfte der Pflanzen, vie Natur 
der Thiere ja alle Wiſſenſchaften inne zu Haben, bei ungeordneter 
Seele und ſündhaftem Wandel. Wer das Bild Gottes in jich anf: 
fußt, findet e8 naͤchſtdem auch in feinen Mitmenfgen und erfennt «8 
in ihnen. Siehſt on dich, fo flehft du zugleih auch mich, der ich 
nichts Anderes bin ale du. Liebſt du Gott, fo liebſt Su auch mid 
als Abbild Gottes, und in gleicher Weiſe Tiebe ih aud dich. So 
ſtreben wir nach demſelben Ziele und find ums nahe durch Gott, in 
welhem wir uns lieben 1. Immerwährend ift das menſchliche Herz 
in Unruhe; wie eine Mühle mablt, zerreibt, verarbeitet es Alles, 
was man auch aufſchuͤtte. Zur Ruhe und Einhelt mit ſich felbft 
bommt es nur durch Gott. Mit Gott aber kann man ſich nur ver⸗ 
einigen durch Lube, Ihm unterwerfen nur durch Demuth, zur Demut 
endlich gelangen nar durch Wahrheit und Selberkenntniß. 

Die Seele warb geſchaffen von Bott uns nichts und fähig, fi 
zam Guten oder Böfen zu wenden. Ste if flerbli, fofern fie durch 
Baht des letzten ihre Natur ververbt und Gott verläßt; fie if un= 
fterblih,, fofern fie ihr Bewußtſeyn nicht werlieren kann. Es ift un: 
möglich, vaß Der menſchliche Körper ohne vernünftige Seele Fönne 
geboren werben ober leben; doch beginnt fein Dafeyn vor dem Ein: 
flögen der Seele. - Diefe lebt auf doppelte Weife, nämlich im Körper 
und in Gott. Das Sichtbare erfennt fie durch die Sinne, das Un: 
ſichtbare durch fich ſelbſt. Sie iſt zwar drtlih, am einem Orte, aber 
nicht orveruch oder theilbar. Auch ihre Vorſtellungen find nicht 
koͤrperlich 2, 

Die Seele iſt nicht eninominien aus der Subftanz Gottes‘, Tonft 
könnte fie nicht veränderlich, laſterhaft, elend fen; fie iſt nicht den 
GEementen entnommen, ſonſt wäre fie ein Körper. Durch ven Koͤr⸗ 
per flieht die Seele dus Körperliche, durch den Geift (spiritus‘) dad, 
was mit den Körpern Aehnlichkeit Hat. Die pritte Stufe der Erkennt⸗ 
niß ift Die intellektuelle welche ſich weder anf die Körper, noch auf 
veren Formen und Aehnlichkeiten bezieht. Diefe Erkenntniß trügt nie. 
Ste iſt entweder. wahr oder gar nicht vorhanden; wohl aber können 
jene erften Arten der Auffafſang und Betrachtung täufchen. 

Durch die Zeugung pflanzt fi Fleiſch vom Wleifche fort, wo⸗ 
gegen der Geift nicht im Stande ifl, andere Geifter ber: 
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vorzubringen. Ebenſo gebt vie Erbfünde nur über vun das 
Fleiſch und nit durch den Geiſt, verbreitet fi dann aber and) Über 
die Seele. Die Seelen der Thiere find nit ſubſtantiell, ſondetn 
entfteben mit dem Leben ihres Körpers und fierben mit feinem Tode, 

Diele traten nach der Wiffenfihaft (scientia), aber nit nad 
vem Gewiffen (conscientia), und doch iſt das mar He wahre Weis— 
beit, was zugleich das Gewifſen ausbildet. 

6. Richard von ©. Viktor, geftorben 1173, fuchte die An: 
Achten feines Lehrers Hugo mit nod größerer Kühnheit und Schärfe 
auszubilden. Die Scholaftit, als vas Niedere, follte ein Mittel wer- 
den, die Myftif als das Höhere zu vervollkommnen, und wiederum 
ift ver Glaube die Grundbedingung, um zur Erkenntniß zu gelangen. 
Der Weg zur Weisheit geht durch vie Tugend, und ebenſo leiter das 
Streben nah Weisheit zur Tugend. Nur dur Weisheit kann die 
Tugend zur Vollendung gelangen, und umgekehrt. Selbſt die Tu: 
genden werben Laſter, wenn man fie nicht mit Weberlegung lenkt. 

Durch Demuth und Selbſtverachtung wächſt die Selbſterkenntniß 
und Liebe Gottes, und die Erkenntniß des Ewigen durch Gontempla: 
tion foll während dieſes Lebens eintreten. In der Freiheit des Men: 
‘hen, dem liberum arbitriam, if und das Bild nidt bloß der Emig: 
feit, fondern auch ver göttlichen Majeſtät gegeben 2. Jene Freiheit 
verurfacht, Daß wir nicht gezwungen find dem Guten ober Böfen bri: 
zuftimmen; aber diefe neutrale Freiheit ift und giebt noch feine Kraft. 
Nicht die Freiheit, fondern die Kraft ging durch die Sünde ver: 
loren. Das Können entſpringt nit aus und durch ten Menichen, 
wir verdanken es lediglich dem MBeiftande Gottes. Xafter iſt bie 
Schwäche, welche aus der natürlichen Verderbniß hervorgeht; Sünde 
iſt verdammliches Beiſtimmen zu ven Verſuchungen der Schwäche und 
Verderbniß. Die Sünde zeigt ſich als Gedanke, That und Ge: 
wohnheit. 

Alles Gute hat ſeinen Urſprung in der Vernunft und in der 
Liebe 9 (ratio, affectio). Die Ginbildungdfraft dient der Ber- 
nunft, die Sinnlichkeit dient ver Liebe. Beide haben ihre Licht- und 
Schattenfeiten. Zur Betrachtung des Himmliſchen eröffnet die Ein- 
bildungskraft den erften Weg, bis man zum rein Geifligen vordringt. 
Der Menſch bedarf einer Zucht (disciplina) der Sinne, des Herzens 
und des Geiſtes. Zur rechten Gottesbetrachtung (contemplatio dei) 
kommt der Menſch nicht durch eigerten Fleiß; fie ift fein Verdienft 
des Menihen, fonvdern eine Gabe Gotted. Zur Klarheit des gött: 
lihen Lichtes dringt Niemand durch Schlußfolgen und menſchliche Be: 
weisführungen . Man ahnt Gott anders im Glauben, erkennt’ ihn 
anders durch die Vernunft und ſieht ihn anders durch Gontemplation. 


S. SO—S1. — ? De statu interioris hominis, I, c. 3, 13, 16; IL 
2,5. — ? Benjamin minor, c. 3, 5, 14, 32, 63. — * Argumentando et 
huinana ratiocinatione, c. 74. 
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Die erſte Stufe iſt unter ber Vernunft, vie letzte über verfelbn und 
wird nur erreicht, indem ber Geiſt aus ſich heraustritt und über feine 
eigene Natur erhoben wird. Handeln, Denten, Beten find drei Saupt- 
mittel des Fortſchrittes %. Jede Offenbarung und Grleudtung, welche 
nicht in der Schrift ihre Beſtätigung findet, if verdächtig. Manches, 
was die Gontemplation barbietet, iſt über der Vernunft, aber nid 
wider viefelbe; Anderes fcheint dieſer gerabebin zu widerſprechen, fo 
3. B. die Lehre vom ber Dreieinhei 

Das Beſchauen und Betrachten vicytet ſich hie her und dorthin, faft 
ohne Arbeit und ohne Frucht ?; das Denken ift Arbeit mit Frucht; 
das Schauen Frucht ohne Arbeit. Es erhebt fi im freien Fluge 
mit bewundernswürdiger Leichtigkeit, wohin die Begeifterung es treibt 
(fort impetus). Dad Beihauen und Betrachten leitet hinüber zum 
Denken, und dad Denten bereitet vor zum Schauen. Das Beſchauen 
grüner und bezieht jih auf das Sinnliche, führt aber (verbunden 
mit dem Denken) zum Meberfinnlihen. Leber das ver Bernunft Er: 
reihbare führt vie Offenbarung hinaus, ohne mit ihr in Widerſpruch 
zu ſtehen. Wo biefer fich zeigt, betreten wir den Boden des Blau: 
ben® und ver hoͤchſten Gontemplation. Die niebrigen Stufen menſch⸗ 
liher Ihätigkeit beziehen fi auf Sinnliches und Erſchaffenes, bie 
höheren auf Geiſtiges und Unerſchaffenes. Man beginnt mit Auffaf- 
jung der Erfheinung und kommt dann zur Betrachtung ber Urfachen 
und Wirkungen, fowie des Zufammenhangs aller Grideinungen. 
Die weltlihe Philoſophie beichäftigt Ach faſt allein mit Erforſchung 
und Aufdeckung der verborgenen Urſachen und Beſchaffenheiten ver 
fchtbaren Dinge. Beim Fortſchritte zum Unſichtbaren ſtützt man ſich 
auf körperliche Achnlichkeiten, Analogien und den wunderbaren Zu: 
fammenhang von Leib und Seele. 

Menn ver. menfchliche Geift ‚uber fich ſelbſt hinaus entzückt wird, 
überfchreitet er alle Engen des menfchlihen Denkens. Die Eontem: 
plation ift ein. Berg, welcher von oben alle Philofophie und weltliche 
Wiſſenſchaft beherrſcht. Plato, Ariftoteles und die meiften Philofo: 
phen erheben ſich niemals zu den höchſten Stufen der Gontenplation, 
fondern bleiben (mie faft Alle zu meiner Zeit, fagt Richard) auf dem 
Boden des Schließens und Demonftrivend und finden darin ben höch— 
fien Troft (maximam consolationem). Die Erforfhung bed eigenen 
Geiſtes ſteht Höher als die Erforfhung der fihtbaren Außenwelt, 
und von da eröffnet fich erft Blick und Ausfiht nad allen Seiten ®. 
Der Geift iſt der Sinn für die Erforfhung anderer Geifter und bes 
Unjihtbaren; aber e8 giebt Aufgaben und GErfenntniffe, welde über 
die eigene Kraft bes menſchlichen Geiftes hinausreihen und ohne DT: 


mem 
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fenbarung Gottes ſelbſt unerreichbar bleiben. Nur in dem Maße, 
als in uns die Reinheit des Geiftes und die Liebe wächfſt, werben wir 
der göttlichen Offenbarung und Gnade fühiger und zugänglicher. Wenn 
das Gsttliche ſich aufthut, verſchwindet dad Menſchliche und vie An: 
fhauung (vie Efftafe) fteht felbft Höher als die Offenbarung der Kirche. 

Nur derjenige Hat die Welt verlafien, welcher ſich lediglich um vie 
ewigen Güter und die ewigen Uebel befümmert. Die Sehnſucht ſtrebt 
beffer nah dem LVeberfinnlichen als das geiſtige Forſchen. Keine Be- 
gierde wird zur That ohne freiwillige Zuftimmung. Der freie Wille 
(dies hoͤchſte Gut der Menfchheit) ift aber nicht durch fi ſelbſt zum 
Buten bewegt, jondern durch den heiligen Geiſt. Was der Menſch nicht 
von Natur vermag, erhült er durch vie Gnade; doch ift das Natür⸗ 
lihe aud) aus ver Gnade. Wenn das Streben nad Weisheit nicht 
zunimmt, fo nimmt es ſchnell ab. Demüthig ift, wer fich ſelbſt 
wahrhaft veracdhtet; vemüthiger, wer fih nicht fcheut, von Anderen 
verachtet zu werben; am vemüthigften, wer Die Verachtung fogar wünſcht! 

7. Guigo. Wenn bei Hugo und Rihard von S. Viktor Die 
Myſtik fi in Verbindung mit der Spekulation zeigt und bei Bern- 
hard von Glairvaur in Verbindung mit praftifhen Zwecken und Käm: 
pfen tritt, fo offenbart fih bei Ouigo!, welder im Sahre 1188 
al8 Prior der Mutterfarthaufe zu Grenoble farb, das tiefe Gefühl 
und die edle Milde eines einfadhen Gemüthes ?. 

Es giebt vier Stufen ver Erhebung, fagt er in feiner Reiter für 
Mönde; fie find faſt unzertrennlih in einander gejhlungen 3: Xefen, 
Nachdenken, Gebet und Contemplation. Suchet duch Leſen und ihr 
werdet im Nachdenken finden; Elopfet an mit Gebet, unn es wird euch 
in der beſchaulichen Betrachtung aufgethan werden. Das Lefen bringt 
die Speifen gleihlam zum Munde, das Nachdenken faut und zer: 
bricht fie, das Gebet erzeugt den Geſchmack, aber vie Gontemplation 
ft die wahre Süßigfeit, welche erfreut und erneut. Sowie bei ge: 
wiffen Eörperlihen Genüſſen Seele und Geift faft ganz verloren gehen 


ſcheinlich, daß Hier nicht der ältere gemeint fen, welcher 1137, fondern der 
jüngere, welcher 1188 ftarb. — ? Mit minderer Demuth trat der Pantheismus 
Amalrichs von Bena und feines Schülers David von Dinant auf und gab Vers 
le} zu unfittlichen Folgerungen. Sener lehrte: Gott ift das wefentliche 
Seyn aller Weſen, er ift in jedem Menſchen Menſch geivorben und wird zur 
Zeit des Geiftes in jedem Glänhigen gleichmäßig feyn. Saframente und Ges 
remonien nehmen dann ein Ende. Für die vom heiligen Geiſte Begeiſterten 
giebt es Feine Sünde; Himmel und Hölle tragen wir in uns und Alles kehrt 
zu Gott zurüd, um in Ihm unverändert zn ruhen. Amalrichs Gebeine wurden 
— einem pariſer Kirchenſchluß won 1209 ausgegraben, 16 feiner Anhänger 
verbrannt und viele Ichenslänglich eingeſperrt. WRitter, VII, 627. Rous- 
selot, I, 111, 142. Haureau, I, 398, 41%. Baur, Dreieinheit, II, 510. 
Neander, X, 869. Rirner, II, 72. — * Guigonis scala claustralium und 
meditationes. Tromby, Ill, CXL. 
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und der Menſch bloß Koͤrper wird, ſo werden bei der hoͤchſten Gon⸗ 
templation alle koͤrperlihen Bewegungen und Beziehungen fo völlig 
von der Seele aufgehoben und vernichtet, daß das Fleiſch dem Geifte 
nirgends wiberfpricht und der Menſch gleihfam ganz und burdaus 
geiftig wire. 

Die Wahrheit gebt über Alles und vervient felb am Kreuze 
Anbetung; dennoch ift fie den Menſchen unlieb und unangenehm. 
Made fie nicht bitterer, als fie Außerlih erſcheint, indem vu fle ohne 
Ziebe fagft! Wer die Wahrheit nit aus Liebe zu ihr fagt, ſondern 
um Semanden zu beleivigen, verbient Feinen Lohn, ſondern die Strafe 
eined Schmähers. Durch vie Wahrheit gelangt man zum Frieden; 
wer nur irbifhen Frieden will, wird ihn nie finden; wer den bimme 
liſchen in fih trägt, hat Alles. Der Weg zur Wahrheit iſt das 
Mipfallen an der Falſchheit. Der Weg zu Gott iſt Teicht, denn man 
fgreitet in dem Maße auf vemfelben fort, ald man fi$ vor allen 
Zaften erleichtert und fie wegmirft. Fliehe nur deine Xafler, andere 
fHaden dir nit. Niemand wird beleidigt als durch fi felbft. 
WIR du Jemanden baffen, fo haſſe vih, denn Niemand hat Bir fo 
viel gefhadet als du ſelbſt. Das tft Fein Verdienſt, Frieden zu hal: 
ten mit denen, die bir wohlwollen, fonvdern mit denen, melde feis 
nen Frieden mit dir haben und haben wollen. 

Sündigen und geftraft werben iſt für den Gerediten nicht ver: 
ſchieden; mithin iſt keine Sünde ohne ihre Strafe. Das Vergäng- 
liche, das am meiften reizt und ergögt, iſt am tödtlichften. Nur weil 
du an inneren Gerüffen arm bift, ſuchſt du die äußeren. Willſt du 
dih an dem erfreuen, was ven Thieren gefällt? Lieber möchte ich 
ihren Leib als ihre Seele. Wiperwärtigkeit und Unglüd giebt e8 nur 
für den, welder vie Gefhöpfe ftatt des Schöpfers liebt; wer nichts 
Vergängliches Tiebt, iſt dagegen unverwundbar, und fein Hriftlih Ge— 
müth irgendwo fo ſicher dla im Unglüd. Ob ein Weib ihrem Manne 
fren ſey, zeigt fi im Umgange mit anderen Männern; biſt du Gott 
treu, fo werben irdiſche Güter dich nicht verführen. Wer da meint, 
er Fönne fi die Seligfeit ſelbſt machen und geben, meint, er Eönne 
Gott maden; wer die Seligfeit Täugnet, läugnet Gott. 

Das ift die Weiſe ver Könige und Fürften, daß fie groß werben 
wollen nicht durch eigene Beſſerung, fondern durch Anderer Schaden 
und Erniedrigung. Und wenn nun Alles fo ernievrigt und vernich- 
tet wäre, daß nichts übrig bliebe, was hätteft vu dadurch an Leib 
und Seele gewonnen? Du wünſcheſt dir ein langes Leben, d. 5. 
eine lange Verſuchung. Je Tänger deine Bögen dauern, deſto länger 
und ärger bift du ihr Knecht. Was frommt überhaupt Liebe und 
Haß des Irdiſchen? War Die Sonne und der Mono mehr, ald man 
Ri n Goͤtter hielt? Wären fie weniger, wenn man fie für Koth 

telte? 

Einige gehen nach Jeruſalem; gehe du noch weiter, bis zur Ge— 
duld und Demuth! Jenes Tiegt in, dieſes außer der Welt. Deine 
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Liebe richte ſich auf alle Menfchen. Wollteſt du einen allein lieben, 
du würdeſt Raub begehen an allen übrigen; aber die wahre Liebe 
richtet fih auf Bott. Wer alfo für ſich Liebe und Ehre verlangt, 
ftellt ſich zwiſchen Gott und die Menſchen. Weldes Weib ift fo un: 
verfhämt, daß fie zu ihrem Manne fagt: Geh und ſuche mir einen 
anderen, daß er bei mir liege! du gefällſt mir nicht! Und ſprechen 
nit die Menſchen zu Gott: Gieb mir dies, erhalte mir pas! — ihn 
ſelbſt vernachläffigenn und gegen ihn frevelnd? 

Du willft deinen Bruder, dein Weib entlaffen um ihrer Fehler 
willen? Frage eine Mutter, ob ſie ihr ſchwaches, gebredliches Kind 
verlaffen will? Sprit fie: nein, fo gebe in dich und geftehe, vu 
haßteſt mit Unrecht. Die Engel leben mit Lafterhaften unverführt ; 
aber das Höhfte iſt, nicht bloß unverführt bleiben, fondern zu heilen 
und herzuftellen. Wenn du Liebe in dir trägft, das wird dich felig 
machen; aber du wirft nicht errettet, weil bu von Menſchen geliebt 
wirft. Piebft bu nur, meil du geliebt wirft over weil du geliebt 
ſeyn willſt, fo biſt du nichts ale ‚ein Wechsler und haft deinen Lohn 
dahin. 

8. Alanud von Ryffel. Der Hößfte Gegenſatz, befonverd in 
Hinfiht auf die Form, zeigt fih bei einer DVergleihung der Werke 
des Alanus von Ryſſel (geboren 1114, geftorben 1203) mit venen 
der Myſtiker und auch der Übrigen Philofophen. Damit feine Me: 
thode der Behandlung in jener Zeit reicher Entwidelung fehle, fucht 
Aanus in feinen fünf Büchern vom Eatholtfhen Glauben alfe Lehr: 
fäge dveffelben in flrengfler Form (wie fpäter Spinoza auf feinem 
Boden) zu erweifen ! und Im Wege der Deinonftration vaffelbe zu 
finden, was der Glaube vorausfegt und offenbart. ° 

Der Fortgang vom Enplihen zum Abfoluten führt den Alanus 
auf die Nothwendigkeit der hoͤchſten Urfache, welche das Einfachfte fey 
und erhaben über den Gegenfaß von Form und Materie. Der Ver: 
ftand, der fi in dieſem Gegenfage bewege, vermittelft der Formen 
die Dinge auffaffe, könne daher Gott nur vorausſetzen. In der Sit: 
tenlehre ift Ihm die Mitthellung und Offenbarung Gottes Princip, 
indem Gott durch den Menſchen (der die höhere und nievere Natur 
“in fih vereinigt) feine Weisheit and feinen Ruhm in dem ganzen 
Weltall verbreitet 2 — In einem merfwürdigen philofopbifchen Ge- 
dichte des Alanus: „Von der Trauer der Natur‘, findet ſich (Opera, 293) 
eine Anrufung verjelben, welde an Lukrez erinnert: 

O dei proles genitrixque, verum 
Vinculum mundi, stabilisque nexus, 


Gemma terrenis, 'speculum caducis, 
Lucifer orbis! 


Doch ift Alanns auch Dichter. — ? Recenfion, ©. 2223. Penes vo- 
luntatem est omne meritum.: Regul, 72. Fides est supra opinionem, 
sed infra scientiam. De arte, I, 17. 
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Pax, amor, virtus, regimen, potestas, 
Ordo, lex, finis, vie, dux, origo, 
Vita, lux, spiendor, species, figura, 
Regula mundi. 

Quae tuis mundum moderas habenis, 
Cuncta concordi stabilita modo 

Nectis et pacis glutine maritas 

Coelica terris. 

Qua Noys plures recolens ideas, 
Singulas rerum species monetans 
Rerum togas formas, chlamydemque forme 
Pollice formas. 


— — — — — — — 


Nachdem fo im 12. Jahrhunderte alle Formen und jede Haupt⸗ 
richtung der philoſophiſchen Entwickelung erſchoͤpft zu ſeyn ſchienen, 
würde man vielleicht alle Kräfte nur auf Nebenunterſuchungen gerich— 
tet ober fi in encyklopäpifcher Zufammenflellung und bequemer Zu= 
rechtlegung des Ermorbenen gefallen haben. Da traten mehre Ereig⸗ 
niffe ein, deren Wichtigkeit und Werth fehr verſchieden beurtbeilt wor⸗ 
ven ift, die aber jevenfalld den ‚größten Einfluß ausübten. Erſtens 
hatte die Dogmatif dur die Lehrbücher mehrer ausgezeichneter Män— 
ner und vor Allen Peter des Lombarden allmählih eine ſolche 
beftimmte Ordnung, Vollſtändigkeit und einen ſolchen Zuſammenhang 
erhalten, daß man ſie für abgeſchloſſen, für eine Alles beherrſchende 
Macht und den Frieden zwiſchen Theologie und Philoſophie für voll⸗ 
zogen hielt. Aber gerade in diejer ſelbigen Zeit wuchſen, außerhalb 
der philoſophiſchen Schulen und faſt unabhängig von eigentlicher Wif- 
ſenſchaft, die als ketzeriſch bezeichneten Lehren Eefonvere der Walden- 
fer und Albigenjer hervor und riefen, im Augenblicke eines fcheinbar 
vollitändigen Sieged der rechtgläubigen Kirche, zu neuen Forſchungen 
und Kämpfen auf. 

Schon hiebei mußte die bisherige Philofophie irgend eine freund: 
liche over feinvlihe Stellung annehmen; noch weit mehr aber eröffnete 
die neue und erweiterte Kenntniß des Ariſtoteles ! und der Ara 


N 


I Schrödh, XXIV, 417. Alber., 452. Brucker, Ill, 695. Ob Her: 
mann Gontractus einige Werfe des Ariftoteles überfegt habe, iſt zweifelhaft ; 
geiler, daß Jafob, ein Beiftlicher in DBenedig, unter Anderem bie Topif und 

nalytit ums Jahr 1128 aus dem Griedhifchen überfehte.e So führt auch 
Hugo von S. Viktor im 12. Jahrhunderte den Nriftoteles gegen Petrns Rom: 
barous an. ber erft um 1230 wurden mehre Schriften, zum Theil durch 
Friedrichs II Bemühen, aus dem Griechiſchen wie aus dem Krabifen über: 
fegt und Ariftoteles Anfehen wuchs nun von Tage zu Tage. Jourdain, Tra- 
duct. d’Aristote. Tirab., IV, 140, 153. Arabifche Handfchriften fand man 
in Antiochien und überfegte fi. Murat., Antiq. Ital., III, 9093. Otto von 
Freifingen foll die erſte Kenntnig ariftotelifcher Boitofopie nach Deutfchland 
gebracht haben. Urstis. ad Otton. Frising. Mitter, VII, 83, 91, 146, 149 
Haureau, I, 393. Degerando, IV, 466. 
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ber jehr eigenthümliche und oft ungeahnte Anfichten. Den Klagen 
über Igrannei der Kirche, Willtür und Thorheit der Keber, Undrift- 
lichkeit des Ariſtoteles und der Araber gegenüber ? darf man behaup⸗ 
ten, dad, wenn eined dieſer großen bewegenden @lemente gefehlt hätte, 
eine wejentlihe Lücke 9 entſtanden und eine größere Ginfeitigfeit her: 
vorgebrohen wäre. In fo einfeitigem Sinne erklärte fih Walter, 
Prior von S. Biftor, um 4080 heftig wider vie fcholaftifche 
Philoſophie und vie Ihr anhangenden Theologen, und die Kirche 
unterfagte mehre Male den Gebrauch arifkotelifcher, beſonders fei- 
ner metapbufiihen und phyſikaliſchen Schriften, ia fie befahl veren 
Verbrennung. Umgekehrt mollten übertriebene Verehrer des Xriflo: 
teled das Chriſtliches und übereifrige Ketzer das Kirchliche ganz un: 
teriohen ober vernichten. Beides mißlang glüdlicerweife, und auf 
den Reichthum ver ariftotelifchen, fomie ver ſcholaſtiſchen Bhilofophie 
des 42. Jahrhunderts, fowie auf die chriſtliche Dogmatik: zugleich) 
fußend, nahm der menfihlihe Geift einen neuen Aufſchwung, begann 
nochmals die tiefjinnigften Arbeiten und vollendeie von Albert dem 
Großen bis Roger Bakon einen neuen, noch vollfländigeren und mehr 
foftematifchen Kreislauf philoſophiſcher Entwidelung. 


9. Albert von Bollſtädt, geboren umd Ende des 12. Jahr- 
hunderts zu Lauingen an der Donau, fluvirte in Papua, fiteg im 
Dominikanerorden bis zum Lanpfhaftsmeifter von Deutſchland, lehrte 


I Unter den Arabern ward Avicenna und noch weit mehr Averroes 
(1120 -98) gelefen, beftritten, bewundert. Obgleich Averroes den Ariſts⸗ 
teles wohl nur ans früheren Ueberfehungen fannte, war er Ir beflen größter 
Dorehrer und fihrieb (nicht ohne Eigenthümlichkeit) über Philofophie, Theolo⸗ 
gie, Jurisprubdenz, Sternfunde, Arzneifunde und Orammatif. Die Gegner 
des Averroes (fo Wilhelm von Auvergne, Albert, Thomas, Raymundus Lul⸗ 
Ins) warfen ihm insbefondere vor: feine Lehre hebe die Perfönlichkeit des ein- 
zelnen Menfchen, defien Freiheit und Unfterblicdhfeit auf, führe zum Fatalis⸗ 
mus u. f. w. Mebrigens gab es unter den Arabern auch Ziferer, welche bie 
Bhilofophen als Keber bezeichneten und ihre Bücher verbrennen ließen. Re- 
nan, Averroes. — ? Bon der Scholaftif der Juden f. iss Weber jüdifche 
Philoſophie, insbefondere Mofes Maimonides (7 1200): Baumgarten, Com⸗ 
pend., 240. — ? On ne pouvait prendre un guide plus Eclaire, plus ri- 
goureux, un appui plus solide que le philosophe de Stagire. S. Hilaire, 
X. Achnlih Baumgarten, 246. — * Ritter, VII, 621. Caraman, II, 3W. 
— 5 Ariftoteles erlangte das Höchfte Anfehen, nicht bloß als Philofopb, fons 
dern auch ale Stüße des Kirchenglaubens. Leider aber nahm man faft aus- 
fchliegliche Rüdficht auf die dialektiſche und mietaphufifche Seite, ohne ihm 
nachzuftreben in Hinfiht auf Gelehrfamfeit, Naturbeachtung und Schärfe ber 
Darftellung. Deßungeachtet und troß aller Hi und Nachbeterei war 
im Abendlande doc mehr Bifer und eigene Thätigfeit als bei den Byzanti⸗ 
nern, wo Nriftoteles nicht minder unbedingt herrfchte. — Bei bem Trouvere 
b’Abernon lehrt Ariftoteles die Rothwendigkeit des chrifllichen Glaubens zur 
ewigen ©Seligfeit. La Rue, Il, 362. 
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eine Zeit lang mit großem Beifall in Paris, wurde 1260 Biſchof 
von Regensburg, legte aber (nach tüchtiger Verwaltung) viefe 
Würde aus Liebe zu den Wiſſenſchaften nieber und farb im Jahre 
4280 1. Don feinen dankbaren BZeitgenofien erhielt er nicht unver: 
dient den Beinamen des Großen. Denn er umfaßte verſchiedene 
Wiſſenſchaften mit feltener Thätigkeit, brachte die zerfireuten Maſſen 
fo mannichfacher Erkenntniſſe zu einem Bewußtſeyn, orbnete, erläu- 
terte, förderte nach allen Beiten und ward ein Mittelpunkt, von mo 
aus andere trefflihe Männer weitere Bahnen ebneten und beherrſch⸗ 
ten. Blieben aud feine Kenntniffe in einigen Richtungen (3. B 
der Geſchichte der Philofophie ) lückenhaft, war er auch nicht ein neu 
erfindender Geiſt erſten Ranges, fo bleibt er doch der kenuntnißreichſte, 
thätigfte, wirkſamſte Gelehrte und Philoſoph feiner Zeit.unn könnte 
(unter den angegebenen Beſchränkungen) ber Ariſtoteles ober 
Leibnitz jenes Jahrhunderts genanns werben.. Daber fagt von ihm 
ein unparselifcher Franzoſe 2: „Er ſucht Plate una Ariſtoteles zu 
berichtigen und zu verflänvigen und die durch Myſtirismus und 
Formalismud verlodten Geiſter zur rechten Erforſchung der Wahre 
heit zu führen. Diefe Wohlhat würde genkgen, ihm einen unfterb- 
lihen Ruhm zu verdienen, wenn er ihn aud nicht erobert Hätte 
dur die Univerfalität feines Wiffens und die Macht feined Genies. 
Die Ergebniffe feiner Arbeiten waren nichts @eringeres als eine 
wahre ren und ae begreift. alle Titel teined Aue 
in fig 3.” 

Die Zahl feine vwiffenfhaftlißgen Merfe ift ungemein groß. 
Geiftlihe Reden, Erläuterungen der biblifhen Schriften und des Pe— 
trus Lombardus, .ein eigenes Syſtem der Dogmatik u. ſ. w. bilden 
> nur bie eine ‚große Seite. Dann folgen Kommentare zu ariftote: 
liſchen Schriften, welden feineöwegs eine eigene Form und eigener 
Inhalt fehlt. Vielmehr fügen fie in meift lesbarem, Flarem Latein 
Anziehendes und Lehrreiches genug dinzu und beſchränken ſich nicht 
(wie es nur zu oft geſchah) darauf, des hochverehrten Meiſters 
Worte phraſeologiſch zu wiederholen. Daher ſagt ©. Hilaire ®: 


‘ Weber — Verdienſte in Regensburg: Gemeiner, Chronik, S. 383. 
Tiraboschi, IV, 45. Hist, litter., XIX, 362. Rousselot, U, 180. Rits 
ter, VUI, 18. Caraman, ll’, 97. — Haureau, I, 103. Auch ale 
Baumeifter zeichnete er fich aus. Kreuſer, 1, 377. Burdharbt (S. 54) vers: 
muthet, von Albert rühre der Plan des fölner Dombaus her. — ° Sie: 
nut übereinflimmend ſchreibt Garaman (Ill, 170): Albert nous semble 
le plus digne & la fois des hommages de la posterit6 et de l’öxamen 
de V’historien; il offre le spectacle de Tintelligence la plus vaste, la 
plus complöte de son 6poque etc. On peut dire que le moyen age 
n’offre rien qui le surpasse. Pouchet, 211. Albert, ce vaste gEnie, 
qui pent avec raison étre considere comme lex a, la plus 
puissante des efforts et des travaux de son spoque. efer, I, 358. — 
* Politique d’Aristote, LXXXII. 
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„Das Berdienft, weldes fih Albert durch Bearbeitung der. ariftoteli- 
fhen Werfe um die Wiflenichaft erwarb, ift unermeßlich!“ — Gewiß 
war ed eine Arbeit vom allergrößten Umfange, das Ganze ver ari- 
ftotelifchen Lehre zu umfaflen und fie mit ver .etbifch-chriftlichen An- 
fiht des Mittelalterd zu verfhmelzen, ohne weientlihe Verſchiedenheiten 
zu verfennen. Ebenſo wußte ex die Lehren, des Averroed zu gebrau- 
hen, ohne ji ihnen zu unterwerfen. 

Auffallend bleibt «8 jedoch, daß weder Albert noch andere Philo⸗ 
fopben fih gedrungen fühlten, ver ariftsteliihen Politik gegenüber 
eine vollſtändige chriſtliche ober Firchlich = wiffenfchaftlihe aufzuftellen 
und zu begründen, ſondern im Ganzen an jener fefthielten, obgleich 
für mande der wichtigſten Hauptſtücke, z. B. die Sklaverei, ihr 
alter Boden verloren war. Was fih geihichtlih entwidelt hatte und 
als eine neue Anſicht des fittlihen Lebens geltend machte, ſchien 
wohl feiner weiteren Begründung zu bedürfen, und den praftifhen 
Streitigkeiten und, Streitihriften jener Tage (etwa über das Der: 
hältniß von Staat und Kirde) tritt kein eigentlich wiſſenſchaftlicher 
Kampf zur Seite, welger auf vie erfien Grundſätze zurüdginge und 
ſich darauf flüßte. 

In feiner Pſychologie und Ethik zeigt ſich Albert freier, eigen: 
thümlicher und felbflänviger- ald viele Annere, welche eine Mofaik 
aus Mriftoteled und ben Kirchenvätern geben. Mancherlei Bemerkun: 
gen über vie Sinne, Hören und Sehen, tönende und nit tönende, 
durchſichtige und nicht durchfichtige Körper u. dgl., erweifen Aufmerk⸗ 
jomfeit und Scharfiinn. Sinne, Einbildungskraft und @eift führen 
zur Erkenntniß. Diefer ift vielleicht an fih etwas Böttlidded und 
nicht des Leidend Fähiges, was vom Körper getrennt wird und dann 
zu einem Erkennen anderer Art und anderen Freuden übergeht 1. — 
Die Unfterblifeit ver Seele gründet fi darauf, daß Gott fie un- 
mittelbar nad feinem Bilde fhuf und zur ewigen Seligfeit beſtimmte. 
Weil Gottes Dafeyn der Grund aller Gewißheit iſt. kann man es 
nicht direct exweilen, wohl aber die Widerſprüche darthun, welde 
aus dem Läugnen deſſelben nothwendig hervorgehen. Alberts Ethik 
handelt über Begriff, Werth, Form und Methode dieſer Wiſſenſchaft, 
über das Weſen des höchſten Gutes und der Glückſeligkeit, vom 
Verhältniſſe des Glückes und der Tugend, von Handeln und Leiden, 
Freiheit und äußerer Beſtimmbarkeit, von den einzelnen Tugenden 
und Laſtern, von der rein geiſtigen Tugend und dem ſpeculativen 
Geiſte, von Wiſſenſchaft und Kunſt, theoretiſcher und praktiſcher Eut⸗ 
wickelung, vom Verhältniſſe geiſtiger und fittlicher Cigenſchaften und 


I Intellectus autem secundum se forsiten est divinum nliquid dt im- 
passibile, quod separetur a corpore .et tuno habebit alterius modi in- 
ne et alias. delectationes. Opera, IH, 3. 
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Bollkommen heiten, vom Verhaltniſſe ver Gefege zur Entwickelung von 
innen heraus u. f. w. - 

Zwar können wir Gott nicht ganz begreifen, aber wir berühren 
ihn doch mit unferen Gedanken, und unfer Denfen iſt keineswegs 
von aller Wahrheit entfernt. Die Schöpfung aus nichts iſt ein Akt 
ber Freiheit Gottes; wie dies gefchehen, Tann die natürliche Ver— 
nunft nicht begreifen. Gott thut nichts gegen die Natur; wir fen- 
nen aber oft nicht, was er bineingelegt. Im ven leblofen Dingen 
erfcheint der Geift wie unterdrückt und eingetaucht; dennoch ift er 
vorhanden. Darin findet der Menih fein Gut und feine Seligfeit, 
Daß er erkennt. Aud das übernatürlige Erkennen (durch Offenba⸗ 
rung und: Gnade) kann fi den von Gott gegebenen allgemeinen 
Befegen nit entziehen. Das Streben nah dem Guten ift Haupt: 
quelle ver Erleuchtung. Die vier Karbinaltugenden ordnen die Be: 
gierden der Seele und führen zur rechten praktiſchen Wirkſamkeit; 

Glaube, Hoffnung und Liebe menden fih Yingegen ben Tegten 
Zwecke aller Dinge zu. Jene werden erworben durch Gewöhnung 
und Erkenntniß, Diefe werden verlieben dırd Gott. Das Weſen 
der Seele beſteht in der Aehnlichkeit mit Gott. Nur die ver- 
nünftigen Gefhöpfe jind ver göttlichen Gnade fähig und erheben 
fih dadurch über ihre urfprünglihe Natur. Auf Erden kommt 
das Neih der Gnade nicht zur Vollendung, erfl jenfeit werden mir 
Gott ſchauen. 

Albert hat das dialektiſche Verhältniß von Materie und Form 
auf Leib und Seele angewandt; die Metaphyſik iſt ihm die Willen: 
fhaft von dem Erſten, dem ens, das für fih und in einem Ande⸗ 
ren und in dem Anderen entweder als Urſache feines Seyns oder als 
Wirkung veffelben betrachtet werden köͤnne. Gott aber iſt außerhalb des 
Segenfages von Subflanz und Acecidens. Die Einjeltigkeit des Rea⸗ 
lismus und Nominalismus bat er überwunden, wenn er jagt: das 
Weſen, getrennt von der Fähigkeit, Anderen das Dafeyn zu geben, 
fen fein liniverfale; wohl aber fey es ein foldes durch Mittheilung 
und dadurch, daß ed in den Dingen fi vorfinne, wodurch ed auch 
dem Verſtande als ein Allgemeines bekannt werde. Mir erkennen 
dieſes nicht Bloß aufitelgend vom Beſonderen, ſondern es ift auch zu: 
vor im göttlichen Verſtande. Gott ſchafft nach feinen allgemeinen 
Ideen; die Menſchen gelangen aber erft allmählich zur Erkenntniß 
der Form oder des Allgemeinen, indem fie dad Einzelne wittelft der 
Erfahrung erforihen. Schon hieraus ergiebt fi, daß die Theologie 
hoöher ſteht als die Phyſik. Keineswegs aber ift dieſe, das Geſchaf⸗ 
fene, von dem Schöpfer getrennt. Die Lehre Platos, das Allge⸗ 
meine ſey vor, des Ariſtoteles, es ſey in, und“ der Nominaliſten, 
ed ſey nad ven Dingen, hält Albert für vereinbar. 

Zu dem Allen tritt nun auf eme in jener Zeit höchſt feltene 
Deife eine Reihe lehrreicher naturgefchichtliher und naturphiloſo⸗ 
phifher Werke Hinzu. Sie handeln vom Menſchen und feiner Phy- 
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fiologie umd Pſychologie, Erzeugung, Leben und Tod, Bewegung, 
Athen und Emährung, Knochen, Muskeln und Nerven, Phyftogno: 
mie und SKraniojlopie, von ber Natur und dem Urfprunge ver 
Seele ; ferner von ben Thieren, ihrem Bau und ihren Organen, 
von der Anatomie derfelben und von ver Thierarzneikunde. Ginthet: 
lung und Beſchreibung der Thiergattungen, Lebensweiſe, Inſtinkt, 
Gewohnheiten, geiftige Eigenſchaften u. f. wm. Geſchlechter, Anato⸗ 
mie und Bortpflanzung der Pflanzen, Samen, Blätter, Blü— 
then, Bergleih mit ven Thieren . Die Erve, ihre Beſchaffen⸗ 
heit und Bewohnbarkeit, Steine, Gebirge, Jahreszeiten ?, Aero⸗ 
lithen, warme Quellen, Länge und Breite, Erobeichreibußh, Stern- 
funde Verhältniß der Erbe und der Menfhen zum gefammten 
Weltall 3, 

10. Wilhelm von Aunergne, von 4228 — 49 Bildof 
von Paris, verſtand Griechiſch, kannte arabifche Schriftfteller und 
hinterließ eine große Sammlung mannichfacher Iehrreicher und ver- 
hältnißmäßig wohlgeſchriebener Werke, melde theild Früheres bar- 
ftellen und prüfen, theils in eigenthümlicher Weife darüber Hinaußs: 


"geben. Ä 


Sp enthält dad Wert vom Univerfum* Vieles, was man 
heutigen Tages, ungeachtet ſeines umfaffennen Titels, darin. nicht 
fuhen würde. Es giebt, fagt Wilhelm, nur einm Gott, und bie 
Lehre der Manichäer von einem guten und einem böfen Urweſen ift 
irrig und verdammlih. Ebenſo giebt e8 nur eine Welt, gefhaffen 
von dem einen Gotte. Hiebei Wiverlegung mander ariftotelifchen 
Kehren. — Erläuterung und Erklärung ver. Schöpfungsgeſchichte. Bon 
Sonnen, Planeten und ben verſchiedenen Himmeln. Don ven Ele: 
menten, den Paradieſe, dem Yegefeuer, der Hölle, wo und mie fie. 
fey. Von Zeit und Ewigfeit. Die Zeit ift ſchlechthin beweglich, flie⸗ 
Bend, theilbar, wervend, vergehend, die Emigkeit hingegen unbeweg⸗ 
lich, ſeyend, unvergänglih, ımtheilbar, zugleih, ohne Folge, ohne 
Anfang und Ende. Gegen Arifioteled wirb erwiefen, daß die Welt 
nicht ewig fey; ed wird das Yplatonifhe Weltjahr und gegen Ori⸗ 
gened die Vernichtung der Körper geläugnet. Don ver Auferflehung 


1 Ich fand (fagt Mever, Albertus, 643) bei Albert als Botaniker aus⸗ 
gebreitete Kenntniß, firenge Methode, prüfendes Urtheil, Gabe der Beobachs 
tung, mit welcher herrlichen Babe er fich feinem Meifter, dem Nriftoteles, 
anfäließt. — ? Pouchet, 265 — 275, 308 — 315. Humboldt, I, 67. 
Ueber das Verhaͤltniß Alberts zu Thomas von Kantimpre und Maerlant. 
fiehe Bormans im Bulletin ber Früffeler Afademie, 1852, ©. 22. — 
> Ein Geiſtlicher und Trouvere Wilhelm fhrieb gegen Ende des 12. 
en li bestiaire - divins über vierfüßige Thiere, DBögel, Fiſche, 
Pflanzen und Metalle, eine Art Naturgefchichtee La Rue, HI, 17. — 
i Opa; I, 593. Rousselot, II, 169. Degerando, IV, 470. Cara- 
man, III, 44. 
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der Todten und dem Eünftigen Leben, ven Leibern ver Seligen und 
der Harmonie der Sphären. Ob es in jener Welt Zeit und Bewe⸗ 
gung geben werde? Weber die Sprade und Vollkommenheit ver 
Stimme im künftigen Leben. Die Harmonie wird eine vollfommene 
ſeyn; gewoͤhnliche Singerei und Tänze fallen weg. Dom jüngften 
Berite und einer neuen Schöpfung. Bon ver Borfehung und dem 
Borhermwiflen (providentia, praescientia) Gottes. Jene erſtreckt fidy 
auch auf das Geringſte. Dom Nuten ver Leiden und Schmerzen, 
der Armuth und des Todes. Gegen die Lehre von der Nothwenvig- 
feit und dem Batum. Bon der Wahrheit und den verfchieenen 
Bereutunf®h diefed Wortes. Dom Sünvenfalle und der Erbſünde. 
Neber die platonifhen Ideen, die Weltfeele und die Anficht des Ari- 
ftotele8 vom Himmel. Bon den Seelen, Geiftern und Teufeln, von 
der Babe der Weiffagung und der Magie. 

In der Schrift vom Glauben jagt Wilhelm: Die Religion 
iR die Grundlage aller anderen Erkenntniſſe und der Glaube vie 
Grundlage der Religion... Der menſchliche Geift ift beim Glauben 
zum @ehorfam verbunden; Blaube aus Beweiſen verbient weder 
diefen Namen, noch ſchließt er Gehorſam in fih. Auf fih ſelbſt 
zubend, ift der menſchliche Geift ſchwach und geräth in Zweifel, 
vd. h. in wandelbare Beweglichkeit. Diefe treibt ihn zu Erörterun- 
gen, Schlußfolgen und Beweiſen, als Stügen feiner Schwäche. Die 
Demonftration iſt gleichfam ver Stab, auf melden geftüßt er weiter 
wandert oder vorwärts fpringt, ohne jemald unbeningte Feſtigkeit 
zu erreihen. Hingegen bevarf der Geift, welder durch eigene Tüch⸗ 
tigkeit glaubt, jener Stüßen’ nigt und hat am unmittelbaren 
Glauben mehr als an vermittelten Beweiſe. Bin Menſch, welcher 
zweifelt und Beweiſe fordert, gleicht einem Verkäufer, der ſich nach 
Pfand und Bürgſchaft umſieht, weil ihm andere und beſſere Sicher⸗ 
heiten fehlen; auch ſind alle die aufgehäuften Pfänder nur Zeichen 
des Zweifels, der Schwäche und der Armuth. Sowie zwei Krücken 
noch mehr den elenden Zuſtand der Beine erweiſen als eine Krücke, 
ſo wächſt die Feſtigkeit des Geiſtes nicht, wenn er ſich viele Krücken 
anſchafft und abwechſelnd darauf ftügt. Leichtgläubigkeit ſolcher Art 
hilft nicht gegen Unglauben, und Beweiſe der Krankheit ſind oder 
erzeugen keine Geſundheit. Diejenigen, welche durch Grörterungen 
und Beweiſe zu Gott gelangen wollen, mögen in dieſer philoſophi⸗ 
fhen Art der Erkenntniß fortfchreiten, aber fie befhimpfen Bott durch 
ihren Unglanden, Tommen ab von der Religion und bleiben von ber 
höheren Erfenniniß aysgefhloffen. Das größere, innigere Licht fleigt‘ 
von oben herab, niht aufwärts von der Kreatur. Nur jenes 
giebt die höchſte Gewißheit. Nichts nämlich iſt gewiſſer als ver un— 
mittelbare Glaube; er iſt Gabe Gottes, iſt Gnade, iſt eine Tugend, 
welche die Zweifel überwindet. 

Der erſte Grund des Irrihums und der Gottloſigkeit iſt die 


— 
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Unwiſſenheit über das Maß und die Fähigkelt nes menſchlichen Ge: 
fies 1. Mer namlich meint, fein Geiſt begreife Alles, wird nothe 
wendig ungläubig gegen Alles, was er in demſelben nicht vorfindet. 
Höhflens fucht er in Beweiſen eine Leiter, um aufwärts zu fleigen ; 
aber für Gegenflänve des Glaubens giebt es eben keine Leiter dur 
Beweife . — Wilhelms Schrift von den Tugenden beginnt mit 
Unterfuhungen über die Natur und die Kräfte des Menſchen, vie 
Einheit oder Thellbarkeit der Tugend, Entwidelung von innen und 
Entwidelung von außen, über pad Thun und Leiden der menſchlichen 
Seele. Dad Leben des Menſchen (heißt es weiter) foll gereichen 
zur Ehre Gottes, würbig ſeyn in Hinfiht auf ihn felbft, ſowie nütz⸗ 
ih und mohlthätig in Hinſicht auf feinen Nächſten. Laut Arifto- 
teles {fl die Tugend die Mitte zwiſchen zwei Aeußerſten. Sie fol 
aber nicht etwa Bloß fo bezeichnet werben, fofern man bie Grireme 
vermeivet, fonvern weil die Mitte erwirbt und befikt, was dieſen 
fehlt. Sie bat alfo einen beſſeren, wejentlihen, pofttiven 
Inhalt, wodurch fie ihren Werth erhält und an fih als 
das Gute ſelbſt erſcheint ®. 

Jedes Gut, nach deſſen Erreichung wir noch weiter ſtreben mäf- 
fen, noch andere Zwecke vor uns erbllcken, kann nicht das hoͤchſte 
ſeyn. Die letzte Beſtimmung des Menſchen iſt die ewige Seligkeit. 
Auf der niedrigſten Stufe erſcheint das Gute als Nüplihes, we ver 
Zwei außerhalb des erſten Tiegt; auf ber zweiten Stufe zeigt fi 
Aehnlichkeit mit dem höchſten Gute, auf der tritten wahre Theil: 
nahme an vemfelben. Wer jedoch lediglich um feiner ſelbſt wil⸗ 
fen, aus Etgenliebe md ohne Beziehung auf Gott, ven Geber alles 
Guten, danach firebt, wird dieſes Guten nie theilhaftig. Des 
Menfchen Mille iſt vergleihbar einem Feldherrn; die Kenntniffe 
und Wiffenfhaften find Rathgebet (doch ſteht Tugend Höher als 
Wiſſenſchaft); die Sinne endlich find Späher, Botſchafter, Bericht⸗ 
erftatter. 

Natürliche Anlagen reichen nit aus, das Höchfte Ziel der Menſch⸗ 
heit zu erreichen; Gottes Gnade muß wirkend Hinzutreten. 

In einer andern Schrift von den Sitten % werben die tinzels 
nen Tugenden redend eingeführt und rühmen ihre Eigenſchaften und 
ihre Trefflichkeit. Zum Theil unerwartet iſt ed, daß auch vie Furcht, 
der Eifer (zeius), die Armuth dad Wort nehmen, vie vier Kar: 
dinaltugenden an diefer Stelle aber nicht hervortreten. — Betradh: 
tungen über Lafter und Sünden ° werden von Wilhelm mehr 
aus theologifhen als philoſophiſchem Standpunkte angeflellt. Seine 





ı Ignorantia mensurae et capacitstis menüs humanse.. — ? De 
fide, p. 8 — ? De virtutibus, p. 110. — * De moribus, p. 119. 
Reander, X, 840, 842. — ° De vitiis er peccatis, p. 260. 
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Goͤttliche Rhetorik I Handelt vom Gebete, fowie von Der Ratur 
und Anwendung ber Rebe in Beziehung auf Gott und göttlide 
Dinge; Alles in eigenthümliger Weiſe. 

Befonvdere Aufmerkfamkeit verdienen Wilhelms Schriften von ver 
Seele und ver Unfterblidkeit. Er fagt daſelbſt: Ariftoteles be- 
Hauptet, vie Seele ſey die Vollkommenheit eines phyſiſchen organiſchen 
Körpers, der Kraft des Lebend Habe ?. Die legten Worte Iaffen 
ſich füglih nur von dem Körper verfichen, . welcher nah dem Tode 
des lebenden Geſchoͤpfes übrig bleibt; venn das Leben beruht nicht 
auf vem Körper, kommt zum Lebendigen nicht als eine Kraft oder 
Fähigkeit, ſondern gehört unabtrennlih zu feinem Wefen. Eine un: 
koͤrperliche lebendige Subflanz iſt als Königin des Körpers in dem⸗ 
ſelben: er kann nur als Werkzeug für den beliebigen Gebrauch des Werk⸗ 
meiſters betrachtet werden. Ginge der Geiſt lediglich aus dem Kör- 
per hervor, fo müßte er ſich in jedem Körper befinden und würde 
dann doch nur hoͤchſtens das Körperliche begreifen. Es ift unmög- 
lich daß der Menſch vente, feine Seele jey nicht vorhanden. Keine 
vernünftige Seele, eine denkende Subflanz Tann venfen, glauben 
oder zmeifelnd meinen: fie ſey nicht. Und diefe Sewißheit 
von dem eigenen Seyn ift die gewiſſeſte Gewißheit, übe 
welde hinaus es gar feine größere giebt ?. 

Hierauf widerlegt oder berichtigt Wilhelm die Anfihten und Leh— 
ren bed Pinto, Pythagoras, Philolaus und Heraflit über bie See— 
Ien, zeigt, daß fie nicht Ausflüffe himmliſcher Körper find, und er— 
weift nachmals ihre Unförperlichkeit und Untheilbarkeit. Denfen und 
Wiſſen find durchaus Teine Förperlihen Hanvlungen ober Thätig- 
feiten, fondern geiflige und müflen deshalb aus geifligen Subftan- 
zen hervorgehen & Sofern Ariſtoteles dies beftreitet, muß ihm 
die Seele ohne Körper unmiffend: und hoͤchſt elend und ihre Fort⸗ 
dauer nad) der Trennung von dem Körper überflüffig, ja unmöglid 
erfcheinen. 

Menn mar der Seele verfihienene Kräfte und Fähigkeiten beilegt, 
jo Hebt dies die Einheit ihrer Subftanz nit auf. Die Sinne ge- 
ben unmittelbare Einprüde, welde aber oft irrig find, ſobald man 
fie nit einer geiftigen Berichtigung ———— woraus die Noth⸗ 
wendigkeit des Geiſtes ebenfalls hervorgeht *. 

Man muß ſich verwundern, daß Ariſtoteles, ſowie ſeine griechi⸗ 


- 3 Rhetorica divina, p. 356. — ? Perfectio corporis physici or- 
ganici, potentia vitam habentis. — ?° Non est possibile homini in- 
tellıgere, animam suam non esse. Patefactum est, nullam animam ra- 
tionabilem vel aliam substantiam intelligentem intelligere posse vel 
oredere, vel etiam dubitare, se non esse. Unicuique animali rationali 
notum est suum esse, et nota ipsi sibi notitia certissima, qua 
certitudine nulla major. De anima Opera (II, 68, 73). — ' Ibid., 
81 sq. — 9 Ibid., 93. 
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fhen und arabifhen Anhänger ihre Unterſuchungen faſt nur auf die 
erkennende, aber nicht auf vie wollende und hanvelnde Seele gerich: 
tet haben. Die Lehre von der Freiheit des Menſchen gehört aber 
allerdings nit bloß zur natürlihen, fondern auch zur göttlichen 
Miffenfhaft. Jene erfennenne Seite iſt die untergeorbniete, Hülfe 
leiftende, und die Vollkommenheit des Willend ſteht der Vollkom⸗ 
menheit des Wiſſens voran, wie ſchon ver Teufel mit feiner ganzen 
Schaar beweift, die im Wiſſen fo hoch und im Wollen fo nienrig 
fiehen. Beides gehört indeß zufammen, und es giebt feinen Wil: 
len ohne alle Erfenntniß und feine Erkenntniß ohne allen Willen. 
Man Tann die Seele nit einen Theil des Menſchen nennen, aber 
ebenjo wenig bei einer Definition des Menſchen ven Körper ganz 
übergeben. 

Die Seelen werben nicht erzeugt durch die Seelen, auch nicht 
durch die Leiber, auch nicht durch die Wirkung beider zufammenge: 
nommen, aud nicht durch die Elemente oder eine beſondere ſchaffende 
Kraft, fondern Gott jchafft die Seelen und geußt fie ein! Bon 
Natur liebt vie Seele mehr die geifligen und unfinnlihen als bie 
Förperlihen und finnlihen Dinge, denn das bloß Körperliche hemmt 
und ſchwächt fie und hält fie in Gefangenſchaft. Doch bietet auch 
dad Sinnlide Weg und Stoff zur Erfenntnif und Ghre Gottes. 
In dem Zuftande ihrer Reinheit, Klarheit und Gefunpheit erkennt 
die Seele deutlich ihre Unſterblichkett und daß ihr Leben nicht von 
dem des Leibes abhängt, daß dad Werkzeug nicht das Erſte iſt, ſon⸗ 
dern das Auge flieht und das Ohr hört durch die lebendige Seele ®. 
Darum kann auch dieſe nicht erbrischt werben oder zu Grunde geben 
durch dad Werkzeug. Wohl aber Tann Gott, fo wie er die Seele 
erichaffen bat, fo auch fie wieder vernichten. Sofern die Serle eines 
unendlihen Fortſchrittes fahlg ift und Sinn hat für das Göttliche 
und Ewige, ift fie auch einer unendlichen Dauer fähig, und foferw 
fie von Natur Gott liebt, wird ſie einer folgen Dauer würdig. Die 
Büte, Geredtigkeit, Gnade und Ehre Gotted erfordern, die Unfterb- 
lichkeit der Seele anzunehmen und daraus abzuleiten. 

Die einleuchtendſte und unmittelbare Erkenntniß des Schöpfers iſt 
das wichtigfte und edelſte Gefchäft des Geiſtes ). Könnte ver Geift 
den Schöpfer nicht erreihen (apprehendere), fo wäre er weder der 
Bervolllommnung noch ver Seligkeit fähig. Die Wiſſenſchaft von 
Gott ift die höchſte Vollkommenheit der geiftigen Kraft. 

So kurz und unvollffännig auch dieſe Auszüge find, geben. fie 
doch hinreichendes Zeugniß für die großen Anlagen Wilhelms, umd 
dad er ſcharfſinnig, ich möchte fagen mehre Aufgaben, Themata aus- 


! Infunditur anima. Opera, II, 112. — ? Ibid., 136 —154. — 
? Apprehensio creatoris videlicet lucidissima ct immediata praecipua 
est ac nobilissima operatio intellectus. Opera, II, 203. 
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gefveochen bat, welche nachmals zu ganzen Syflemen erweitert umd 
ausgebildet worben find . So bildet feine Aeußerung über vie 
allerhöchfte Gewißheit des denkenden Bewußtſeyns ſpäter den Mittel: 
punkt des Carteſiſchen Syſtems; die Lehre von dem Schauen oder Er— 
greifen Gottes erinnert an Malebrande,; vie Behauptungen über vie 
Gewißheit des Glaubene und fein Verhältniß zur Demonftration 
flimmen ganz mit der Grundlage ded Jacobifhen Syſtems; die Lehre 
endlich, daß die Unwiſſenheit über dad Maß und die Fähigkeit des 
menſchlichen Geiſtes Hauptquelle alles Irrthums ſey, führt zu dem 
Eritifhen Syſteme Kants. — Allerdings find jene Themata nur ein- 
zeine Geiſtesblitze und keineswegs vollſtändig zu Syflemen fortgebilver 
und audgearbeitet. Bei einem folhen Verſuche würde vielleicht ihre 
Unverträglichfeit Elar geworben ober die Nothwendigkeit eingetreten 
fegn, ven einen ober dem anderen einen Vorrang einzuräumen, 
und die übrigen unterzuorpnen. Wiederum ließe fih aus jenen 
Ginzelnheiten wohl eine Art von Wahlverwandifchaft der Syſteme 
= ein Zuſammenhang felbft des fcheinbar Entgegengejegten nach⸗ 
weiten. 

41. Thomas von Aquino ?, geboren im Jahre 1224 oder 
4227, beſuchte die Schule von Montekaffino, ftunirte in Neapel, Ba= 
ris und in Köln unter Albert dem Großen, wurde gegen den Wil- 
fen feiner - Verwandten fhon im 19. Jahre Previgermönd, 1257 
Lehrer in Paris, 1260 Lehrer in Rom und flarb im Sabre 1274. 
Obgleih er an umfaflender Gelehrſamkeit feinem Lehrer Albert nach— 
ſteht und als Philofoph wenig über ihn hinausgeht ®, erlangte er 
allmählih als Theolog den höchſten Ruhm und bilnete eine große 
Schule, welde in der Fatholifhen Welt faſt noch jet als die herr⸗ 
ſchende bezeichnet werden fann. Auch bat Kemer in jenen Zeiten 
mit foldem Fleiße und foldem Scharflinne das Theologifhe und Phi- 
loſophiſche erforfcht, verarbeitet und zu einem dogmatiſchen Ganzen 
audgebilve. Nicht minder übertrifft feine Sittenlehre an Scharffinn, 
Zufammenhang und Reichthum nicht allein vie bes Hildebert und 
Abälard,, jondern die meiſten ähnlichen Werke fpäterer Zeiten ®. 


— — — — 





1 Que de vues, de pensées, de rapprochemens de detail dans 
Guillaume d’Auvergne, dont on ne trouveraif de traces ni dans l’an- 
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2 Acta Sanct., 7. — ©. 653. Tiraboschi, IV, 120. Paolo Pansa, 
L Gattula, II, 480. Gberflein, Theologie der Scholaflifer, ©. 230 und 
243. Hist. litier., XIX, 238. Nach Hörter, II, hätte Sranzisfa, eine 
Schwefter Friedrichs I, den Grafen Landulf von Aquino geheirathet (?) — 
® Albert fagte von ihm: Frater Thomas in scripturis suis finem impo- 
suit laborantibus usque ad finem saeculi, et quod omnes deinceps 
frustra laborarent. Rousselot, II, 268. Außer eigenen Werfen ſchrieb 
Thomas Kommentare zu ariftotelifchen und biblifchen Büchern, fowie zum 
Betrus Lombardus. Caraman, IH, 143. — * Baumgarten -Crusius, De 








Thomas von Aquino. a 
Fremde Lehren und Anſichten, insbeſondere des Ariſteteleßs, geben 
ihm allerdings den meiſten Stoff ber, und er iſt weit entfernt, ti 
fel6ft eitel in den Vordergrund zu drängen, obmwehl vie Kraft und 
Ihätigfeit feines eigenen Geiſtes nirgends zu verfennen if. Went- 
gleich das Theoretiſche bei ihm fo vorwaltet, daß fich bie ganze Sit⸗ 
tenlehre daran reiht, Hat er doch feine Vorllebe für bloß fpigfinvige 
Spekulationen. Vielmehr ſucht er durch Wegſchneiden aller unnügen 
Beiwerke und durch eine weientlich verbefierte wiſſenſchaftliche Anorb- 
nung das Studium ber Theologie und Philoſophie zu erleichtern und 
zu verföhnen. Er nahm an, Sünde und Unwiſſenheit gehe Hand 
in Hand, zwiſchen Erkenntniß und Sittlichlelt ſinde ein wechſelſei⸗ 
tiged Verhältniß flatt, und fo wie der Verſtand nad dem Wahren 
fitebe, fo der Wille nah dem Guten. Ueberhaupt koͤnne dad dem 
Menſchen innewohnende Berlangen nad Wiflenfhaft unmöglich etwas 
Leeres und Grundloſes ſeyn, und die Metaphyſik, welche Ach mit ver höͤ— 
beren Erkenntniß abgebe, müfle die firherfte Wiſſenſchaft ſeyn. Dennoch 
fiehen ihm die Geheimniſſe der geoffenharten Religion obenan, und die 
Rete Beziehung auf Gott giebt ben einzelnen Theilen feiner Lehre Zu⸗ 
fammenbang und Haltung. Dies Alles ergiebe jih näher durch fol- 
gende Auszüge aus feinem foftematifh geordneten Hauptwerke, ber 
„Summa der Theologie” 1. . 

Unfer natürliches Verlangen nad Erfenntnig if nicht ohne Zweck 
und Erfolg in uns gelegt. Wir erlangen fle durch Die Natur, den 
Glauben und (in jenem Leben) durch das Schauen. Nur in ver 
Erkenntniß Gottes kann die Seele Ruhe finden; die bloße Bernunft 
reiht aber hiezu nicht aus, fonvern ver Menſch bedarf einer höheren 
Dffenbarung, welde jedoch jener nit widerſpricht. 

Außer den philofophifhen Wiflenfhaften (welche von ven durch 
die Vernunft erfennbaren Dingen handeln) giebt es alio eine Wij- 
fenfhaft des von Gott Dffenbarten, eine Theologie. Sie bietet 
theild eine Erkenntniß dar, melde über vie gewöhnlicde Vernunft 
hinausreicht, theils flelit fie Das durch die Vernunft Erkennbare im 
ein neued, leicht verſtändliches, Irrthum beſeitigendes Licht und ber 
trachtet e8 von einem verfchienenen Stanppunfte Ihre Grundlage if 
der Blaube, ohne daß fie. dadurch ven Charakter einer praftifchen 
oder theoretifhen Wiſſenſchaft einbüßte. Sie übertrifft an Gewißheit 
und Würdigkeit des Gegenſtandes alle anderen Wiſſenſchaften, kann 
jedoch von dieſen, als von geringeren, Hülfe annehmen und ſich ih- 
rer bevienen. Bott ift ihr Begenitand, ſowie alles Andere, fofern 
ed von ihm ausgeht und fi auf ihn bezieht. Zum Beweiſe ihrer 
Grundlagen bedarf fie Feiner Schlüffe und Argumentationen, bevient 


theologia morali Scholasticorum, p. 13. NRitter, VII, 257. Baur, 
Dreieinheit, II, 600. Stäublin, IV, 350. 

I Sie enthält 612 quaestiones, über 3000 Urtikel und über 15,000 
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fi jedoch derſelben gegen die Läugnenden und bebufs größerer Ver⸗ 
deutlichung 1. 

Das Dafeyn Gottes läßt fih zwar (da er ſelbſt der Grund alle 
Gewißheit ift) nicht a priori (propter quid) erweifen, wohl aber aus 
feinen und befannten Wirkungen. Hier bietet fi ein fünffaches Ver: 
fahren dar. 1) Alle Bewegung in der Welt muß von einem erftim 
Beweger ausgehen; 2) führen alle abgeleiteten Urſachen und Wir: 
ungen nothwendig auf eine erſte Urfache zurüd; 3) gehört zu al: 
lem Zufälligen und Möglihen ein Höcftes Rothwendiges; A) weiſt 
jeder nievere Grab, jebe nievere Stufe auf ein Höcftes ſchlechthin 
Vollkommenes hin; 5) erweift die Zwedmäßigfeit ver Welt ein hoͤch⸗ 
ſtes liebendes Wefen, d. h. Gott. 

Gott ift weber ein Körper, noch aus Form und Materie zufam- 
mengefeßt. Sein Weſen und fein Seyn (essentia et esse) ift daſ—⸗ 
felbe und fällt zufammen. Er ift weder eine bloße Weltfeele, noch 
das bloß formale Prinzip, noch die erfle Materie ver Dinge. Er 
Tann nie Theil eines zufammengefegten Dinges feyn, wohl aber ift 
er vie erfte, einfahe, überall wirkende Urfache, ver alle Vollkom⸗ 
menbeiten in fi vereint und von dem alle ausgeben. Gr ift das 
Urjeyende, Urgute und Urſchöne zugleih; er ift der Inbegriff alles 
Seynd und demnach das höchſte Gut. Die Gefhöpfe find Gott 
ähnlih nicht dem Weſen nah, fondern nur nach einer gewiflen Ana- 
logie; Hingegen kann man nicht fagen, daß Gott ven Geſchoͤpfen 
ähnlich fey ?. 

Jedes Weſen (ens), fofern es wirklich ein Weſen ift, tft gut. 
Dad Gute läßt fi eintheilen in Ehrbares, Nüslihe und Ergoͤtz⸗ 
liches (delectabilo). Da Gott allein vie hoͤchſte Vollkommenheit be- 
fiat, fo ift er feinem eigentlihften Wefen nah gut. Allee Gute 
gebt von ihm aus, er ift deſſen erfler, wahrer Duell, obwohl fid 
in abgeleiteter Weiſe in den einzelnen Dingen vielfaches Gutes (mul- 
tae bonitates) vorfindet. Gott iſt feinem Weſen nad unenblid, 
alles Uebrige dagegen envlih und nur. unendlih in gewiſſer Bezie⸗ 
Hung (secundum quid). Obgleich Gott, vermöge der Vollkommen⸗ 
beit feiner Natur, über Alles erhaben ift, tft ex doch in Allem als 
Urſache einwirkend und willen. Er allein bleibt unveränderlih und 
ewig im böcften Sinne. Das Weſen ver Ewigkeit befteht in dem 
Zugleih auf einmal (tota simul), das der Zeit in der Aufeinan- 
verfolge. Eine Zeit ohne Anfang und Ende wäre noch Feine Ewig— 
keit 2. Daß Gott ein einiger fey, fügt feinem Weſen nichts Hinzu, 
fondern Iäugnet nur die Theilung. Die Seligkeit des Menſchen be: 
ſteht in feiner höchſten Wirkfamkeit, und dies ift die des Geiſtes. 
Könnte er nun Gott nie erkennen, fo würbe er von ber Seligkeit 
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ausgefchloſſen over dieſe anderswo als in Bott zu finden fegn, was 
dem Glauben wiberfpriät. Da Gott unkoͤrperlich if, Tann man 
nicht auf ſinnliche Weife zu feiner Erkenntniß gelangen, aud nicht 
durch die bloße Kraft des Verſtandes, fonvdern im Wege ver Gnabe, 
jevoh mit Hülfe und Zuthun des dem Menſchen anerihaffenen 
Lichts. Die Erkenntniß Gottes ift nicht in Allen gleich -unv in Kei- 
nem ganz volllommen. Während viefes flerblihen Lebens kann ver 
bloße Menſch (homo purus) Gott nicht ſchauen. Da alle Dinge 
von Bott erfhaffen find, fo kann ver Menih durch feine Natur, 
feine Sinne und das Sichtbare überhaupt zu Gott Hingeführt wer- 
den, fein Dafein und fein Verhältniß zu ven Geichöpfen begreifen, 
aber nicht fein Wefen erkennen. Iened erreihen durch natürliches 
Licht ſowohl die Böfen als die Guten, viefed nur die Guten mıt 
Hülfe ver Gnade. Kein Gott von Menfchen beigelegter Name kann 
fein Weſen ganz ausbrüden und erihöpfen. Doch find die Namen 
weder ganz gleichbedeutend, noch gleich würdig. Sie drücken meift 
nur analogiſch das Verhältniß der Geſchöpfe zu ihm aus. Gott er⸗ 
kennt und begreift ſich und alles Andere vollkommen durch ſich ſelbſt. 
Da in Gott das Seyn und Erkennen daſſelbe iſt, ſo verwirklicht er 
die Dinge durch ſein Erkennen unter dem Hinzutreten ſeines Willens. 
Sein Wiſſen erſtreckt ſich auf Alles und iſt unveränderlich. In ihm 
find alle Ideen im Voraus vorhanden, nah deren Aehnlichkeit Alles 
gebildet warb I. Wenn auch in ver Verſchiedenheit der Materie eine 
Verſchiedenheit der Dinge liegen Tann, fo liegt doch der letzte Grund 
aller Individuation in dem Willen Gotteß. 

Vorzugsweiſe ift alle Wahrheit im Geifte, naächſtdem (secun- 
darie) aber auch in den Dingen, fofern fie einen Bezug haben 
(aliquem ordinem) auf den Geiſt. Died ift der Ball, entweder 
weil ihr Dafeyn von Geifte abhängt und jie nad) göttlichen Ideen 
erihaffen find, over weil fie von einem Geiſte erfannt werben. Zu: 
legt aber mwurzelt alle Wahrheit in der Bezugnahme und dem Ber- 
hältniſſe zu Gott. 

Kerner liegt die Wahrheit in der Uebereinflimmung des Geiftes 
und der Sache. Dieſe Uebereinflimmung und Erkenntniß geben kei⸗— 
neöwegs die Sinne für fi, fonvdern ver Geift muß verbinden, tren= 
nen, urtbeilen, mit einem Worte thätig ſeyn. Das Seyende und 
dad Wahre ift im Geiſte und in ven Dingen, doch ſcheint diefen 
vorzugäweife dad Seyn, jenem dad Erkennen zuzugehören. Das 
Nichtſeyende Hat nichts in ſich, wodurch es erfannt würde, mohl 
aber wird es erkennbar, ſobald der Geiſt es erkennbar macht. Das 
Weſen des Nichtſeyenden gründet ſich darauf, daß es ein Weſen der 
Vernunft iſt und aufgefaßt durch die Vernunft. Das Wahre, wel: 
ches ſich auf das bloße Seyn bezieht, iſt es vor dem Guten, ſofern 
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dies eine beſondere Beſchaffenheit und einen Trieb nach biefer Be— 
ſchaffenheit ausprädt. Das Wahre iſt Gegenfland des Erkennens, 
das Gute Hingegen zugleih Gegenſtand des Triebes, welcher je: 
nem folgt. Doch ift zu bemerken, daß Wollen und Erkennen 
(voluntas et intellectus) ſich gegenfeltig einfließen t, denn das 
Erkennen verfteht ven Willen, und der Wille fucht die Erkenntniß 
zu begreifen. Die‘ Gegenflände des Wollens und Erkennens find 
biejelben, nur fteht dort das Gute, Hier das Wahre in ver Reihe 
voran ?. 

Gottes Seyn und Erkennen {ft daflelbe, und fein Erkennen und 
Seyn ift Maß und Urfache alled anderen Seyns und Erkennens; da- 
ber ift er die erſte, hoͤchfte und unveränverlihe Wahrheit. In ven 
erichaffenen Geiftern wechſelt, fleigt und finkt dagegen das Map ver 
Erkenntnig und Wahrheit. Gott wirkt nah feinem Willen, nit 
getrieben durch eine Äußere Nothwendigkeit. Er will zunädit ſich, 
dann behafs der Mittheilung des Guten auch Anderes; indeſſen läßt 
fih nicht fagen, daß fein Wille eine Urfadhe Habe. Sowie er auf 
einmal (uno actu) Alles erkennt, fo will er auch auf einmal. 
Sein Wille iſt unveränderlih und geht immer in Erfüllung. Sein 
Wille legt indeſſen nur einigen, nicht allen Dingen eine Nothwen⸗ 
digkeit auf. Was nad) Botted Willen gefchehen foll, geihieht; er 
will aber entweber unbedingt, woran ſich die Nothwendigkeit knüpft, 
oder bedingt, wo dann Freiheit und Zufall (contingentia) hervor: 
treten. Gott will weder, daß das Böſe gefhehe (etwa um angeb- 
lich dadurch Gutes zu bewirken), noch daß es nicht geſchehe, ſondern 
er will erlauben, daß das Boͤſe geſchehe ._ Das Uebel iſt nur Ab- 
weienheit de8 Guten und gehört nur zufälliger Weife zur Voll 
fommenheit des Weltalld 4 Man kann Gott (und auch dem Men: 
ſchen) nur infofern einen freien Willen beilegen, als er etwas 
nicht nothwendig will 5. Gott liebt dad Gute in anderer Weiſe ale 
der Menſch, nämlih daſſelbe erſchaffend und mittheilend. Da in 
Gott Feine Leiven und Leidenſchaften find, können ihm auch gewiſſe 
Tugenden in menſchlichem Sinne nicht beigelegt werben (3. B. enı= 
pfangende Gerechtigkeit, Mitleivden). Seine Vorſehung iſt nicht bloß 
eine allgemeine, ſondern auch eine befondere, obwohl dadurch nicht 
allen Dingen eine Nothwendigkeit auferlegt wird 6. Die Vorher⸗ 


ı Dies erinnert an Spinoga. — * Quaestio 16. — ° Es kann 
hier nicht unterfucht werben, ob Thomas bei firengem Bortfi reiten anf 
bialeftifchem Wege — zu einem sone ber menſchlichen Freiheit gefoms 
men wäre, wenn ihn nicht fein unmittelbares und — 5 — Bewußtſeyn da⸗ 
von zurüdgehalten hätte. Man vergleihe 3. 3. Summa theol., quaest. 
XIX, artic. 8; XLVIII, 2, und CXVI, 1, wo er fagt: Ordinatio hu- 
manorum actuum, quorum princıpium est voluntas, soli deo attribui 
debet. — * Ghberflein. Logik, 140. — 9 Quaestio 19—-%. — ° An 
einer befonderen Schrift trat Thomas vielen Lehren des Averroes entgegen. 
Caraman, III, 149. 
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beſtimmung, welche von Ewigkeit her in Gottes NRathſchluß ſtattfin⸗ 


det, Hat ihren Grund nicht in den Handlungen des Erwählten cher 
Berworfenen. Sie erreiht gewiß und unfehlbar ihren Zweck, bat 
ihre Wirkung, legt aber doch Feine Nothwendigkeit auf, fodaß bie 
Wirkung aus diefer Hervorginge. Gott ift allmädhtig in Bezug auf 
Thun, nicht auf Leiden, und feine Allmacht erſtreckt fih auf alles 
Möglihe, nicht aber auf Unmdglices, in ſich Widerſprechendes. In 
ihm iſt die hoͤchſte Seligkeit }. 

Nachdem hierauf die Lehre von den drei Perſonen in der Gott⸗ 
Beit, dann die Lehre von den Engeln, ven Teufen und ber 
Schöpfung in bekannter Weife entwicelt worden, beißt es weiter: 
Gott erfhafft aus nichts. Die Ewigkeit ver Welt ift möglich, aber 
nicht nothwendig. Ihr Anfang ift nicht zu erweilen, wohl aber zu 
glauben 2, 

Die Seele ift Tein Körper. Denn zu dem Weſen bes Körpers 
gehört keineswegs das Leben, fonft müßte jener Körper lebendig feyn. 
Hätte der Geift etwas Körperlihed an ſich, fo könnte er nicht alle 
Körper erkennen; doc befteht der Menih aus Leib und Seele. — 
Man bat behauptet: ſowie die Seele einen Anfang bat, Hat fie, als 
vergänglih, aud ein Ende, und ihre Thätigkeit muß aufhören ſo⸗ 
bald der Körper (died unentbehrlihe Werkzeug) zu Grunde geht. 
Zur Antwort: die Seele, dies intelligible unkörperliche Prinzip des 
Menden, Tann als Kraft und Thätigkeit duch ſich felbft nicht zer- 
flört werden. Zerſtörung kann nur eintreten, wo ein Gegenjag 
(contrarietas) flattfindet, ver feinplih auf einander wirkt; in ber 
Seele giebt es aber feinen folden, und was etwa ſo erſcheint, ift 
nur ein Wiffen und Erkennen von Gegenfägen. Hiezu kommt, daß 
jeve Seele natürlich ihre flete Dauer wünſcht, und ein folder natür⸗ 
licher Wunſch kann nicht leer ſeyn. Die Seele entiteht keineswegs 
durch Zeugung, wie der Körper, unterliegt alfo nicht venfelben Ge⸗ 
fegen, und von biefem getrennt bleibt ihr eine andere Art ver Er: 
fenntnißmweife. Durch die Seele überfommt der Körper pad Leben, 
fie ift feine Form und die Wurzel feiner Thätigfet . Man muß 
alfo behaupten, die Seele ſey nothwendig unzerkörbar * und verbinde 
das DBergänglihe mit dem Ewigen. Doch iſt die Lehre von der 
Schöpfung und der perjänlichen Unfterhlichkeit vorzugämeife ein Be: 
genftand des Glaubens. 

Es wird gefagt: die Zahl der Seelen vermehrt fih nicht nad 
Maßgabe der Zahl der Körper, fonft würde auch eine gegenfeitige 
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Quaestio 20 — 26. — * Quaestio 46. — ? Quaestio 65— 66. — Di- 
cendum, quod necesse est omnino animam incorruptibilem esse. 
Opera, XIV, 443. Und Anfelm lehrte: Omnem animam sic creatam, ut 
possit et amare et contemnere summum bonum, immortalem esse 
oportet. Monol., cap. 72. 
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Berminderung flattfinden; vielmehr giebt e8 nur einen Geiſt für alle 
Menfhen, worauf zulegt alle geiflige Mittheilung und vie Möglicy- 
keit alles geiftigen DVerflänpniffes beruft. — Zur Antwort: iſt die 
Seele die Form des Menden, jo kann fie nit allen gemein feyn, 
ohne die Perfönlichkeit zu vernichten ober dieſelbe auf ganz Außer- 
lihe Nebendinge hinabzubringen. Ebenſo wenig läßt fih die Sinn— 
lichkeit ald ein ganz gleichartiged gemeinfamed Geſchäft bezeichnen. 
Die Seele ift die Form der Materie, und da dieſe theilbar iſt, fo 
giebt es viele Seelen verfelben Art, melde nah Zerflörung der Kör— 
per in ihrem Weſen verharren. Dad Gemeinfame der Erkenntniß 
und die Möglichkeit einer gemeinjamen Erkenntniß wird durch vie Viel- 
beit ver Seelen einer Art nicht aufgehoben. Mag ed aber auch einen 
ober viele Geifter geben, fo bleibt doch das zu Erkennende vaffelbe. 

Märe die Seele mit dem Körper nur vereint ald deſſen Bewe⸗— 
ger, wäre fie nit Form und beflimmie fie nicht das ganze Seyn 
deſſelben, fo könnte es neben der erfennenden noch eine finnlige und 
vegetative geben. In Wahrheit übt eine Seele alle dieſe Thä⸗ 
tigfeiten. 

Man hat gefragt, ob die Verbindung der unverberblidien Seele 
mit dem verberhlihen Körper nicht unpaſſend ſey. Zur Antwort. 
die Seele gewinnt hiedurch die Drgane finnlider Kenntniß, und 
durch Gotted Gnade iſt gegen ven Tod des Körpers ein Mittel ge— 
geben. Es muß aber reine Geifter ohne Körper geben, ba ber Kör= 
per als Unvollkommenheit erfcheint. 

Da Eeine einzelne Wirkfamkeit der Seele ihre Subflanz ausmacht 
und fie nicht immermwährenn wirkt, fo muß ihre Kraft (potentia) 
von ihrem Wefen und ihrer Subftanz verfhieden ſeyn T, over viel- 
mehr, es liegen in ihr verfchievene Kräfte, nah Maßgabe ver Ge 
genftänne und MWirkungsarten. Sie find nicht gleih an Würdigkeit, 
und die, welde allein in ver Seele mwurzeln, verbleiben ihr aud 
nad der Trennung von dem Körper; Diejenigen, welde aus ber Ver— 
bindung mit dem Körper hervorgehen, bleiben hingegen nah dem Un⸗ 
tergange beffelben nur der Fähigkeit und Möglichkeit nach. 

Es giebt eine natürliche unbedingte Nothwendigkeit (fo z. B. 
daß die drei Winkel eines Dreiecks zweien rechten gleich find); fer— 
ner eine Nothwendigkeit des Mittels, um einen Zweck zu erreichen 
(was bisweilen auch Nutzen genannt wird), welche mit dem Willen 
zuſammentrifft; ferner eine Nothwendigkeit des Zwanges, im Wi⸗ 
derſpruche mit dem Willen. Von Natur will der Menſch vor Allem 
feine Seligkeit. Das, was nicht mit dieſem Hauptzwecke zujfammen= 
fällt oder doch weſentlich zuſammenhängt, will der Menſch nicht 
aus Nothwendigkeit. Betrachtet man Erkennen und Wollen an und 
für ſich, ſo ſteht jenes ſeinem Gegenſtande nach voran; doch kann 
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auch dem legten der Vorrang gebühren, fofern es ni insbeſondere 
auf etwas Hoͤheres richtet !: 

Der freie Wille gehört nothwendig zum Weſen eines vernünf- 
tigen Menſchen; es iſt eine natürliche Kraft des Geiſtes vorhanden, 
vermöge welcher man ſich zum Guten wie zum Böſen wenden kann. 
Pur derjenige Wille ift volllommen, weldher bei dargebotener Gele- 
genbeit wirffam und wo bet Vorſatz nah gehöriger Prüfung zur 
That wird ?. 

Thomas giebt Hierauf eine volfftändige Theorie der menſchlichen 
Erkenntniß, melde zugleih eine Prüfung der platoniihen Joeenlehre 
in ſich ſchließt. Die Lehre vom Individuellen und Allgemeinen halt 
er nit für unverträglih und fagt: da alle Wiſſenſchaft Wiſſenſchaft 
des Allgemeinen ift, muß aud etwas Allgemeines wirklid) jeyn. Es 
ruht fowohl im Denken ald im Seyn der Dinge ?. Was auf Grie- 
Hifh idea heißt, nennt man auf Lateiniid forma; fo fdhienen bie 
Lehren des Plato und Ariftoteles vereinbar. Thomas läugnet, daß 
wir durd die Erfahrung und Kenntniß der Eörperlichen Dinge jemals 
zu einer volllommenen Erfenntniß der unförperlihen Gegenflände 
gelangen können. Auch fen das LUnkörperlihe oder Gott nit das 
Erfte, was der Menſch erkennt. — Die Seele ift von Gott er- 
fhaffen, gehört aber nicht zu feiner Subſtanz. Sie wird nidt frü⸗ 
ber erfchaffen al der Körper. Das Bild Gottes iſt in jedem Men⸗ 
Ihen, fofern er fein Geihöpf ift, das Bild der Wienergeburt aber 
Aur in den Gerechten und der Glorie in den Seligen *. 

Alle Handlungen des vernünftigen, mollenden Menfchen haben 
irgend einen Zweck, und alle Zwecke beziehen ſich auf einen letten 
und böcften, nämlich Gott und die ewige Seligkeit. Die Menfchen 
ſuchen viefen Zwei auf verfchievenen Wegen zu erreichen over hal⸗ 
ten Verſchiedenes für den höchften Zweck. Die Seligfeit des Men: 
ſchen befteht nicht in Reichthum, Ehre, Macht oder Lörperlicen Ge- 
nüffen. Um zur Seligkeit zu gelangen, ift der Seele die Bollfom- 
menheit nöthig; dieſe vereint fih mit ihr und inhärirt ihr; aber 
das, worin die Seligkeit beſteht und mas bejeligt, iſt etwas außer: 
halb verfelben. Die Urfahe der Seligkeit ift unerfhaffen, zur Se 
Tigkeit gehört aber auch Erſchaffenes. Durch die bloßen Sinne faın 
der Menſch nicht zum unerfchaffenen Guten gelangen, auch nicht durch 
ein bloßes Wollen, veilen Zweck außerhalb des Wollend liegt; mit- 
Hin bezieht fi die Seligkeit vorzugsweiſe auf die erfennende Thätig- 
Leit des Geiſtes, oder fie wurzelt vorzugsweiſe in der fpefulativen 
und nächſtdem in der praftifhen Thätigkeit; denn jene beſchäftigt ſich 


! Quaestio 82 — 83. — ?Neanter, X, 1033. — ° Cberſtein, 
Logik, 95. Haureau, Il, 115. Baur, Dreieinheit, 441. Thomas, Sum- 
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vorzugsweiſe mit göttlichen Dingen, mogegen eine Spekulation, welche 
fih nit über die Erfenntniß des Sinnlihen hinaus erfiredt, nie 
die volle Seligkeit giebt. — Ohne reiten Willen kommt Niemand 
zue Seligfeit. Der Verſtand ift aber mehr ald ver Wille, weil er 
mehr als diefer umfaßt und ihn beherrſcht. Die höchſte Seligkeit, 
mweldye im Schauen Gottes befteht, erlangt Fein Menih durch natür- 
lihe Kräfte; jie wird von Gott verliehen. Durch jeine eigene Na⸗ 
tur ift nur Gott felig . — Die lebloſen Wefen bemegen fih nad 
einem nicht wahrgenommenen, bie Thiere nad einem wahrgenomme= 
nen Zwede; nur der vernünftige Menih Tann felbftthätig wegen 
eines Zweckes handeln 2. In jevem Mefen kann nur fo viel des 
Guten feyn, ald des Seyns tn ihm tft; deshalb ift nur im 
®ott, mie die Fülle (plenitudo) des Seyns, jo auch der Güte. 
Jedes Ueble oder Böfe offenbart alfo aud einen Mangel des Seyns; 
doch kann aus einer böfen Handlung mittelbar etwas Poſitives, 
Seyendes und Gutes hervorgehen. Die erſte natürliche Güte ent- 
ſpringt aus der Form, dem Seyn, die erſte ſittliche Güte aus der 
Materie, dem Gegenſtande. Umſtände und Verhältniſſe (circum- 
stantiae) gehören nun zwar nicht zum Weſen ver Handlungen, doch 
beftimmt jih ver Werth ver legten auch nad denſelben und nicht 
bloß nah dem Gegenſtande. Weiter kommt neben der natürlichen 
Güte, dem Gegenftanvde und den Verbältnifien auch der Zweck (finis) 
in Betrachtung, oder vielmehr die Abfiht, als eigentliher Gegen 
ftand ded inneren Willens. Handlungen, welde gar nihts in fi 
fließen, was ſich auf die Vernunft bezieht, Tann man gleichgültige 
nennen %. Die Güte des Willens hängt ab von ver Vernunft und 
von dem Gegenftande und in der hochſten Stelle von dem ewigen 
Geſetze, dad in Gott iſt. Jedes Wollen, welches ver richtigen ober 
irrenden Vernunft miderftreitet, ift böje; aber aud das mit ver ir: 
renden Bernunft zufammentreffende Wollen ift vom Uebel, fobald 
der Irrthum konnte und follte vermieden werben. Güte des Willens, 
die fih auf einen Zmwed bezieht, beruht auf der Abſicht (intentio ). 
Der Wille kann nie gut beißen, wenn bie Abſicht nichts taugt. Das 
Map ver Güte folgt nicht immer der Duantität der guten Abſicht, 
wohl aber folgt das Maß des Uebels der Duantität böfer Abjichten. 
Zuletzt hängt alle Güte des menjhlihen Willend von feiner Ueber: 
einftimmung mit dem göttlihen Willen ab, und eine Handlung ift 
gut, ſofern fie mit den ewigen Geſetzen übereinſtiumt. Gute und 
ſchlechte Handlungen find nicht bloß in Bezug auf die Menſchen, ſon⸗ 
dern auch vor Bott verbienftlih oder nicht verdienſtlich (meritorii vel 
demeritorii). 





ı Pars Ui, sectio I, quaestio 1—5. Stäublin, Geſchichte ber Mos 
zalphilofophie, 507. — ? Stäublin, S. 495 — 537. — * Quaestio 18. 
— * Quaestio 19. 
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Sofern vie Keivenfhaften der Vernunft und dem Willen unter: 
worfen find, Tann man fie in moralifher Beziehung gut ober ſchlecht 
nennen. Nur diejenigen Leivenfchaften find unmoralifh, melde ver 
Vernunft winerfprechen. Freude und Traurigkeit, Hoffnung und 
Furcht find Die vier Hauptleidenſchaften der Seele ?. 

Da jeve Tugend eine Uebung oder Angewöhnung (habitus) ift, 
modurh der Menſch zum gut Handeln angetrieben und gefchickt wird, 
fo tft jene entweder intellectueller Art und bezieht fih auf den Geift 
und die Erfenntniß, oder moralifher Art und bezieht ſich auf ven Trieb 
und die Neigungen (appetitus) ?. Die moralifhe Tugend kann 
ftattfinden ohne einige der geiftlihen Tugenden (z. B. ohne Weis- 
beit, Wiffenfhaft und Kunft), aber nidt ohne Klugheit und ohne 
alle Einfiht. Umgekehrt koͤnnen fih alle geiftigen Vorzüge (mit 
Ausnahme der Klugheit) ohne moralifhe Tugenden vorfinden. Die 
moralifhe Tugend ift feine Leivenfhaft, verträgt fih aud nicht mit 
den von der Vernunft gelöften Leidenſchaften; fie bezieht ſich nicht 
ausſchließlich auf die legten. ES giebt vier Haupttugenden: Gerech⸗ 
tigfeit, Mäßigung, Klugheit (prudentia) w@b Tapferkeit; fie ſtud 
Beringungen und Vorbereitungen des Heils. Außer diefen morali- 
fhen Tugenden für natürliche Zwecke finn dem Menſchen nothwendig 
noch andere Tugenden eingeflößt (infusae), um einen übernatät: 
lichen Zmed zu erreichen, welder die menſchliche Vernunft überſteigt. 
Diefe theologischen Tugenden find Glaube, Hoffnung und Liebe. Ir 
Bezug auf die Entftehung und Erzeugung geht Glaube der "Hoff: 
nung und Hoffnung der Liebe voran; in Bezug auf Volllommen- 
beit ift die Liebe Wurzel und Yorm aller Tugenden. Die Natur 
giebt und die Fähigkeit zur moralifhen Tugend, aber damit nit fo= 
gleih deren Vollendung. In noh höherem und unmittelbarerem 
Sinne wirft Gott in und durch die Gabe ver theologiſchen Tugen⸗ 
ben. Mit Recht fagt man, daß die moralifhe Tugend in einem 
Mittleren zwiſchen zwei Aeußerften, zwei Mebertreibungen beftehe. 
Betradhten wir umfere perfönlihen Kräfte und Eigenſchaften, fo fin⸗ 
den wir, daß zufällig (per accidens) auch die theologifchen Tugen⸗ 
ven in dieſer Beziehung ein Maß Haben; an fih aber überſteigen 
fie alles Map. Der Glaube bezieht fih auf die Wahrheit Gottes 
und regelt ſich nad verfelben, die Liebe auf feine Güte, vie Hoff: 
nung auf feine Macht und Milde Niemand Tann zu viel Gott lies 
ben, zu viel glauben oder Hoffen, von einem Uebermaße alfo auf 
diefem Boden nicht die Rede feyn. Die moralifhen Tugenden fin, 
in ihrer Vollkommenheit gedacht, von einander unzertrennlid. Mit 
der Liebe werden den Menfchen auf die übrigen moralifhen Tugen⸗ 
den eingeflößt; ebenfalls Tann ohne jene Glaube und Hoffnung 
nit zur Volllommendeit gelangen. Wiederum kann die Liche ohne 
Glauben und Hoffnung nicht Wurzel faflen. 


! Quaestio 31 — 35. — ? Quaestio 58, 
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An ſich iſt keine Tugend groͤßer als die andere, wohl aber kann 
in dem einzelnen Menſchen eine mehr oder weniger hervortreten. Die 
Tugenden des Geiſtes (intellectuales) ſtehen nicht hinter den mora= 
liſchen zurück, ja in Hinſicht auf den Gegenſtand (dort die Vernunft, 
hier der Trieb) Haben jene ſogar den Vorrang. Die Weisheit, 
welche fih auf die Erkenntniß Gottes bezieht, ift vie erſte der geifti= 
gen Tugenden, und aus gleihem Grunde fteht die Liebe den übrigen 
theologifhen Tugenden voran, meil fie Gott näher ift ald Glaube 
und Hoffnung !. 

Dem Weien nah werben die moralifhen und geifligen Tugenden 
dem Menſchen auch in jener Welt verbleiber. Glaube und Hoffnung 
müflen fi alsdann umgeftalten und in vieler Beziehung verſchwin⸗ 
den, nur die Liebe bleibt (ſofern fie nichts Unvolllommenes in ſich 
trägt) auch ven Seligen. 

Die Tugenden, bei melden ver Menſch dem Gebote und Anz 
triebe feiner Vernunft folgt, find verfchieven von ven Gaben (dona) 
des heiligen Geiftes, welche den Menfchen in anderer Weife beſtim⸗ 
men 2. Bei den Tugenden geht man immer von der Mehrheit zur 
Einheit, bei den Laſtern von der Ginheit zur Mehrheit. Unüber- 
windliche Unmiffenheit ift feine Sünde, wohl aber Unwiſſenheit Def= 
fen, wad man wiflen Eönnte und follte Gott ift niemald Urheber 
der Sünde, doch beharrt ver Menfh in der Verblendung, fofern 
ihm Gott feine Gnade vorenthält. Der Teufel zwingt Niemand zum 
Sündigen. Durch Adams Sünde ift die menſchliche Natur angeftedkt 
worden. Nur wegen berjenigen Sünden, welche ver Liebe zumiber- 
laufen (caritati), tritt eine ewige Strafe ein. Jede Strafe bezieht 
fih auf eine Schuld. 

Dad Gefeg iſt Sache ver Vernunft ?. Jedes Gefeg muß ſich 
auf das allgemeine Bee beziehen; veshalb Tann Fein Ginzelnet 
es geben, fonvern das ganze Boll, oder verjenige ober diejenigen, 
weldhe deſſen Stelle vertreten. Dad ewige meltregierende Gefeg if 
in Gott; es giebt aber für die Menjchen auch ein natürliches Geſetz, 
weldes an dem göttlichen Theil Hat und wonach jene Guted und 
Böfes unterſcheiden. Durch menſchliche Gefege wird nah dem Geſetze 
der Natur das Ginzelne angeoronet. Außer ben natürlihen und 
menſchlichen Geſetzen war enblid ein göttliche nothwendig, wodurch 
des Menſchen übernatürliche Beflimmung, vie ewige Seligfeit, georb- 
net und unfehlbar erreiht wird. Alle natürlihen Geſetze beziehen 
fi zulegt darauf, das Böfe zu meiden und Dad Gute zu erreichen; 
fie erlauben jedoch Abänderungen und Berfchienenheiten nah Map 
gabe der Zeiten und Völker. Nur jollen jene nicht leichtfinnig und 
nur dann vorgenommen werden, wenn wahrer und allgemeiner Ge: 
winn Daraus hervorgeht *. 


1 Quaestio 61— 66. — ? Quaestio 68. — * Quaestio 76 - 87. — 
% Quaestio 90 — 96. 
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Rachdem Thomas hierauf eine Entwickelung und Beurtheilmg 
ver ee — omeatarU N Geſetgebung ‚gegeben ia faͤhrt 
ort:;: 
Das Geſetz des nenn. Bundes iſt hauptfachlich die Gnade des 
Heiligen Geiſtes, eingefchrießen im vie Herzen der Gläubigen; nächſt⸗ 
bem (secundarie) aber dad geichriebene Geſetz, welches das enthält, 
was zur Gnade vorbereitet und fih auf ihren GSebrauch bezieht. 
Nicht was geſchrieben ſteht, rechtfertigt den Menſchen, ſondern dies 
thut die Gnade des heiligen Geiſtes. Das neue Geſetz des Heiligen 
Geiſtes konnte erſt eintreten, nachdem Ghriftus die Sünne hinweg⸗ 
genommen hatte; es wird, ald vollkommen, dauern bis ans Enbde 
der Welt 12. Im alten Bunde ſind vie Geſetze des neuen Bundes 
bildlich, verdeckt vorhanden, etwa wie der Baum im Samen. Das 
alte Geſetz tft Härter als pad nee durch die Menge äußerer Bor: 
ſchriften, das neue firenger durch die Forberung ver Beherrschung 
aller Gemüthsbewegungen. Das nme Gefeh iſt das der wahren 
Freiheit und führt am ficherften und fhnellften zur ewigen Seligfelt. 
Durch natkrlihe Kräfte. on der Menſch natürliche Wahrheiten er- 
fennen, Outes erkennen und vollbringene, aber es fehlt: ihm nie 
hochſte Triebfeder alles Handelns: in’ hoͤchſter Werklärung, d. h. bie 
Liebe; auch kann er ohne Gottes Gnade das ewige Leben nicht vers 
dienen oder erwerben, ame den durch bie — erlittenen Verluſt 
In der zweiten Säffe des zweiten heiles handelt homas von 
den drei theologiſchen und ven vier Kardinaltugenden, ihren Gegen: 
fühen, den außerorventlihen Gaben Gottes, ven Lebendarten und 
den Pflichten ver Menſchen (status et officia). ‚Der formale Ge 
genftand des Glaubens tft die Wahrheit jelbft, den materiellen In⸗ 
Halt bilnet Dad, was (der gottlichen Dffenbarung Halber) geglauba 
wird. Die Erklärung und Feſtſtellung der Glaubenslehren gegen ein⸗ 
brechende Irrthümer iſt nothwendig und vorzugsweiſe ein. Geſchäft 
des Papftes. Ihm ſteht es auch zu, Kirchenverſammlungen zu be— 
rufen und deren Schlüffe zu beſtätigen. Der Glaube entſteht durch 
die Gnade Gottes und nicht aus uns ſelbſt. Da; der Menſch mittelſt 
ſeines natürlichen Lichtes gewiſſe Dinge nicht erkennen und durchdrin⸗ 
gen kann, fo bedurfte er einer übernatürlichen Erleuchtung, welche 
man bie Gabe des Geiſtes (donum intellectus) nennt. Sie iſt 
vorzugsweiſe ſpekulativ, richtet ſich auf das Erkennen und ſteht in 
Verbindung mit der. Gnade und dem. Glauben. Wiſſenſchaft bezieht 
ſich vorzugsweiſe auf menſchliche, Weisheit auf goͤtiliche Dinge. . 
Unglaube, negativ betrachtet, if mehr eine Strafe ala eine 
Sünde, pofitiv ald Widerſtand gegen ven Glauben und als Treu 
nung von Gott betrachtet, Hingegen die ſchwerſte Sünve. Obgleich 
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der Irrthum deu Juben. geringer if als ber der Heiden und das 
Irren der Ketzer minder umnßaſſend als das der Juden, fo find die 
Juden als Mißdeuter der eingehüllten Wahrheit ſchlimmer als die 
DZeiden und die Keter als Verdecber der volien Wahrheit ſträflicher 
als die Juden. Heiden. und Auden ſollen nicht zum Glauben ge 
zmungen werden, Ketzer und Abtrünnige aber zur Exfühung deſſen, 
was ‚fe wrerſprochen haben. Auch Kinder ver. Ungläubigen ſollen 
nicht wider Willen ner Aeltern getauft werden, denn dies wiber: 
ſpricht der natürlichen Gerechtigkeit und könnte den Glauben in Ge: 
fahr. bringen %, Ketzer, welche nach der zweiten Aufforderung nicht 
zum, wahren Glauben zurückkehren, find zu bannen und ber welt 
lichen: Gewalt zur —— ſelbfſt mit dem Tode, zu übergeben; 
denn ed: iſt ein viel ‚größeres Werbrechen, ven Glauben zu verfäl⸗ 
fen, ‚wovon das Lehen: der Gere abhängt, als falle Münze 

zu ſchlagen, mas bloß den zeitlichen Verkehr fin. Abfall nes 
—— vom chriſtüchen Glauben söf bie Pflichten ber Under: 


Anfötenüber Staat urib Politit hat Thomas in zwei Schriften 
nicbergekegt: Bon: dee. Verrfchaft der Fürſten und: Bon der Erziehung 
der Fürſten. Doch bleibt es ſehr zweifelhaft, in wie weit die erſte 
von ihm herruͤhrt oder Andere, Bufäge. beifügten, denn Thomas ſtarb 
1274 und Buch IH, . 19: iſt von Tode Adoifs non Naſſau die 
Rede, der 1298 umkam. Jedenfalls bleibt der Inhalt beider Schrif⸗ 
ven lehrwich, weshalb ih folgende Auszüge mittheile: Beil nicht 
jeder einzelne Menſche (wie etwa das Thier) Alles felbſt erreichen, 
lernen, autüben Tann, mas in ven. Kreis menflicher Thätigkeit uno 
Beſtimmung TÜR, fo: muß einer dem andern helfen, jener aber 
eine beſondere augemeſſene Bahn einſchlagen *. Damit hieß Baer: 
ftteute, Andeinandergrheude ſich indeſſen nicht ganz aufldfe uno ver- 
flüchtige, iſt eine: zuſammenhaltende, pad Gemeinſame hervorhebende 
Kraft und Leitung notnvensig Dies erkennen wir an dem Baue 
und dem Zufauumenhange ‚ed Weltalls, dem. verſchiedenen Gliedern 
des Leibes und den Kräften ver Seele. Der Einzelne gedenkt vor⸗ 
zugäweile feines ı eigenem Vortheils; bie imentbehrliche heilfame Re⸗ 
gierung bedenkt Hingegen und bezweckt gleihmäßig ven. Vortheil Al⸗ 
tet. : Geſchicht dies nicht, fo. wirkt: fie tyranniſch und umbeilbringend, 
mag un die Gewalt in der Hand eines Menſchen ober etlidder 
ober aller ruhen. — Gefetze der Menſchhen ſind veränderlich; bän= 
fige Beraͤndrrungen ſchwächen aber ‘ihr Anfehen uns ſollen nur and 
zureichenden Gruͤnden vorgenourmen werden. 

Dei. Hauptzweck «ler geſelligen Verbindung, wämlid Friede und 
Eintracht, laͤßt ſich befſer durch Die Gerrſchaft eines als vieler 


! Pars II, quaestio 1-12. — ? Quaestio 12, 57, 182. — * De regi- 
mine principum (Opera, edit. Rom., XVII, 160, lib. D. 
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Menſchen erreichen. Sp herrſcht ein. Gerz über die Glieder des Leis 
bes, eins Vernunft: über die Kräfte des Geiſtes, ein Gott Über bis 
Welt. Wenn aber die Herrſchaft eines Ginzeinen, ſobald fie treff⸗ 
lich if, ale die beſte Regierungsform. erſcheint, jo iſt umgekehrt die 
Tyrannei eines Binzelnen, aus Ahnligen Gründen, bie ſchlechteſte 
und ſchädlichſte. Daher verjagten die Roͤmer ihre Könige und be: 
wirkten im Gefühle für das Gemeinfame und durch Thätigfeit für 
das Oeffentliche erſtaunenswürdige Dinge. Jede Mehrherrſchaft if 
aber der Ausartung ebenfalls ausseſest und endet faſt immer in 
Tyrannei. 

Man ſoll Mitiel auffinken , wie man. bie Ansartung der Monar⸗ 

bie in Tyrannei verhindere oder dieſe zur Gerechtigkeit - gurüd- 
bringe, wobei man aber nicht Teichtfinnig verfahren und lieber 
Manches ertragen als ih ver Gefahr ausfegen muß, vdurch unpai- 
ſende Gegenwistel oper übertriebenen Argwohn ben Tyrannen noch 
mehr aufzureizen, in ärgeres Verſahren hineinzudrängen oder ihm 
einen noch abſcheulicheren Nachſolger zu geben. Jedenfalle ah gott: 
lofe Mittel gegen Tyrannen, 3. B. Merb,: durch Chriſti Lehre vers 
boten; man foll lieber Unrecht leiden als Rau tbun, wie bie Bei⸗ 
ſpiele ächter Märtgrer lehren. 
In der Regel taugen die. Einzelnen, welch ſich mit Korennrus 
mord befaſſen, felbft nichts, und ohne Zweifel iſt es befler, geſetz⸗ 
liche, formale Mittel dagegen aufzuſtellen und anzuwenden. Nicht 
Anmapung ver Einzelnen, ſondern eine oͤfſentliche Autorität ſoll da⸗ 
für wirkſam werden. Hat das Bolt hiebei ein geſthliches Anvrecht 
wer Wahl o⸗der Einfepung, ſo braucht es dem Tyrannen, ber feine 
Pflichten nicht erfüllt, au die Gegenverſprechungen nicht zu halten, 
fonpern Tann Ihe abſetzen. Se geſchah es dem Tarquinius, dem 
Domitian. Findet fih gar fein menfhliches Mittel gegen. einen Ay⸗ 
rannen, fo muß man Gott vertrauen und zunäaͤchſt die eigene Schuld 
und Sünde vertilgen, damit bie: Plage. und Sirafe ver Aptannei 
durch Gott aufgehoben. werhe. 

Ruhm und Ehre. iſt weder der alleinige Lohn. noch der aua⸗ 
ſchließlich augemeſſene Zweck des Hereſcherä, vielmehr müſſen die 
Könige ihren wahren und hoͤchſten Lohn von Bott erwarten. Se 
größer Thätigkeit, Tugend und Verdienſt, deſto größer ver Lohn 
und die Tünftige Seligkeit. Bine. Tyrannei, welche ver Menge. ver: 
haßt if, lann wii. lange dauern, denn Furcht gewährt nur einen 
fehs ſchwachen Schutz, ja fie führt oft zur rückfichtaloſen Verzweif⸗ 
lung. Gute Könige fingen fhon auf Erven reihlihen irdiſchen, ſowie 
inneren Lohn, Tyrannen hingegen die verdiente Strafe. Der König 
fol feinem Reiche vorftehen wie die Seele bem Körper und Bott 
der Welt. 

Die geiftlihe Leitung, vie Führung zum Himmel und zur Se⸗ 
ligkeit iſt nicht den Koͤnigen, ſondern den Prieſtern und insbeſondere 
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dem Bapfle anvertraut, welchem alfo die wellllchen Herrſcher unter- 
geben Amp. Umgefeßrt war das heidniſche Prieſterthum dem Staate 
unterthan, weil es nur Irdiſches und Zeitliches bezweckte. 

Bel Gruudung eines Staates if weſentlich zu berückſichtigen 
re und gefundes Klima, Sicherheit, Fruchtbarkeit, —* 
eit zum Handel u. ſ. w. Kaufleute kann man aus einem Staate 
nicht ganz ausfchlleßen, ba es kein Land giebt, welthes alle Ge⸗ 
genjlünde des Bedarfes und Verbrauches ſelbſt erzeugte oder ent⸗ 
behrliche Dinge nicht zur Ausfuhr darboͤte. Der Herrſchet bedarf 
zum guten Regieren eines bedeutenden eigenen Reichthums, da— 
mit nicht alles Erforderliche von den Untetthanen genommen wer⸗ 
den müſſe; ebenſo bedarf er eines ——— für ———— Aus⸗ 
gaben. 


Erne despotiſche Regierung, welche nur bad Verhaͤltuiß von Her: 
mn und Knechten übrig laßt, if verwerflih. In jedem Staate And 
Beante nothwendig, welche wie Glieder zum Haupte yaffen smüfler. 
Bloß für Geld angenommenen. Beamten (merconarii) liegt ſelten 
das allgemeine Wohl genügend am Herzen; für Lebenszeit oder 
ſelbſt für ihre Nachkommen verpfliäitete Beamte (Grafen, Barone, 
Lehndleute) find davon verſchieden. Feſtungen, gute Straßen, rich⸗ 
tige Münzen, Maß und Gewicht, Armenwefen, Gotteövienft u. f. w. 
find Gegenſtand ber N: und ‚SAufiaegeikemnfeik: einer jeden Re⸗ 
glerung. 

Gowie alle Dinge von einer erſten Urſache abhängen, ſo Regie⸗ 
— und Hertſchaft zuletzt von Gott 2. Es giebt viele Abſtufungen 
der Herrſchaft, von der Über Thiere und natürliche Dinge aufwärts 
bis zu ber des Papſtes, welche zugleich eine Eönigliche und prieſter⸗ 
liche iſt und jeder andeten weltlichen und geiſtlichen Hertſchaft vor⸗ 
anſteht. Alle Herrſcher ſollen: dem goͤttlichen Geiſte nachfolgen wel⸗ 
chet erhält und begluͤckt. Wer bievon abweicht, iſt em Tyrann 
und ſorgt ſihlecht zugleich für fi und feine Voͤlker. 

Weil die griechiſchen Kaiſer die Kirche nicht gebührend (düß- 
ten, übertrug ver Papſt feinem - Rechte gemäß jene Würbe auf 
die Deutfihen, und dieſe Einrichtung wird dauern, ſo lange F 
der roͤmiſchen Kirche für das. Wohl der Chriſtenheit nützlich er⸗ 
ſcheint. 

In der zweiten Särift: Von ber Ütziehung ober Belehrung der 
Fürſten ®, Heißt es: Uriprüngli waren bie Menſchen gleich und auf 
die Herfäaft über Bilde, Vögel und — Thiere angewiefen. 


ı Lib. II. — 2 Lib. II. — * De eruditione principum (Oper ed. 
Rom., XVII, 226), Diefe zweite Schrift rührt vielleicht von. Eaibius Co⸗ 
Ionna her md ft weit bemofcatifcher und bem Ariftoteles ſich mia 
gend. 8. Hilaire, pref., 88. Tiraboschi, Letterat., IT, 64, 
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Kerrigaft ver Menſchen üben Menſchen iſt nicht eine Sache ver Na- 
tur, ſondern eine Folge der Schuld. Sie ſoll mehr gefürchtet alb 
begehrt werben, obgleich man fie. bisweilen nach Gottes Anordnung 
and. zum Nutzen des Volls übernehmen mag. Oft iß fie vom kur⸗ 
zer Dauer, mehr ein Dienſt als eine Oberleitung, gefahrvoll und 
läſtig. Ein Herrſcher erſcheint zuletzt weniger frei als feine Unter⸗ 
thauen, denn er ſoll Vielen, diefe ner Einem dienen. Bor Als 
lem. thut ihm Weisheit noth, da — — nicht zum Biele führt, 
ja ohne loͤblichen Gebrauch zerſtoͤrend wi 

Ueber den Adel find viele: im Schwange. Miemand 
iſt adlig um der Trefflichkeir ſeines Körpers willen, wenn fein Geiſt 
unablig erſcheint. Riemand iſt adlig durch einen Anderen, fo we⸗ 
nig als er durch einen Anderen weiſe ſeyn kann. Niemand iſt adlig 
durch Abkunft, denn von Adam her jind alle Menſchen gleich adlig 
oder unadlig. Wir leſen niche, daß Gott einen Menſchen aus Sils 
ber erſchaffen habe, von dem: die Adligen abſtammten, und einen 
zweiten aus Koth, von dem: die Unadligen abſtammten; alle. Ab⸗ 
kommen Adams find Brüder. Wohl aber koͤnnen von demſelben 
Stamme gute und ſchlechte Früchte kommen; jene mögen dann. ablig; 
diefe ungplig heißen. Wäre Alles adlig, was von einem. Apligen 
ausgeht, fo: müßten auch Läufe und andere Ueberflüſſigkeiten, vie 
von ihnen audgehen , adlig Heißen. Nur der if adliger als ein 
Anderer, deſſen Geift fh tüdtiger und zu allem Guten geeigneter 
erweil. Wer feimem .Leibe, feinen: Lüflen und Leivenfchaften bient, 
ik in Wahrheit ein Leibeigener; der echte Adlige dient Gott und 
feinen Nebenmenfchen, ift fromm und mild, herablaſſend und, frei 
gebig und gebenft mehr des Gelfligen und Himmliſchen als des 
Leiblichen und Irdiſchen . 
Es if merkwürdig, saß in dieſen politiſchen Schriften pie Ver⸗ 
ſchiedenheit des heidniſchen und chriſtlichen Prieſterthums zwar. nadjs 
gewieſen und das umfaffende Recht des Papſtes anerfamnt. iſt, bie 
übrigen Abſtufungen und a der hierarchiſchen Welt abrı 
mit Stillſchweigen übergangen. werden. Man könnte hierin vielleicht 
neben dem Vorwalten bed Monarhismns in jener Zeit, au ſchon 
eine Hinneigung ber Bettelmoͤnchsorden zum Demokratiſchen erkennen. 
Unverfenuber ſpricht ſich niefe wenigſtens in ver Betrachtung ber 
Aveköverhältniffe and. So reich ſich diefelben im 142. un 13. Jahr⸗ 
Hundert auch ausgebildet Hatten, jo mächtig fie fih in vielen Abſtu⸗ 
fungen geltend machten, wird doch der Geburtsadel und feine poli⸗ 
tiſche Stellung verworfen und nur dem Adel des Vervienſtes Werth 
und Wahrheit beigelegt. Gin Beweis, daß diefe Anfichten nicht erft 
(wie Manche wähnen) durch die Phiiofophi⸗ des 18. ——— 
in die Welt gekommen find. 


r 
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12. Johann von Fidanza, genannt Bonaventura. Er war 
1221 geboren zu Bagnarea im Florentiniſchen, flieg im Franzis⸗ 
fanerorben bis zum General, warb Kardinalbiſchof, farb 1274 2 
unb warb 1482 heilig geſprochen Sowie Thomas von Aquino im 
ber Mitte. des 143. Jahrhunderts Ganpt der Dogmatiker war, fo 
Beuaventura Haupt ver ihnen oft: enigegeniretenden Muftifer . Ihm 
it das theoretifche Wiſſen vem Zwecke fittlider Bildung untergeord⸗ 
net, und er betrachtet die Liebe Gottes als das hoöchſte Ziel aller 
vernünftigen Weſen. Die Seligkeit (fo heißt es in feinem Weg— 
weiſer zu Gott) iſt nichts Audetes als der Genuß des höchſten Gu⸗ 
tes 2. Da aber das hoͤchſte Gut Über Jedem iſt, fo. kann er nur 
ſelig werben, wenn er auf geiſtige Weiſe über ſich ſelbſt hinaufſteigt. 
Niemand aber Tann fi über fih ſelbſt erheben ohne eine höhere 
Kraft, ohne Beiſtaud Gottes. Das Gebet ift die Vorbereitung zur 
Erhebung durch Gott, das Mittel, m auf dem rechten Weg zu 
kommen. Dann: folgen drei: Stufen der Erhebung: die erſte iſt Die 
Beratung des Einzelnen, Aeußerlichen, Körperlien und ber fid 
bier ofienbarenvden Spuren ver Gottheit; die zweite iſt bie Betrach⸗ 
tung unfered nad) nem Bilde Gottes’ erſchaffenen Geiſtes; die dritte 
ift Die Betrachtung ver göttliden Natur ſelbſt. Mehnliches giebt Die 
Betrachtung des Koͤrperlichen, Geiſtigen und Göttlihen ie GChrifius ; 
ähnlich iſt die dreifache. Anſicht der Theologie. Die finnbildliche be⸗ 
zieht ji auf das Sinnliche, die eigenthümliche (propria) auf die 
Erkenntniß (recte intelligibilia); die myſtiſche erhebt zu dem Ueber⸗ 
menſchlichen. So zeigt die erſte bei Betradtung ber Dinge nur 
Mes, Gewicht, Zahl; eine höhere bedenkt Anfang, Wortiäritt un 
Ende; nah der dritten ſcheint Einiges nur zu fen, Auderes zu 
ſeyn und zu leben, noch Höheres zu ſeyn, zu leben und zu erfen- 
nen. — Alle Erinnerung und Gedäaͤchtniß ift nur ein zerfläcdter 
Abſchein aus dem ewigen Seyn, alles: Erbennen nur möglid. such 
dad Beziehen auf die ewige Wahrhelt, alle. Freiheit und Wahl be⸗ 
gründet in dem Urguten und nur möglid in. Beziehung auf pafjelbe. 
Erkenntniß ift Die Tochter des Gedächtniſſes, und aus ‚beiten ent⸗ 
fpringt die Liebe. — Das Licht. der Natur uns erleenter Wiflen- 
{haft gab bie erſte Leitung; allein das eigene Innere: mit Licht zu 
burchhringen, Sich felb zu durchſchauen und zu verklären, das iſt 
erſt möglih vurch Glaube, Liebe und Hoffnung, durch Ghrifus, 
der da iſt der Weg, bie Wahrheit und. dad Beben. Beim Glauben 
entfteht nie Utberzeugung nicht burch Vernunftgründe, fordern * 
Liebe. Wer * u * Gottheit in ber. Melt erkennt, fleht im 
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der Vorhalle; wer ihr Ebenbild in ſich erfennt, ſteht im Tempel; 
wer bur höhere Erleuhtung Gott erfennt,. fteht im . Allerheiligften. 
Das Seyn in Bott erkennen iſt ver nievere Gran, die Güte in ihm 
erfennen, der hoͤhere; deshalb Heißt es bei Mofes: Ih bin ver id 
bin; Chriſtus aber fagt: Niemand iſt gut, ald ver alleinige Gott. 
Die menfhlihe Seele ift von Gott mit Unfterblichkeit begabt ?; 
unvernünftige Seelen waren bon Anfang an fterblih, Vernunft und 
Wille oder Geift und Begier (affectus) find ae aber nicht 
ihrem Wefen nad verfhienene Kräfte. Der freie Wille bezieht fi 
auf Beides, | a E 
Bonaventura forvert, daß Jever frei feine’ Kräfte übe und Thä⸗ 
tigkeit und Beruf wählen könne, er verwirft Leibeigenſchaft und Skla⸗ 
En zugleich ift er ein Feind alles Egoismus, flellt nirgends irdiſche 
enüffe als legten Zweck hin, denkt an Entfagung und Aufopferung, 
nicht an eigennütziges Umflchgreifen, und behauptet, in dieſer Zeit: 
lichkeit dürfe niemand leben ohne. Arbeit und Anftrengung 2, 
Auch eine Art jpefulativer Naturphiloſophie findet fih bei Bona⸗ 
un 3. DB. über die Natur des Lichtes, ob es Edrperlih und ein 
usfließen veffelben anzunehmen fey ?; über die Geflalt bes Kim: 
a vie Beſtandtheile der thieriſchen Körper, die Gleichheit oder 
erfihiedenheit der Seele; über Phyſtologie und Pſychologie u. f. w. 
: 45. Raymunbud Zullus, geboren 4234 auf der Infel Ma⸗ 
jorfa, warb nad einem’ wilden Leben plöglih befehrt und in mehren 
Richtungen thätig, befonderd für Die Befehrung der. Ungläubigen. 
Auffallend ift e8, daß ein freilich im Ganzen unwiſſender, aber für 
Blauben, Beraunft und Wißenſchaft gleih begeifterter* Mann auf 
das äußerlichſte und bloß mehanifche Mittel verfiel, Kenntniffe zu er- 
ugen und zu mehren. - Unter allen Werken Raymunds ift nämlich 
keines berühmter geworben, bat mehr Erflärer und Verehrer gefun- 
Yen, als die nad) ihm benammte große Lullianiſche Kunſt. Sie war 
chrem Erfinder die Wurzel, der Grund, ver Inbegriff alles Wiſſens; 
nit ihr follten alle nur. ‚möglichen Bedanken, Anfichten, Ideenverbin⸗ 
yungen vollkommen verzeichnet und auf dem Wege ver Form an bie 
Hand gegeben feyn. - -Die Grundlage der lulliauiſchen Kunft iſt das 
nebenftehende Alphabet, wobei Raymunb vornusfagt, daß die in der 
Tafel aufgeftellten Fragen, Tugenden u. f.:w. ten Kreis des Ein⸗ 
jachen erjhöpfen und durch die mannichfachſten Verbindungen verfel- 
ben jede Idee u. f mw. zur Sprache gebracht werben müfle Außer 
den Verbindungen, welche vie Tafel ſelbſt durch das Anreihen nach 
verſchiedenen Richtungen ergiebt, werden die meiſten dadurch herbeige⸗ 
führt, daß man die Buchſiaben als Zeichen der Subjerte, Präblfate 
u. ſ. w. betrachtet. Dann verknüpft z.B; eine Tafel zwei, und zwei 
Buchſtaben: BC, CD u. ſ. w., eine andere drei Buchſtaben und ſo fort. 
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Aahmundus Kullum. Anh 


Endlich wurden vie Vuchſtaben auf den Umfange eines unbeweglichen 
Kreiſes verzeichnet; innerhalb: deſſelben bewegte ſich ein zweiter auf 
gleihe Weife bezeichneter, wodurch die Buchſtaben in die verſchieden⸗ 
artigfte Verbindung kamen. Dieſe Verbiadung, nad dem ausgedrückt 
was die Buchſtaben bezeichtien, gab Sätze wie wie folgenden: bie 
Ste iſt groß, die Ehte if verſchieden, die Güte ift übereinftimmenn, 
ober: was iſt große Güte, wo ift große Güte? u. |. w. — Aller 
Bings bringt dies Verfahren eine erſtaunliche Menge Sätze zum Vor⸗ 
ſchein, allein viefe ohne Urtheil über einander geſtapelte, mechaniſch 
erzeugte Menge erfeint:am fo unbraudbarer und verwirrender, da 
die Beſtandtheile nes Alphabets mit Lofer Willkür neben einander ge: 
Bellt find, keineswegs das wahrhaft Einfache oder die hoͤchſten Grund⸗ 
fäge enthalten, ever mit ſinnvoller Kunſt in. eine ihrer Natur ange⸗ 
weilene MWedrfehoistung gebracht werken }. - 

Raymund ſchrieb eine Rheiorik, welche nicht bloß Regeln fuͤr be⸗ 
fümmnte Arten der Reden, fondern (weil üben Alles gevevet werben 
koönne und folle) zum ‚guößeren helle eine Art sabellifider Encyllo⸗ 
pudie enthielt. "Wie oberflächlich und unzureichend dieſe aber ift, zei⸗ 
gen folgenve Beiſpiele. Die Tugend. ned Manxes, jo heißt ed da— 
ſelbſt, iſt, in ſeinen Geſchäften fleißig zu ſeyn und Vorſicht zu ges 
brauchen; die Tugend’ ver Frau, die haͤuslichen Angelegenheiten zu 
Beforgen; bie des. Knaben, beſcheiden zu ſeyn und gute Anlagen zu 
zeigen; des Alten, im: Rathe durch guten. Rath zu gelten. — Die 
bürgerliche Philoſophie begreift drei Theile, ſowie Drei, richtige und 
drei verderbte Arten. Der erfte Theil bezieht ſich auf die Vernunft, 
daher entfiehen Bhilofophen; der zweite auf den Zorn, daher Solba; 
ten; ver dritte auf nie Begierde (cupiditas), daher Haudwerker. Die 
drei richtigen Arten finv: Monarchit, Ariftofratie, Republik; vie drei 
ausgentteten: Tyrannei, Oligarchie, Demokratie. Aus ven Philoſo⸗ 
phen durch die Vernunft werden Bürgermeiſter, Rathshexrren, Ma— 
giſtratsperſonen, Prieſter und Richter. Die Wiſſenſchaft der letzten 
theilt ſich in ſieben Theile: Herkommen, Gerichte, Sachen, Hypothe⸗ 
fen, Teſtamente, Beſtz, Verträge. — Am Schluſſe feiner Rhetorik 
giebt Raymund eine Rede, welche ihm nach Form und Inhalt für ein 
Muſter gilt und zwar Aber. ven Sag: die Aeccidenzen machen aus 
einen großen Theil von dem, was etwas if! Anziehender ala Pre 
ben aus verfeiben dürfte es. feyn, das m — Schrift: Die 
Prinzipien der Philoſophie, mitzutheilen ?. 

Auf grüner Wiefe, unter einem dichtSelaußten Baume der yon 
tauſend Stimmen ver Vögel ertoͤnte, fand ich die Philnfophbie mit 
ihren zwölf Begleiterinnen, durch melde fie beſteht, ohne welche jie 
nicht iſt. Sie Hagte, daß falfher Wahn fie. für eine Feindin ver 
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1 Ebenfo urtheilt Trendelenburg, Beiträge, I, 249. — ? In unferer Dar: 
ſtellung haben wir nur ben Umfang verkürzt und bie Gorm zu — ge 
ſucht, ni ht aber am weſentlichen Inhalte etwad geändert. 
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Theologie auögebe, und ſorderte ihre Begisiteriunen auf, nad ber 
Reihe zu fpreden. Da Hub die erfle an: Ich bin Forma, Die Ge⸗ 
ftaltende, urſprünglich, ohne Beringung und Schranke. Ich gebe 
ven Dingen das Senn und bilde mil der Materie die eine, allgemeine 
Subſtanz ned Univerfums. In mir ruht, durch mid Sehe jenes 
Einzelne. Die:Büte, Größe, Dauer, Mat, Wahrheit u. ſ. w. jind 
eittzelne Straßlen, in denen fi mein: Weſen abfpiegelt. a iſt 
vergänglich an mir; was fo erſchreint, iſt Wechſel und. neue Bildung 
‚im Einzelnen durch neue Erzeugung. Ich bin die Gottähnliche, denn 
Gott iſt das Geſtaltende, Wirkende, nicht das Leidende. — Sch bin 
das Leidende, ſprach Materia, die zweite Begleiterin. Unbedingt 
unterwerfe ih mich dem Urquelle alles Bildens, dem Gott, deſſen 
Werk ich ſchiechthin bin. Dadurch werke ich überall theilhaft ver 
Größe, der Vollkommenheit. Mein MWeien vereinigt: ſich mit dem 
Geſtaltenden zu einer Subſtanz, pie smamgänglid und ‚ewig if. — 
Die dritte Hub an: Ich: heiße Die Zeugenne Aus dem. Urfprüngs 
lichen, Einen erfiheint: Bus: mi alles einzelne Daſeyn auf dreifache 
Weiſe. Zuerſt bin ich der Kraft nach vorhauden in ver Subſtanz; 
dann krete ich durch die Kraft — in die Wirklichkeit; dann er⸗ 
halte, nähre und vermehre Ih das Wirkliche — Der Zeugenden ſtehe 
ich entgegen, ſprach die vierte, die Berfläötende; denn durch mich 
ift der Uebergang von allem Daſeyn zum Nichtſeyn, und dreifach bin 
ich vorhanden: ruhend der Kraft nach ſchon im. Samen, hervor: 
tretend bei Abnahme jeglicher Lebenskraft, ſiegreich beim Dahinſterbeu. 

Und wie die Zeugende neu belebt und. hinwegführt zu einzeluem Da⸗ 

ſeyn, ſo fuͤhre ich zuruͤck zu dem großen. Cinen. PR erſchernt 
Leben und Tod, feindlich wider einander geſtellt; wer aber unſere 
Herrin recht erfennt,. wird einſehen, wie wie Seine ihre. Begleiterin: 
ner ſeyn kOonnen und müſſen. — Ich bin die Elementariſche, 
fügte die fünfte. Vierfach iſt meine Geſtalt, aber tauſendfach wechſeln 
and: verfmüupfen ſich dieſe Grundbildungen. Das Feuer dringt zum 
Waſſer, es erwärmt, ed verdaupft, in: Wolken trägt e& die Luft, 
auf die Erde ſtürzt es hinab zu neuem, Vereine. — Duo mid, bie 
Bflanzenbelebende, wird ven. Bilanzen bie Stde- :eingehangdt ; 
Beim ſtillen Hinfcheiden der einen trage: ich Me freundlich zur auderen. 

Wie möhte eine au nur ganz vergehen, da aller Leben iu mir ıubt 
and ich ſie liebe und durch ihr Dafeyn wiederum nur ſelbſt bin. Ci⸗ 
ned allein vermag ih anzunehmen von den wmenbliih reichen‘ älteren 
Schweſtern, eines zu bilden, zu leiten; aber ich weiß in flillem Frie⸗ 
ven, daß in der Burzel alles Seyns, and ver auch ich entſpringe, 
daß in Go gleih groß iſt Dad unendliche Dafeyn, das unendliche 
Denken a. — Seuſitiva Bin ich, ſprach vie ſiebente. Durch mic 
entſteht alles Empfinden, aber es ſpaltet ſich aus einem Mittelpunkte 


ı Est in tanto magaus per suum gs quantum ost magaus 
per suum existere. . Spinogas Lehre. 
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in vlele Strahlen, damit man fehe, Höre, rieche, ſchmecke, fühle. 
Leiden und Thätigkeit find Immer in mir zu einer ruhigen Wirkung 
vereint. — Ich gehe aus von der Schweſter Senfitiva, fprad tie 
achte, und kann mid nie ganz von Ihr trennen: Imaginativa if 
mein Name. Aud in mir wohnen urſprüngliche Kräfte, ja ich flehe 
Höfer ale Senfltiva, denn ofme Bande und Einſchränkung geſtalte ich 
das von ihr Gegebene, verfnüpfe Getrenntes, loͤſe Vereintes und bin 
fo ver Schweſter Forma, fie der Materia ähnlich. — IH bin die Bes 
wegende, die neunte ber Begleiterinnen, überall verbreitet und wenn 
auch nicht immer erſcheinend, doch der Kraft nad vorhanden. Jede 
einzelne Bewegung gehört zu mir, bezieht fih auf mein einiges We⸗ 
I; fie ſey im Elemente, in ver Pflanze, im’ Empfinden, in bet 

antafte. Sch erſcheine bewegend und bewegt: das Schiff wird vom 
MWinde durch die Fluthen getrieben, es ſcheint ſelbſt ruhig, im Schiffe 
bewegt ſich die Mannſchaft, der Steuermann gedenkt, wie er lenken 
möge, er fürchtet Gefahr, er hofft Rettung. Ueberall bin ich, unter 
vielfacher Geſtalt. — Wenn ich mich, ſprach die zehnte, zu den Schwe⸗ 
fern geſelle, welche tm Menſchen als koͤrperliche Kräfte wirlen, fo 
geht erſt ein hoͤheres Ganzes hervor: denn ich bin die Geiſtige, 
Wiſſende, Verſtehende, unmittelbar entſprofſen aus göttlichem 
Weſen. Alles Geiftige, Wiſſende gehört zu einem einzigen Geiſtigen, 
Allwiſſenden; die Spaltungen entſtehen ſcheinbar durch Vereinigung 
des einzelnen Geiſtigen mit einzelnen Körpern, damit fo bie tiefere 
Wurzel in mannichfachen Zweigen defto herrlicher erfannt werbe. Mei: 
nem Weſen nad würde ich ohne Fehl erkennen; da ich aber nur ein 
Theil’ des Menſchen, nicht feine unbedingte Herrſcherin Bin, fo werde 
ich von ihm gelenkt und getriehen. Wo ich nicht zum Erkennen hin⸗ 
durchzudringen, die Ziveifel nik ganz zu: Töfe vermag, da wähle ich 
den Glauben; doch iſt diefer nur zufällig in mir; das Willen hin⸗ 
gegen meine eigenſte Natur. Richte id; meitte Kraft und Thätgteit 
auf Gegenſtände, die Senfltiva oder Imaginativa: mit bieten, ſo ent⸗ 
ſteht nur niedered MWiffen von mechaniſchem und: künſtleriſchem Bemüs 
ben, von ſittlichem oder unſittlichem Thun; das wahre Höcfte Wiffen 
ift aber die Erkenntniß Gottes, und obgleich ih ihn nit ganz zu 
erkennen vermag, da er unenblich iſt und Alles in: ſich faßt, fo kann 
und will ih doch ihm immer mehr angehören, da id von ihm bin 
und nur durch ihn. — So wie meine Scähmefler zweifaches Wiſſen 
bildete, fo ih, die Wollende, zweifahes Wollen: einmal geleitet 
durch Sinn und Cinbildungsktaft, zum Frommen ober auch zum Scha- 
den des Körpers, dem ich inwohne; Bann gerichtet zum hochſten Zwecke. 
zur himmliſchen Liebe. Balp beherrſche ich vie Erkennende, daß fe 
den gewünſchten Gegenſtand mir darftelle; bald bin ich wiederum durch 
ſie beſtinimt. Wenn wir beide in Eintracht dem hoͤchſten Gute nach⸗ 
ſtreben, iſt es ſchon offenbart. Die Erkennende kann in Trägheit 
verſinken, nicht aber gleich mir ſich zum Boͤſen wenden, wozu ich als 
Dienerin des Menſchen oft gezwungen bin, weil deſſen freie Wahl 
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des göttlichen Gerechtigkeit erfti den Meg zur Beſeligung ober zur 
Strafe eröffnet. — Zu der. Erfennenven und Wollenden gejelle ich, 
die zwölfte dev Begleiterinnen, mich ald die Erinnernde. Voran 
geht die Erkennende, Neues erſchaffend, begreifend; in per Mitte fieht 
die MWollende, bald nah dem Neuen, bald zurüd nad mir gewenbet, 
denn ih fammle die Schäge und Halte fie bereit zu jeglichem Ge: 
braude. Wenn wir drei im innigften Verhältnifie ſtehen, if nicht 
nur der Augenblid der Gegenwart und der Fortſchritt in die Zukunft 
aufs Trefflichſte begründet, fondern auch das Vergangene reiht ſich 
als Gutes an, Alles ein Giniges in fleter Beziehung auf das unend⸗ 
lihe Bute. — So ſprachen die Begleiterinnen der Philofophie, und 
ih, will Das Gehoͤrte verkünden, und wie zwiſchen ihr und der Theolo⸗ 
gie.nie kann Friede und Eintracht ſeyn, wenn jene nur eine Magd 
heißen ſoll, wohl aber dann, wenn beide als Schweſtern zu einander 
fommen, venn Gott iſt nad Ziel ber einen und ver Begenfland ber 
anderen. 

44. Heinrich Goethals aus Muda bei Gent, geftorben 1295, 
zeigte fih als ein Mann von entſchiedenen philoſophiſchen Anlagen 
und großem Scharffinne, welcher ji beſonders in feinen Quodlibeten 
offenbart, wo Fragen ſehr mannichfaltiger Art von den verſchieden⸗ 
ſten Seiten erörtert werden. Neben wichtigeren Unterſuchungen (z. B. 
übex ‚die Ideen, die Wahrheit. menſchlicher Erkenntniß, die Erleuchtung 
durch Gott u. ſ. w.) kommen auch die folgenden zum Vorſcheine: Ob 
Paulus habe können vor feiner Belehrung getöbtet werden? Ob Je⸗ 
mand etwas hoͤher verkaufen dürfe als zum laufenden Preiſe? Ob 
man durch Wucher erworbenes Geld für Unterricht nehmen dürfe? 
Ob es einen Menſchen geben konne, der gar nicht lächerlich (risibilis) 
fey? Ob ein Kind, geboren. mit zwei Köpfen, bei der Taufe zwei 
Namen . erhalten müſſe? Ob Gott die Eva ohne Zuthun anderen 
Stoffes. Habe ans einer Mippe Adams fhaffen koͤnnen? Ob vie 
Hölle im PMittelpunfte der Erde ſey? Ob fih ans der Hoflie Wür- 
mer erzeugen könnten? Ob Bott machen könne, daß ein leerer Raum 
fen? Ob man immermwährende Renten Eaufen dürfe? I u. f. w. 

In manden von dieſen Aufgaben zeigt ſich das, was ih über- 
triebenen und gefämadlofen Schmuck allzufühner Scholaſtik nannte, 
ser am wenigſten Bebeutung bat, wenn er im Einzelnen und getrennt 
vom dem Zufammenhange mit irgend einem Ganzen vorgelegt wird. 

Sowie ed aber einen zu blühenden Styl der Baukunſt des Mit- 
telalters giebt, unbeſchadet ver Grundformen und der Totalität be 
geiammten Gebäudes, fo finden wir in Duns Scotuß den untrenn: 
lichen Zufammenhang eined ganzen Syſtems, verbunden mit ben 
Tünftlicfen ‚Linien, Ausbeugungen, Arabeöfen und Verfchnörfelungen, 
ſodaß ſich mit ihm die ſcholaſtiſche Philofophie des 43. Jahrhunderts, 
nah Beenpigung ihres Kreislaufes, wieder abfchließt. 





! Utrum lieeat emere redditus perpetuos ? 
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415. Duns Seotugs, defſen Geburtsort; - troß feiner Berkihmt- 
heit, ungewiß ift #, trat in den Franziskanerorden, Ichrte am laͤng 
ſten zu Orford und farb 1308 in Köln, wahrſcheinlich ſchon im 
"3A: Jahre feines Lebens. Sein außerordentlicher, im Mittelalter von 
Keinen übertroffener Scharffinn vetfenkte ihn in Die "größten. Tiefen 
der Spekulation, unterwarf die Lehren ner erften Meiſter einer neuen 
PBräfung?, bemühte fi die Ueberrinfimmung (oder Widerfprude: 
tofigkeit) unter den Gliedern und Richtungen des Denkens nadgumel- 
fen, fügte zu :alten Antworten In ſchwieriger Spende neue Beſtim⸗ 
mungen hinzu und fand in den allerfeinften Unterſcheidungen und 
Gegenfägen noch Inhalt und Stoff far vie höchſte Wiflenfhaft. Im: 
dem er die Wahrheit vorzugsmeije im Weifte fuchte, vernachläffigte er 
allerdings Natur und Erfahrung ®, erkannte jedoch, mit Ariftoteles, 
den Werth ver Induktlon und weilte ven Ideen (außerhalb des gött- 
lichen Verſtandes) kein ewiges Daſeyn zugeſtehen. Die eihifche Welt 
anſtcht, welche ver Theologle zum Grunde lag, fuchte er auch in per 
philoſophifchen Betrachtung des Menſchen und Gottes geltend zu 
machen und ſo eine vurchgängige Uebereinſtimmung des Natürlichen 
und Uebernatürlichen nachzuweiſen. Einige Andeutungen über den 
Inhalt ſeiner Werke nnd die darin behandelten Gegenfſtände werden 
Died verbeutlihen... . Sr = 

In feinen mit Bezug auf Artfloteles. und Porphyrius angefbell: 
ten logiſchen Unterfuhnngen * fagt er: Die Logik iſt eine Willen: 
ſchaft, weil das, was fie lehrt, durch Demonftration erſchloſſen wird. 
Die Demonflration ift nämlih ein Syllogigmus, der. zum Miffen 
führt. Hieran reihen fih Tragen folgender Art: Was -ift das All⸗ 
zemeine, Univerſelle? Iſt ed ein Ding (ens) und für ſich ſelbſt er- 
fenndbar? Hat es Eigenfhaften? Ruht es im Geiſte over in ven 
Dingen ‘(in re)? Iſt ed die allgemein verbreitete, überall. wir⸗ 
kende göttliche Macht? Wie geht das Allgemeine durch die einzelnen 
Dinge hindurch? Wie unterſcheidet fi" Geſchlecht von Art? Inwie 
fern find viele Menſchen ein Menfſch? Was iſt Verſchiedenheit? 
Wie unterſcheidet ſich Cigenthümlichkett von Zufälligkeit? Muß das 
Eigenthümliche immer vorhanden fein?. Kann ein Accidens zu ven 
Univerfalien gehören? Kann mau von demfelben Dinge Eigenthüm⸗ 
liches und Zufälliges ausſagen? Gicht es Subflanzen und Theile ver 
Subſtanzen? "IR an dem Menſchen etwas Subflantieles? - Kann 
Entgegengeſetztes an deniſelber Dinge vorhanden ſeyn? Bezeichnet 
ein Wort gleichmäßig ein Ding, dies mag vorhanden ſeyn ober nit? 


r r 1. 


1 Do ſagt Tytler (II, 347): undaubtedly a Scotsman, born in the 
Merse. — ? So bie des Thomas über Freiheit, Exrbfünde, Gnade, Sakra⸗ 
mente, Derbienft Ehrifti, Allgegenwart u. f. w. Hampden, 286. — ° Hau- 
reau, Il, 315. Eberſtein, Logil, 106. Rousselot, III, 38. Bries, II, 229. 
Baumgarten, Comp. 264. — * Quaestiones in universam logicam. 
Opera, edit. Lugdun., vol. J. = me 
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— Im Allgemeinen anerkennt Schuß, daß die Vernunſt vermöge 
ihrer unbegrenzten Eupfaͤnglichkeit Vieles aufnehmen und ſich aneig- 
men koͤnne, was fie aus eigenen Kräften bervorzubringen nicht im 
Stande ſey. In der- Schrift: Yebes den Urſprung ober das Prinzip 
aller. Dinge, warb geprüft t: ob dies Prinzip nur ein Einiges fey 
und bie Mehrheit ans ihm ohne Veraͤnderung hervorgehe? Ob Gott 
noihwendig erſchaffe, und au ein Oeſchoͤpf etwas erſchaffen koune? 
Ob zu allem Geiſtigen ein Materielles gehöre? Ob die Seele von 
Gott oder dem erzeugenden Menſchen herſtamme? Ueber ven Sit 
vet Seele. Ueber Zeit und Bewegung. Ob die Zeit etwas ſey, 
außerhalb der Seele nes Menſchen 2? 

In ben meteorologiſchen Fragen und dem Kommentar zur Phyſik 
yes Arifiotelesꝰ kommt viel Naturphiloſophiſches zur Sprache, über 
Natur, Kunft, Bewegung, Raum, Beit,. Leere, Theilbarkeit und 
Untheilbarkeit, Cwigkeit u. ſ. w. — Iſt die Bewegung oder dad Licht 
Urſache ver Wärme? Stthen die vier Elemente in einem ſtets gleichen 
Berhältniſſe zu einander? Lieber bie Ratur der Kometen, ven Urfprung 
ber Quellen und Flüſſe, Die Bewegung bes Meeres, Blitz, Donner, 
Erdbeben. Ueber Sehen, Wiederſchein, Urſprung und Weſen ber Far⸗ 
ben, Regenbogen, Verdauung, Fäulniß u. ſ. w. 

Ein Mann, der, wie Scotud, fo große Anlage und Neigung zu 
den feinften. Entwickelungen ver Metaphifit batte, mußte dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ven hoͤchſten Werth zugeſtehen. Indem er jedoch diefelbe 
eigentlich nur Gott beilegte, blieb für. die Menſchen bloß inſofern ein 
Antheil übrig, als Gott ſie damit begnadigte. Die Metaphyſik be⸗ 
gbent mit Fragen und Zweifeln, bezweckt das Austreiben der Un: 
wiſſenheit und Verwunderung (admiratio) und fucht an beten Stelle 
die Gewißheit gu ſetzen * 

Des Scotus Kommentar zu den Büchern der Sentenzen > begiunt 
mit ber ſteptiſchen Unterſuchung: ob der Menſch zur Erreichung ſei⸗ 
ner Beſtimmung einer anferorbentltchen Offenbarung bebärfe, die über 
feine Kräfte hinausgehe. Es wird gezeigt, daß ſich vie Anſichten ber 
Philoſophen und Theologen im dieſer Hinſicht widerſprechen. Jene 
jucht Scotus nicht ſowohl im Wege des Glaubens und Gefühles oder 
nad Weife der Myſtiker, als durch dialektiſche Schlußfolgen zu wi⸗ 
derlegen, wobei er unter Anderem darauf aufmerkſam macht, daß 
zufolge bloß. natürlicher Erkenntniß nicht immer Lohn dem Verdienſte 
Folge: Die Lehre won der menſchlichen Freiheit hebt ex mehr hervor 
als Thomas © und behauptet, daß die moraliſchen vder Kardinal⸗ 
tugenden auch ohne die theologiſchen wahre Tugenden ſeyn koͤnnen. 
Alle menſchliche Entwickelung erfolgt ſtufenweiſe, und die Audbildung 


A, II. — ? Bel. Sant. — ? Vol. I, II. — * 1, 
it! bes Ariftoteles, IV, 17. — ® vol. V. — 6 Rousselot, IH, 60, 
eilt Encyklopäbie, II, 192; Moralphil., 570. 
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des Wulend flieht Höher als Die des Berſtandes. In dem Zuſam⸗ 
menwirken beider zeigt ſich erſt die kräftigſte Thätigkeit der Vetununft. 
Es mußte aber das wiſſenſchaftliche, theoretiſche Intereſſe fchtuächen, 
wenn man den Verſtand nur als ein RT 
anſah. 

Bei jeder Unterſuchung werden — nach beiden Seiten hin von 
Scotus verſchiedene una entgegengefehte Gründe aufgeführt und (wie 
ed damals nit anders erlaubt und möglich war). die Theologie mit 
hoher Achtung behandelt; indem aber bie geſammte Form ver Un⸗ 
terfuhung rein philoſophiſch gehalten und ver theologiſche Inhalt ei- 
gentlih nur auf dem philoſophiſchen Voden gleichſam ſuppletoriſch 
hingeſtellt wird, iſt der Totaleindruck, daß, ungeachtet der ſonſt kirch⸗ 
lichen Haltung, bier das dialektiſch Spekulative durchaus das Ueber⸗ 
gewicht habe, während bei S. Viktor und Bonaventura der religidſe 
Glaube vorhertſcht und bei Thomas von Aquino »a8 ſteptiſche Ele⸗ 
ment nur dazu dient, das Dogmatiſche zu Tage zu foͤrdern. Ja in 
anderen Schriften des Scotus ! tritt eine höchſt merkwürdige Skoepfis 
noch mehr hervor, und feine dehre von. der unbeſtimmten und unbe⸗ 
ſtimmbaten Freiheit, ſowie vas Vorwalten eines ſubjektiven Moral: 
prinzips mußte ebenfalls dazu hiadraͤngenꝰ Das Natur⸗ und Sit 
tengeſetz hätte Gott anders ordnen koͤnnen; nur bie Liebe zu Ihm liegt 
in dem Weſen der Geſchoͤpfe. So ſchien (bei Beſchränkung der menfde 
lichen Erkenntniß) nur der Weg zur Annahme des kirchlichen Glau⸗ 
bens — oder auch zur Verwerfung beffelben offen und vorbereitet. 
Denn wenn man gleich ven Scotus nicht einen Skeptiker in dem: Stune 
nennen Tamı, daß das Berneinen überall vorherrſche, führt doch die 
Küchnheit und Kreiheit feiner Unterſuchung soft zum Serfprengen vet 
dogmatiſchen Bande. Ich ſtelle als näher bezeichnenve Proben Ei 
nigeß aus den Schriften des Gcotus über Gott und Unſterblichkeit 
ufamme *: Wir YUnnen Geiſtiges nicht anders erkennen, «ld durch 
— mit dem Koͤrperlichen, das uns bekannt iſt (in welchem 
Satze ſich ſchon ein Uebergang zum Empirismus und Materialismus 
ausſpricht) — Durch natürliche Forſchurg koönnen wir das Weſen 
Gottes nicht vdllig erkennen over ergründen, jedoch einige Erkennt⸗ 
niß deſſelben gewinnen, und wir müffen Gott fegen, um einen Ge⸗ 
danken zu gewinnen, bei dem unſere Vernunft fich beruhigen Fame. 
Immer gelangen wir zur Subſtanz nur durch das Aecidens der Kreatur. 
Man trachtet nach einer einfachen Etkenntniß des einfachen unendlichen 
Weſens, Tommt aber nicht über Zufammengefehtes und Verwirrtes 


! Theoremata, Collationes, Miscellanea, Vol. II, — ? Weil bie Ab; 
ſtraktion zum Allgemeiufen, Unbekimmteften forigehen fann, hält man 
bas —— — für das werten Unbebingte, für den 
linden a ſelbſt. — G. Jacobi, — u, 8 „kru- 

eologia Scoti, ich wie alle — bes Berfaflers yr 
die Scholaſtiker. Stänblin, I, 747. — * Miscellanea, UI, 456. 
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hinaus, Eine nähere Kenntaiß von. Bott haben wir nur burg Un⸗ 
wifenheit und Berneinung !. Der Anfang der. Schöpfung. iſt ein 
Geheimniß, ein Olanbensfag, gleichwie die Trinität. Durch pas 
Sortwirten des Heiligen. Beiftes in ver Kirche wird eine Fortbildung 
ber Lehre möglid. Die Behauptung, daß Alles in der Welt noth: 
wendig jen, widerſpricht ven erſten Grundſätzen der Erfahrung. . 
Gott allein iſt unveränderli, veshalb kann man ihm allein lin 
ſſerblichkeit beilegen 2; die Unfterblichkeit der vernünftigen Seele laßt 
fih nicht beweiſen. Es giebt dafür wahrfcheinlihe Gründe, aber Eeine 
demonſtrirenden, ja nicht einmal nothwendige ®. Die Unſterblichkeit if} 
uns nit natürlider, fondern nur wahrfcheinliger Weile bekannt. 
Die Auferſtehung läßt ſich weder a priori, noch aus. einem dem Men: 
fhen inwohnenden Prinzipe, uoch a posteriori durch natürlige Ein: 
ſicht darthun; man kann nur. durch den Glauben daran feflbal: 
ten®. Der Glaube ift ein Aft des Willens, weil das gläubige Feſt⸗ 
halten an Ueberzeugungen, weldhe nid einleuchtend find, nur dur 
Entſchluß zu Staude kommen Tamı. Rs 
- Großen Nachdruck legt Scotus auf daR Praftifhe; Die Theologie 
iſt ihm eine Mebicin der Seele und bat vorgugäwelfe eine ittlihe Be 
deutung... Auch das Erkennen iſt eine Praxis un wird vom Willen 
beherrſcht. Den hoͤchſten Werth bat das. ubernetinlihe Erkennen; 
doch find Die übernetürligen Gaben Feine ‚ganz neue, die Schranfen 
unſever Natur überſteigende Kraft. Dies wäre eine neue Schöpfung, 
und in ber theologifhen Tugend if auch eine menſchliche Wirkiamfeit 
mithegriffen. Kein Geſchoͤpf beſteht ohne göttlichen Beiſtand; wir 
können aber nichts empfangen, ‚wofür wie wicht: bereit Gmpfänglich⸗ 
feit haben, und der natürliche Menfh if Subjelt ver Erleuchtung 
und Befeligung. Unſer Verſtand iſt fähig, etwas zu erkennen, was 
höher ift ald das eigene Seyn; ec muß. dem dad Höchſte anftrebens 
den Willen entjprechen. Auf viefem Wege ift Alles erkennbar, und 
jedes verfländige Weſen kann Alles erkennen ®.. 

Es giebt nichts Beſonderes, was nicht höhere Allgemeinheiten in 
fi trüge, nichts Allgemeines, mas nicht in ven: ihm untergeorhneten 
Befonderheiten feiner ganzen Bedeutung nad ausgedrückt wäre. Die 
Individuation ift keineswegs etwas bloß Verneinendes, vielmehr ift in 
der Schöpfung überall Befonderes und Allgemeines verbunden ®. 

Wenn die Offenbarung eine Wilfenfhaft gewähren wollte, fo 
würde fie viel mehr lehren, weniger praktiſch ſeyn und. fi viel wer 


! Per ignorantiam et negationem. Collatıones, III, 378. Baur, Drei» 
einhett, II, 632, 730. — 2 Comment. ad lib. I $entent., diss. S, p. 706; 
if. MI, diss. 17, quaest. 1. Theorematd, Ill, 286. — ? Opera, X, 26; 
XI, 839, S40.: — 4 Non tenetur nisi per fidem. Opera, X, 33. — 
d Quäelibet intelligentia potest intelligere iufinita,. Sent. T, diss. 8, 
quaest. 2. Ritter, VIH, 408. — ° Bitter, VIE, 483, 472. Gngelharbt, 
Kirchengeſchichte, H, 371. | 


Duns Scotus. | 433 


niger auf Ermahnungen einlafien. Aud bleibt vieles Geoffenbarte in 
Wahrheit ein Geheimniß, 3. B. die Lehre. von der Dreteinheit. 

Allerdings baute Scotus fein Syſtem in fokher Weile auf, daß 
er deſſen Rechtgläubigkeit vertbeinigen konnte; er hielt es auch wohl 
ſelbſt für rechtgläubig, wie Died neuere und neuefte Philoſophen mit 
ihren Syflemen ebenfalld gethan haben. Sobald aber die unantafl- 
bare Heiligkeit jedes Dogmas nit mehr anerfannt wird, ober bie 
Furcht vor der Kirche verfchwinnet, müflen aus ber Schule und in 
der Richtung des Scotus ganz andere: Ergebnifle hervorwachſen als 
aus den Schulen der oben genannten Meiſter. Daher erhob die fa= 
tbolifhe Kirche den Ihomas und Bonaventura, nicht aber den Sco: 
tu8 unter ihre Heiligen, daher entflanden ganz natürlich zwiſchen ven 
Thomiften (Dominikanern) und Scotiſten (Franziskanern) gar siele 
wiſſenſchaftliche, durch Ordenshaß leidenſchaftlich erhöhte Streitigkeiten. 
Hätte zur Zeit des Scotus ein Mann gelebt von der Kraft und dem 
Einfluffe Bernhards von Clairvaux, ſchwerlich wäre jener dem Schick⸗ 
ſale Abilards entgangen. 

Bei mancher Aehnlichkait bleibt Scotus deßungeachtel von Abaͤlard 
weſentlich verſchieden. Die angeblichen Ketzereien des Letzteren gingen 
meiſt herpor aus einem lebendigen. Gefühle, aus begeiſterter Vereh⸗ 
tung des Alterthums, aus Abneigung gegen unbeningte Vorſchriften; 
Scotus hingegen ward auf dieſe Weife wenig oder gar nicht anges 
regt. Sein dialektiſcher Scharfiinn, der ihn da noch Verſchiedenheiten 
und Gegenftände wichtiger ‚Unterfwchungen, ſowie erheblichen -Zivel- 
feld ſehen ließ, wo. den Meiften Hören und Sehm verging, diente 
allerdings biöweilen zum ſcheinbar wiffenichaftlichen Crhärten des Dogma⸗ 
tiſchen, was Andere lediglich als Wunder und Offenbaruug. bezeichs 
neten. Der wichtige Lehrſatz: „Nichts Geglaubtes widerſpricht den 
Schlußfolgen, welche ſich aus. richtigen Grundſätzen ergeben“ 1, for⸗ 
derte aber (in Uebereinſtimmung mit den ausgeſprochenen Grundfägen 
über Syllogiftif und Dialektik) für ven Vernunftgebrauch fo große 
echte, daß kaum ein Kampf gegen Manches ausbleiben foante, wand 
die Kirche ald zu Glaubendes Hinftellte. Weberhaupt mußte. ded Sco⸗ 
tus anatomifches, zerſetzendes, uilkroſtopiſches Berfahren:. die natür- 
lihe und pffenbarte Erkenntniß faſt gleich fegen und Die organiſche 
Totalität des Kirchenglaubens aufheben. Seyn oder Nictfegn- veffel- 
ben ſchien twefenilih von dem Willen und ver Macht des vinlektifchen 
Meifterd abzuhangen. 

Wenn Duns Scotus die Nothwendigkeit einer Offenbarung haupt; 
füchlih aus der Lehre von der Dreieinheit bewies, fo. konnte ein Küh— 
nerer die Nothwendigfeit ver Dreieinbeit fallen laſſen und Hiemkt «auch 





! Nullum vero creditum repugnat conclusioni sequenli e veris prin- 
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die der Offenbarung aufgeben 1. Ueberhaupt hatte Die Aufgabe, das 
ganze anerkannte Dogma In ein Syftem zu bringen, die größten 
Schwierigkeiten, und ed Eonnte auf die Dauer die Frage nicht aus: 
bleiben, ob es fo geoffenbart götflidden Urfprungs und für ven Men: 
fen unentbehrlich feg? — Freilich iſt Died Alles noch fehr verfihie: 
den von dem flahen Unglauben der Tinwiffenheit over dem frechen 
XKäugnen der Gottlofigfeit; matürlich -aber Fam man im Ablaufe der 
Zeit von den Lnterfuhungen des Für und Wider in Hinfiht ein: 
zeiner Kirchenlehren allmählich zu einer ſtrengen Kritif der bibliichen 
Bücher und aller Dogmen, ja zuleht zu einen Längnen ver Per: 
ſonlichkeit Chriſti. Dies und Aehnliches wurzelt zum wenigften ſchon 
im Mittelalter, fo fehr ſich dieſes auch entfeßt haben würde, menn es 
Jemand zum Bewußtſeyn gebracht und ausgeſprochen hätte. Iſt aber 
das Kind erzeugt, fo muß es zuletzt auch geboren werben, und nicht 
Bücherverbote oder gar die Flammen der Scheiterhaufen, fondern dad 
Licht der Wiflenfhaft und die Wärme des Glaubens Bieten vie rechte 
Erziehung und führen zur Wahrheit. 

Die Schärfe der Kritik des Duns Scotus und fein Läugnen eines 
demonftrativen Wiſſens unfinnlicher und überfinnlider Dinge mußte 
(faft ohne fein Willen und Wollen) zum Sinnlichen und zur Empi⸗ 
rie hindrängen. Dod blieb er, wie es ihm feine Birtuofität vor: 
ſchrieb, meift bei dem Allgemeinen und Abftraften fieber und Hatte 
keine Wahlverwandtfhaft zu eigentlihen Verſuchen und Erfahrungen. 
Hiefür brach neue Bahnen fein Zeitgenoffe 

46. Roger Balkon, geboren 1248 zu Ilcheſter in Somerfetibire, 
Mitglien des Fran idtanerordens geſtorben 412392 over 1294. In 
feinem wichtigſten Werke, dem Opus majus, lehrt er: Da8 Haupt: 
mittel gegen Itrthum und Unwiſſenheit aller Art ift, fi nicht mit 
dem zu begnügen und dabei zu beruhigen, was hergebradit, ange- 
mwöhnt mund anerkannt if. Wir müflen vielmehr felbft aufd Genauefte 
(obwohl mit Beſcheidenheit) forfchen, damit wir Lüden audfülfen und 
Mangelhaftes verbefiern. Dies iſt ver einzige Weg zur Wahrheit 
und Vollkommenheit. 

Wir find fo entfernt, dieſe Wahrheit bereits in allen Dingen zu 
erkennen, daß auch der Weifefte nit einmal die Natur and Eigen- 
ſchaften einer Fliege begreift, oder die Gründe anzugeben wüßte, 
warum fie diefe Farbe und Geſtalt, diefe und nicht mehr oder went: 
ger Glieder Hat u. |. w. — Weil nun der Menfch meit das Meifte, 
Größte und Schoͤnſte nicht weiß, iſt es doppelter Unfinn, auf feine 
Weisheit flolz zu ſeyn. Die Liebe zur Weisheit, vie Philofophie, ift 
aber ver götilichen Weisheit keineswegs fremd, ſondern in ihr einge- 
ſchlofſen. Auch beſteht vie gefammte Entwidelung ver Philofophie 
darin, daß der Schöpfer durch die Kenntniß der Gefhöpfe beffer er- 
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fannt werbe, woraus hervorgeht, Day jie für Theologen und Chri⸗ 
ften nothwendig ſey. Wir müflen in ver Theologie philofophiren 
und in der Philofophie vieles Theologiſche und eine höhere Offen: 
barung annehmen (assumere), damit klar werbe, wie in beiden vie- 


ſelbe Weisheit hervorleuchte. Die chriſtliche Philoſophie kann und foll 


mehr von den göttlichen Dingen willen als die heidniſche, in das 
ganze Gebäude gewiffermaßen neu begründen und aufführen 1. 

Es giebt zwei Wege, zur: Kenntniß zu gelangen: das Argument 
und das Experiment, der Schluß und die Erfahrung. Auf jenem 
Wege erreichen wir wohl ein Ziel oder kommen zu einem Ende, aber 
nicht zu einer unzweifelhaften, beruhigenden Gewißheit, bevor vie Er: 
fahrung beflätigend Hinzutritt. Leider iſt aber ver lebte Weg, vie 
Erfahrungswifjenfhaft, ven meiſten Stubirenden völlig unbekannt. 
Durch die Kraft ver Wiſſenſchaft (jo fließt dad Werk), welche Ari- 
flotele8 dem Alexander einjlößte, war dieſem die Welt übergeben. 
Das follte Die Kirche bedenken, um gegen Ungläubige und Aufrührer 
Chriſtenblut zu erfparen, vor Allem aber wegen der Fünftigen @e: 
fahren in den Zeiten des Antihrifls. Mit Gotted Gnade Edunte man 
leicht dieſen Gefahren entgegentreten, fobald Prälaten. und Fürſtend 
die. Wiffenfchaft beförnerten und die Geheimniffe ver Kunft und Na⸗ 
tur erforfchten. 

Daß Bakon die Nothwenvigfeit und Nügligfeit einer grammati: 
ſchen und geſchichtlichen Prüfung ver heiligen Schriften anerkannte, 
verfteht fi von felbft, ja ihm blieb (bei aller Begeifteruug für die 
Natur) die hoͤchſte Sütlichkeit jo Zweck alles Strebend, daß er jede 
theoretifche Wiſſenſchaft, welche damit in gar Feine Verbindung trete, 
für nuglos erklärte. Unbegnügt mit einer Entwidelung bloß allge- 
meiner Begriffe von Natur, Kraft, Wefen, Zeugung, Geflecht, Art, 
Thun, Leiden, Wirken, Einheit, Vielheit, Dichtigkeit, Leere, Raum, 
Körper, Geiſt n.f. w., legte er ven größten Nachdruck auf Beobach— 
tung und Erfahrung, glaubte an flete Fortſchritte der, Erkenntniß 
und meiflagte: Tünftig würden alle Stubenten wiffen, mas jegt ven 
Weiſeſten noch verborgen ſey. Er ſtudirte Mathematik, Phyſik, 
Optik, Phyſiologie mit raſtloſem Fleiße und ward zugleich einer ver 
größten Erfinder in feinem Bade. Denn was er z. B.' über Tau— 
hergloden, dunfle Kammern, Neforn. des Kalenders, Brillen, Kern: 
gläfer, Brenngläfer und Schießpulver jagt, ift fo beſtimmt und deut: 
Ih, daß im Gedanken dad Schwierigfte durch ihm überwunden er: 
ſcheint?. Er begte große Erwartungen von einer allgemeinen An- 


ı on 
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ziehung der Koͤrper, behauptete, man werde dereinſt Schiffe und Wa⸗ 
gen mit ungeheurer Gewalt duch bisher unbekannte Kräfte in Be⸗ 
wegung fegen, hoffte auf eine Verlängerung des menſchlichen Lebens 
und glaudte an den Einfluß der Geflirne }. 

In Wahrheit wollte Balon dem ganzen Stubiren eine andere 
und inbaltsreichere Richtung geben, und das veranlafte wohl Den 
meiften Anſtoß. Auch verlegte er, indem er viele Gründe ver Un: 
wiſſenheit aufdeckte, nämlich übertriebenen Autoritätöglauben, gevan- 
Eenlofe Angewöhnumgen, unbegründete Meinungen, falſche Wiſſenſchaft 
und leere Eitelkeit. Gerade das, worin Bakon irrte, fein Glaube 
an Aftrologie und ven Stein der Weifen, warb in jener mitirrenden 
Zeit nicht gerügt; die Andeutungen und Erfindungen, womit er ber 
Entwidelung der Wiffenfhaften vorausgriff, fowie der richtigere Weg, 
welchen er bezeichnete, aber unbeachtet gelafien oder mißverfianden. — 
Betrachten wir Roger Bakon im Berhältniffe zu feiner Zeit, fehen 
wir, wel Märtyrertfum ? ihm (wie fpäter dem Galilei) um ver 
Wiſſenſchaft willen bereitet warb, fo dürfen wir ihn für einen ebenfo 
großen Geift und für einen reineren Charakter halten als feinen 
"Namendgenofien Franz Bakon, der wohl Manches jenem entnahm, 
obne feine Duelle anzugeben ®. Roger Bakon (ſagt Alerander von 
Humboldt) ift durch die Mannichfaltigfeit feiner Kenntniffe, die Frei⸗ 
heit und Unbefangenheit feines Geiſtes und das Beftreben nad einer 
Umwandlung und Umformung des Naturſtudiums ein wahrhaft be= 
mwundernswürbiger Mann ®. 


d) Bon ber Mathematil. 


Seit Gerbert, dem Papfte Silveſter DI, welcher im Jahre 1005 
ftarb 9, bis zur Mitte des 41. Jahrhunderts gefhah faft gar nichts 
für die. Mathematif. Zuerſt zeichnete fih wieverum aus Hermann 
Bontractus, Mönd in S. Ballen, welcher im Jahre 4050 mehre 
matbematifche Werke ſchrieb und einzelne Nachfolger fand, Ihre 
Kenntniß war gewoͤhnlich arabifhen Schriftftellern oder arabiſchen 
Ueberfegungen der Griehen entnommen Ein engliſcher Mönd 
Adelard überfegte im 42. Jahrhunderte zuerft ven Eufliv aus dem 
Arabifhen, ein anderer, Platon von Tivoli, dad Werk des Theodoſius 
über ven Kreid u. f. w. Im 13. Jahrhunderte finden wir Schrif⸗ 





— J— — est a sole in parasceve. v. Hormayr, Taſchenbuch 
r ‚©, 317. 
! Rousselot, II, 151—161. Reinaud, Feu grögeois, 115. Pouchet, 
‚366. — ? Er ſaß an neun Sahre im Gefängnif. Rousselot, III, 149. 
® Hallam, Literat., I, 155. — * Sumbolbt, Unterfuchungen über die neue Welt, 
I, 69. — ° Montucla, I, 815%. — * Eine hohe Stufe mathematifcher 
eben unter den Arabern zeigt die Orabmehiung zur Seit bes Ghalifen MI- 
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tem über die meiflen Theile der Mathematik 1, doch Hatte ſich ſelbſt in 
dieſe firengfte aller Wiſſenſchaften mander Aberglaube, indbefonvere 
aftrologifcher eingemifht. Nicht bloß die Moͤnche (denn aus ihrem 
Stande find fat alle mathematifhen Schriftfteller jener Zeit), fonbern 
auch die größten Beförberer diefer Wiffenfchaft (ie Friedrich U, wel: 
her die Ueberſetzung des Ptolemäifhen Almageft veranlaßte, und Al 
fond X 2, von welchem die merkwürbigen aftronomifhen Tafeln ihren 
Namen tragen) waren nicht frei von biefem Irrthume. Miele Vers 
vienite hatte, wie gefagt, Roger Balkon um die Mathematif; und 
wenn auch nicht zu erweifen ift, daß er Brillen und Bemröhre an⸗ 
gefertigt Habe, fo ſprach er doch beſtimmt non den Hiebei zur Anwen: 
dung fommenden Grundſätzen und von der Bufammenjegung und 
Wirkung des Schießpulversd. Wer deßungeachtet findet, daß vie theore- 
tiihen Kortjhritte in der Mathematik nicht fo groß und raſch waren 
wie in manden anderen Zeiten ®, wird indeß nicht läugnen, daß 
mande Theile, 3. B. die Mechanik, bei den auferorbentlichen Kirchen: 
und Ihurmbauen in der Anwendung mit ungemeiner Gefchicklichkeit 
geübt und vervollkommnet wurden. 

Die Richtung „der Magnetnadel gegen Norven Eannte man ſchon 
im 42. Jahrhunderte, aber erft fpäter und nur allmähli erfannte 
man ihren großen Nugen für vie Schiffahrt und machte davon Ge— 
brauch. Die Auſprüche ver Amalfitener, bier zuerft Bahn gebrochen 
zu baden, find mit Recht in Zweifel gezogen worden *. 

Ums Jahr 4142 ließ König Noger von Sicilien eine Uhr an⸗ 
fertigen, veren Beichaffenheit jenoch nicht näher angegeben if. Abt 
Wilhelm von Hirfhau erfand eine Uhr, durch welche die Bewegun⸗ 
gen der Himmelskoͤrper vargeflellt wurben, und das Klofler Groyland 
befaß eine metallene Tafel, auf welcher das Ptolemäiſche Syſtem ab- 
gebildet war 6. Zur Zeit Kaifer Friedrichs II brachte angeblich ver 
Vifaner Leonhard Fibonacci die arabifihen oder indiſchen Ziffern 
und die erfie Kenntniß der Algebra nad Stalien ?; voch geſchieht 
jener auch ſchon im 142. Sahrhunderte Erwähnung, und Bibonacek 


I Philippe de Thaon fchrieb eine Abhandlung über die Heitredinung. Ide⸗ 
ler, 180. — ? Diefe Tafeln werben um bie Mitte bes 183. Jahrhunderts mit 
Hülfe jübifcher, arabiſcher und dhriftlicher Gelehrten entworfen. Delambre, 
2348. Bailly, I, . — ° Dandolo, 208, über die Errichtung der großen 
Säulen er ber Piazetta in Denebig. — * Genaue Unterfuchungen hierüber 
in Tiraboschi, Letter., Art. Bussola, Humboldt’s Kosmos, IV, 51, Hull⸗ 
manns Städteweien, I, 124. ®ergl. Hist. litt, XVI, 112. Capmany, Me- 
mor., Ill, 70. Capefigue, Phil. Aug., IV, 266. — ° Bassi, II, 314. — 
6 Naturale horologium ad exemplar coelestis haemisphaerii excogitavit. 
Naturalia solstitia sive aequinoctia et statum mundi cerlis experimentis 
inveniri monstravit. Berth. Const. zu 1091. Henry, VI, 109. — ? Gas- 
sarus, 1446. Tirab., IV, 160, 179. Bettinelli, I, 111. Fanucci, Il, 169. 
Capefigue, Phil. Aug., IV, 371. Man finde fle ſchon in ſpaniſchen Hands 
fchriften des 12. Jahrhunderte. Hallam, Liter., I, 151. Pardessus, I, cv. 
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> erweiterte und verbeflerte vielleicht nur ihren Gebrauch?. In einem 
Werke, Bild ver Welt (Imago mundi) genannt, geſchrieben im 15. 
Jahthunderte von Omons, findet ſich die Lehre, daß die Erbe rund 
fen und vie Berge der Rundung fo wenig Eintrag thäten ald Haare 
auf einem Apfel. Auch die Lehre von ven Gegenfüplern ift beftimmt 
ausgefprodgen und Hinzugefügt, jeber Körper firebt gegen den Mittel- 
punkt der Erde, und um fo mehr, je ſchwerer er if. Grübe man 
ein Loch durch die Erbe, fo würde der hineingeworfene Körper bie 
zur entgegengefebten Seite fallen, dann fi in Schwingungen hin und 
ber bewegen und endli in ver Mitte feflfehen ?. Ä 
Im Mittelalter ward das Jahr Feinediwegs überall mit dem erften 
Januar angefangen, fondern oft mit ver Empfängnid Marias, ver 
Auferftehung, der Veſchneidung, am Häufigften aber mit der Geburt 
Chriſti. 


e) Bon der Arzneikunde. 


Die wiſſenſchaftliche Arzneikunde? war faſt ganz untergegangen 
und zum Theil durch abergläubige Mittel erfegt *, als im 11. Jahr- 
hunderte Konſtantin, ein geborner Afrikaner, durch große Reifen 
und fleißiges Lefen arabiſcher Schriftiteller ungewöhnliche Kenntniffe 
erwarb 5. Er ließ fih in Montefafjino nieder, und bald nachher hob 
ſich Salerno® zur erfben ärztlihen Schule in Italien, fowie Mont: 
pellier in Frankreich. Trog aller Kirchenverbote 7 waren vie Aerzte 
meift Geiſtliche, Mönche ober Juden ®, und Aberglauben, Sterndeu⸗ 
terei, Wunderkunen * fpielten noch immer eine ebenſo große Rolle 
ala die arabiſchen und vie allmählich auch befannt werdenden griechi⸗ 


I Dies ergiebt ſich aus einer in Florenz befindlichen Handfchrift. Tozzelti, 
II, 59. — * Notices, V, 260, 264. Fanucci, U, 95. — ® Sprengel Ge⸗ 
ſchichte der Arzneifunde, Bd. II. Order. Vital., 644. Bei Hugo von ©. 
Viktor (U, 154) findet fich folgende fonderbare Stelle über die Arzneifunde: 
Medicina continet Occasiones et operationes. Occasiones sunt sex’ aer 
circumdans nos, cibus et potus, somnus et vigiliae, motus et quies, 
inanitio et repletio, et accidentia animae. Operationes sunt intus et fo- 
ris. Intus, ut ea, quae intromittuntur per os, per anum ad excitandas 
sternutationes, vomitiones, purgationes. Foris, ut emplastra, incisio, 
ustio. Bergl. III, 6 eine etwas umpflänblichere Darlegung. — * Haefer, 95. 
88, 206. — ? Wir finden aber auch hriftliche Aerzte bei Sultanen. Ahulf. zu 
164, 1241. — * Nerzte in Salerno gebildet. Loherain, I, 266; Il, 89. — 
Kirchenſchlüſſe 1130 und 1130: ne monachi ct canonici regulares leges 
temporales et medicinam addiscant. Jaffe, Reg., 362, 585. Pouchet, 
540. — ® Unter Wilhelm IE war z.B. ber Erzbiſchof von Salerno ein großer 
ihn Testa, 25. _ Den Mönchen non permitiatur exire. Hist. litter., 

U, 7. Physicus plebanus. Ghmel, Notizenblatt zu 1211. Bon jübifhen 
Herzten: Guil. Neubr., IV, 8. Prunelle, Discours, 55. Johannes, relı- 
gione abbas, medicinae praesumtiosior quam perilior professor, furirt 
König Waldemar I zu Tode. Saxo Grammat., XVI, 581. Hurter, IV, 614. 
— * Ueber den Wundfegen, den men über bie Wunden als heilend ſprach: 
Ludwigs von Thüringer Ihaten, V. 1532. 
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[Gen Aerzte. Im 13., Jahrhunderte entwickelten ſich in Italien ſchon 
entgegengeſetzte Syſteme ärztlicher Behandlung, obwehl die Beobach⸗ 
tungen noch hoͤchſt dürftig waren. Die Aerzte ſelbſt wurden im Gan⸗ 
zen ſehr geehrt und gut bezahlt. Sie galten aber auch für eigen: 
nügig. Wir geben Zeugniffe: ; 

Hofgefinde, Aerzte und Juriften 

Haben Abgötter, das find ihre Kiflen ?. 

Advocats et physiciens 

Sont tous lies de tels liens, 

Tels pour deniers sciences vendent 

Et tous à celte hart (corde) se pendent 

Tant ont le gain et doux et sade (agrdable) 

Qu’ils voudraient bien pour un malade 

Qu’il yen eut plus de cinquante ?. — 

Us ont ni ami, ni parent 

Qu’ils voulussent trouver sain. — 

Trop sont couleux et trop se vendent, 

Et les meilleurs morceaux defendent ?. 


Man forgte dafür, daß fie gehörig flubirten, ehe fle ihre Wiſſenſchaft 
anmwandten. Die merkwürdigen Gefege Friedrichs U für Aerzte und 
Apotheker find bereitd an anderer Stelle * mitgetheilt worden, und 
ähnliche Vorſchriften ergingen in Venedig. Die Aerzte durften in 
Nizza in keine Genoflenihaft treten ®, in Arles nur unter großen 
Vorſichtsmaßregeln Gift verkaufen. Im 12. Jahrhunderte befolde: 
ten mehre italieniſche Staͤdte einen Arzt und machten ihm zur Pflicht, 
bie Armen unentgeltlih, andere Perſonen nah einer Taxe zu beilen 
oder den Kriegern ins Feld zu folgen?. Schon Friedrich I hielt ſich 
einen Leibarzt, ver ihn überall begleitete *. In dem Hoſpital ver 
Sohanniter zu Ierufalem waren vier Aerzte und vier Chirurgen 9. 
Mir finden Beifpiele, daß zu hohe Forderungen der Aerzte durch bie 
Obrigkeiten ermäßigt wurden 1%, — Auch in jener Zeit waren gewiſſe 
Krankheiten beſonders Häufig ober gefährlih, fo 3. B. das heilige 
Teuer 1! und der Ausfag, welches letztere Uebel inded nit zuerſt durch 
die Kreuzzüge nach dem Abendlande gekommen iſt. | 


— — — 


1 NRenner, 719. — ? Roman de la rose, 5101. Dubarke, 1, 56. 
— ? Guiot, Bible, 2551, 2614. Operantur in inßemis plus oasualiter 
quam certa scientia, igitur plures homines occiduntur quam sanantur & 
'medicis. Raym. Lullus, Contemplat. in deum, bei Reander, X, 602. — 
Geſchichte der Hohenfl., Il, 259. Remanin, II, 386. — ° Non faciank 
societatem. Monum. bist. patriae, Leg. municip., 80. — * Giraud, II, 225. 
— 7 &o in Bologna, Perugia und Berona. Ciatti, 327. Sarti, I, 2, 148. 
Ghirard., I, 117. Carli, III, 25. Campagn., 186. Tirab., IV, 200. In 
Mailand war feit 1228 cin collegium medicorum. Bettinelli, J, 116. — 
8 Crummedyk, 396. — Jaffe, Reg., 9766. — 1° Verci, Ecel., Il, Urf. 
175. — Neber das heilige Feuer ſiehe Alber., 209, 257. Ueber die Ver bei 
Damiette: Matth. Par., 210 zu 1219. Weber die Heilung bes Duartanßebers: 
Bernhardi Clarav. apol. ad Wilb. abbat., c. 4. Weber den Stich der Tas 
rantel: Gaufr. Malat., II, 36. GSchreden des Ausſatzes. Monmerque, 158. 
Cibrario: Econ. publ., III, 35. 
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Roger Bakon und Albert der Große hatten, (gleichwie die Araber) 
Berdienfte um vie Chemie; Alchemie warb früher nur im Orient, 
feit dem 15. Jahrhundert aber auch im Abendlande getrieben 1. 


4 Bon der Kunfl 


a) Bon der Dichtkunſt. 


Bor der Ausbiloung der meiften neueuropäifhen Sprachen ? ſchrieb 
und dichtete man nur in ver lateinifhen. Dieſe lateinifchen Dichter, 
befonders des 10. bis 43. Jahrhunderts, find wichtiger, ald man ge⸗ 
wöhnlih annimmt? Kunft und Natur erfcheinen, wenn auch unge 
hit, do beffer verbunden als in dem, was man (von den Alten 
verführt) einige Jahrhunderte fpäter nah Ausbildung ver neueren 
Sprachen nochmals hervorkünſtelte. Findet ſich aud feit ver Völker⸗ 
wanderung kein epiſches oder dramatiſches Werk von erheblichem künſt⸗ 
leriſchen Werthe, ſo zeigen doch unter vielen mittelmäßigen lyriſchen 
Gedichten einzelne eine ſolche Vortrefflichkeit ſowohl nach der fherzz 
haften * als nach ver ernſthaften Seite, daß man fie dem Höchſten 
zugefellen Tann, was überhaupt in viefer Gattung geleiftet worben if. 
Mir erinnern beifpieldmweife $° an die Elegie des Biſchofs Hilvebert 
von Tours über ven Verfall Roms, an das Mihi est propositum, 
welches der orforder Stiftöhere Walter Mapes (oder ein anderer be⸗ 
gabter heiterer Mann) im 12. Jahrhunderte vichtete, und das fo 
lange jung und friſch bleiben wird, als es lebensluftige Menfchen 
giebt %; an das in zarter Wehmuth nicht übertroffene Stabat mater 
des Franziskaners Jacoponus7; an das erhabene Dies irae des 


ı Soefer, I, 358, 372. Hıstoire de la philosophie hermetique, 104. 
Gingueng, 1, 208. — ? Dieje Ausbilbung, beſonders ber germanifchen Spras 
en, zur Dichtkunſt iſt jedoch keineswegs jünger als das mittelalterliche poetis 
— Latein. Doch geb es ſchon Lateinifche — Gedichte ums Ende bes 
4. Jahrhunderts. Hallam, Liter., I, 42. Mannichfaltige Silbenmaße ohne 
Rückficht auf die Gefepe der alten Metrif. Carmina Burana. Abaelardi op., 
ed. Cousin, I, 298. Ueber ben Urfprung des Reimes: Turner, Archaeol., 
XIV, 108. — ’ Grimm und Schneller, Gedichte des 40. und 11. Sahrhuns 
derts.  Biererei in denſelben. Kaufmann, Caͤſarius, 33. Proben von Ver⸗ 
mifchung bes Lotein mit neueren Spradien: Meril, 100. — * Bon ben latei⸗ 
nifchen —* und ſatyriſchen Gedichten der Vaganten und Goliarden (zu denen 
vorzugsweife Kleriker gehörten) handelt Gieſebrecht in ver Monatsſchrift für Wiſſen⸗ 
haft und Literatur, 1853. — ° Berington, 39. — * Ueber lateiniſche 
Trinklieder und (nicht immer ganz anftändige) Liebeslieder des 13. und 14. 
ee Aufſeß, Anzeiger, 1833, 190. Garm. Burana, 113. — 
NRNambach, Anthologie chriftlicher Gefänge, I, 321, 348. Wiener Iahrb., 
1819, I, 198. Daß Bernhard von Clairvaur dies Gedicht gemacht habe, iſt 
in dem Archief voor Ferfellffe Geſchiedenis, II, 493, behauptet, aber nicht 
vollftändig erwiefen worden, Ilgens Zeitfchrift, II, 41. Conssemaker, 115, 
macht es wahrfcheinliy, daß dem dies ira frühere, unvollfommenere Abfafs 
fungen vorhergingen. 


Italien. Aal 


Franziskaner Thomas von Gelano ?, ſowie an einige merfvürbige 
geiftliche Gedichte Abälards. ine wahrhaft neue, vollgewichtig ver 
alten: entgegenzuftellende Dichtkunft entfteht aber erſt mit der auch das 
Bolt mächtig ergreifennen Entwicelung ver neueren Spraden, uw 
wiederum hat zu diefer Vildung und Entwidelung nichts mehr bei- 
getragen ald eben vie überall hervorbrechende Liebe zur Dichtkunft. 
Am genaueften dürfte jih unter den romanifirenden Sprachen ber 
Uebergang zu neuen Formen im Italienifchen nachweiſen laffen, 
weshalb fharffinnige Männer befuupten, ſchon zur römiſchen Zeit 
babe vie Maſſe nes Volkes fein reines mad in allen Theilen Staliens 
gleihartiges Latein gefprochen 2. Vor der Mitte des 13. Jahrhunderts 
wurde die lingua vulgare, vie neue Volksſprache, in Urkunden und 
Geſchichtswerken wentg oder gar nicht gebraudt, und noch jetzt gilt 
Maleipint für ven älteften Zeitbuchſchreiber in italieniſcher Sprache, 
wogegen keineswegs Villani, vielleicht aber ein Anverer angeführt wer- 
den kann, vefien in ſiciliſcher Mundart verfaßte Chronik 3 noch unge⸗ 
druckt in der Barberinifchen Bibliothek zu Rom liege. Ginige noch 
vorhandene Proben provenzaliſcher Gedichte werben für älter gehalten 
als die früheften italienifchen *; indeß kann dad aflerältefte von biejen 
verloren gegangen feyn, und auf feinen Fall ift anzunehmen, daß die 
Italiener ohne urjprüngliche Anregung nur Schüler und Nachahmer 
der Brovenzalen gemefen wären. "Um das Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts finden fi ſchon Spuren italieniſcher Gedichte, und der Sici⸗ 
lianer &iullo di Alcamo mag das Altefle verfertigt Gaben, was 
noch vorhanden if. Ihm folgten Giacomo da Lentino, Guittone 
d'Arezzo, Guido Eavalcanti. Unläugbar aber entftand zur Zeit Fried⸗ 
richs II ein verboppelter, bis dahin nie gefehener Eifer. Er felbft, 
fein Kanzler Peter von Vinea, jein Sohn Manfred waren, wie wir 
anderwärts fahen, Dichter und Beihüger von Dichtern °. Der Kaifer 


1 Mohnike, Studien, I, 1. Abaelardı opera, ed. Cousin, I, 298. Anbes 
rerſeits zeigt fl) im gelehrten und ungelehrten Dichtungen ein Hebermaß von 
Allegorien und eine Mifchung mythnlogifcher PBerfonen (Fortuna, Fama etc.) 
mit chriftlichen Entwickelungen. Piper, 235. — * Auf die hierüber erneuten 
Streitigfeiten fönnen wir uns nicht einlaffen. Murat., Della perf. poesia, 
1, 6. Maffei, Letter., I, 11. In einer farbinifchen Urkunde von 1195 heißt 
es: Ego Barusone Darbaree et uxore mia Jonna, cun boluntade di 
deus et di omnes sanctos suos, fazo custa carla; — pro remissione 
de sus peccados meos dolli sa domo di Sevenes cun serbos et ankil- 
las. Opera. di primaz. di Pisa. Aehuliches bei Gattula, I, 343, 424, 427; 
ill, 237. Monum. hist. patriae, Chartae, I, 766, 842. — ° Chron. mscr, 
Nr. 911. Sie geht bis zum Tobe Kunrabins. Murat., Antiq. Ital., II, 1047. 
Signorelli, II, 314. — *Tirab., Ill, 331; 1V, 353. Dante, De vulg. elogq., 
I. c.2. Crescimb., IH, 24. Giunti, 219. PVlünter, Reife, 543. — ° Tr 
sab., IV, 364. Maffei, Letter., I, 25. Spinello zu 188. Hornek, 17. 
Das .ältefle italienifche Sonett ift von Peter vun Binca und trefflicher als 
taufend ſpaͤtere. Wir theilen es nach Leonis Allatii poeti, 503, mit einigen 
— einer Haudſchrift in der bibl. Riecardiana zu Florenz mit. _ 

oranville, 7. 
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Franziskaners Thomas von Gelano !, ſowie an einige merfwürbige 
geiftlihe Gedichte Abälards. ine wahrhaft neue, vollgewichtig ver 
alten. entgegenzuftellenne Dichtkunſt entfteht aber erſt mit der and das 
Boll mähtig ergreifenden Entwidelung der neueren Spraden, und 
wiederum bat zu viefer Bildung ‚und Entwidelung nichts mehr bei⸗ 
getragen ald eben vie überall hervorbrechende Liebe zur Dichtkunft. 
Am genaueften dürfte fih unter den romanlifirenden Sprachen ber 
Uebergang zu neuen Formen im Italienifchen nachweiſen laffen, 
weshalb fcharffinnige Männer behuupten, ſchon zur römifchen Zeit 
Habe die Maffe des Volkes kein reines und in allen Teilen Italiens 
gleichartiges Latein gefprochen 2. Vor ver Mitte des 13. Jahrhunderts 
wurde die lingua vulgare, die neue Volksſprache, in Urkunden und 
Geſchichtswerken wenig oder gar nicht gebraudt, und noch jetzt gilt 
Maleſpini für ven älteſten Zeitbuchſchreiber in italieniſcher Sprade, 
toogegen keineswegs Billani, vielleicht aber ein Anderer angeführt wer: 
den kann, veffen in ficilifcher Mundart verfaßte Chronik 3 noch unge⸗ 
druckt in der Barberinifhen Bibliothek zu Rom liegt. Einige noch 
vorhandene Proben provenzaliſcher Gerichte werben für älter gehalten 
als die früheften italienifchen *; indeß kann das allerältefte von biejen 
verloren gegangen feyn, und auf feinen Fall ift anzunehmen, daß die 
Staliener ohne urjprünglige Anregung nur Schüler und Nahahmer 
der Brovenzalen gemwefen wären. Um das Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts finden fih ſchon Spuren italieniſcher Gedichte, und der Sici— 
lianer Ciullo di Alcamo mag das älteſte verfertigt haben, was 
noch vorhanden iſt. Ihm folgten Giacomo da Lentino, Guittone 
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krönte die, deren Werke ſich auszeichneten, und Manfred ging in 
ihönen Nähten oft von Muflfern und Sängern begleitet and Meereö- 
ufer, mit Gefang und Tonſpiel fi ergögenn. Die Iyrannıei Karls 
von Anjon zerfnichte im ſüdlichen Italien dieſe zarten Blüthen, und 
auch im mittleren und nörblihen war der Noth und Berwirrung jo 
viel, daß für Heitere Lieder die natürlide Stimmung in Der Regel 
fehlte und eine erfünftelte nicht zu Höheren Zielen binleiten Fonnte. 
Deshalb zeigt der Inhalt der itatienifchen Lyrif jener Zeit neben me: 
nig Mannichfaltigkeit matte Llebertreibungen, und ſchon damals Liegt 
vorzug@ieife ver Nachdruck auf Fünftliher Zorm und Reimverfnüpfung !. 
Doch erfreut ſich Italien eines Glückes, das die Provenzalen und wie 
viele andere damals fangreihe Stämme entbehren. Die Noth und bie 
Berwirrung der Zeiten verebelte fi in Dantes Gemüth zu Dem er: 
habenſten Ernſte, und flatt des Kleinen Kreiſes von Gedanken, wel 
her alle Lieder jener Zeit ausfüllt, umfaßt er Hölle, Yegefeuer und 
Himmel, die ganze Welt des Geſchichtskundigen, des Dichters, des 
Gläubigen?. Wir wollen nit läugnen, daß bie verfünftelte Dogma⸗ 
tif und die unpoetifche Philofophie jener Zeiten in das Gedicht er: 
müdend aufgenommen if ?, daB Herbe in Folge einer entjeglichen 
VPhantaſie einer „widerwärtigen, oft abſcheulichen Großheit“* mic 
ſelten zu ſchneidend heraus, das Schöne dagegen ganz in den Hin- 
tergrund tritt, daß raſcher Wechſel ver Geſtalten eine epifche Entwicke⸗ 
lung von Charakteren und Begebenheiten (melde im Homer und den 
Nibelungen fo ſehr anzieht) Hier unmöglich macht, auch Manches uns 


— — — 


Però ch'amote no si può vedere 

E no si tocca corporalemente 
Mossi ne son de si fole sapere 
Che credono ch’amore sia niente. 
Ma po’ ch’amore si faze sentere 
Dentro dal cor signorezar la gente 
Molto mazore pregio de’ avere 
Che se’] vedesse visibilemente. 

Fer la vertute de la calamita 

Come lo ferro attrae, non si vede 
Ma si lo tira signorevolmente; 

E questa cosa a credere m’invita 
Ch’amore sia, e da me grande fede 
Che tutt'or sia creduto fra la gente. 


1 Witte in Reumonts Italia, 124. Valeriani poeti dal primo secole. 
— ? Dante (jagt man) hat bas Univerfum dargeftellt, aber gewiß nicht das 
unferes Here Gottes, wo es weder eine folge Hölle, noch ſolch Tegefeuer, 
noch foldyen Himmel giebt. Im Dante if, neben allem Vortrefflihen, mehr 
Aberglauben als im Homer. Raumer, Berm. Scrifr., Ill, 395. — ? Sis- 
mondi, Litter., 1, 360. Prescott (Mexico, I, 63): lt is singular that 
Dante in his inferno should have made so litlle use of Ihe moral 
sources of misery. — ? Worte Goethes. Tags und Sahreshefte, Werke, 
XXXII, 195. On ne peut reprocher au poste la faiblessc de ses pein- 
tures, mais leur hideuse se et dezoütante fidelite. Ginguene, II, 111. 
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Provence. 


langweiliger, fremder und erzwungener zu ſeyn ſcheint als in 
genannten Heldengedichten; andererſeits aber ſoll ein Mann wie | 
nur mit eigenem Maße gemeflen werben, und fein Maß if das 
Niefen, ver feiner Zeit wahrlich nicht ſchmeichelt, aber dennod 
vollgültiges Zeugniß ablegt für ihren Reichthum und ihre Gröf 
Beweglicher, verbreiteter, bunter zeigt fi das dichteriſche Leb 
der Provence! Jeden, von dem Höchſten bis zu den Gerin 
Männer und rauen, ergriff (nach unbeneutenderen Vorübunger 
dem Seitraume von 4080 — 1250 ? dieſe Begeifterung ®, Altes eı 
vom FHrühlinge, ven Blumen, Vögeln, Quellen, vor Allem von ber 
und ven Frauen; ja felbft von Staat, Krieg und Kirche wollte 
fehr freimüthig und faſt nur in Verſen reven, in denen man 
Kunft und Mannichfaltigkeit anzubringen lernte und verftand #. 
Wie ein Zauber, wie eine Fata Morgana erfhien und blı 
dies plöglich und allgemein hervorbrechende dichteriſche Leben, al 
artete auch bald aus und verfchmand fo fhnell, als es entflanden 
Wenn wir fhon nit tadeln mollten, daß der Kreis der Gede 
Empfindungen, Beſchreibungen nur fehr eng iſt und bei aller 
fichfeit und Gemanptheit doch durch eintönige Weitläufigkeit * ern 
daß religiöfe Gegenſtände felten und dann eher fpotiend ala ı 
rend berührt wurden 6, daß die Moral nur als fchlecht bekleidet 


? Der ältefle Troubadour, von dem wir Kunde haben, Wilhelm IX, 
von Poitiers, war 1071 geboren. Diez, Leben der Troubabours, 3. 2 
meier, 132. Kannegießer, 13. Dichterimmen: Hist. litt., XVII, 
XVII, 543, 580, 662. La Rue, III, 47. Ausnahmsweife rühmeı 
zelne Troubadour ihre Unabhängigfeit von der Liebe und den Zrauen. 
riel, Provence, U, 174. — ? Der Einfluß arabifcher Vorbilder war 
nur gering. — ꝰ Gingueng, I, c. 5. — ? &8 giebt Kanzonen (meift $ 
leder), Sirventen (Lob⸗ und Rügelieder), Tenzonen (Streitliever), Ba 
(Tanzlieder), Bafloretten (Shiferlieher) u. f. w., wenige Novellen, R 
zen unb Legenden, eine Neimchronif und einige moralifirende oder m 
ſchaftliche Gedichte Galvani, Poesia. Brindmeier, 81. Die provenz 
Bersfunft unterfcheidet fick von der lateinifchen und dentfchen; fle berul 
einem Grundfchema vor Silben und Accenten, ohne firenge Meflung. 
Strophen find fehr mannicdhfaltig, oft überfünftlich. Ginguenc, I, 290. 
filbige Reime nannte man hier wohl zuerft männlich, zweiſilbige weiblid 
Rüdficht auf die Gefchlechtsform der Beiwörter, 3.8. bos, bona. — ' 
lam, Liter., I, 46. Laborde, Musique, TI, 148. Fauriel, II, 92, 10 
6 Wir finden fehr heftige und wenigftens zum Theil gegründete An 
ber Geiftlichkeit und nur als Ausnahme moralifche Gedichte, Gingue 
320. Hist. Iitt., XVII, 657. Capefigue, Hist. de France, I, 51. Fa 
Provence, Il, 198. Stannegießer, 318, 325, 355, 365, 391. Die, 
des Troubadours, 446. MWeberrafchend ift die Empfehlung einer flaatı 
lihen Berfaffung bei dem Troubabour Abernon (La Rue, II, 361); 


A la reale majeste avient 

Et en droiture li convient 
Reales constitutions aver 

Et à ceux sans feinlise accorder, 
Ne mie en feintise d’aparence, 
Mais droit en aperte faisance. 
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legorie mercy, pudeur u. f. w.) hervortritt, die Meiſten ſich nicht über 
eine werthloſe Mittelmäßigkeit erheben oder umgekehrt Cinzelne aus 
angeblich dichteriſcher Begeiſterung zu Narren wurden I, fo mußte es 
doch zerſtdrend wirken, daß es auch innerlich nicht ſelten an Würde 
der Sitten und wahrer Liebe fehlte. Oft iſt dieſe trotz des Scheines 
ihrer Allmacht nur erfunden und als ein Bedürfniß der Mode be— 
handelt, während Verſtand, Reflexion und ein äußerliches Ceremoniel 
in Wahrheit vorherrſchen und Begeiſterung und Hingebung ſich in 
ein saber d’amor, in ein Sichdaraufverſtehen umwandelt. Damit 
ftand in Verbindung, daß man allmähli ein falfches Gewicht legte 
auf ſchwere Reime, dunkle Reden, überfünftlihe Formen 3, fpigfinpige 
Fragen und unpaſſende Gelehrfamkeit. Ferner flehen neben Gefühlen, 
die aus übergroßer Verfeinerung faft allen Inhalt verlieren, plumpe 
Zoten oder Fünftliche Liebeleien, wo felbft Frauen * nicht verfhmähten, 
gleichzeitig ihre Gunft dem Einen mit dem Auge, dem Zweiten mit 
der Hand, dem Dritten dur ven Fuß zu bezeugen; ja man gerieth 
in Unfittlichkeiten, wo der freche Reiz des Ungewoͤhnlichen das Ge— 
wiſſen betäubte und die Reinheit des Gemüthes befledte d._ Ehebruch 
und Verrath ward nicht bloß entſchuldigt, fondern als trefflih und 
in einem falfhen Glanze vargeftellt, mit Zurüdjegung mwahrer Liebe 
und Treue und aller höheren Gebote des Chriftenthums 9. Selbfi 
@eiftlihe gaben fih dazu her, von Eiden zu entbinden, welde man 
Frauen geleiftet hatte, oder lafen Meſſe und zünbeten Kerzen an, 
um an heiliger Stätte zu bitten, daß Liebedanträge Gehör finden 
moͤchten. Mit Net ftellte fi die Kirche all dieſen Ausgelaffenheiten 


I Beter Vital Eleidete fü zu Ehren einer ran, die Wölflu hieß, in 
Molfefelle und ließ fich mit Schaferhunden jagen. Sismondi, Litt., 1, 173. 
Hist. litter. de France, XV, 472; XVI, 208. Diez, Leben der Troubadours, 
149. Par che costoro altra occupazione non avessero che amare 6 
cantare, 8 cantando impazzire. Tirab., I, 147. Depuis que je con- 
sacrai (jagt ein Troubadour) mon coeur à ma dame, je ne recite jamais 
un paternoster, qu’ avant d’ ajouter qui es in caclis, mon esprit et 
mon coeur ne s’addressent à elle. Raynouard, vol. Il, introd. Weber 
die Zuchtlofigkeiten Wilhelms von Poitou: Hist. litter. de France, Xlil, 43. 
Ein Troubadour fpricht gegen die Unvollfommenheiten bes Reiches Gottes und 
die Höllenfirafen. Il devrait bien aneantir le diable; il y gagnerait beau- 
coup d’ames, cet acte plairait à tout le monde. Fauriel, Litt., II, 183. 
— ? Fauriel, Provence, I, 10; II, 18, 108. — ?° Ueber bie verfchiedenen 
Yormen: Galvani, Poesia de’ Trovatori. Man maß nit in autifer Weife, 
fondern zählte die Silben. Kannegießer, VII. — * Ja was man bei Jungs 
frauen anftößig fand, galt für erlaubt den Chefrauen. Sismondi, Litter. du 
midi, I, 179. — ® Millot, I, 7; II, 129, 149, 390, 400, 400. Sismondi, 
Hist, de France, V, 70. Hist. litt. XIX, 539, 511, 546, 579. Michelet, U, 
406. — * Am härteften urtheilt über Gedichte und Romane dieſer Art Aſcham 
in feinem Schoolmaster, 25: „Das ganze Vergnügen diefer Bücher beruht 
befonders auf zwei Punkten, auf offenem Mord und fchamlofen Unfläthrreien, 
und diejenigen gelten für die ebelften Ritter, welche ohne irgend einen Anlaß 
die meiſten Menfchen tobtfchlagen und durch die verfchmigteften Ränfe den 
ſchaͤndlichſten Chebruch üben.“ Dunlop, 114. 


entgegen, bielt aber dabei Fein vernünftiges Maß, ſondern fleigerte 
ihre Mittel bis zu wilden Verfolgungen, wobei neubefehrte Dichter 
fih oft am leidenſchaftlichſten zeigten und dringend ermahnten, vie 
Keber zu verbrennen. — So ſank auf jene Weife vie edle Heitere 
Kunft, die gaya ciencia, allmählih za Bänfelfüngerei und Tafchens 
fpieleret Gonglerie) herab, und flatt auf Reinigung und Veredlung 
hinzuwitken, verbreiteten die Krenzzüge wider die Albigenfer im 
füplihen Frankreich eine allgemeine gränelvolle Zerflörung !. . Karl 
von Anjou, der, ald diefe Stürme vorüber waren, zur Erneuung 
des Suten Hätte wirken können, bedrückte feine Unterthanen mit Ab: 
gaben, Tränkte die Rechte der Barone, fihleppte alle Kriegsfähigen 
nah Italien und ließ nur Elend zurint oder brachte es in ‚andere 
Länder. Und doch ward dieſer finftere Frevler von Dichtern gelobt 
und machte — fo fehr war es zur bloß Außerlihen Mode gewor- 
den — auch Liebesliener 2! Selbſt die befferen Gedichte blieben nicht 
lebendig im Wolfe, die damals fo ansgebilvete Sprache fanf zurüd 
oder warb von anderen überflägelt, und in der Provence Rand fein 
Gentus wie Dante auf, der all die Heineren Dichter vertreten, erhal⸗ 
ten und einen größeren Gefichtöfreid eröffnet hätte. In Rückſicht 
auf diefe Erſcheinungen jagt ein Franzoſe: Die Dichtung ber Pro- 
venzalen ift vie eines alten und verbrauchten Volkes vor Achter Reife 
(avant l’age). : = 

Wie Ah die franzdfifhe Dichtkunſt zur provenzaliſchen ver 
Halte, darüber werden bis auf den heutigen Tag lebhafte Streitigfel- 
ten geführt + Währenn die Vertheidiger der erften ven Provenzalen 
ein Uebergewicht Hinfichtlih der Lyrik zugefichen müſſen, nehmen jie 
ausſchließlich alle Heldengedichte oder Die ganze epifche, erzählende 
Seite für Nordfrankreich in Anſpruch. Keine verfelben ſey in Süd⸗ 
frankreich entworfen, feine provenzalifhe Handſchrift fey fo alt als 
viele norpfranzöfifche, und die Bezugnahme auf epiſche Gedichte in ven 
jüngeren Troubadours beweife nichts für Alter und Urfprung 9. Fau⸗ 
viel, der Hanptgegner dieſer Anſichten, flellt die. Sachen im Weſent⸗ 
lien folgendergeftalt var ©. 

Die epiſchen Gedichte oder Romane jener Zeiten laſſen fih auf 


! Fauriel, Croisade, XVI, LXIII; Provence, U, 211, 214. — ? Sis- 
mondi, I, 221. Laborde, Musique, Il, 153. Rutebeuf, I, 143. Monum. 
hist. patr., Scriptores, 614. S. Priest, II, 299. — * Lavallee, I, 337. — 
4 Yeber die Trouveres von Flandern und Tournai fiehe Dinaur Schrift; 
über die bretagnifchen Volkslieder Villemarqu6, Chants populaires de 
la Bretagne. Sie rühren von mehr oder minder gebildeten Dichtern her und 
jene fchalten (zum Theil en übertrieben) über die Roheit und Gits 
tenloftgfeit der legten. (XIX—XXI) — 5 Hist. litter. de la France, XVI, 175 
207, 269. Schlegel, Europa, I, 2, 69. Paris Vorrede zum Loherain, I, 
X. La Rue, II, 225. — ° Fauriel, De l’origine de l’epop6e chevaleres- 
que. Raynouard, Choix des Troubadours, vol. II. Schlegel, Sur l’ori- 
gine des roımans de chevalerie. La Rue, I, LXII, 14. Dunlop, 204. 
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zwei Hauptkreiſe mit verſchiedenen Unterabtheilungen zurüdbringen, 
ven von Karl dem Großen und ver Tafelrunde. Beinen Reiben 
liegen fehr wenig geſchichtliche Ihatfadgen oder Andeutungen zum 
Grunde, und beide fhilnern mehr Anfichten und Sitten der Zeit ihrer 
Berfafier als vergangener Zeiträume. Die meiften gingen hervor 
aus älteren, einfacheren und kürzeren Gebichten, welche jet verloren 
find, nachdem fie in verfchienener Weiſe weiter ausgeführt und bear- 
beitet worden. Die vollendetften dichteriſchen Darftellungen ober Bear: 
beitungen fallen ſämmtlich zwiſchen 1100 und 1300. 

Der Kreid Karls des Großen begreift nicht bloß ihn, ſondern 
auch) feine Vorgänger und Nachfolger von Karl Martel bis Karl 
dem Kablen, ja bis Huge Kapet ! und bezieht ſich meiſt auf Kriege 
in Spanien, Süpfranfreih und dem Morgenlande, Gr trägt (vor: 
züglich in den fpäteren Bearbeitungen) nit den Charakter großarti- 
gen, vorherrfchenden Koͤnigthums, fondern den Charakter des ariko- 
kratiſchen Lehnweſens und mehr des perfönlichen,: Alles auf ven 
Einzelnen beziehenden Heldenmuthes, ald einer Thätigkeit und Hin- 
gebung für allgemeine Zwede ver. bürgerlihen Geſellſchaft. Ebenſo 
untergeordnet erſcheinen die Frauen und die Liebe, oder diefe gebt 
ohne viele Umfhweife und SIpealität zu irgend einem Biel. Diele 
Gedichte mögen fih einer anderen Klaffe von Lefern, Zuhörern und 
Bewunderern erfreut haben, als bie verfeinert ſich darſtellenden Gedichte 
von der Tafelrunde. Jene find ſämmtlich in zwoͤlfſilbigen (alexandri⸗ 
niſchen) oder zehnfilbigen gereimten Verſen geſchrieben, wo derſelbe 
Reim mehre Male, ja bis hundertmal hinter einander folgt. Manche 
der kürzeren oder auserwählten Stücke ver längeren Gedichte mag 
man, wenn nicht eigentlich geſungen, doch in erhoͤhter muſikaliſcher 
Weiſe vorgetragen haben. Nicht ſelten wurden längere oder kürzere 
Stücke aus den Bearbeitungen verſchiedener Dichter unmittelbar ne⸗ 
hen einander geftellt. 

Nod weniger als in dieſen Farolingifchen Gedichten zeigt fih in 
denen von der Tafelrunde 3 eigentlih Gefchichtlihes und Nationa- 
led. Alles ift erfunden, aber aus anderen Stanppunften und zu an- 
deren Zwecken. Die eine Richtung geht auf Verherrlichung des Na: 
tärlihen, Meltlihen, Nealen, ver Liebe und der Frauen; die andere 
ihr entgegengefegte ernftere bezieht ſich auf Heiligereö, Ideales, 
Chriſtliches, Ueberirdiſches, wie fih dies ja auch ſchon in der Wirk: 
lichkeit durch die weltliche Ritterſchaft und die geiſtlichen Ritterorden 
offenbart. Alle dieſe Gedichte find in actfilbigen Verfen abgefaßt, 
zeigen weniger ftembartige und eingefchobene Beftanvtheile, gefallen 


1Wolf, 22-97, 14. — ? Li rois fu joenes, ni of point de raison. 
Ne le douterent vaillant un eperon. Loherain, I, 129, 213; II, 10, 14, 
18, 137. Karl erfcheint dann oft. jedoch nicht immer, als ſchwach, leicht: 
aläubig, Betrogen. Ellis, 41. Wolf, 75, 156. — ? Eine Erklärung uud 
DBeichreibung ber, Tafelrunde im Zriflan von Heinrich yon Breiberg, DB. 1317. 
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fi In großer, ausmalender Umſtändlichkeit und enthalten weit mehr 
Lyrifches und Reflektirendes als die Gedichte aus dem Kreile Karls 
des Großen. Beſonders bereichen vie Frauen und die Liebe Hier in 
einer gebilpeteren, ja auch überfeinerten Weife vor. Doch zeigen vie 
Gerichte vom Heiligen ®ral, vom Zauberer Merlin, von Lancelot vom 
See und Triftan Verſchiedenheiten unter fi, welde jih bier nicht 
entwideln faffen. Aus Allem dürfte ſich jedoch ergeben, daß die fa= 
rolingifhe Reihe romantischer Heldengedichte älter iſt und das Aeltere 
und Einfachere darſtellt. | 

Die Provenzalen ſtehen hinfichtlich ner lyriſchen Gedichte ven 
Nordfranzoſen voran, fowohl was die Zeit ald Zahl und Werth 
anbetrifft; fie haben an jenen epiſchen Entiwidelungen weit größeren 
Antheil, ald man gemöhnlih annimmt; ja die karolingiſche Reihe ift 
von ihnen eher auögegangen ald von ven Nordfranzoſen, und die 
Gedichte von Artus und der Tafelrunde flammen nicht aus der Bre- 
tagne. j 

Sp die Anfihten Faurield. Und in der That, die Kriege mit ven 
Muhamedanern lagen ven Südfranzoſen näher als den Nordfranzo⸗ 
ſen, und mit England ſtanden fie durch die Könige aus dem Haufe 
Anjou in enger Verbindung. So viel nämlid in den Rontanen von 
Artus und der Tafelrunde auch rein erfunden ift, fo bleibt doch Wur- 
zel und Kern wohl eher britifch als franzdfifh, norpif over gar mor⸗ 
genländifih 2. Angeregt warb viefe epifhe Dichtkunſt mwefentlih dur 
die Kreuzzüge ?, oder doch Aeltered erſt um diefe Zeit in bie jebige 
Form gebradt. a 

Zur vollen Aufflärung der hieher gehörigen Zweifel find weitere 
Unterfuhungen und Entdeckungen nöthig und möglid. Sie dürften 
zu dem Ergebnifje führen, daß Süpfranfreih, Norpfrantreih, England 
und Bretagne zur Erfindung und Bearbeitung der epiſchen Dichtkunſt 


! Der Roman Slamenca zeigt, daß die Provenzalen in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts faft alle epifchen Stoffe wenigftens Tannten. Notices 
et extraits, XIII, 9). Raynouard, Lexique Roman, I, 9. Spuren vom 
Dafeyn vieler provenzalifcher epifcher Gedichte: Fauriel, U, 382; Ul, 453. 
Monmerqu6, 31. Brindmeier, 107, 119. — ? Wiener Jahrbücher, XXIX, 
76. Uhland über das franzöftfche Epos in den Mufen, 1812, Heft 3, 4. 
Hist. littör. de la France, XII, 112. Wolf, über die altfranzöfifchen Hel⸗ 
dengebichte, 28. Bekkers Fierabras in den Schriften der berliner Afabemie, 
1829. Hagen, Minnefinger, IV, 199. Hist. litter. de la France, XIX. — 
? Schon zum Jahre 1130 finden wir ein verloren gegangenes Gedicht: Die 
Einnahme von Ierufalem, erwähnt, und in ber zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
Hunderts wurden entworfen ber Roman du Brut von Robert Wace, über bie 
älteften fabelhaften Könige Englands, das Gedicht von Iwain, das Buch von 
Raoul über die Anfiedliung ber Mormannen in Frankreich. Turner, I, 
441—447. Noch mehr Auffehen machte ein großes Gedicht von Alerander 
dem Macebonier, welches fchon vor ber Regierung ul Augufts mag er⸗ 
fihienen feyn; das meifte Lob verdienen vielleicht der Roman ron Biane und 
Das Buch von den vier Söhnen Aimons. Meon, vol. II. 
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jener Zeit preiswürbig mitwirkten und fein Theil ven Ruhm allein 
für fih in Anfprud nehmen Tann oder ganz davon auszuſchließen ift. 
— Bo nun aber au die franzdfifhen Romane und Epopden 
entſtanden ſeyn mögen, gewiß ift ihre Zahl und ihr Umfang ! un= 
gemein groß und fchon deshalb ihr Werth ſehr verſchieden. Wäh— 
rend einige (mie bad Gedicht von Antiochien) eine beſtimmte gefchichtliche 
Grundlage haben, fpielt (wie ein Franzoſe mit Recht fagt?) vie Bhan- 
tafie in anderen ohne Anhalt, Bebeutung und Zweck, treibt Mif- 
brauch mit einem eitlen (frivole) Wunberbaren, welches fig burd- 
aus an feinen Volksglauben anſchließt, und erhöht die Verwirrung 
durch Wilfür der Anordnung, durch Uebertreibungen, meitläufige 
Wiederholungen, ohne ſcharfe Zeihnung der Gegenflände und Ber- 
fonen. — Wenn fih an einer Stelle Edelmuth und Zartheit des 
Gefühle zeigt, Tpringt anderwärts König Pipin im Zorn auf den 
Tiſch und die beleivigte Königin ſchlägt einem Grobian ind Geficht. 
Gegenüber dem Gemüthlien, Sittlihen, Tieffinnigen, einfach Fort⸗ 
fhreitennen und fih GEntwidelnden, dem milden Dulden, ascetifhen 
Entfagen, mutbhigen Kämpfen finden wir von dem Allem auch das 
Gegentheil, von roher Barbarei oder lächerlichen Thorheiten bis zu 
raffinirten, Wetrügerifhen Ehebruchsgeſchichten und wilner Made ver 
Betrogenen 3, 

In Bezug auf obige Einreden fagt ein Kenner: „Was den Vor⸗ 
wurf des Abenteuerligen, Unwahrſcheinlichen in dieſen Romanen über- 
haupt betrifft, jo kann ihn wel nur Jemand im Ernſte maden, ber 
von der Natur des Epifchen feinen Begriff hat.” Hierauf läßt ſich 
erwiedern: die Einwendungen richten ficy nicht gegen daß Uebernatür⸗ 
liche und Wunderbare an ih, jondern gegen loſe Willlür der Be 
Handlung, Mangel an Klarheit, Zuſammenhang und dichteriſcher Or⸗ 
ganifation, während ſich dieſe Vorzüge in der (angeblih nicht von 
Einem herrührenden) Ilias und Odyſſee dennoch finden. Insbeſon⸗ 
dere verbindet das Wunderbare in den Gedichten, wo der Gral eine 
Rolle ſpielt, das Vereinzelte nicht zu einer Einheit und erſetzt nicht 
den Mangel geſchichtlicher und volksthümlicher Grundlage. Daher ſagt 
Bauriel $: Die Cpopöen des Mittelalters ſind niemals wahrhaft volks⸗ 
thümlich geweſen (wie Homer); ſie haben nie die Beſtätigung (Sanktion) 
gehabt der Religion, der Wiſſenſchaft, der Kunſt. Auch der Gral 
iſt mehr eine Kurioſität außerhalb der Kirche und der Lehre. — 


1Quinet berichtet, daß dieſe Gedichte 20—70,000 Verſe zählen und mehr 
ale 50 Folianten füllen. ©. 14. Les imaginations extravagantes et 
desordonnees fourmillent, les imaginations riches et vraiment fecondes 
sont toujours rares. Ginguen6, V, 109. — ? Meril, Mort de Loherain, 
IX, X, LII, LIN. Paris, mscr. frang. de la bibl. du roi. — ꝰ Le cheva- 
lier deCoucy. Meril, Mort de Loherain, pref., 33, 52, 59, XXxINI—XLL 
Wolf, 73. Mary-Lafond, II, 335. — * Wolf, 21. — ° Fauriel, Croisade, 
XXXV. Rofenkranz, Geſch. ber Poefie, IL, 78, 
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Roſenkranz Elagt: in den epiſchen Dichtungen des Mittelalterö finve 
fih eine weitſchichtige Bodenloſigkeit. Wadernagel bemerkt 1: ‚Man 
flieg ſich auch am Abenteuerlichſten nit, man wollte durch unerhörte 
Fremdartigkeit überrafhen; die Phantaſie überhörte den Beirath des 
Berftandes.” Don allen nordfranzöfifgen Romanen oder epiichen Ge⸗ 
dichten ift feiner fo viel _gelefen, gelobt und getabelt worven, als der 
Roman ver Rofe von Lorrid und Meun. Gewiß fehlt ihm ‚höhere 
Begeifterung und Ginheit, während breite Allegorien vorherrſchen und 
bloße Begriffe in Falter Weife perſonificirt werden. Anderes dagegen 
ift lebendig und frifch in Ernft und Scherz, und Huge Beobadhtungen, 
ſowie ſcharfe Urtheile ſtehen dem Gekünſtelten und Zangipeiligen ge⸗ 
genüber 2. 

Die fünfcangöfifihen Dichter werben gewöhnlich — — — ——— 
die nördlihen Trouveres genannt. Von beiden find indeß bie 
Jongleurs (joculatores) verſchieden ®, welche bisweilen eigene, Öfter 
fremde Gedichte vortrugen ober als bloße Spaßmacher und Poſſen⸗ 
teißer auftraten und dann wol durch Mebermuth und Zudringlichkeit 
polizeiliche Gegenmaßregeln berbeiführten *. 

Die ältefte auf und gefommene franzoñſche Urkunde ift wahrfhein- 
lich von 4435, aber ein häufiger Gebraud diefer Sprache zu jenem 
Zwecke tritt erfl im 13. Jahrhundert ein®, Franzoͤſiſche Predigten 
mußten feit Entſtehung dieſer Sprache gehalten werden, ſobald man 
auf dad Volk wirken wollte. Im 12. Jahrhundert 6 previgten unter 
Anderen jhon Bernhard von Clairvaux und der heilige Norbert, fo= 
wie um viefelbe Zeit Manches in ven Kirchen franzäflih nachgeſungen 
warb 7, nachdem es Tateintih vorgefungen worden war. Villehar— 
duin und Soinville können ald Geſchichtſchreiber füglich dem Male⸗ 
fpint und Villani gegenübergeftellt werven; der erftere fchrieb aber 
fhon am Anfange des 13. Jahrbunderts, mithin früher als irgend 
ein Italiener 8. 

- In England wurde das Angelſächſtſche ſchon während bes 
8. Jahrhunderts zu öffentlichen Urkunden und gewiß auch zu Ge- 
jängen gebraucht . Das Lepte bürfte fich raue —** des 


Literaturgeſch, 150. — * Biblioth. poet., I, introd., 50. Massieu, 
165. — ? Näheres bei Brindmeier, 17. — Seler, 17. Mouskes, I, introd,, 
198. La Rue, 1, 10%, 106, 248. ol: Sahrbücher für wiffenfch. Kritik, 
1837, ©. 926. Capefigue, Phil. Aug., I,:184. Fauriel, II, 242, 285. 
Dunlop, 211. Eine Straße ber Au in Paris. Parfait, I, 1. Min 
ftrels in Schottland. . Tytler, I s Schönemann, I, Na. Urk. von 
1208 und 1215, Hist. de Languedoc, II, 88. Dachery, Spic., IH, 
579. — ° Hist. litt6r., IX, 148. Speler, 245. Mouskes, introd,, I, 121. 
? Burney, Il, 249. Wenn es heißt: Magiſter Lambert aus Lüttich 1177 
vitas sanctorum etc. de Latino vertit in Romanum, fo ift wohl norman: 
al Franzoſiſch gemeint. Alber., 359. Meher bie Verſchiedenheiten und 

den Werth der frangöftfchen Dialekte fiehe Pierquin, Patois. — ® Hist. lit- 
ter., XVII, 150. Andere profaifche Werfe erwähnt Ideler, 247.— ° Monast, 
Angl. an vielen Orten, 
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Galiſchen behaupten laſſen, ſelbſt wenn man ven Oſſian in ver jet. 
gen Geſtalt nicht für ächt Hält. Die normanniſche Eroberung drängte 
aber das Angelfaͤchſiſche dergeſtalt in ven Hintergrund, daß die Kinder 
wohl cher Normanniſch-Franzoͤfiſch als ihre Mutterſprache erlern⸗ 
en! Mehre Dichter des 12. und 13. Jahrhunderts bedienten ſich 
jener Sprache, doch finden ſich auch Proben ſächſiſcher oder eigentlich 
engliſcher Gedichte aus dieſer Zeit, z. B. Heiligenleben und bibliſche 
Geſchichten in Verſen, Spottgedichte auf Monche und ſeit dem 12. 
Jahrhunderte Liebesgedichte und Bearbeitungen geſchichtlicher Sagen. 
Seinrich I ließ den Lukas von Barre blenden, weil er von ihm in 
Balladen war verfpottet worden, wogegen feine Gemahlin Mathilde 
die Dichter auf alle Weife fügte und belohnte. Weniger konnte es 
Me Dichtkunſt förbern, daß Heinrich III fich einen Hofpoeten (versi- 
ficator) hielt ®. 

Die Deutſchen, venen das Latein keineswegs fo verftännlic war 
als den ſüdlicheren Völkern, mußten nothwendig eher und öfter zu 
Ueberfegungen ihre Zuflucht nehmen und dem amtlidhen Gebrauche 
jener Sprache für Geiſtliche und Gelehrte den ihrer Mutterfpracde 
für Laien und Ungelehrte gegenhberflelln. Dennoch befigen mir feine 
deutfche Urkunde, die Alter wäre al8 das 13. Jahrhundert ®, und bie 
erfte Belanntmahung eines Neihsfhluffes in veutiher Sprade fällt 
auf dad Jahr 1255. Lange vorher und immerbar mußten aber Ge 
fehe, Verträge, Vergleiche * den Laien verfiännli gemacht werben, 
wenn man auch nicht die Ueberſetzung zu Papiere brachte. Daffelbe 
gilt hinfichtlich der Bibel und geiſtlicher Schriften; ja es gab ums 
Jahre 1202 fhon fo viel deutſche Werke diefer Art, Daß der päpft- 
liche Geſandte Guido von Pränefte befahl, ſie follten beim Biſchofe 


! Warton, Hist. of English poetry. Hist. litt. de la France, XI, 59. 

— ? Anderson, II, 93. Henry, Vi, 233. Hist. litter., XVI, 214. Weber 
bie Entwidelung ber portugieflfchen yub —— Dichtkunſt fiehe Bouterwel 
und Ticknor. — ° Da man bie deutſchen Urkunden von 1202 in Schöpflin, 
Alsat. dipl., I, 686, unb von 1217 in Hergott, Gen. Habeb., II, 273, für 
fpätere Ueberſetzungen halten muß, fo dürfte bie von 1221, welche Herr 
ES chultheiß von Müllinen in Bern befigt — in Hagens Jahrbüchern 
ber berl. — TI, 1, 66) bie ätteße ,‚ wenn man nicht eine zweifels 
hafte und von Kiefhaber gegen Lang vert von 1170 für ächt halten 
will. Wiener Jahrb. XL, 132. Germes, ‚139. Gatterer, Com- 
ment. Götting., Jahr 1770, &©.2. Schünemann, I, 290. Die ältefte deutſche 
Urkunde im baierſchen Archive if von 3231 (Wiener Jahrb., 1818, IV, Ans 
Kia. 8); die erfte trierfehe von 1248 (Honth., Hist, Trevir., I, Urf. 498). 
ine von 1225 in Stromers Geſch. bes Heichsfchulikeißamtes in Nürnberg 
gehört zu 1295; eine von 1258 fleht in Schreibers Urkundenbudh, ©. 58. 
öhmer, Reg., 259, hält cine Urkunde Konrads IV von 1240 für die alteſte 
beutfche Kaiferurfunde. Aelteſte fpanifche Urkunde von 1155. Ticknor, I, 11. 
— *So heißt es in einem Vergleiche zwiſchen Beiß und Naumbarg: pri- 
mum in scripto publicato, deinde vulgari sermone laicis ad intellectum 
expositis. Arndt, Archiv, 1, 779. Auch für die Frauen waren Ueberſetzun⸗ 
gen nöthig. Höfer, Auswahl, Vorrede. 
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eingereicht und nicht ohne feine Erlaubniß zurädgegeben werben 1, 
Deßungeachtet waren im Jahre 1251 Meberfegungen ver Heiligen 
Schriften in nen Händen angeblider Keper?. 

Wann man fi der deutfhen Sprache zuerſt für gefhichtliche 
Werke beviente, ſteht nicht genau feſt. Sollte David, ver Kapellen 
Heinrichs V, dies fhon im Anfange des 12. Jahrhunderts gethan 
haben, wie man aus einer Stelle ver .uriperger Chronik vermuthen 
fönnte 3, fo wurde doch jein Beifpiel nicht befolgt, ſondern erſt fpä- 
ter nehmen die geſchichtlichen Reimchroniken überhand, und die Bil- 
dung deutſcher Proſa blieb lange vernadhläfligt. In den deutſchen 
Predigten (inöbefondere ver Bettelmöndye *) zeigt indeß die Sprache 
fhon während des 12. und 13. Jahrhunderts große Kraft und 
Vollendung 5. Am glänzenpften enplih ift die Entwidelung der 
deutfhen Dichtkunſt. Weil aber Hierüber in gelehrten Werfen 
erſchöpfend gehandelt, durch anziehende Ueberſichten für pas Bedürf— 
niß der Liebhaber geforgt iſt und die Meifterwerke Allen zugänglid 
gemacht werden, fo begnügen wir ung hier mit einer möglihft kurzen 
Darftelung und Beurtheilung ©. 

Früher und zugleih großartiger und mannicdfaltiger als bei an 
deren Voͤlkern entwidelte fi bei ven Deutſchen dieſe Zeit vichtert- 
fher Jugend. Was zupörberft die lyriſche Seite anbetrifft, fo zeigt 
biefelbe nicht allein an und für fi einen großen Reichthum, ſondern 
greift auch weit mehr in die epiſche Dichtkunſt hinein, als Dies jemals 
bei den Alten ver Kal war, Der Zeit nad find die Provenzalen ? 


1 Omnes libri Romane vel Teuthonice scoripti de divinis scripturis 
in manus tradantur episcopi, et ipse quos reddendos viderit,” reddat. 
Miraei op. dipl., I, 564, Urf. 83. — ? Harzheim, IU, 359. NRubolf von 
Hohenems brachte um die Zeit Konrads IV das alte Teflament in deutſche 
Verſe. Schrödh, XXVIH, 18. Bgl. bie Bücher Moſis aus dem 12. Jahr⸗ 
hunderte, herausgegeben von Maßmann. — ° David befchrieb des Kaifere 
Zug stilo tam facili, qui paene nihil a communi loquela differat — con- 
sulens in hoo etiam lectoribus ' "= "nn ——55 —275* 
rum haec intellectus capere p 
Mon. Germ., VI, 243. Guil. A 
vulgärem, ungefünfieltem Latein 
ber, Beiträge, 1, 303. Wadern 
2. Ausgabe, I, 191. Siehe Bei 
nen Predigten. Eine Anmweifung 
Insulis, 51. Prebigtproben von = BR ⸗ 
gruben, I, 59. — * Es iſt durchaus nicht meine Abſicht und verträgt ſich nicht 
mit dem Zwecke dieſes Handbuchs, umfändlicher von den Dichtern unb 
ihren Werken’ zu fprechen oder auf Fritifche Unterfuchungen und Beurtheiluns 
gen einzugeben. — ' Als Graf Ekbert (Hohenft., II, 62) 1158 vor Mailand 
umkam, befang man feinen Tod in Liedern. Im J. 1156 auf dem Mordgaftmahle 
Snenos in Rofchild cantor Germanicus fugam Suenonis exiliumque can- 
tilene complexus, varias ei contumelias formatis in carmen convicüs 
objectabat. Saxo Gramm., XIV, 430 und 436. Zu 1104 fagt das Chron. 
Ursp.: Erbonem Noricum in venatu ab insonte bestia confossum vul- 
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und Deutfen anfangs faft gleichzeitig, und die fpätere Wechfelwir- 
tung zwifchen ihnen und ven Deutfhen war nie fo groß, daß bie 
einen ober die anderen ald bloße Nachahmer zu bezeichnen wären A, 
Gewiß war die Einwirkung der fremden Epif In Deutſchland größer 
ald die der fremden Lyrif, und die erſten deutſchen Heldendichter wa⸗ 
ten auch Lyriker und Liebeöpichter. 

Die Frauen und die Liebe (geifliger und finnlidder Art) bilden 
überhaupt ven Mittelpunkt ver Lyrik des Mittelalters und nehmen 
den größten Raum ein; doch fehlen erhabene Gegenſtände, welde bie 
alten Lyriker begeifterten, Teinedwegs ganz, und bei genauerer Betrach⸗ 
tung findet fi eine größere Mannichfaltigkeit, als man beim erften 
Ueberblide anzunehmen geneigt if. Freude und Leid aller Art, 
Treue und Untreue, DBerfagen und Gewähren, inniges Gefühl für 
alle Erſcheinungen der Natur? u. f. w. bilden einen um die Frauen 
und die Liebe ſich herumfchlingennen Kranz, während Sittenſprüche 
und eindringliche Lehren ihren eigenthümlihen Platz behaupten und 
Zobgejänge auf Bott ?, die Jungfrau, die Heiligen und andere reli- 
giöfe Gegenſtände entgegengeiepte Riitungen anregen und ausfülfen. 
Auch des DVaterlandes Wohl und Weh wird mit Verftand befprochen*, 
mit Begeifterung verfünvet oder mit Schmerz und Zorn die Vertil- 
gung der vorhandenen Uebel gefordert. Endlich fehlt es nicht an 
fherzhaften und übermüthigen (oder au unanfländigen) Dichtungen ®, 
obglekh die Franzoſen von jenen eine größere Zahl aufzuweifen ba= 
ben und in biefen fi nod mehr erlauben ald die Deutihen ®. Daß 
Gaſtfreundſchaft und Freigebigkeit gegen vie Dichter und Sänger öfter 
entpfohlen und reichliher Beſitz als wünſchenswerth vargeftellt wird, 
verſteht fih von ſelbſt; doch findet ſich auch heftiger Tadel jener rei: 
gebigkeit 7 und ein (freimilliges oder abgezwungenes) Xoblied auf vie 
Armuth von Gottfried von Straßburg ®. 

Im’ Allgemeinen ifk bei ven Dichtern jener Zeit (und noch mehr 


gares adhuc cantilenae resonant, In bem Leben des Biſchofs Altınanz 
von Paffau (Pezii script,, I, 117; Hormayr, Archiv, 1822, Nr. 49) wir 
zum Sabre 1056 ein Scholaftifus Ezzo erwähnt, qui cantilenam de mira- 
culis Christi patria lingua nobiliter composuit. Aud if ja ſchon zur 
Zeit Ludwigs des Frommen von beutfchen Minnelievern die Rede. Schlegel, 
Borlef. über die Liter., I, 283. 

I Meber die Verbindung provenzalifcher mit deutſcher Dichtfunft durch bas 
Königreich Arles: Fauriel, Poesie proveng., IM, 239. — » Jedoch ohne ums 
fändliche Naturbefchreibungen. — ? Die religidſen Ueberzeugungen biefer Dichter 
bat fehr gutszufammengefellt Peſcheck in Staͤudlins Archiv, IV, 3. — ' Doch find 
nur fehr wenige eigentlich gefchichtliche Volfsliever auf uns gefommen. Gols 
tau. — 53. 3. Hagen, Minnefinger, III, 194, 198, 447; II, 322; IV, 
81, 470. — 6 3. B. Barbazan, Fabliaux, III, 409, 458, 462. Singen us 
fittlicher Lieder ward in Salfeld beflraft. Wald, Beiträge, I, 61. Trinfe 
lieber finden fich fat gar nicht; man fang beim Trinfen über andere Dinge. 
” Qui histrionibus dat, daemonibus sacrificat. Turner, I, .— 

Hagen, PMinnefinger, U, 276, I, Mr. 3; II, 38, 3. 
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bei den Cpikern als bei den Lyrikern) ein fo unermeßlider Ueberſtuß 
an Koftbarkeiten aller Art, daß fie fi bisweilen felbft darüber wun- 
dern. So heißt e8 in Gudrun (B. 1071): 


re und das gelauben !, daz man aus Silber gut hieß die angler 
rchen? | 


Wie Überall Herrfchten nur wenige Dichter als Meiſter; doch ver: 
breitete fi felbft Dur die Nachahmer ein poetiſches Leben, und daß 
Echo war mehrflimmiger und lauter ald bei vielen Völkern und in 
anderen Zeiten. Meifter aber wie Schüler ſtehen auf fehr merkwür⸗ 
Dige Weife während der Herrihaft ver Hohenflaufen in großer Zahl 
gedrängt neben einander. Kaiſer Heinrih VI?, Friedrich I, Enzius, 
Manfred, Konravin betreten nicht ohne Anlage und Gefühl dieſe 
Kreije?, Fürſten und Sole folgen, und au die Bürger werden (wenn 
gleih in geringerer Zahl) von der dichteriſchen Bewegung ergriffen. 
In Reinmar von Zweter waltet vaterlänbifcher Sinn vor %; Walters 
von der Vogelweide Lieder ertönen zu gleicher Zeit von Liebe, Vater⸗ 
land und Religion, zu dem natürlichen Gefühle gejellt jih Gewandt⸗ 
heit des Ausdrucks und fein gefammter Gharafter zeigt durch Ver⸗ 
einigung des Milden und Kräftigen, der Begeifterung und Befon- 
nenheit eine feltene Vollendung und Harmonie. Ulrih von Lichten⸗ 
ftein Hingegen ſchweift mit Vorliebe über das Maß der Schönheit und 
Sittlihkeit Hinaus und flieht die Höchfte Poeſie bisweilen da, wo fie 
in Wahrheit unter ehrenwerthe Proſa Hinabfinkt. Diefe herrſcht dann 
freilich in dem fpäteren Meiflergefange nur zu fehr vor, welcher 
vom Minnegefange gewiß nah Urheber, Form und Inhalt verfchie- 
ven war, aber doch wiederum mit ihm im Zufammenhange fteht. 
Diefe bürgerlihen Meiftergenofienfchaften Achter oder eingebildeter Dich⸗ 
ter 5 waren nie eine eigentlide Handwerksinnung; ja ed bleibt, troß 
aller Mängel, eine in ihrer Art einzige, bei einem Volke wieder⸗ 
kehrende Erſcheinung, daß die Dichtkunſt (oder was man dafür hielt) 
lange ein höchſt wirffamer Mittelpunkt fo zahlreicher Vereinigungen 
ſeyn konnte ©. Rue 

Als ein früherer Wettlampf (nicht aber als ein eigentlihes Drama), 
ift der fogenannte Wartburgsfrieg zu betrachten 7, obwohl er nicht 
in der befchriebenen Art in Gegenwart des Landgrafen und ver Land⸗ 


I Hagen, Dentfche Gedichte, I, 14. — * Haupt bezweifelt, daß die Ges 
dichte von Heinrich VI find. Lektionsverzeichniß der Univerfität Berlin, Win- 
ter 1857. — °? Mailly, I, 588. Quadrio, II, Ill. Ginguene, I, 265. Sis- 
mondi, Hist, de la litter., I, 102. Schlegel, Sur la litterature prov., 75. 
— + Auf eine Charafterifirung ber einzelnen Dichter kann ich hier yar nit 
eingehen. Hagen hat hierüber in den Minnefingern und dem Bilderfaale mit 
Einfiht und Gelehrfamfeit Alles u — * Bouterwek, Gefchichte der 
bentfchen Boefle, I, 272. Hagen, Minnefinger, IV, 3. — ° Mandye For: 
men des Ritterwefens fpielten in dieſe Kreife hinein. — Koberſtein, Ueber 
bas Gericht vom Wartburgfriege. Schuhmacher, Nachrichten, 6. Samminng- 
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gräfm von Thäringen gehalten, das Gedicht auch nicht aus einer 
Zeit, aus einem Stud und Guß und fein Werth geringer ift, als 
man ihn ſonſt anſchlug. 

Die meijten Minneliever haben drei Theile (zwei Stollen und ven 
Abgefang), von denen die erften gleihartig jind und der dritte fie 
abſchließend verbindet 1. Hiermit verträgt fi aber im Uebrigen vie 
größte Mannichfaltigkeit ver Zeilen: und Silbenzahl, ſowie der Reim: 
verbindung. 

Da in diefem Werke an paflenden. Stellen Bruhflüde aus den 
Minnejingern und ihre Anfihten über Frauen, Rittertbum, Staat, 
Kirche, Sittlichkeit u, f. w. mitgetheilt find, fo will ih bier nur noch 
darauf aufmerkſam machen, daß jie zwar die Mängel ver Kirche und 
Geiftlihkeit rügen, nirgends aber an eigentliher Sfepjis, Zweifelfucht 
und Unglauben Oefallen finden. Zum Beweife folgenve Stellen: 

O we bir armen zwiwelere, du biſt an finnen blint, 
Swen du verzwivelft an der fuegen megebe kint, 

Der alle creatiure Hat gefchaffen. 

Swen du vergwivellt, da, fo biſtu gar verlorn; 2 
Du möchteR fiefen, daz du wärefl ungeborn; 

Dich vluochent beide, leien unbe pfaffen, 

Darzuo ber fueze, werbe Got | 

Unde al daz himelifche her gemeine ? u. f. w. 

Zwiveler an bem gelouben, ſich an Gotes wunder: 
Don wen kumt blizzen, donre, taf und naht, regen befunder ? 
Bon dem ber alliu dinf vermaf, ber ift ein Got. 

Dune baft dich niht gemachet, er lie dich e werben: 
Swaz ber Himel hat begriffen, ſwaz da lebet uf erben, 
Waz er ba inne wunders will, tuor fin gebot. 

Hie pruev' ich bi, 

Da; ein Got ff’ u. ſ. w. — 

Ir ebelen, tuot ben zwivel Hin 
Vervluochet und verbammet in, 

Habt ftaeten fin, 
Daz gibt gewin“ n. f. w. — 

Von hier aus bietet ſich der Uebergang zu einer zweiten Reihe 
von Gerichten des Mittelalters, welche vorzugsweiſe religiöſen, mora- 
liſchen und lehrhaften Inhalts find, ſodaß von der Verherrlichung 
irdiſcher Schoͤnheit und Luſt bis zu den frömmſten Ergießungen eines 
der Welt entſagenden Herzens kaum irgend eine Stufe der Empfin⸗ 
dung und des Ausdrucks fehlt. Hieher gehört MWernhers Gedicht 
zur Ehre der Jungfrau Maria aus ven 412. Jahrhunderte 5, welches 
einfah und gläubig der Legende folgt, und Gottfrieds von Straßburg 
Lobgedicht auf Maria, in welchem jebocd eine gewiſſe Einförmigfeit 
und Wiederholung in Bildern, DVergleihen und Beimdrtern nidt zu 


ı Grimm, len , 40,70.— 2 Der Sinnenberger. Hagen, Minne⸗ 
finger, II, 40. — ? Der Misnäre, II, 98. — * Srauenlob, III, 136. — 
“ Hoffmann, Bundgruben, I, 145. 
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Iängum if. — Die Gedichte vom Glauben, die Büher Mo- 
fl8, die Litaneti, die Todeſsgedanken ftehen auf eigenthümlichem 
fiheren Boden und halten fi fern von einem Gemiſch, welches ver 
Kunft widerſpricht, oder fie machen nur auf Srömmigfelt und nicht 
auf Kunft Anſpruch. 

Mancher wandte ſich Überhaupt von weltlicher zu beiliger Dicht: 
kunſt. Deshalb jagt Rudolf von Ems: 


Ih han dahar in minen Tagen 
Leider dicke gelogen ! 
Unde bie läte betrogen 

Mit trugelichen mären ?. 


Sein geiftlihes Gedich Barlaam und Joſaphat beruft auf einer 
Inteinifhen, vem Griehifhen entnommenen Duche. Wan Tann e8 
weder der Form nah wohl gemeflen und abgerundet nennen, noch 
ihm Hohe dichteriſche Begeiſterung zugeftehen. Doch enthält ed viele 
Bilder, Allegorien und Parabeln über vie Nichtigkeit ver Welt und 
den Werth des Chriſtenthums. Auch verbienen edle Grundſätze als 
Gegenſtück zu mandem eitlen oder leeren Liebedgevichte eine Erwäh⸗ 
nung, 3. ®.?: 


Rehte Leben, baz ift baz leben, 
Den fünden iſt der tot gegeben. 

- Der tot ift in den fünben wefen, 
Reht leben, tobes iſt genefen. 
Sit des libes leben hat 
Den namen, daz ez heizet tot, 
Ob ez hat von fünben not, 

So fol daz tot och heizen niht, 

So man ben lip erfterben fiht. 


Din halsperc rehte güte fi, 
Die madet dich vom übel vri; 
Die warheit fi der gürtel din, 
Gottes Rinne fol din helm fin. 


Trüwe, reht, minne, güte, 
Geduftefeit, demüte 
Die foltu Yüten alle vriſt 
Sit du zu in geladet biſt. 
Du folt jagen uz biner bruſt 
Allen weltlichen gelufl. 


Die Religionsiehren anderer Bölfer werben theils gründlich, teile 
in etwas fonderbarer Weile widerlegt. So heißt es z. B. (S. 254) 
vom Bacchus: 
Bil unvertic was fin leben; 
Er war ein tobender wüterich, 


allen ziten vleiz er ſich, 
az man in tobetrunfen fach. 


’ Barlaam und Iofaphat, S. 5. Dunlop, 27. — ? S. 158, 168, 178. 


456 Dichtkunst. 


Die Verherrlichung des Chriſtenthums Chad Moͤnchſsweſen mit 
eingeſchloſſen) war Hauptzweck des Gedichtes. Daher heißt es ©. 401: 
Ze bezzerunge der criſtenheit 
Hat daz alhie min zuuge 
Gewaerliche vorgefeit. 
Diz maere iſt niht von ritterfchaft, 
Noch von minnen, bie mit kraft 
An zwein gelieben gefchiät. 
Ez if von aventüren niht, 
Noch von ber liehten fumerzit; 
Es ift ber welte wiberfrit, 
Mit ganzer warheit, ane lüge, 
Sunder * unde ane trüge 
Sft ez an tütfcher lere 
Der criftenheit .ein exe. 


Rudolfs Erzählung vom guten Gerhard ift wohlwollend und herz- 
lich, aber breit und manches Unglaubliche dichteriſch wohl nicht genü- 
gend gerechtfertigt. 

Im Pfaffen Amts finden wir gute und gut motivirte Schwänfe, 
forte ſich dfter die Luft an Nätbfeln, Spielen u. dgl. kundgiebt. — 
Freigedanks Beſcheidenheit (jet Walter von der Vogelweide 
zugeſchrieben) ift kräftig und verſtändig in Furzen Sprüden und 
umfaffenderen Anſichten 1. 

Der Winshefe enthält gemütliche und verſtändige Ermahnun: 
gen eines Baterd an feinen Sohn ?. Fürchte Gott, ehre die Geiſt⸗ 
lihen und die Frauen, übe alle Plihten eines Ritters, wähle gute 
Geſellſchaft, ſey vorfihtig und gemäßigt im Sprechen und niemals 
zubringlih. Sorge für deine Güter, aber hänge dein Herz nicht an 
dieſelben. Höre Rath, unternimm nichts über deine Kräfte hinaus, 
fliehe Neid und Hoffahrt, fey immer redlich und wahrhaft u. f. w. 
— In ähnliher Weife ermahnt die Winsbekin ihre Tochter. — 
Der arme Heinrih von Hartmann von Aue ift einerfeitd zwar 
gemüthlich, klar und anſprechend, andererfeitö aber auch berbe, unan: 
genehm und widerwärtig; gewiß ermangelt bie ganze Aufgabe ver 
reinen, lichten Schönheit, welche jedem Gedichte erſt ächte und bie 
hoͤchſte Verklärung giebt 3. 

Schon die Anfihten und Urtheile über die Iyrifhe und ethifche 
Dichtkunſt des Mittelalters flimmen nit überein, in Hiniiht auf vie 
epifhe Dichtkunſt widerſprechen fi aber bie Meiſter des Faches 
in fo fiharfer und beftimmter Weife *, daß es unferes Amtes nicht 





I Wadernagel, Literaturgefch., 242. Löbliche Erwähnung verdienen noch 
des Striders Fabeln und Fleinere Gedichte, herausgegeben von Hahn. — 
2 Bergleiche die Lehren, welche König Tirol feinem Sohne giebt (Hagen, 
Minne nger, 1, 7, 364) und le castoiement d’un pere & son fils (Barba- 
zan, Faubliaux, II, 39). — ? Noch härter urtheilt Goethe, XXXI, 73. Er 
ſpricht von Ekel, Widerwaͤrtigkeit und Abfcheu. — * So Hält Lachmann 
Schriften ber berliner Mfademie, 1836, S. 159) des Gervinus Geſchichte des 
Boltsepos faſt in keinem Punkte für richtig. 
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it, fe zu verföhnen oder den Streit zu entiheiten. Da jedoch ver 
Verſuch, auh nur wenige Worte zur Sharakteriftif fo vieler erzäh- 
Inden Dichtungen zu fagen, bereits ermüden würde, befchränfe id 
mih auf einige Bemerkungen über die wichtigſten hieher gehörigen 
Werke. 

Rolands Led. Karl ver Große ift darin völlig ungeſchichtlich 
und kaum irgend etwad Nationales zu erkennen, ed ſey denn Einzelnes 
im Wiederſcheine des Dichter und feiner Zeit. 

Die beiden Rofengärten. Friſch, Eräftig, lebendig und zu⸗ 
gleich merkwürdiges Beiſpiel, welden Einfluß die Dichter auf die Be: 
handlung der Stoffe Hatten. - 

Alexander von Lampredt!. Kein urfprünglid veutiches 
Gedicht, ſondern (um 1179) aus dem Wälfchen Überfegt. Aud: fagt 
Lamprecht: 

nieman ne ſchuldige mich, 
alſe daz buch ſaget, ſo ſage auch ich. 


Leitet er hiedurch Vorwürfe ab, dann würden, gleichwie dieſe, ſo 
auch meiſt die Lobſprüche dem erſten Urheber zufallen. Doch that 
Lamprecht nach damaliger Weiſe gewiß auch vom Eigenen hinzu. 
Wir finden glänzende Stellen, Gefühl und Adel, eine. beſſere Auf- 
faflung und weniger Abs und Ausſchweifungen ald in fpäteren 
Alerandriaden. Aber auch ſchon Hier offenbart, ſich Willkür, Usnatur 
und Verwirrung. Das Maß und die Schönheit ner bellenifhen Welt 
ift verſchwunden, die Größe und Wahrheit ver Weltgefhichte aufgelöft, 
Alles (ohne Ehrfurdt vor dem Gegebenen) in dad Damalige überjegt 
und das Unglaublihe und Unmoͤgliche ald die hoͤchſte Poeſie vargeftellt 
und ausgeboten. Allerdings ift das Gefühl für Alexanders Größe 
nit ganz nnterdrüdt; wenn ihm aber ein blaued Draden- und ein 
ſchwarzes Greifenauge beigelegt wird, fo find wir damit ganz auß 
Griechenland hinweggerückt und für Lyſippus wie für Homer ift fein 
Gegenftand mehr vorhanden. Auch giebt Lamprecht (ober fein wäliches 
Vorbild) Alerander zulegt weiſe Lehren: er muß. Buße. thun, paler 
peccavi fagen und fih der damaligen Weltanficht des Pfaffen unter: 
werfen, welde, fofern fie im Chriſtenthume wurzelt, allerdings die 
höhere ift, aber in dieſer Weife nicht kann geltenn gemacht werben, 
ohne das dichteriſche Kunſtwerk zu verhöhnen und in Stüde zu brechen. 

Die Aeneide non Heinrih von Beldefe. Heinrich, ein 
Nieverdeutfcher, jedoch als Water der mittelhochdeutſchen Dichtfunft zu 
betrachten und ausgezeichnet durch Reinheit der Neime und Gemeſſen⸗ 
heit der Reimzeilen. Bor Allem gewann er (um 14190) Anfehen 
durch Umfang und Inhalt feiner allervings ganz willfürliden Be⸗ 


ı Ef Trouveres behandelten die Gefchichte Aleranders. La Rue, II, 341. 
In Deutfchland ſechs. Bibl. des Liter. Vereins, XI, 7. Hehnliche Ent- 
ftellungen Aleranders in Spanien. Ticknor, I, 56. 





458 Dichtkunsgt. 


arbeitung ver Aeneide — die erfte große Avanturendichtung — nad 
dem Sranzöftfhen. Ihm waren zwar ſchon aus ähnlichen Quellen 
and in ähnlicher Weile der Roland des Pfaffen Konrad und Lam— 
prechts Alexander vorangegangen, Veldeke aber lieferte das erfte 
deutfhe, von Ritterthum und Minne durchdrungene Heldengedicht, 
welches zwar feine nächſte Heimath nit völlig verläugnet, aber noch 
weniger die volksthümliche Wirklichkeit varftellt und verflärt. 

Wigalois, von Gravenberg um 1212 nad) einer franzöfifchen 
Duelle gebichtet, welde aber wohl in Wales over Bretagne einen 
höheren Urſprung hatte. Allerhand Greigniffe verfuüpft und vgr= 
übergeführt, ald poetifches Kunſtwerk nur untergeorbnet. 

Ywain, von Hartmann von Aue, dem Wigaloid voran 
zuftellen. Liebliher, mannichfaltiger und mehr Maß und Einheit als 
in mandem ähnlichen Gedichte, aber doch weniger poetiſche Tiefe als 
in Eſchenbach und weniger glaͤnzende Rundung als in Gottfried von 
Straßburg. 

Erek und Enite, von Hartmann von Aue, ein merkwürdiges 
Seitenſtück zum Iwain und gleichwie dieſer dem kranzoiſchen Dichter 
Chriſtian von Troyes nachgebildet 1. 

Gudrun. Wild und herbe und wiederum weich und menſchlich. 
Zwar keine volle Abrundung der Darſtellung, aber doch gemüthlich. 
An Umfang, Ausbildung, Zuſammenhang und tragtſcher Kraft den 
Nibelungen welt nachſtehend und unpaffend mit der Odyſſee verglichen 
oder ihr gar vorangeflellt. Doch find einzelne Charaktere (fo Ger: 
finde, Ludwig, Wate, Hartmuth) gut gezeichnet und perſoͤnlich feft- 
gehalten. 

Im Heldenbud finden mir allerdings dichteriſche Beſtandtheile, 
Anſchauungen, Darſtellungen und charakteriſtiſche Schönheiten, wogegen 
die Form oft mangelhaft und mit Phraſen und Flickwoͤrtern über⸗ 
laden iſt. Neben Anſprechendem, Lieblichem und Großartigem ſteht 
Wunderliches, Unnatürliches, Unmdgliches. Keine geſchichtliche Grumd⸗ 
Tage, keine künſtleriſche Organiſation; dieſe kommt ohne einen großen 
Dichter nie zu Stande. 

Da wir nicht wiſſen, wie viel Wolfram von Eſchenbach? (ein 
Franke) In feinen Bearbeitungen von ven älteren Stoffen übernahm 
und was er felbft fhuf und ausbildete, fo iſt ſchwet zu entſcheiden, 
welche Stelle er unter ven Dichtern verdient. Die ihm geneigten 
Krititer behaupten indeß: vie vorliegenden Werke (der Parzival, 
der unvollendete Wilhelm von Dranfe und der begonnene B Titurel) 


I Kelter und unvolllommener wie Iwain. Ausg. von Haupt. — ? Ueber 
Wolfram: Lahmanns und S. Martes Ausgabe; ittheilungen, It,1; Fau- 
riel, II, 442; Hagens Minnefinger. Er konnte weber lejen no fehreißen, 
verflanb "aber Seamgößie an Proven en S. Marte in Förftemanns Neuen 
Mittheilungen, III, Heft 5 tage über den Verfaſſer des an 
und neueren Ziturel Fann ler nicht erörtert werben. Diefem wirft 4. 
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zeigen einen Dichtergeift erſten Nanges, ver bei großer Kühnheit und 
phantaftifcher Freiheit in eigenthümlichem Stile einen großen Ge: 
danfenreihthun entwidelt und auch dem Gittlihen volles Recht 
widerfahren läßt. Er erhebt fih über vie Verherrlihung der bloß 
finnlihen Liebe und Begeifterung und flellt Treue, Tugend, Wahr: 
Heitöliebe und Religion in löbliche Verbindung mit ver Dichtkunſt. — 
Diefe günftigen Urtheile werden von Anderen beſchränkt. Sie be- 
haupten (befonders in Hinfiht auf den Parzival): er zieht allerdings 
an burd) einzelne menihlihe Züge und fhöne Entwidelungen, aber 
diefe verſchwinden faft in dem weitſchichtigen, einheitölofen Plane, 
dem Ueberſchwall des Formloſen, den abenteuerlichen Greigniffen, 
Taten und Charafteren!. Vaterland?, Volksthümlichkeit, Befchichte, 
Grofunde, Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit haben alle Bedeutung 
verloren; das angebliche DVergeiftigen ift oft nur ein Schwebeln und 
Mebeln, und die aus der Fremde berbeigeholten Phantasmen und 
Seltfamkeiten ftehen der damals. gegebenen weit edleren Wirklichkeit 
durchaus fern und Hinter ihr zurück. Wie viel lebendiger und ein: 
dringliher war, wie viel näher fland den Griechen Troja und Achill 
als den Deutjhen der Gral und Parzival. Aehnlich fagt Bauriel! 
„Der Barzival ift für einige ausgezeichnete Männer in Deutfäland 
ein Gegenftand der Bewunderung, fle zählen ihn unter die epifchen 
Meifterwerke des Mittelalters. Ich geftehe, daß ich dieſe Meinung 
nit theile, ja einige Muͤhe Habe, fle zu begreifen. Diefer Roman 
ericheint mir vielmehr in KHinfiht auf das Ganze ald einer der ver: 
wirrteften und in Hinfiht auf das Einzelne als einer der am wenige 
ften angenehmen. Auch dag Religiöfe und die Verehrung des Gral ® 
läuft nur hinaus auf äußerliche Pracht (pompe toute materielle) 
ohne Höhere Gedanken und Gefühle” u. f. w. Ganz hiemit- übers 
einftinmend ſchreibt Lauer (I, 184): „Eine Erzählung, deren Be: 
gebenheiten man nicht für wirklich geſchehen hält, deren Perfonen in 
einem verwandtihaftlihen DVerhältniffe zu Keinem aus dem Wolfe 
fiehen, teren Lokalitäten dem Wolke fremd find oder, wenn nit, 
doch allem fonftigen Glauben und Wiffen davon widerfprehen, eine 
ſolche Erzählung kann wohl ald Spiel der Phantafie vorübergehend 
ergögen, aber fie feflzubalten und von Mund zu Mund weiter zu 
verbreiten, dazu fehlen ihr alle Gigenfhaften.” — Ueberhaupt 
war zwiſchen den eigentlich deutſchen volksthümlichen Dichtern und 
den Bearbeitern frember, wälfder Sagen ein erheblicher Gegenſatz 


Schlegel (Werke, XII, 300) vor: Weitfchweifigkeit, paraphraſtiſche Erwei⸗ 
terungen, abjchweifende Betrachtungen u. |. w. 

? Köftlin in Prutz Tafchenbud), 1848. Fauriel, Provence, III, 144. 
Paris, lettre 13 ;u Berte. Weber Arthur und den Gral: Boifferde, 12. 
Körftemann, II, Heft 3, VI, 1. — 2 Nationality is the truest element 
of such poetry. Ticknor, I, 154. — ?° Laut Fauriel (II, 441) fommt 
Gral von dem provenzalifhen Worte gréal, grazal, vase, 6cuelle. 
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und ſchwerlich ungetrübte Einigkeit. Ein ähnlicher Gegenſatz zeigt 
ſich in Frankreich zwiſchen den vornehmeren Hofdichtern und den 
Volksdichtein 2. 

Weſentlich verſchieden von Wolframs Werken erſcheint nach Form, 
Inhalt und Zweck Gottfrieds von Straßburg Triſtan. Es 
zeigt ſich hier (nachdem mehre Bearbeitungen dieſes Stoffes voran- 
gingen ® und ſchwer zu entſcheiden ift, was Gottfrieds Eigenthum ſey) 
eine größere Einheit ded Planed und eine vollfommenere Abrunbung 
des Ginzelnen wie im Parzival, und ebenjo iſt Wolframs Sprade 
weniger gelen?, bequem, Klar und durchſichtig al8 vie Sprade und 
Darftellung Gottfrieds. Der Gegenfat zwiſchen beiden Dichtern geht 
aber noch tiefer, und die Urtheile über den Werth ihrer Werke, ins: 
befondere über den Triſtan, fiehen feit Jahrhunderten im ſchroffſten 
Miderfprude, feit Dante *, der ihn vom religids - fittlichen Stand: 
punfte in die Hölle weift, bis auf Tier, welcher Gottfrien Werk 
ald die unfhuldigfte, glänzendſte und vollfommenfte Liebesdichtung 
aller Zeiten lobpreiſt. Niemald wird Hierüber eine vollfommene Ber: 
fländigung und Einigung flattfinden, da alle dieſe Urtheile durch 
taufend Nebenumſtände, Perfönlickeit, Ernft, Heiterkeit, Kühnbelt, 
Aengftlihfeit u. f. w. ganz natürlih bevingt werden. So mögen 
denn auch folgende Nanpgloffen ohne weiteren Anfpruh bier Pla 
finden. 

Gottfrieds Liebesepos vervient dad größte Lob wegen Klarheit ver 
Erzählung, Anmut der Sprade, Zartheit und Innigkeit der 
Empfindung und die Theilnahme, welche es ohne Unterbrehung vom 
Anfange bis zu Ende hervorruft. Die vdichterifche Literatur des 12. 
und 13. Jahrhunderts umfaßt ven größten Kreis ober durchläuft pie 
längfte Bahn, die nur möglih ift, von den ernfleflen geifligen 
Richtungen bis zu völliger Hintanfegung verfelben und ver Ver: 
götterung des blog irdiſchen und finnliden Treibens. Jenem erften 
Aeußerſten fehlt bisweilen (aus übertriebener Verehrung des Theo— 
Iogifhen und Moralifchen) die einer Dichtung nothwendige Mannich⸗ 
feltigfeit und Heiterkeit, fomwie umgefehrt von den Dichtern der zweiten 
Richtung etlihe Male Sittlichkeit und Gottesfurdt untergeordnet oder 
ganz (als nicht Hieher gehörig) bei Seite gejegt werden. Don biefem 
legten Vorwurfe kann ich Gottfried von Straßburg keineswegs frei- 
fprehen over die höchſte Offenbarung ächter Liebe darin ſehen, daß 
die finnliche Leidenfchaft faft allein hervorgehoben und vergättert wirb. 
Alle Verwidelungen des Gedichte beruhen niht auf dem Kampfe 
innerer Größe mit äußerer Gewalt, ächter Treue mit andringenber 
Gefahr und Verführung, mwahrbeitliebenvder Befinnung mit Lüge und 





19. W. Schlegels Werfe, XII, 2988. — * Meril, Mort de Loberain, IV. 
Leymarie, 498, 502. — ? Ueber diefe Bearbeitungen: Hagens Ausgabe; Fau- 
riel, 11, 425; Tytler, II, 359. — * Inferno, V, 67. ©. Marte, Einleitung 
zum Parzival, ©. 47. 
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Trug, vielmehr flört die fih durch das Ganze hindurchziehende Rüge 
das Licht reiner Schönhelt und läßt widrige Schatten ſelbſt auf vie 
glänzenpften Theile des Gedichtes fallen. Und zwar iſt Marke, der 
Betrogene, keineswegs ein ſchlechter, wiberwärtiger und barbariſcher 
Mann, fondern Triftand nähfter Verwandter und Wohlthäter. Ebenſo 
wenig beftimmt jenen gemeine Sinnlichfeit over beherrſcht ihn bloße 
Schwäche, vielmehr beruht fein Vertrauen und ver Immer wieder zu- 
rückkehrende Glaube an die Unſchuld feiner Gattin eben auf derjenigen 
Gemüthlichkeit und Liebe, weldhe die Dichter manchmal in den Hinter⸗ 
grund geftellt und auch wohl verfpottet Haben, weil fie weniger zu 
biendenden Schilderungen Gelegenheit varbietet. Und dennoch giebt 
e8 einen Stanppunft, wo diefe in ven Schatten geftellte Liebe mit 
einen eigenen, ewigen Lichte leuchtet, dad vor feiner Ginnengluth er- 
bleibt, fonvern biefelbe läutert und verflärt, ohne fie auf Erden ver- 
tilgen zu wollen. Die Behauptung, dies Alles berube auf Sinn 
und Sitte des Mittelalters, iſt irrig. Vielmehr fagt fihon Wolfram 
von Eſchenbach, Gottfried winerfprechenn X: 

Scham ift der Schlufftein aller Sitte. 

Ein Stein, unfcheinlich eingehüllt, 

Das ift des rechten Weibes Bild. 

Der edlen Frauen wahren Werth, 

Don reiner Weiblichfeit genäßrt, 

Darf nad} der Farb' ich fchäßen nicht, 

Sn der ſich malt ihr Augeficht, 

Und nicht nach ber Geftalt des Leibes, 

Die nur einfaßt das Herz des Weibes. 

Iſt Werth up imen im Bufen bewahrt, 

So werde nicht ihr Lob gefpart. — 

Wenn gleich auch manche hoch zu achten, 

Biel Weiber find doch Falſches voll; 

Und beide Arten gleich benennen, 

Dep will mein Herz in Scham entbrennen. 

D Weiblichkeit, mit deiner Art 

Stets iſt und war die Treu gepaart. 


Die Beziehung auf den Zaubertrant bietet für Triſtan und 
Sfalde Feine genügende Entfhuldigung dar, Tommt auch im Laufe 
der weiteren Erzählung eigentlih ganz abhanden. Entweder beraubt 
nämlih der Zauber ven Menſchen aller Erkenntniß ?, dann iſt und 
bleibt er unſchuldig und unzurechnungsfähig. So wird es z. 2. 
Niemand der ZTitania im Sommernahtötraum vorwerien, daß fie 
untreu fey oder auch nur bei ihrer Vorliebe für Zettel ſchlechten 
Geſchmack zeige. Wohl aber entfieht für den Dichter die Gefahr, 
daß mit Aufhebung aller Freiheit in der Regel auch alle Boefle vers 


I Barzival, ©. 3 und 91. — ? Der Bergleich mit Paris und Helena 
(Hagen, Minneflnger, IV, 609) paßt nicht. Deren Verhaͤltniß ift feineswegs 
Mittelpunft und Hauptinhalt ber ganzen Ilias, und Niemand Kat barin bie 
hoͤchſte Verflärung göttlicher Liebe gefunden. 
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nichtet wird, ſowie umgekehrt eine Erklärung und Cntſchuldigung 
durch Poeſie und Zauberei beffer iſt ald eine durch phyſikaliſchen Ya= 
talismus. Dauert aber zmweitend das Bemußtjeyn des angethanen 
Zaubers fort, fo foll es einen Kampf der inneren fittlihen Kraft 
gegen venfelben hervorrufen, wie 3. B. im Nalas und bei ter 
Phädra. Im Triflan findet ſich Dagegen weder bewußtloſes Handelun 
noh edler Kampf, fondern eine ſolche Reihe vorſätzlicher, bemußtvoller 
Lügen und Betrügereien, daß Zauberei wie Gewiflen dabei ganz aus 
ven Spiele bleibt. 

Wollte man aber dem tabellojen Marke gegenüber auch das Un- 
ebelfte entſchuldigen, fo liegt in Triſtans Verheirathung ! mit ver 
zweiten Iſalde eine ſchlechte Wahlverwandtſchaft und ein neued Un- 
tet, ohne Trennung von der erfien Sünde. Schiebt man dies 
Alles ebenfalld der Zauberei zu, fo verwandelt fi ver Held im 
einen willenlofen Knecht, over es haben wenigftens die unbezauberten 
Mitwifter und Helferöhelfer des Ehebruchs und ver Sünden ebenfalls 
kein Gewiffen, und vie Ritterlichkeir tritt mit Verbrechen und Nichts: 
würbigfeiten in Verbindung, welche feinesmegs bloß von einjeitigem, 
unpoetifhen Standpunkte aus ald ſolche erſcheinen, fondern fih nad 
teiner Sitte, Religion oder Poeſie rechtfertigen laſſen. Aus viefem 
Mangel jittlihen Gefühle geht endlich bei dem unbezauberten Dichter 
aud die Wahl fehr unpaflender Beimörter hervor, z. B.: Iſalde vie 
viel reine, die tugenpreihe ?, wo eine tiefjinnigere Begeifterung zu 
anderem Denken und Fühlen aud ein anderes Wort geforvert und 
angewandt hätte. Das Anziehende fol nicht bloß in der Sünde 
liegen, und ber oder die Unbezauberten jollen nicht vergeflen, daß es 
eine höhere Verklärung ver finnlihen und geiftiger Liebe giebt. Die 
Mahrheit (jagt Marke mit Net) hätte Alle gerettet, wogegen 
Heinrichs von Freiberg moraliih = religiöfe Ermahnung am Schluffe 
nur angekleckſt und ein hors d’oeuvre iſt, wad zum Ganzen nit 
paßt. Abweichend fagt Veldeke ®: 

Triftan muofe funder wanf 

Stäte fin der Künigiune, 

Wan in der poifun bar zuo twanf 
Mere, dan diu Fraft der minne. 


Man hat. vie gegenieitige Hingebung Trifland und Iſaldens zu 
ſehr erhoben, ſie verliert ihren Werth, fobalo fie auf Verbrechen be: 
ruht oder mefentlih damit in Verbindung ſteht. Man foll fi nicht 
ſelbſt entäußern, wenn man damit die Sittlichkeit opfert, und der 
Spray: Was ihr wollt, das euch vie Leute thun follen u. f. w., 


— —— 





‚! Auch der Vergleich dieſer Ehe mit der Doppelehe bes Grafen von 
Gleichen ift unpafiend. — 2 The frailties of an Iscult or a Guenevra 
afford a lamentable contrast to the severe chastity of a northern beauty. 
Ellis, 1, 31. — >? Sagen, Minuefinger, 1, 86 
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lebt Höher als ale die vorgebrachten poetiſtrenden Kunſtſtücke und 
Entſchuldigungen 1. 

Vergleichen wir dies an der äußerſten Grenze ver finnlichen 
Richtung des Mittelalters ſtehende Gedicht mit ähnlichen äußerſten 
Richtungen unſerer Tage, fo findet ſich (trotz unſeres fo eben aus⸗ 
geſprochenen Tadels) ein weientlicher Unterſchied zu Gunſten ves 
erſten. Es finkt nämlich nirgenns zum Häßlichen, Widerwärtigen 
und Gfelhaften hinab, flieht darin niemals pifante Poeſie und hält 
um fo mehr an der finnlichen glänzenden Schönhgt feft, ald es die⸗ 
ſelbe über Sittlihleit und Tugend hinaufſetzt. Und doch gehören 
Schönheit, Sittlichkeit umd Tugend in letzter, höchſter Stelle untrenn⸗ 
lich zu einander. 

Die Ribelungen Auguſt Wilhelm Schlegels Abhandlung 
über die Nibelungen enthält noch immer dad Wefentlihfle, und nad 
mancher Abfhmeifung beflätigen fih feine Anfihten. Er erkannte 
mit Recht die Mannichfaltigkeit und wiederum die Einheit des Werkes, 
die Verſchiedenheiten und MUeberarbeitungen der Sagen, das noth⸗ 
wendige Dafeyn eines großen Dichter und den Bortang der Ribe- 
lungen vor allen Gedichten jener Zeit. Im Vergleich mit den Epo— 
yon, deten Stoff aus dem Altertfume, dem Sagenfreije von Karl 
dem Großen und den Saracenen, fowie vom Könige Artus und dem 
Gral bergenommen find, ericheinen die Nibelungen deutſch und volke: 
thümlich. Wiederum lag aber bo auch dieſer Stoff in folder Kerne, 
blieb fo ſchwankend, ungeſchichtlich und wandelbar, daß ſchon deshalb 
(und abgeſehen von allen anderen Gründen) das Gebiht nit fo 
wirken, ind Leben übergeben, fidh mit der Gegenwart verbinven und 
ein Volkseigenthum werben konnte wie die Ilias und Odyſſee. Bei 
diefen reichen tauſend Fäden in die Wirklichkeit und Gegenwart 
hinein, während vie Nibelungen im 15. uud im 19. Jahrhunderte 
mehr in der Luft und wurzellofer daſtanden ald Homer zur Zeit 
des Lykurgus und Alevanverd des Macevonierd. Darum Eonnte auch 
die Ilias nicht fo verfiiwinden und wieder entdeckt werben wie die 
Nibelungen. 

Mit dieſer Abweſenheit des geſchichtlichen Bodens und einer fort: 
dauernd lebendigen Sage ſteht es im Zuſammenhange, daß das 
Epos des Mittelalters lyriſcher und zugleich unklarer, unfinnlicher, 
willkürlicher ward und man and demſelben keinen Uebergang in das 
Drama fand, dieſe lebendigſte und kunſtreichſte aller Dichtungsarten. 
Ja die ganz fremden, der Willkür ganz hingegebenen Stoffe der 
Ritterpoefie erfreuten ſich bei Manchen des größeren Beifalls, und 
ihre Behandlungsweiſe mochte für die höhere und mehr dichteriſche 
gelten. Bet unbefangener Beurtheilung aus weiterer Ferne bürfte 
man dieſem Urtbeile ſchwerlich beitreten und vielmehr ven Nibelungen 
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in Hinſicht auf Größe, Kraft, Charakteriſtrung, Galtung, Einheit 
und Mannidfaltigkeit vie erſte Stelle zuweiſen. 

Kein Epos (von Homer bis zu Bojardo und Arioſt) ift von 
einem Menſchen rein erfunden, aus nichts gefhaffen und mit einem 
Male fertig Hingeftellt worden. Bewegliche Sagen, veränderlidke 
Lieder erwuchſen neben einander in bunter Mannichfaltigkeit, wurden 
erweitert, verkürzt, vereint, umgeftellt, verändert. So iſt au pas 
Nibelungenlied vorbereitet worden. Aber je genauer man erweift, 
dag urfprünglih Alles nur disjech membra poetae geweien, deſto 
unabweisliher werden wir darauf Hingedrängt, an eine große dich—⸗ 
terifche, organifirende Perfönlichkeit zu glauben, und koͤnnen die Mei- 
nung nit theilen, ald wäre den einzelnen Liedern durch den legten 
Ordner, einen Mann faum mittelmäßigen Geiftes, eigentlich ein Leid 
angetban worden. Der firaßburger Münfter ift gewiß nicht ohne 
Geſellen und Lehrjungen, ‚gewiß nit in kurzer Zeit aufgeführt 
worden. Folgt venn aber auß der Theilnahme und Thätigkeit loͤb⸗ 
licher @efellen, Lehrjungen und Mitarbeiter, daß fein Meifter norh- 
wendig und wirkſam war? Allerdings, fagt Goethe, iſt in der 
Kunft und Poefie die Perfönlichfeit Alles; doch bat es unter 
den Kritikern und Kunftrichtern ver neueften Zeit ſchwache Perſonna⸗ 
gen gegeben, die dieſes nicht zugeſtehen und die eine große Perfön- 
Iichkeit bei einem Werke ver Poefle oder Kunft nur als eine Art von 
geringer Zugabe betrachtet wiſſen wollten !. 

Das Volk Hört, lieſt, fingt, billigt, förbert, verwirft, aber es 
ſchafft felbft nie ein Kunſtwerk, fogar pas einfachſte Volkslied mache 
zulegt nur @iner. So iſt die Berfönlichfeit nirgends zu entbehren. 
Schöpfungen ohne gegebenen Stoff und Bearbeitungen gegebener 
Stoffe erfordern Künfller, deren Sinn dann mit dem des Volkes 
zufammenfällt over ihm widerſpricht. Das Zufammenfallen oder 
Widerſprechen iſt aber an fih fein voller Beweis von Werth ober 
Unwerth des Geſchaffenen, Bearbeiteten oder Beurtbeilten. 

In dem täglih fih erneuenven Bedürfniſſe nah Belegen, dem 
Hineinwachſen des Gebrauchs und Herfommend in dad Gebiet ber 
Geſetze liegt eine fortlaufende Entwidelung ver Gefeßgebung, eine 
Volksgeſetzgebung, fowie in ähnlicher Weife eine Volks dichtung 
entfieht. Deßungeachtet geben nur einzelne große Geſetzgeber die 
rechte Haltung und Geftaltung, indem fle ji) des vorhandenen be: 
weglichen und bemegten Stoffe bemädtigen und ihn auf eine Weife 
ordnen, abſchließen und herrſchend maden, die man vorher nicht kannte 
und melde die Cpochen zu neuen Perioden bezeichnet. Moſes, Lykurgus, 
Solon, Servius Tullius u. A. find auf ihrem Boden fo unentbehrlich wie 
ein Hauptdichter für die Iiias und die Nibelungen?, und wenn mar 
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auch läugnet, daß fie (Gott gleih) aus nichts erſchufen, fo be: 
durfte es doch eines Geiſtes, welcher dad Gegebene ordnet und bewegt. 
Mens agitat molem| 

Wenn ein Haufen gegebener loſer Thatfachen noch feinen Ge: 
ſchichtſchreiber nothwendig hervorruft oder fih von ſelbſt zu ächter 
Geſchichte Hinaufbilnet, fo entftehen noch weniger große vollendete 
Werke der Dichtkunſt auf einem bloß atomiftifhen Wege. Mo das 
numine afflatur fehlt, Hleibt man bei trodenen, geiftlofen Zeitbüchern 
und bei bloßer Bänkelſängerei ſtehen. Dan kann mit Eritifchen 
Säuren und Scheivungsmitteln den Herodot und Livius ähnlicher⸗ 
weile in Bruchſtücke auflöfen, verfchiedene Quellen und Zuſammen⸗ 
feßangen nachweiſen, wie bet der Ilias oder ven Nibeungen. Sft 
wenn aber hiedurch Tafeyır, Wirkſamkeit und Größe des Homer, He 
rodot und Livius mit. vernichtet, oder auch nur Werth, Einheit = 
Tünftlerifhe Form ihrer Werke? 

Ghemifer und Anatomiker zeigen in fehr löblicher und nügliger 
Weiſe die einzelnen aus. ihrem Zuſammenhange herausgeſchiedenen 
oder geſchnittenen Beſtandtheile. Diefe Beſtandtheile find aber barf 
als ſolche nie dad Lebendige, Vollendete. Aehnlicherweiſe kann und 
man mit dichteriſchen und geſchichtlichen Werben verfahren und ihre 
Eemente, Atome auffinden, obgleich fie nur in angel und 
Totalität lebendig und geiftig. find. 

Die erſte Auffaffung einer Sage kann bie beſte ſeyn und jede 
weitere Veränderung eine Verſchlechterung in fih ſchließen. Es Tann 
aber auch vie legte Ausbildung die Hefte ſeyn. Für folderlei Dinge 
giebt es Keine allgemeine, poetiſch-chronologiſche Megel. 

Vergteiht man das Nibelungenlted und die Sage, die beiden 
Roſengärten, den älteren und jüngeren Xiturel, Gottfried von 
Straßburg und feine Fortfeßer, die alten Epopden und Heintid von 
Belvefe oder Konrad von Würzburg u. f. w., fo ergiebt fi daraus 
der unwiberlegliche Beweis, daß die Vortrefflichfett des Werkes meif 
von der Eigenthümlichkeit des Dichters abhängt, welcher ven zer- 
fireuten, mangelhaften und Tüdenhaften: Stoff belebt, ausfüllt und 
geftaltet. Wenn mar nun Wolfram von Efhenbady, Gottfried von 
Straßburg und fo Viele bis Artvft Hinab für Dichter gelten läßt, 
obgleich fie fremde Stoffe übernahmen und verbanven, fo find nicht 
minder der oder die Ordner ver Nibelungen ächte Dichter geweſen. 
Im 44. und 45. Jahrhunderte - giebt es eine ‚große Zahl von 
hiftorifhen Sagen und Liedern; warum iſt denm daraus fein be- 
wundernswerthes Epos entſtanden 9 Hauptſächlich sei ein größer 
Dichter fehlte! 

Daß der Dichter der Nibelungen, vertrauenb ber innerften Kraft 
feines Werkes, ſich nicht ſchwülſtig zu erheben ſuchte und feine perfün- 
fihe Theilnahme nicht des Breiteren darlegte, iſt zugleich Zeugniß des 
Verſtandes und geſunden Gefühls. 

VI. 30 
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Waren bie Heiden Theile der Nibelungen einſt ganz getrennt, fo 
ergiebt fih baraus, daß berjenige, welcher zuerſt erkannte, wie fie zu 
einander gehören, um ein unendlich größeres und tieflinnigered Bert 
zu Stande zu bringen, eben veshalb ein um fo mehr zu bewun— 
vernder orbnender Genius wer. Man kann allerdings nachweiſen, 
wo die Sehnen und Muskeln dad Knochengebände im Menſchen ver⸗ 
Binden und decken. Es wird aber weder ein lebendiger Menſch, wenn 
id die Knochen des Gerippes mit Zwirnband zufammenbinde, nod 
bleibt ein Menſch lebenbig, wenn ich die Verbindungsfehnen zerſchneide 
ober bie phyſtologiſchen Sufteme der Nerven, Adern u. f. w. von ein: 
ander trenne. 

Das iſt eben die Kunſt im Epos, nicht Üüberzufpriagen von einer 
Gage zur anderen, ſondern fortzufhreiten. Und wie geſchickt bie 
Brhden in den Nibelungen gebaut find, können viejenigen eigentlich 
am wenigften läugnen, welde am fharfännigften und tiefften in bie 
Spalten und Abgründe hinabſchauen. Hundert Jahre vor Dante 
war Died Rieſenwerk ſchon vollendet, an Hoheit und Milte, an 
Innerer Cinhrit und tragifcher Kraft ſeitdem unerreigt. Wären ach 
alle Igrifihen und epifcken Gedichte jener Zeit verſchwunden, wäre 
vorn der gefanmten Gefchichte nichts auf und gelommen,, das Lieb 
dev Nibelungen allein wäre vollgültiged Zeugniß, daß eine Fett, 
— — erzeugen konnte, überhaupt cine reiche und große ge⸗ 


Die zahlreichen in neuerer Zeit über vie Nibelungen erfihienenen 
Schriften haben obige (vor vielen Jahren niedergeſchriebenen) An- 
ſichten nicht umgeftaltet, ſondern verſtärkt. Kritiihe Anatomie und 
Chemie. gewährt Nutzen, reicht aber nit aus zur äflhetifhen Wür⸗ 
digung eines großen dichteriſchen Werkes, und had zerbrödelnde und 
atomiftifhe Wufldfen erfaßt niemald das eigentlich Lebendige und 
Orgauiſche. Daß aber ver Dichter (Diafkeuaft, Organifateur, Re: 
dafteur, oder wie man ihn nennen will) der Nibelungen nicht, wie 
Etliche fagten, ein Stümper und einfältiger Menſch war, ergiebt ſich 
don daraus, daß von Anfang bis zu Ende ein weiffagender zu: 
fanmenhaliender Baden hindurchgeht, ein regelmäßiger Fortſchritt 
ftattfindet, wit größter Klugheit Epifoden aufgenommen und andere 
zurüdgewiefen wurben und fo aus dem vorher Zerfireuten ein Ge⸗ 
dicht erwuchsg, Dem an innerer Lebendigkeit, Einheit und Abrundung 
faum irgend eind gleihfommt. Keineswegs find die Nibelungen ein 
bloß zufanımengeflicdter Königsmantel, fie haben den Berluft eines 
vollkommneren nationalen Epos nicht herbeigeführt. Mit dem Ver: 
größerungsglafe aufgefundene Lücken und Widerſprüche verlegen natür- 
US die Philologen und erweiſen ihren Scharfblic 7; vie Vegeifterung 
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des ſchaffenden, organiſirenden Dichters wird aber dadurch in feiner 
Weile geftört. Wie man jih aud fein Verhältniß zu ben ihm vor⸗ 
liegenden GStofjen venfen möge, ihm oblag gewiß mehr hichterifche 
Arbeit ald dem über Alte gelobten Wolfram von Eſchenbach bei 
dem willfürligen, unzufammenhängenden Parzival. Im Vergleiche 
mit diefem und ähnlichen Gedichten bleiben die Nibelungen deutſch⸗ 
national 4, und über die Unentbehrlichkeit und den Werth eines 
großen vorganifirenden Dichters wird Goethes oben angeführtes und 
mit Tieck übereinſtimmendes Wort vollgültig bleiben. „Wer (fagt 
Wackernagel ?) die Heineren Städe gefammelt und fie durch Um⸗ 
dihtung und noch mehr durch Zudichtung in ein Ganzes vers 
einigt babe, fein Name ift unbelannt. Es bewährt fih Hier eine 
Meifterfhaft, wie fie Niemann fonft beieffen, im Aufban des 
Ganzen. — Aehnlich ſchreibt Friedrich Schlegel 3: „Gewiß bleibt, daß 
dad Gedicht in feiner jetzigen Geſtalt und letzten Abfaffung und 
Vollendung nicht durch den zufälligen Zuſammenfluß ven allerlei 
Sagenfragmenten entſtanden ſeyn kann, ſondern von einem Meiſter 
herrührt, dem größten jener Zeit, wie das Werk ſelbſt unter allen 
übrigen von ähnlicher Art und verwandtem Inhalt deſſelben Jahr⸗ 
hunderts in Sprache und Darſtellung, in Geiſt und Anordnung hoch 
abgeſondert durch ſeine Vortrefflichkeit und ganz einzig daſteht.“ 
Reinhart Fuchs könnte man auf epiſchem Boden den äußerſten 
Gegenſatz der Nibelungen nennen... Nirgends tft aus fehr alten. An⸗ 
fangen die TIhierfabel fo reich- ausgebifbet und allmaählich zu einem 
größeren Kunſtwerke audgenrbeitet wie in dieſem Gedichte +. Nord⸗ 
franzofen und deutſche Niederländer haben fi altmählid in die 
Hände gearbeitet, und einzelne in anderen Zeiten und Voͤlkern vor- 
kommende Anklänge beweifen nidts gegen den Werth und die Ux- 
fprünglichkeit des Werkes. Daß fih in der Darfellung viel Spott, ' 
Satire, Ironie anf Menſchliches darbietet und eingemifcht: finder, kat 
feinen Zweifel, doch beruht hierauf nicht dad Weſentliche des Ges 
dichtes, und am wenigſten bezieht es ſich auf einen einzelnen Dann 
und eim einzelnes Ereiguiß, durch welche (der Zeit nicht angemefjene) 
Anſicht dad Poetifhe, wo nit wertilgt, doch ganz untergeordnet 
würde. Deshalb fagt Gerwinusd: „Die, melde auch in dem geſchicht⸗ 
lichen. Epos jene bedeutende Einwirkung eines letzten Kunftnichters 
läugnes, könnten ſich ſchon an der Geſchichte der Thierſage, des 
Reinhart belehren, welcher bei der reinſten Bewahrung der Volks⸗ 
mäßigkeit nicht im Produciren, aber im Erfaffen ber Grundform 


discutitori modemi mi fan pauca perche hanno troppo npirkte, "Bolte, 
Storia d’Italia, IV, 205. 

ı Ticknor u, ED2 ftellt den Gin neben die Nibelungen. — ? Literatur 
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jener Erzeugniſſe eine Thätigkeit des Dichters Tund giebt, vie faſt ſtatt 
originaler Schöpfung gelten kann.“ 

Einen Schatz von Erzählungen (nah Form und Inhalt der 
mannichfachſten Art) enthalten Hagens Gefammtabenteuer. Gut 
und ſchlecht erzählt; urfprünglih, überſetzt, umgearbeitet; ernft und 
Iuflig, zart und unanftändig, finnlich, geiftig ; verliebt, gleichgültig, 
treu, untreu ; ritterlih, wortbrüchig; veblih, betrügerifd) ; wibig, 
albern; edel, gemein, anlodend, abfloßend u. f. w. 

Am meiften warb in jenen Zeiten vie dramatiſche Dihtfunfl 
vernachläffigt, oder fie war vielmehr im höheren Sinne nod nicht 
verhbanden. Denn die Spieler, Sänger, Tänzer, Muſiker haben 
wohl Mancherlei mit einander gefprochen, geſungen und vargeftellt, 
fhwerlih aber eine zufammenhängenve in einander greifende Handlung. 
Dbgleih ferner die Feſt- und Heiligenfpiele, die Darftellungen des 
Leidens, Sterbens umd der Auferftehung Chrifti oder vie fogenannten 
Myſterien keineswegs immer bloß mimiſch waren, fondern auch dabei 
geſprochen wurde !, fo folgt daraus noch nicht, daß Alles in einander 
griff mid die Monologe nah Maßgabe der einzelnen Charaktere in 
wahrhaft Dramatifhe Gefpräde und Handlungen Übergingen. Die 
Verſuche der Roswitha? bleiben, ob fie gleih wenig Nachfolger 
fanden und vielleicht nie. aufgeführt wurden, elne merkwürdige Er- 
ſcheinung. Daſſelbe gilt von dem Tateinifchen - fterfpiele "über bie 
Ankunft des Wäaädoerchriſts, -weldes der Herausgeber Pez ins 
42. Jahthundert ſetzt ®. Zuerſt werden alle chriſtlichen Könige von 
dem deutſchen Kaiſer nach freiem Beſchluſſe abhängig, der von Frank⸗ 
reich aber dazu gezwungen, Hierauf befiegen Deutſche die Heiden 
und ſtellen den König von Jernſalem her. In dieſem Augenblide 
eskheint der Widerchriſt und verführt alle Volker, nur Die Deutfchen 
widerſtehen und überwinden ihn. Als indeß jener viel falfche Wunder 
Hut, wird der König der Deutſchen erft zweifelhaft, dann gläubig, 
bis der Himmel ven Teufel zu Boden ſtürzt und vie ſiegreiche Kirche 
Alle wieder in. ibren Schooß dufnimmt. 

In einem anderen Schauſplel von ber Geburt Chrifli* treten 
auf: Dani, Aaron, Bilcam, Marta, Elifabeth, Auguftin, jüdiſche 
Prieſter, Engel, Sibyllen, vie heiligen drei Könige, Hirten, Ge⸗ 
fandte, der Teufel, Weiber, Kinder u. f. w., ſprechend, fingend, 
einzeln over im Chore. Maria Cheißt ed) gehe in Ihe Bett und ge 


I Tirab., IV, 390. Bist. litt., IX, 171. Freitag, De initiis scenicae 
poesis. Onesyme, Sur les mysteres. Coussemaker, 124. — ? Sie 
lebte in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderte. — ° Thes., II, 3, 187. 
Bei Darftelung der Berfündigung in Venedig war ein Priefter als Engel, 
ein ziveiter als Maria gefleidvet, und fle Hielten bie befaunten biblifchen Aus 
teben. Mart. da Canale, 88—90, von der Mitte des 13. Jahrhunderte. Zu 
1298 war in Forunijulii repraesentatio ludi Christi videlicet passionis — 
honorifice et laudabiliter per clerum. Murat., Antiq. Ital , II, 849. — 
* Carm. Bur., 80— 102. 
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bäre ihren Sohn ; Iofeph. ipe Dabei in anfländiger Klekaung und 
mit langem Barte. — Diefe und ähnliche Myſterien können auf den 
Namen von Kunftwerken kaum Anfpruh maden, ‚auch blieb vie 
Pocfte dabei immer nur Nebenjache. 

Kür Frankreich ! werden ſchon im 12. Jahrhundert dramatiſche 
Berfuhe erwähnt; fie find aber nicht mehr vorhanden und gingen 
ſchwerlich über den Kreis geiſtlicher Myflerien hinaus. ALS eigemt- 
lide Stifter des frauzdjifihen Dramas bezeichnet mar Adam de ka 

Sale, Bodel und Ruseboeuf. ‚Die Mannicdfaltigkeit und Beweglich⸗ 
feit nimmt zu, geifllie Scenen wechſeln mit Trink- und Spiel: 
formen, Gefang und Geſpräch, und ed fehlt nicht an flarken Zwei: 
deutigfeiten . Noch merkwürbiger und eigentbümliher als Bodels 
S. Nikolas, Adams Robin und Marivn u: f. w. it Esmoxee?, 
ber ſiciliſche Königsſohn, aus ven. Flamändiſchen übertragen von 
Serrure. Mit gentuler Kühnhent ſetzt fih der unbefanute Verfaſſer 
über die Fefleln des Drte8 und der Zeit hinweg, und es zeigen 
fih bereit? alle die Keime der großen Eigenthümlickkeit, aus welcher 
nachmals der reide Baum romantiiher Dramatif emporwuchs. Vor 
näheren kritiſchen Beweiſen trage ich indeß um ſo mehr Bedenken, 
das Werk ins 13. Jahrhundert zu ſetzen, da eine Verbindung zwiſchen 
Ungern und Italien angedeutet und von der Türkei geſprochen wird. 
Leider bat Serrure ein ſich aufchließendes komiſches Stück (une sottie) 
nicht überſetzt, obgleich es für Kenner und Liebhaber von gleichem 
Intereſſe feyn müßte. 

Nachdem ſo in möglichſter Kürze Andeutungen über mande ‚eins 
zelne Dichtungen gegeben finb*, ſeg es erlaubt, noch einige allgemeinere 


« Die erſten Spuren dramatiſcher ober mimifiher Vorſtellungen fiuden 

fi in England während der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Lappenber 
Befch. Englands, IL, 291. Israeli, II, 178. 2 Marion hat fetten Käfe 
Jans son sein; der Urin ergiebt, daß eine Frau zu dick wird, weil fie auf 
bem Rüden lege ; ; um eine Frau er jo mettrai de la mautarde 
sur mon v—. Monmergue, 57 07. La Rue, II, 55. Adam ges 
boren 1240 zu Arras. Beaycharups, I, 9. Parfait, I, 17. — Te u 
ad Esmorée, trad. p. Serrure. — * Auf ben Reichthum und die Manni 
— der Fabliaux und Erzählungen fann ich Hier nicht eingehen. ‚ 

— Kuͤhnheit nur Folgendes: Gott wird krank und geht, um ſich 

herzuſtel en, nach dem dichter⸗ und freudenreichen Arras. Hier ergötzen ihm 
bie (zum Theil ſehr unſchicklichen) Späße der Jongleurs oder Dichter L Io, 
bag er vor Lachen plaben will und wieber gefund wird. 


Bretiaus s’est vantes k’a Diu s’en ira 

Plus que tout li autre lesbaniera (amusera) ; 
11 fit le paon (pion), sa braie (culotte) avala (laissa tomber) 
Celui de Bougin trestout porkia. ' _ 
Diex en eut tel joie, de ris e screva . 

De sa maladie trestout repassa. 


Monmerque, 23. Dunlop, 202. Die Grzählung von Ariſtoteles und feiner 
Geliebten von Heinrich) d'Andely. La Rue, 1 
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ober befondere Bemerkungen zu wiederholen oder in bunter Folge au⸗ 
hängen. 

e Es war eine Pflicht und ein Derbienft, den vichteriſchen Werfen 
des Mittelalter größere Aufmerkſamkeit und Ihätigfeit zuzuwenden; 
es war natürlih, daß auf die Verachtung ver Ummiffenden bie Be- 
geikerung der Wiſſenden folgte und dieſe Begeifterung auch dad Un- 
volllommene in glänzendem Lichte barzuftellen ſuchte; es war noth⸗ 
wendig, daß dieſen poetifh fafſt trunkenen Bewunberern fireng gram: 
matifhe Philologen gegenübertraten. Deven Verdienſt um Text 
und Sprade der Gedichte des Mittelalters ift groß und unläugbar. 
Doch giebt ſprachliche Bebeutung und fonflige Merkwürdigkeit des 
Ueberbliedenen noch keinen dichteriſchen Wert. Nur wenn poetiidhe 
Auffaflung und grammatiihe Erklärung Hand in Hand gehen, wird 
bie rechte Erkenntniß wachen, Ueberfhägung und Geringſchätzung 
ſchwinden und eine dauernde Begeiſterung für das wahrhaft Voll⸗ 
endete tiefere Wurzel fafien. 

Keine Dichtkunſt Heutiger Völker ift jo alt und urſprünglich als 
Die germaniſche. Karls des Großen Bemühungen um Sprade und 
Literatur fanven aber. ſchon keinen Fortgang unter feinem Sohne, 
und die Beiftlihkeit trat dem Heidniſchen und Unanſtändigen in ven 
Diätungen entgegen, wenig befümmert um ihren fonftigen Werth. 
Sa in Goncillen und Gapitularien warb zunächft ver Geiſtlichkeit und 
dann auch ven Laien das Abfingen folder Lieder unterfagt, 

Für dad Dafeyn beutfcher Heldenfagen find Zeugniſſe ſeit dem 
6. Jahrhunderte vorhanden, aus ber (fo ſcheint es) greßen Maſſe 
bed Stoffes hat fih aber bis zum 12. Jahrhunderte nur fehr wenig 
erhalten. Diefe Sagen fanden einzeln und waren noch nicht zu 
großen Gedichten und Kunftwerfen vereint und abgerundet. Auch bat 
ber vielleicht erfle Verſuch Otfrieds, in feinem deutſchen Evangelium 
ein Kunſtepos zu geben (865 — 872), einen vorzugsmelfe religiöfen 
und wider die Volksgeſänge geriäteten Zwei, Die Kreuzzüge er⸗ 
tegien, begeiſterten und erweiterten weſentlich ven poetifchen Befihtö- 
kreis, allein es entftand dadurch mehr eine allgemeine europäifche als 
eine geſondert volksthümliche Richtung, wie fi) beſonders bei ven 
epiſchen Gedichten erweiſt. | 

Bon der Mitte des 12. Jahrhunderts, mit Friedrich I, beginnt 
een neues Leben, wie im Staate, fo in: der Dichtkunſt. Die Sprache 
bildet fi beſonders in den fündeutihen Dialelten eigenthümlih aus 
und überflügelt das Nieverfächftihe. An Wohlklang und ſcharfen 
grammatifhen Beftimmungen flieht dies Deutfch ver hebenflauflichen 
Zeit dem älteren nad, voran dagegen an Gewandtheit, Beweglichkeit, 
Mannicfaltigkett, Feinheit und Glanz. Diefe Eigenſchaften minderten 
fih Teider in ven nädften, ja jchon feit der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts. 

Die deutſche Verekunſt iſt keine bloße Nachahmung des Fremden, 
ſondern eigenthümlich geregelt und ausgebildet. Später gingen Nach⸗ 











Michthungt. | 471 


Yäffigleit und Ueherfünftelung neben einanber her. Die Volkspoefie 
iſt anfongs oft unfünflleriih und formlos, fpäter aber verwildert 
Die Kunftpoefie hingegen meiſt ohne vaterlänkifhen Boden, geſucht, 
überfünftel und nit ohne tabeinswerthe Einmiſchung freuber 
Wörter. Keine Tann inbeffen ganz ber Form oder des Inhalte 
entbebhren. Sene wird dürftig und unklar, fofern fie die Mitt ver 
Darfiellung (die Sprache) nit beherrſcht; dieſe wird unverſtäudlich, 
fobald fle die Formen überfhägt und damit leeres Spiel treibt. 

Der Gegenſatz von Minnefängern und Meifterfängern erinnert 
an vie Gegenſätze von Theiſten und Deiften, von etchiſch, moraliſch 
und fittlih. Sie gehören mehr ver Schule ald dem Leben an. Durch 
die ganze Geſchichte läuft ein Baden der Zeit und ber. Entwickelung, 
und doch weiſt dieſer eine Baden die größten Begenfäbe und Ver⸗ 
fhienenheiten nad. Es wäre alfo gleich irrig, nie Einheit ober bie 
Verſchiedenheit zu läugnen. Minnegefong und Meiftergefang (nat 
alten Wortgebrauche) verhält fig wie Lehen, Seyn und Wirken ber 
Sohenflaufen und ihrer Zeit zum Regieren, Bermwalten, Leben u. ſ. w. 
ihrer Nachfolger. Rirgenda aber finnet ſich ein völliges Abreißen, 
ein unbediagter Gegenſatz, etwas ganz Neues, ohne Bor und Nach. 
Wohl aber konnten bloße Yormen das Lebendige nicht mehr fefl- 
halten, und vie Beſchränkung war nicht vie des Meifters, fondern der 
Schwachgewordenen. 

Die Poeßie if kein Eigenthum der Dichter und war eb am 
wenigften im 12. und 13. Jahrhunderte. „Sie hatte (fagt Grimm?) 
wie dad Blut den ganzen Leib des Volkes durchdrungen.“ Dies 
Durchdriugen fließt aber nit 098 Daſeyn und die Nothwendigkeit 
des Herzens und der Pulfe aus. Ob Vornehme oder Geringe 
dichten, entſcheidet wenig für Die Geſchichte und ben Werth der 
Poefie, mehr für vie Geſchichte ver Sitten und ver Lebensmeife. 
Allerdings aber erwaͤchft etwas Anderes and dem Ritterthume als 
aus dem Bürgerthume. Die bürgerlihen Sänger des 15. Jahr⸗ 
hunderts waren eingetaucht in das Ritterleben, vie Kreuzzüge, Die 
Züge nach Italien; die adligen Meiſterſänger ſpäterer Zeit zogen ſich 
(wie ſchen Rudolf von Habsburg, der König) In andere und engere 
Kreiſe zurück 

Das die hoͤfiſchen Dichter des 43. Jahrhunderis fremde, nicht im 
Volke entflandene und wurzelnde Sagen vorzugsmeife behandelten, 
hinderte die volle Nationalität ihrer Werte. Wenn Grimm fagt ?: 
„Der Thierfabel it au das mit dem Epos gemein, daß beide nnth- 
wendig einheimifche Helden bevürfen‘‘ — was folgt hieraus für Per- 
zival, Titurel und Zriftan +? Und iſt nicht zur Zeit Kaiſer Fried⸗ 
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richs MI (wie zur Zeit König Friedrichs IT) eine franzdfifhe Fremb- 
attige Poefle mehr oder weniger in Deutſchland eingenrungen, vor 
denen jene (ganz abweichend von antiken Muftern) ſich fo zur une 
gebundenen Willküͤr hinneigte, mie viefe fich mißverſtandenen Geſetzen 
unterwarf und an ſteifer, kalter Regelmäßigkeit zu Grunde ging? 

Daß die Gedanken und Empfindungen der Menſchen überall auf 
geile Grundformen und Grundtoͤne zurüdzubringen find, erfheint 
natürlich, aber was fte thun und was ihnen wiperfährt, folfte fich 
voch auch volksthümlich darſtellen. Das Verſchwinden aller ächten 
Watſachen, aller geſchichtlichen Beziehungen, aller Länder und Voͤlker, 
alles feſten Bodens und das unbedingte Vorherrſchen phantaſtiſcher 
Willkür iſt troz allen Glanzes und alles Ueberraſchenden doch eine 
mangelhafte und einſeitige Richtung. Eine Dichtkunſt ohne vater 
Iändifhen Boden und einheimifhe Beziehung fcheint bisweilen ſich 
einer Höheren, von Schlacken gereinigten Idealität zu erfreuen, im 
Wahrheit aber fehlt ihre mit der ficheren Heimath auch die Kähigkekt, 
in Kopf und Herzen des Volkes dauernd Wurzel zu falten. 

Ein anderer Fehler lag darin, daß mehre Dichter die Poeſie faſt 
ausſchließlich in dem Verbältniffe der Männer zu den Yrauen fuhren. 
Das Herbe und Grauſame mancher altveutihen Gedichte ſteht ver 
wahren Schönheit und Sittlichfeit näher ald dad Maflofe und Weber: 
ſchwängliche in mandem franzöfifhen und franzöfirten britifchen Stoffe. 

Erfenntniß äußerer finnliher Schönheit und geiftiger Schönheit 
gehören zu einander, Jene Zeit des Mittelalters, vie fo viel fchuf, 
hatte allerdings Grund, ſich Eräftig zu nennen, ja fie Fam, weil fie 
Alles an fi ziehe und verwandle (3. B. die Eyopden des Alter 
thums), zu dem Glauben, fie ſey allmächtig und allgenugfam. Und 
doch lag in dieſer Art des Verwandelns und Aneignend eine Ein- 
feitigkeit; es offenbarte fi die Unfähigkelt, Fremdes und Abweichendes 
zu erkennen und gehörig zu wiürbigen. Der Idealismus der mittel: 
alterlihen Dichtkunſt flellte ven Realismus der alten Dichtkunſt zu fehr 
bei Seite, weshalb troß aller fheinbaren Mannichfaltigkeit der Inhalt 
ber Epik und noch mehr ver Lyrik ehr zufammenfhmolz. Ungeachtet 
ihres ſehr feften, Elaren Inhalts wurden antike Gedichte im Mittel- 
alter verflüchtigt oder aufgebaufht, und ein an Maß, Klarheit, In: 
halt gewoͤhnter Grieche würde mandem überlangen, fi unzählige 
Male wiederholenden ober durch willkürliche Uebertreibung entftellten 
epifgen Gedichte des Mittelalters keinen Geſchmack abgewinnen können. 
Erft wenn die Dichtkunſt des Mittelalter und ver neueren Zeit als 
eine große Entwickelung zufammengefaßt wird, ift fie der alten voll: 
gewichtig entgegenzuftellen und zeigt alddann ebenfo großen Reichthum 
und gleich bewundernswerthe Eigenthümlichkeiten. Insbefondere werden 
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frhher ganz unbelannte Gegenden des menfhlihen Gemthes auf: 
geſchloſſen und Regiſter ertönen mit vollen Klange, von denen man 
vor der chriſtlich⸗ germantichen Zeit feine Ahnung ‚hatte. * 

Ueber die Geſchichtſchreiber jener Jahrhunderte bemerken wir 
an dieſer Stelle Folgendes. Von Hiftorifcher Kunſt, welche einen 
großen abgeſchloſſenen Gogenſtand auswählt, nach einem allgemeinen 
Brfihtspunfte zu einem harmoniſchen Ganzen verarbeitet und durch 
Die Kraft des Geifle® und der Ideen in ein neues Licht ſtellt, iſt 
damals nicht die Rede, und nad Männern wie Thucydides und Ta: 
citus fragt man vergebend. Andererjeits ifl der Inhalt jener Zeiten, 
Gefinnung, Liebe, Haß, Ihätigkeit u. ſ. w., auch fo ganz von dem⸗ 
jenigen verfäjieden, was ſich zur Zeit des einbrechenden Verfalls von 
Griechenland und Rom entwidelt, daß man kaum eine Aeußerung, 
ein Motto aus ven genannten Gefchichtfchreibern benutzen, wiel meniger 
ihre Behandlungsweiſe nachahmen und ihre Grundſtimmung übertragen 
kann Näher ſtehen manche Geſchichtſchreilber des Mittelalters dem 
einfacheren Verfahren Herodots und Zenophond, und wenn wir ſte 
auch dieſen nicht gleichſetzen können, ſo verdienen die beſſeren unter 
ihnen doch keineswegs die Geringſchätzung, mit welcher Unkundige 
von Ihnen zu ſprechen pflegen. Zuvörderſt nehmen wir auch vie 
minder sorzügliden Quellen, die Kloſterchroniken, in Schutz, denn 
e8 war auf jeden Ball ein achtungswerther Gedanke und eine heil⸗— 
fame Vorſchtift ?, daß jedes Klofter fein Zeitbuch, feine Geſchichte, 
feinen Gefchiäsichreiber haben folle. Wir finnen. in. viefen Ehros 
niten eine ſehr große Zahl wichtiger Thatſachen, welde ſonſt ganz 
würden vergeffen und verloren ſeyn, und wenn und darin Manches 
weniger anfpricht, langweilig over im Ginzelnen gar lächerlich er⸗ 
fheint, fo follten wir billig -feygn, jene Zeiten und Anfichten mit 
ihrem eigenen Maßſtabe meſſen und den nächſten Zweck, welcher dabei 
obwaltete, nicht ganz überſehen. Oder würde etwa, wenn jetzt jede 
Schule, jenes Regiment oder jede Freimaurerloge ihrre Chronik ſchriebe, 
den künftigen Geſchlechtern nicht andy Stoff zum Sabel und * 
Spotte dargereicht werden? 

Umfaſſender ward der Inhalt des Geſchichtswerkes wenn Furſten 
(wie die normanniſchen in Italien, mie Kaiſer Friedrich I, König 
Konrad IV® u. f. mw.) dazu ermunterten' oder Freiftanten Befehl 
aaben. So Heß z. B. Venedig feine Geſchichte durch Marſilia Georgi 
ſchreiben, und der Senat von Genua prüfte die Werke feiner amtlich 
beauftragten Geſchichtſchreiber und ließ fie im Archive niederlegen *. 
Gingen die Darſtellungen, wie ſehr häufig, bis auf die älteſten 
Zeiten zurück, ſo fehlte es freilih oft an aller Kritik, und jelbft 








1 Bor ber unpoetifchen, geſchmackloſen Grbärmlichfeit Späterer, insbefon> 
— bes 17. Jahrhunderts, berichtet Bouterwek. — ? Moͤſer, Oonabr. Geſch., 

‚#8. — * Sagen, Minnefinger, IV, 555. -— * Bettinelli, us 100, 
— 241. Lanfranci Pignoii zu 1264. 
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Vapſt Kalirius U fehte im Jahre 1120 feit, das Leben Karle des 
Brofen som Bilhofe Turpin ſey Adel. Für die Wahrheit der 
Gegenwart Hatte man aber damals nit weniger Sinn «ld in an= 
deren Seiten, obgleich man allervingd fragen muß (wenn man es 
ſonſt nicht merkte), zu welder Partei, ob zu ben Guslfen over Ghi— 
bellinen, ein Schriftſteller gehört, fotwie man fpäter fragen mußte, 
ob er katholiſch oder proteſtantiſch war, ober jetzt ultraliberal ober 
ultraroyaliſtiſch ſey. Daß aber die -gefammte Schriftftellerei nicht 
mehr ausſchließlich in den Handen ver Geiftlichen ift, darf wohl als 
ein Fortichritt bezeichnet werden. 

Die Zahl der in Hinfiht des Inhalts lehrreichen, in Hinſicht ver 
Darftelung ausgezeichneten Geſchichtſchrelber iſt keineswegs Hein: 
wir erinnern nur? an die Deutſchen Rambert von Aſchaffenburg, 
Otto von Yreifingen und Helmold, den Dänen Saxo Grammatifuß, 
aa mehre Geſchichtſchreiber der Kreuszüge, vor allın an Wilhelm 
von Tyrus, an den Engländer Matthäus Paris, Die Franzoſen 
Billeharbuin und Joinville, pie Neapolitaner Hugo Falkandud und 
Jamfilla, den Benetianer Dandolo, die Ylorentiner Maleſpini umh 
Billani u. f. w.®. 

Eine andere sehr wichtige Duelle der Geſchichte ſind die Ur⸗ 
kunden, welde in biefen Jahrhunderten ſich no nit zu ber er- 
müdenden Langmweiligfeit fpäterer Zeiten ausipinnen und Der Sprade 
nady meift über bie ver früheren Jahrhunderte echeben; endlich geben 
die Staatsfhriften, beſonders der Päpfle, ungemein reiche Ausbeute. 
Die Briefe Innocenz II können, fofern fie Rechtsfragen abhandeln, 
noch jegt für Muſter ver Entwidelung und Darftellung geiten, und 
auf meld eine Kräftige, gehaltreiche Weiſe ver diplomatiſche Brief: 
wechſel Friedrichs II und jeiner Gegner geführt warb, davon haben 
wir Proben gegeben, im Vergleich mit welchen mande ſpätere 
Staatsſchrift gedehnt oder leer oder gar bloß erlogen iſt. Ginzelne 
Wendungen und Ausdrücke Hingen allerdings hart, fie beziehen ſich 
jedoch immer ‚auf bihlifge Stellen, und weber zur Beil. der Res 
formation noch ber Revolution fpradhen die Parteien hoͤflicher ober 
gründlicher. 

b) Von der Ruſik. 


Der Gebrauch der Muſik verſchwand nie ganz, fe ſchien zum 
Gottesdienſte immerdar unentbehrlich, und weltlich⸗ heitere Ver⸗ 
anlaſſungen drängten nicht minder zu ihr hin. Karl der Große, 


1 Authenticum. Belg. chron. magn., 163. Alber., 367. — ? Zu dem 
Zwede, auf bequeme Weife einige nähere Bekanntihaft mit diefen oder anderen 
5 n, dient mein Hanbbuch merkwürdiger Stellen aus den loteiniſc 

ef Greibern bes Mittelalter. — Wenn etwas recht Merkwürdiges 
— Fr gefagt werben fol, gehen manche Ghrouiften aus ber Proſa 
n Verſe über. 
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nad allen Richtungen thätig, verſchrieb Kunftverflännige ans Rom 
für den Kirchengeſang. Allein fie waren — ein uralte Uebel — 
unter einander eiferfühtig, fangen an jevem Orte anders, auch wohl 
vorfäglih falſch, ſodaß der Kaiſer Geiftlihe nah Mon fchidte und 
daſelbſt gründlich unterrichten ließ 1. Seitdem kam der greßorianifche 
Kichengefang wohl zur allgemeineren Herrihaft?. Aus Griechen: 
Iand erhielt er Orgeln, beren eherne Möhren durch Blaſebaͤlge gefüllt 
wurden und abwechſelnd fehr fanft und wiederum gemaltig wie der 
Donner ertönten. Allmählich wurde ver Gebraud der Drgeln immer 
allgemeiner 3, nur blieben fie beſchränkt in Hinfiht der Zahl ver 
Töne und der Art der Behandlung. 

Defto allgemeiner und viel umfaffender ward bisweilen ver Be⸗ 
griff der Muſik im Mittelalter entwickelt. So theilt fie Hugo von 
&. Viktor ein in die meltlihe (mundana), menſchliche und ins 
firumentale. Die erfte offenbart fi in ven Weltförpern, Planeten, 
Elementen, Jahreswechſeln, Jahreszeiten, Tagen und Nächten als 
Harmonifhe Bewegung und Einheit. Die zweite Art der Muſik 
findet fih im Körper und in der Seele, In ihren Thätigkeiten, Ge- 
danken, Tugenden und Leidenfchaften, in der Verbindung und ven 
Verbältniffen alles Leiblichen und Geifligen. Hugos britte Abtheilung 
umfaßt endlich Alles, was man gewöhnlich Muflt nennt. Sie ent- 
ſteht dur Stoß und Berührung, mie bei Pauken und Saiten 
inftrumenten,, ober durch ven Lufthauch, wie bei Orgeln und Blas— 
inftrumenten, ober durch die Stimme des Menſchen felbft *. 

Obgleich die Priefter vorzugsweiſe den Kirchengefang anftimmten 
und leiteten, war bo die Gemeine nicht von aller Theilnahme aus- 
geſchloſſen +. Anfangs mochte fie nur Kyrie eleifon rufen, doch gab 


1 Mon. S. Gall., I, 11, U,10. — * Lambillotte (Antiphonaire) 
iebt Hoffnun Er völliger Entzifferung der alten Handſchrift in S. Ballen, 
— ** in ge des von Danjou in Montpellier aufgefundenen Coder bes 
10. oder 11. (?) Jahrhunderts, ber in der Buchſtabenſchrift des Bokthius 
notirt if. Dal. Danjou, Revue, letzter Band. — ° Im 11. Zahrs 
hunderte Orgel in S. Tronc. Beiffenberg, II, 92. Abbildung einer merf- 
würbigen Orgel. Strutt, II, 20. Im Jahre 1135 organa elegantissimae 
modulationis in Betershaufen ımb Konſtanz erbaut. Petersh. chron., 377. 
Friderious cellerarius novum organi instrumentum fecit, vetus enim in- 
cendio ecclesiae periit. Chron. mont. ser. Br 107. Orgeln in Beat» 
vais (Innoc. epist., VII, 197), in Erfurt (Erfurt. chron 5 Petrin. zu 
1926). Organa bene sonanlia 1235 Bei Friedrichs IE Hochzeit. Matth. 
Paris, 234. Im Jahre 1255 organa nova facta sunt in ecclesia Pragensi, 
quae constiterunt 26 marcos argenti. Cosmae contin., 388. Im Jahre 
12350 Orgel in Worms. Wormat. ann., 197. Im Jahre 1201 das Feſt des 
heiligen Killan in Main; peragatur solemnis cum organis. Würdtw., 
Subs., IX, 120. — * Hugo 8. Victor, Op., fl, 153; HI, 4, — ° Cle- 
ricoram plenum venerationis concentum populus ingenti plausu tri- 

ıans sacro cantilenae genere aemulabat, gloriosis clericorum vo- 
cibus aliquid honorificae modulationis adjicere gestiendo, personantibus 
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e8 im 12. und 45. Jahrhunderte ion Kirchewlieder in ber Vollbs⸗ 
ſprache !. Bei jener Stiftskirche follte ein Lehrer des Geſanges, ein 
Kantor feyn, ven man gemöhnlih auch das Spielen der Orgel über- 
trug ?. Bereitd im Jahre 1081 bemilligte König Kanut der Heilige 
bei Stiftung einer Kirche Gehalt für den Kantor ?®, umd zur. Zeit 
Honorius IU finden wir in Nom eine Schule der Säanger*, woraus 
die Sorgfalt der Bapfte für diefen Zweig des Gottesdienſtes hervor— 
gebt. Auch galt e3 für eine Auszeihnung, wenn fie einzelnen Kirchen 
erlaubten, an gewiflen Tagen (wie in Rom) das Teveum und Gloria 
zu fingen. Zu ven Beiten der vornehmflen Heiligen berief Ludwig LX 
bisweilen die gut fingenden Geiftlihen.d, um ein flärfere und vor= 
züglichered Chor zu bilven. 

Wie bei anderen religiöjen Gegenfländen warf man aud Hier 
die Frage auf, inwiefern ver Kirchengeſang unnbänderlih ſey ober 
nicht, und ed fanven ſich lebhafte Vertheidiger nicht minver des Be⸗ 
harrend wie des Neuernd ”. So wurde 3. B. im Jahre 1111 im 
Mailand große Klage über einen gemiflen Jordanus erhoben, daß er 
dur feine Neuerungen Alle in Verwirrung gebradt Habe®, une 
im Jahre 1085 Fam e8 in ver englifhen Abtei Blafton zu geivaltigen 
Schlägereien, weil der Abt nebft einigen Moͤnchen ven. gregotianifchen 
Gefang abfhaffen und den eined Tonkünſtlers Wilhelm einführen 
wollte. Wie nothwendig aber mande Beflerungen waren, gebt 
3. B. daraus hervor, daß Peter der Ehrwürdige, Abt von Elugny 
(1122 — 56), feitfegte: Alle im Ghore follten gleichzeitig paufiren 
und (wie beim Schluſſe einer Zeile over eines Verſes unferer Cho- 
räle) fich erholen. Zeither Hatte man mohl fo lange paufirt, daß 
fh einige Vaterunſer dazwiſchen beten ließen, oder einer hörte früher, 


aliis deformem sibi taciturnitatem existimans. Saxo Gramm., XIV, 556, 
etwa zu 1120 über die Bifchofswahl in Lund. Legitimus in choro vicarius 
organa procuret. Niefert, Wr IH, 

ı Hoffmann, Kirchenlied, 3 17, 54. Die beutfche Sprache ‚magis apta 
est concinnis canticis. Gerohus bei Neander, X, 607. 2 Im Jahre 
1244 hatte der cantor beim Stifte in Bremen regimen in "cantando, psal- 
lendo, item regnun et provisionem organorum. fLünig, Reichearchiv, 
XXL, 953, Urf. 64. Im Jahre 1130 magister puerorum canentium in 
Mailand, Land. jun., 41. Rad Innoc. UI epist., I, 46, der ordinarius 
im Kapitel temperabit officia divina in ecclesia et qua voce utendum 
sit servato moderamine providebit. — ° Saxo Gramm. zu 1081, 
p. 337. — * Schola cantorum. Reg. Hon. Ill, Jahr II, Urt. 407. 
— en und Neujahr ward au manchen Orten verboten 

weil man es als eine Bettelei — Bald, 
Für Hamburg: Lappenberg, Urk., 414 
In neuerer Zeit iſt Diefer Streit — ange 
restauration «u. chant Grögorien (Paris Be. ; 
meon Dunelm., De gest. reg. Angliae. Brom- 
Jahrhundert fichlicher Beichluß in ber Bretagne: 
Er ar consuetudo. Villemarque, XXI. — 
0, 14 
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der Andere ſpäter auf. Im Allgemeinen übte der Papft eine leitende« 
Oberaufſicht. So 3. 8. beftätigte Innocenz IV ein neues Gloria und 
Kyrie eleifon, melde ihm der Markgraf von Meißen Yatte vorlegen 
laffen, mit dem ſonderbaren Zufage: wenn der Tonfünfler duch ven 
Geift Gottes geleitet werde, fey er durch die Regeln der Muſik nicht 
gebunden . Derſelbe Papft erlaubte ven Auguflinem in Mailany, 
den gregorianifchen ftatt des ambroſianiſchen Kirchengeſanges anzunehmen. 
Um diefelbe Zeit wird der Geſang der römischen Geiſtlichkeit bei der 
Krönung Ottos IV gerühmt 2. 

Durd das Entſtehen und die Auffiht der Kongregationen Fam 
mehr Ordnung und Uebereinftimmung in ven Kloftergefang ?, und 
der römifhe Stuhl wirkte nit minder binfihtlid ver Stifter und 
Meltgeiftlihen. Dod war daB NAnfertigen und Singen neuer geiſt⸗ 
licher Tonftüle nicht verboten %, und wenn bie Priefter jih auch 
langſamer zu Veränderungen entfchloffen als die Laien, fo gab die 
Kirche doch der Muſik, wie jever Kunft, die würdigſte uud erhabenfte 
Grundlage. 

Obgleich der älteſte Choral nur Noten von zweierlei Länge, ohne 
Berzierungen und genau abgemefjenes Zeitmaß hattes, ift doch ſchon 
im 12. Jahrhunderte © von zarter und mohlklingender Mobulation 
fingenvder Geiftlichen Die Rede, während Andere über vie weichliche 
und füßlihe Ausartung der Muſik Elagen. So fagt. Johann von 
Salisburg (farb 4180): Die. Mufil verunftaltet den Gottesdienſt 
Bor dem Angefihte des Herrn, in feinem Heiligthume, fucht man 
durch den Aufwand Kppiger Stimmen und mit eitler, weibiſcher Be- 
handlung der Roten and der Einfchnitte 7 die, erflaunten Seelhen zu 
erweihen. Beim DVorjingen, Mitfingen, Zwiſchenſingen, Nachſingen 
Hört man überweichliche Mopulationen. Du Lönnteft glauben, «8 fi 
ein Zufammenfingen ver Syrenen, nicht der Menſchen, und wirft 
dich über die Leichtigkeilg(facilitas) der Stimmen wundern, deren 
Weiſen weder Nachtigallen noch Papageien (oder was fonft tonreiher 
ift) gleichzufommen im Stande find. Es findet fi eine folde 
Leichtigkeit des Hinauf- und Herabſteigens, ein ſolches Zerſchneiden 
oder Verdoppeln (sectio vel geminatio) der Noten, ein ſolches Ent- 
falten und Zufammentreffen ber einzelnen Glieder, ein foldes Der: 


I Reg. Innoc. IV, Jahr XI, ep. 333; Jahr IV, Urf. 542. — ? Scheller, 
&. 221. — » Die Eiftertienfer warfen den Eluniacenfern vor; tenulae et 
evirafae voces, quas vos graciles vocalis et rucco liqueritii et sum- 
tuosis electuariis acuere soletis. Mart., Thes., V, 1586. Emon. chron., 
13. — * Orderic. Vital. zu 1060, p. 485, über die neuen antiphonae et 
responsoria bes Möonches Witmund. Alber., 197 zu 1105. — ° Antony, 
Lehrbuch, 2. — ° Trudon. gesta, 349. — ?° Policr., I, 6. Ostentatione 
sui muliebribus modis notularum articulorumque caesuris eto. Aehnlich 
fagt Aelredus (+ 1166): Ad quid illa vocis contractio et imfraotio. Ho 
succinit, ille discinit, alter medias quasdam notas dividit et incidkt. 
Speculum caritatis, Il, c. 23. Augufti, Alterthumer, XI, 430 
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knüpfen des Hohen und Höchften mit dem Tiefen und Tiefften!, daß 
den Ohren faft die Fähigkeit des Urtheils entzogen wird und ber 
Geiſt (melden die Annehmlichkeit fo großer Süßigkeit aufgelöft hat) 
nicht fähig bleibt, ven Werth des Gehörten zu prüfen.” Aehnlich 
berichtet Ethelred (im 42. Jahrhundert): „Bisweilen fliehen vie 
Sänger da mit offenem Munde und Halten den Athem an, als 
gäben fie ven Geiſt auf. Dann bewegen jie ſich wie Schaufpieler, 
verzerren die Lippen, rolfen mit ven Augen, ziehen die Schultern 
aufwärtd und niederwärtd und tanzen mit ben Fingern zu jeber 
Note!” Dies lächerlihe Benehmen heiße Religion, und je ärger man 
e8 treibe, deſto mehr werde Gott geehrt ?. 

Nah obiger Beihreibung Johanns von Saligburg Fönnte man 
irrig ausdeuten, die Gefangftüde und Sänger jener Zeit wären 
etwa denen der neueften italienifhen Schule gleichzuftellen, und 
Aehnliches ließe fih von der Inftrumentalmufit behaupten, wenn 
Hugo von Trimberg im Renner (V. 12405) fagt: 

Men ein mit eines Pferdes Zagel 
Streichet Aber vier Schafess Darm, 
Da; im fin Ding’ unn fin Arm 
Müber werden, denne ob fie heten 
Einen ganzen Tag Unfraut geten. 


Thomas von Aquino fagt ®: „‚Unfere Kirche läßt Feine Inſtru— 
mente (wie Githern und Pſalter) zu, damit fie nit in das Jüdiſche 
zu verfallen fiheine.” Dies „unſere Kirche“ Tann Hier höchſtens Die 
Bettelmönde bezeichnen, da die Inſtrumente keineswegs überall und am 
wenigften die Orgeln ausgefhloffen waren. Daß man jich der Winde 
orgeln auch In anderer Weiſe zu weltliher Ergoͤtzung bediente, zeigen 
folgende Stellen * aus dem großen Rofengarten (DB. 111 und 919): 


Manne man ben bafg zichet, durch die rören gat ein wint, 
Dbenne in die linde, do die vögeli fint. 

So hebet fi uff der linden ein ſchal fo fröeden rich 

Bon maniger fühlen flimme, fo rechte wunneclich. — 

Die belge begunt man bruden, durch rören gieng ein wint, 
Obnen in bie linden, bo bie vögelin fint; 

Sy fungen wider einander, clein ım bo lei groz, 

Es wart nie herze fo trurig, daz der kurtze wil verdroz. 


Es werben in jenen Jahrhunderten viele Inftrumente genannt 5: 
Harfen, Rotten, Fideln, Liren, Lailden, Gumteren, Clafor, Hack⸗ 


* 


1Noch um 1274 ſehr geringer Tonumfang im Kirchengeſange. Salo- 
monis scientia arlis musicae. Gerbert, III, 16. — ? Tytler, II, 377. — 
> Augufi, XL, 430. Die Karthäufer verfehmähten fünftliche Huflf: ut est 
fractio et inundatio vocis, et geminalio puncti, et similia, quae potius 
ad curiositatem attinent, quam ad simplicem cantum. — * Schon am 1215 
fang man am Hofe Bertolbs V von Zäringen gaudium mundi, ad vocem organi. 
Schöpflin, Hist. Zaring,-Bad., V, 143. — ° Herzog Ernſt, 5070. Nibes 
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pret, Buden, Swegeln, Schalmeien, Heerhörner, Trommeln, Trom⸗ 
peten, Poſaunen, Floͤten, Pfeifen u. ſ. w. Ueber Geſtalt, Umfang 
und Gebrauch der meiſten ſind wir jedoch nicht genügend unterrichtet. 
Der Kriegsgeſänge geſchieht Hfter Erwähnung. Sie waren aber 
mehr furchtbar, denn künſtleriſch und wohllautend; wenigſtens ſpricht 
Suger zu 1110 von dem ſchrecklichen Geſchrei der in Rom ſiegenden 
Deutſchen 3. 

Der Ritter- und Minnegeſang (bald mit Inftrumenten 2, 
bald ohne dieſelben) bildete die zweite Hälfte zu vem kirchlichen Ge⸗ 
fange. Ungeachtet der größeren Beweglichkeit des erften zeigen bie 
auf uns gefommenen Melodien nur geringen Umfang und geringe 
Mannicfaltigkeit. Doc gefteht Heloife, der fhöne Gefang Abälards 
babe fie gewonnen und überhaupt feyen rauen dadurch leicht zu be- 
geiftern 3, Indeſſen war das Singen jener Zeit von dem Beutigen 
gewiß fehr verſchieden * und (indbefonvere bei dem DBortrage epifcher 
Gedichte 5) nur Titaneiartige, mehr metrifche und rhythmiſche De- 
clamation als eigentlich muitkalifhe Melodie Auch trug man ver: 
fhievene Lieder nad derſelben Melodie vor. Deßungeachtet ſchloß 
ſich manche ſpätere Verbeſſerung leichter dem weltlichen Gefange an 
als der geſetzlichen Strenge der kirchlichen Schule7?. Daß die Kreuz: 
fahrer viel gute und neue Muſik aus Afien mitgebracht Hätten, 
unerwiefen und auch wohl unermweisbar ®. 


Inngen, 3245. Lamprechts Mlerander, 212. Laurin im Heldenbuch, II, 173. 
Großer Nofengarten, 925. Renner, 226, 5911, 5914. Gudrun, 193, 3598, 
König Rother, 2509. Sanutus, 59, 78. Burney, I, 264. Dulaure, II, 
2331. Berzeichniffe von Inftrumenten in Roquefort, De la poésie frangaise, 
107, und in den Nolices et extraits, XIII, 80. La Rue, I, 245. Mon- 
merqué, 105. Roman de la rose, 21955. Archaeologia, VIE, 214. 
Reiffenberg, Docum., II, xLıv. Bouillon, Chanson, 4349. Budby, I, 340. 
Abbildungen in WiBemin. Capefigue, Phil. Aug., II, 394. Alanus de 
Insulis, 316. Speler, 52, 53. Ravalliere, 250. ®enaneres in Toulmon, 
Diss. sur les instruments employ&s au moyen Age. 
i Allemannorum cantantium terribilis clamor. Suger, Vita Ludov. 
* Li juglar comensan lur faula (fable) 
Son estrumen mena e tooca 
l'us (l’un) e l’autres canta de boca. 


Flamenca, roman du 13me siecle. Natices et extraits, XIII, 86. — 
® Abaelardi, op. ed. Cousin, I, 76. — *Berte, 18. Lachmann, Ueber 
Singen und Sagen. Berl. Aademie, 1833, ©. 105. Busby, I, 332. La 
Borde, Il, 281. Kiefewetter, Schickſale bes weltlichen Gefanges. Wolf, 13. 
Monmerque, 134. — ° Klagen, die Nittergebichte fänden mehr Befall als 
la passion de J&sus-Christ. La Rue, I, 153. — ° Journal des savans, 
1831, ©. 342. — 7 Kieſewetter, Weber weltlichen Geſang im Mittelalter. 
Leipz. muflf. Zeit, 1838, Nr. 15. Hugo, Mon., I, 191. — ° Fels, Be- 
sume de I'bist. de la musique, in ber Biographie des mmisiciens, A, 
176 sq. Kiefewetter, Weber bie Muſik ver nencren Griechen, 23— 33. 
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Zum Tanze ward oft aufgefungen. So Heißt es im Nenner 
(3. 389) von jungen Männern: 

Dirre it gar ein fiven fwank (Stußer), 

Sener ift der meide rofenfrang, 

Sin ſtimme ziert vil wol den tan. 
Und 3. 1620: ß 
Er finget den meiden allen vor 
ge tantze. 
Died wird in einer Schrift beftätigt, melde das Tanzen als ein teuf- 
liſches Vergnügen bezeichnet! und worin e8 heißt: Die Frauen ziehen 
mit ihrem Gelange die Leute an fi und zur Begierde des Tanzes. 
Eine junge Toter fang zum Tanze Über die Maßen laut und wohl. 
Dafelbft war ferner eine frevle, frehe rau, die am heiligen Tage 
Zünglinge und Mädchen um ſich fammelte und den Tanz anhub und 
sorfang. Es gab alfo damals Sangfrauen, wie jest Spielfrauen 
auf Bällen. 

Mas nun die Hinberniffe anbetrifft, welche im Mittelalter fange 
der Entwicdelung und Vervollkommnung der Muſik entgegenflanden, 
fo laſſen fi die folgenden hervorheben: 

4) Man Fannte in der früheren Zeit wohl nur Tange und Turze 
Moten, wie lange und furze Silben, und über dieſe einfache Meffung 
der Laute, dies Verhältniß von eins zu zwei ging die Mufik anfangs 
nit hinaus. Daraus folgte, daß kart immer Note auf Note ge 
fungen und alle gröfere Mannichfaltigkeit, Verknüpfung und Loͤſung 
unmödglid wurde. 

2) Iene proſodiſche Meſſung Bezog fih nur auf die Theile der 
Melodie; es fehlte aber, gleihmwie bei den Alten, neben ver Rhythmik 
der Melodie das überall hindurchgehende Grundmaß des Taktes. 
Mithin ließ ſich bei der hoͤchſten Ausbildung auf dieſem Wege immer 
nur dad taftlofe Necitativ oder ner fait ganz gleihförmig fortſchreitende 
Choral auffinden und erreichen. 

3) Es fehlte nie gehörige Einfiht in das Wefen und die Be: 
Handlung der Konfonanzen und Diffonanzen, und zur Harmonie und 
mehrſtimmigen Mufit hatte man Faun einen Schritt gethan?. Daß 
die Stimmen jemald in Quinten, Quarten und Öftaven gleichen 
Schrittes in gerader Behandlung neben einander hergingen, möchte 
ih mit einem großen Kemmer dieſer Sade 3 für unglaublid erklären. 


ı Mtdeutfche Blätter, I, 52— 54. 
Neue Taͤnze von Thüringen aus, 

So viele Änd ung zugegangen. 

Barzival, 446. — * Bon der Mufil in Konitantinopel fagt Wilh. Tyr., 
990: cantus adınirandae suavitatis consonantiie distinctos arlificialibus. 
Doch möchten wir aus biefen zierlichen Worten höchftens herleiten, daß bie 
nn — en — neben einander herliefen; von mehrſtim⸗ 
n | u ü ; 1 i 
u ne er ale —— der Diſſonanzen iſt gewiß nicht 
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4) Die muſtkaliſche Schreibkunſt war fo unvollkommen, daß man 
kaum das damals überaus Einfache, keineswegs aber Derwidelteres 
ausdrũcken Eonnte. 

Der erfte erheblihe Schritt zur Abſtellung diefer Mängel geſchah 
in der erftien Hälfte des 14. Jahrhunderts (4020 — 40) durch 
Guido von Arezzo, indem er die muſikaliſche Schrift verbefierte, 
die Schlüffel zur Anwendung brachte, jenem Tone feinen unveränder- 
lihen Pla gab u. dgl. Andere Veränderungen, vie man ihm 
lange zugefchrieben bat, z. B. die Solmifation, rühren nicht von ihm 
her!. Aus den muſikaliſchen Schriften ded 42. und 13. Jahrhunderts 
ergiebt fi, daß man kannte: drei dintonifhe Dftaven, Maß und 
Abflimmung der Orgelpfeifen, ſchnellere und langfamere Ton⸗ 
fhwingungn, Mittel zur Erhaltung der Stimmen u. f. m.?. 

Ohne Vergleich wichtiger für vie Geſchichte ver Muſik it Franko. 
Bereitd in der erfien Ausgabe meined Werkes nannte ich ihn (aus 
mehren, jedoch unentwidelten Gründen) einen Zeitgenoffen Kaifer 
Friedrichs J. Seitvem find über jenen Muſiker von grünblichen 
Kennern fehr fharffinnige Unterfuhungen angeflellt, jedoch nicht zu 
einem übereinftimmenven Ergebnifle geführt worden. Die eine Partei 
(an ihrer Spitze Fetis2) behauptet nämlich, Franko Habe bereits 
1055 gejhrieben und noch um 1083 gelebt ; vie zweite Partei (an 
ihrer Spige Kiefewetter*), er habe wo nicht zwei volle Jahrhunderte, 
doch wohl 150 Jahre fpäter gelebt und gewirkt. 

Zur Unterflügung ihrer Behauptungen fagt vie erfle Bartet: 
Franko mar aus Köln und elgnete ein mathematifhes Buch dem 
Erzdifhofe Hermann von Köln zu, welcher 1056 — 56 regierte, 
Schon im Jahre 1487 finden mir zwei »reiflimmige Gefänge und 
ums Sahr 4250 mehrftimmige Sefänge, melde aus der weltlichen 
Muſik hervorwachſen und das übertreffen, was Franko lelftete. Die: 
fer zeigt überhaupt nur einen Fortſchritt und keine eigentlich neue 
Schoͤpfung ®. 

Hierauf antwortet die zweite Bartei: Es iſt gar nit eriwiefen, 
dag Franko aus Köln, welder dem Erzbiſchofe ein mathematifches 
Buch zueignete, und der mufifalifhe Schriftfteller einer und derſelbe 
if. Der legte erwähnt muſtkaliſche Verbefferungen, die vor ibm ge⸗ 
macht find; nun giebt es aber: zwilchen ihm und Guidd von Arezzo 


! Ampere, Litt., III, 470. Busby, I, 269, 280. Laborde, Il, 345. 

— 3 Gerbert, I, 96 — 101; II, 377, 290, 328, 340, 366. — ° Fetis, 
Res. philos., I. c., und im Dictionnaire, Art. Franco. — * 2eipz. mufifal. 
Zeitung, 1828, Nr. 48—50; 1838, Rr. 24, 25. Gefch. ber heutigen Muſik, 
©. 23. Ihm fimmen im Wefentlichen bei Winterfeld, Fink, Dehn, Bot- 
tee de Toulmon und Goufiemafer. Annuaire hist., 1837, p. 217. Ger- 
bert, De cantu et musica sacra, Il, 124. Debn, Sarmonielehre, 26. — 
® Alanus ab Insulis, 353, fpricht von mehren Stimmen und fagt: 

Nunc enarmonice resonat, nunc tristia fingens, 

Ditonico cantu luget, nunc cromate ludit. 


VI. ol 
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gar keinen namhaften Mufifer, und ebenin wenig flammen jene durch 
Franko bezeichneten Verbeflerungen von Guido her. Deshalb erfcheint 
e3 irrig, den Zwifhenraum zwifchen der Wirkjamfeit -beiver Männer 
nur auf etwa 20 Sabre zu jegen, und um fo irriger, weil bie 
unvollfonmenen Methoden Guidos erſt nach der Zeit Frankos in den 
Niederlanden, z. B. in ©. Tron, eingeführt ſeyn follen. Noch 
weniger Tann man glauben, daß trok der Entdeckungen oder doch 
weſentlichen Kortichritte Frankos zwei ober gar vier! Jahrhunderte 
vergangen fegn ſollen, ohne daß man in Theorie, und Prarid irgenp 
wefentlth weiter gelommen wäre. 

Zur Beftätigung der letzten Anfiht erlaube ich mir einige Be- 
merfungen: _ 

1) Wäre die Ipentität des mathematiihen und mufikalifchen 
Franko erwiefen, ſo bliebe nur die Srage, ob er jein Buch dem 
Erzbiichofe Hermanns TI ober Hermann TI zueignete. Letzterer regierte 
von 1089 — 99. Nehmen wir wahrſcheinlicherweiſe an, daß dieſer 
und nicht Hermann II gemeint ſey, fo fiele die Lebenszeit und Wirk: 
ſamkeit Frankos etwa wm 40 oder 50 Jahre fpater, als wenn man 
Sei jenem Erzbiſchofe ſtehen bleibt. I 

2) Wenn fih umgekehrt wirklich ſchon in der Mitte des 45. Jahr: 

hunderts mufilaliihe Werke finden, die unlaugbar größere Vollkom⸗ 
menbeit zeigen als vie des Franko, fv muß er vor dieſer weiteren 
Entwidelung gelebt haben. 
3) Da (wie wir oben ſahen) Peter der Ehrwürbige noch Die 
äzaften muſikaliſchen Mißbräuche vorfand, Aelredus (farb 1166) unt 
Sohanned von Salisbury (farb 1180) dagegen von großen Neue— 
zungen ſprechen und Franko fich endlich auf Vorgänger bezieht, venen 
er ſich anjchließt, fo erfcheine mir meine Annahme, er ſey ein Zeit- 
genoffe Friedrichs J und Heinrichs VI geweſen, noch jebt als bie wahr- 
ſcheinlichſte. 

So unvollkommen auch das von ihm praktiſch Geleiftete klingen 
mag, fo verdient doch lobende Erwähnung, daß er (und feine nächſten 
Vorgänger und Nachfolger) die Zahl der Noten auf vier von ver: 
ſchiedener Länge, bradten, die Notenſchrift verbefierten, die Lehren 
von der Harmonie, den Konfonanzen und Diffonanzen, den Pauſen, 
Fermaten und durchgehenden Noten, pen Bindungen, ven Berlängerungen 
und Verkürzungen erweiterten und vervollfommneten. Vor Allem aber 
muß Franko wenn aud nit als der alleinige Erfinder, doch als 
Begründer des Menfuralgefanges und bed Taktes 3 genannt 


ı Diefe „lJacune immense“ entfieht nur aus jener Annahme von 
Fitis. Revue music., I, 5. Daß der. fogenanıtie Ariftoteles und Johann 
von Garlande jünger find als Franko, ergiebt ich felbft aus Coussemaker, 64, 
195 — 205. — * Gouffemafer hat große Verdienſte um bie Gefcyichte der 
Mufit im Mittelalter, bisweilen aber’ bat er (105, 107) gleiche Zeichen allzu 
fühn in verfchiebener und mannichfaltiger Weife überfept und ba, wo wohl 
nur Accent, Profobie und Rhythmus war, Takt ‚vorzeitig: hineingefünftelt. 
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werben! Died iſt der archimedeiſche Punkt, von dem aus die mufl> 
kallſchen Kumflmittel fih buchſtäblich ins Unendliche ‚vermehren laſſen. 
Nun erſt loͤſte ſich die Muſik von dem hoͤchſt beſchränkenden Zwange 
des bloß proſodiſchen Maßes, von dem mechaniſchen Schritte der Eins 
und Zwei, von der trockenen Einſtimmigkeit oder dem langweiligen 
Mehrklange bloßer Konſonanzen?. Melodie und Harmonie fanden 
ſeitdem nothwendig ihre Entwidelung ,. Taktarten, Perioden, Nach⸗ 
ahmungen, Fugen entſpringen unaufhaltſam aus jenem Boden. Go 
Bat das 12. und 13. Jahrhundert nicht bloß eine neue Baukunſt, 
Dichtkunſt und Malerei hervorgebracht, ſondern in noch umfaſſenderem 
Sinne den Grund gelegt, daß die Muſik eine eigene, unabhängige, 
allen — zufolge von der antiken ganz verſchiedene — ge. 
worden i 


c) Bon ber Baukunfl 


Wie im Alterthume, fo geftaltete und entwickelte ſich * im 
Mittelalter unter den Bildenden und zeidmenden Künften zuerft bie 
Baufunft anf eigenthümliche Weiſe, und mit ihr trat die Bilnhauerel 
fehr bald in Verbindung. Jene muß indefſen überall Rückſicht 
nehmen auf Land, Klima, Bedürfniß, Mittel *, Zwecke u. f. w. 

Die alte Baukunft befolgte indeſſen fo mande vergeftalt natürliche 
und nothwendige Regeln, daß fie auf Feine Weiſe verlegt oder ver- 
fäumt werden dürfen, wenn irgend em Gebäube zu Stande kommen 
fol. Ste zeigte in ihren Werken eine folde Größe, Schoͤnheit und 
Anmuth, daß man auch dieſe nicht unbemerkt laſſen konnte. Es fand 
aber ſchon im 6. Jahrhunderte, zur Zeit ver Reglerung Theodorlchs, 
in Italien nichts meniger als eine unbedingte Wiederholung und 
Nachahmung des Antiken ftatt, vielmehr zeigen bie Gebäube jener 
und’ ver 'fpäteren Zeiten einem eigenthümlichen, mehr uber weniger 
abweichenden „Charakter. Dennvch blieb in Italien durch vie un: 
nıtttelbare Nähe vieler Vorbilder der alten Baukunft der Einfluß‘ der⸗ 
felben‘ gtößer 6 als im irgend einem anderen Lande, ſodaß fi bie 
neuen Grunvfäge daſelbſt nicht zu einem eigenen, lüdenlofen, 'ge= 
ſchloſſenen Ganzen entwidelten, vielmehr eine Miſchung des Antifen 
und Mittleren felbft in ven gerühmteften und bewundernswürdigſten 





I Gexbert, UI, 1.. Busby, I, 285, 302. Sehr — Melodien, 
aber mit Taft, aus dem 13. Jahrhundert. Moninerqué, 49 W. Adam 
de la Sale fhrieb. (wahrfcheinlich um 1285) eine Art fomifcher Oper: Le jeu 
de Robin et de Marion, wo Geſang und Selber abwechfeln. Fetis, 
Reyue, I, 9. — ? Auch Salimbeni erwähnt ©. 286 zu 1243 ben cantus 
melodiatus sive fractus. — ?° Biper (I, 243) erwähnt ein Miniaturbilo, 
die Muſik darftellend, mit Mufen, Orpheus, Arion, Pythagoras und ber Luft 
ale Trägerin ber Mufll. — * Daher z. B. in Rorbbentjchieny mehr Ge: 
bäude von VBadfleinen. Minutoli. — ° Willis, Remarks, 12. Whewell, 
18. Hope, 398. Gally Knight, Ecclesiast. archit, in Italy. 
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Gebaͤuden dieſer und der fpäteren Jahrhunderte vorherrſcht. Die 
Kirche des Heiligen Antonius zu Padua Hat 3. DB. eine alten An= 
fichten fich nähernde Kreiskuppel, zur Seite aber Keine Thürmchen, 
Spigbogen neben ben Kreisbogen ver Hauptihüren und eine antife 
Attila. Bine ähnliche Mifhung zeigt der Dom und das Taufgebäude 
im Pifa. S. Betronio in Bologna weicht mehr vom Alterthümlichen 
ab, allein vieredige Felder auf ver Vorderſeite, Säulenfüße, Wand— 
pfeiler und einige Kreisbogen beweifen bie Verbindung beider Bau= 
arten. Daſſelbe gilt hinfichtlich des florentiner Doms, und fels der 
fonft fo gothiſche Dom von Mailand gehört den Fenſtern der Borber- 
feite, ven Thüren und Säufenflühlen nah zum Alterthume !. 

Beſſer alfo als irgendwo läßt fih in Italien der Uebergang aus 
der alten Baufunft in eine neue verfolgen und darlegen; allein 
weniger ald in Deutfchland, Norpfranfreih und England ift dort die 
neue zu einer wahrhaft felbftännigen Kunſt emporgeftiegen. Die An- 
ſicht, welche diefe neue Baufunft als eine bloß barbarifhe Audartung 
der Antife betrachtete, iſt jeßt fo verichollen, daß feine neue Wider⸗ 
legung derſelben noͤthig erſcheint. Sie fteht auf gleicher Linie mit 
der Anficht, welche vie Nibelungen eine Audartung des Homer, ven 
Shaffpeare eine Audartung bed Sophofled over gar das Chriflen- 
thum eine Ausartung des Heidenthums nennt; ja wer das ine bes 
hauptet, darf folgerecht das Uebrige nit laugnen?. Umgekehrt giebt 
der Gedanke, welder ſich in Kunſtwerken des Mittelalters erkennen 
ober hineindeuten läßt, noch Leine künſtleriſche Vollendung, und weil 
theologifh das Chriftlihe Höher ſteht als das Heidniſche, iſt dies 
feineöwegs immer artiftiih der Fall. So lange die Form mangelhaft 
bleibt, ift fie vom Gedanken noch nicht befruchtet worben. 

Zange Zeit hieß die großartige Baufunft des Mittelalterd eine 
maurifhe, bis neuere Unterfuhungen 3 erwiefen haben, daß viele 
allerdings in Spanien und Sicilien einwirkte, aber faſt gar nit in 
den übrigen Ländern, ja daß fie in Hauptgrunnfägen von jener ab- 
weicht * und hinter ihr zurückbleibt. Will man den vereinzelten Ge⸗ 
brauch von Spigbogen maurifh nennen 5 und ohne vollen Beweis 


=... 





! Diefe Beifpiele begreifen auch fpätere Jahrhunderte. — ? Gut hat 
Stieglig (Gefch. der Baufunft, 349) erwiefen, daß ber beutfchen Baufunft 
mathematifche, der Natur eutnummene Elemente zu Grunde liegen. — La- 
borde, Voyage pittor. d’Espagne. Gally Knight, Remains in Sicily. — 
* The very architecture bespeaks the opposite and irreconcileable nature 
der Araber und fpanifchen Ehriften. Irving, Alhambra, 25. — ° Spits 
bogen gab es ſchon in Indien und Megypten; wenn dies entjchtebe, Fönnte 
man anch die dentfche Baufunft eine indifche oder Agyptifche nennen. Im 
Jahre 1130 waren ſchon Spipbogen in ber Abtei zum heiligen Kreuze bei 
Winchefler. Bötting. Anz., 1816, Nr. 152. Rumohr, Sorfdungen, NI, 219. 
Börfer, I, VIII, 76. Ja fchon im 9. Jahrhunderte finden fi in handſchrift⸗ 
lichen Beiinungen Gpigbogen und Rundbogen vermifcht. Cibrario, Econo- 
mia, 1, 375. Rugler, Kunſtgeſch, 898. Hallam, Suppl. notes, 404. 
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vorausfegen, daß fle von dort irgendwie nach nem Norben gekommen 
find!, fo macht dies doch die nordiſche Baukunſt nit zu einer mau 
riſchen, dba die eigenthümliche Verwendung und die Ausbildung zu 
einem fehr reihen, bemwunbernsmärbigen Syfteme ? eben die charafte- 
riſtiſche, durchaus neue Hauptfache des Bauſtyles im Mittelalter if. 
Nicht minder flehen die mauriſchen Säulenkopfe an Schönheit und 
Mannichfaltigkeit zurück, während die Zierrathen überladener, Hein- 
licher, willfürliger, unregelmäßiger, mit einem Worte minder ſchoͤn 
find als an den deutſchen Kirchen und Prachtgebäuden. 

NRachdem dieſe Lehre. von der maurifhen Baukunſt ihr Anfeben 
verloren hat, ift eine nene Meinung von der byzantinifchen Baukunſt 
aufgefommen. Sofern darunter eine Einwirkung der alten Baukunft 
und eine Bekanntichaft mit italieniſchen Bauwerken zu verſtehen ift, 
haben wir bereit$ den unſeres Erachtens richtigen Geſichtspunkt feft- 
geftellt. Diefe Denkmäler ſtanden aber nit in Konftantinopel, vie 
Nachahmung und Miſchung bezog fich nicht auf Konflantinopel, die 
Banmeifter famen nur felten ans dieſer Stadt“ und am allerwenigften 
wahrhaft neuer Geift, neue Idern ımb neue Kunfl. Wenn der Unters 
richtete an die widerwärtige Krankheitägefchichte ver Byzantiner denkt, 
ihre Ausartung in jeber Beziehung , ihren elenden Staat, ihren 
lafterhaften Hof, ihre kirchliche Abgeftorbenheit, fo bann ex nicht be: 
greifen, wie bort der Sig ächter Wiſſenſchaft und Kunft habe ſeyn 
Eönnen. Allein es fehlt dafür auch an Beweiſen. Allervings zerftörte 
die Völkerwanderung mehr im Weiten als im Dften, allein zur Zeit 
der bilderſtürmenden Kaifer wanderten wohl mande Künſtler nad 
dem Abendlande, und die Deutſchen verkehrten mehr mit Rom als 
mit Konftantinopel. Unter allen aufgeftapelten Schägen ber Kunft 
und Wiſſenſchaft achtete man hier faft nichts als das typiſch Unvoll⸗ 
fommene, und anderer Künfte Hier nicht zu erwähnen ®, ift fett 
Juſtinians Bau der Sophienlirde von feinem großen Werke mehr 
vie Rede, obgleich es nicht ganz an Bauwerken ſehr verſchiedener Art 
gefehlt haben faun*. Wollt ihr — hören wir einwenden — dieſe Ein- 
wirkung läugnen, vergeßt ihr, um nur an Eined zu erinnern, die 
Markuskirche in Venedig? Zur Antwort: Diele in ihrer Art faſt 


? Unterfuchungen Sally Knights erweifen, daß es in ber arabifchen Welt 
verfcjiedene Baufchulen gab, und zwar nicht die fpanifche, wohl aber die ägyp⸗ 
tifche ſchon früh Spipbogen anwandte und biefelben vielleicht zuerft nach Si: 
eilien brachte. Im Abendlande wird Fein arabifcher oder fpanifcher Baumeifter 
erwäßmt. Milner, letter 14 in ben Essays on Gothic archıtecture. 2übfe, 
169. — * Otto, Handbuch, 100. Mertens, Baulunfl. 40. Bourasse, 208. 
Am meiften zeigt ir in Sieilien zur Zeit der Rormannen der Einfluß aras 
bifcher Baukunſt anf bie chriflliche ober eine Art von Mifchung beider. — 
? Comment. Götting., 1791, p. 5l. In GSübitalien und Sicillen gab es 
noch viele Einwohner griechifchen Stammes, bie wir aber nicht Byzantincer 
nennen möchten. Gattula, II, 477. — * Rumohr, Forfchungen, IN, 186. 
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ganz einzeln . fachenbe Kirche ‚Hat allerdings eine Aehnlichteit mit by⸗ 
zantiniſcher Banaıt ! mub Fennt Feine Spitzbogen; inveilen find noch 
mehr Kirchen als nah ber Sophienfirde im Abenplande nah ber 
Auferſtehungskirche gebaut, ſodaß man auch von einer jerufalemifchen 
Baukunft ſprechen müßte. Aber gerade Benevig, wo der Zuſammen⸗ 
hang mit Konſtantinovel am größten, die Einwirkung am flärkften 
war, zeigt ja bie allereigenthümlichfie Baukunſt und beweiſt, wie 
Säte, Form bed bürgerlidyen: Lebend und eigene Kraft, ohue Rück⸗ 
fiht auf Nachbarlichkeit, ver rechte Born: der neuem Entwickelung 
waren ?. . Selbft die Gründung des lateiniſchen Kaiſerthums brachte 
Keine byzautiniſche Baukunſt nach dem Abendlande?; cher: noch ver- 
pflanzten die Kreuzfahrer ihren einheimiſchen Styl nach Griechenland ®. 
Rur in Bezug auf die Kuppeln möchte fih ein — Einfluß 
nachweiſen laſſen. 

Nicht minder unpaſſend iſt es, die Waukunſt des Mittelalters eine 

gothiſche zu nennen, und am wenigſten angemeſſen, die des 15. und 
44. Jahrhuuderts fo zu bezeichnen, im Gegenſatz einer vorgothiſchen, 
welche etwa vom 10. bis zum 12. ſtattgefunden habe. Wenn wir 
auch zugeben, daß ſowohl das Mauriſche als das Byzantiniſche einen 
geringen Einfluß auf die Entwickelung der abendländiſchen Baukunſt 
gehabt und einzelne Beſtandtheile hergegeben hat, fo ſollte man doch 
durch jene ſprach⸗ und ſachwidrigen allgemeinen Benmnungen nicht 
Beranlaffung zu mannichfachen Irrthümern und ſchiefen Urtheilen 
geben, ſondern ihren Werth und Umfang näher. beſtimmen. Im vie 
fe Sinne ſchreibt mir der ſachverſtändige Bally Knight: „Was 
man. bißher in Deutſchland byzantiniſch genannt hat, follte man wel: 
mehr ® romaniſch ober Iombarbifh (?) nennen. Die Wahrbeit 
ſcheint mic zu fein, daß Deutſchland niemals von Byzanz irgen» 
einigen Beiſtand erhalten hat, fondern von Italien, fo Lange e& ben 
Runpbogenftyl gebraudte. . Seit Deutihland den Spigbogenfyl an- 
nahm, verdankte ed Alles ver Wiſſenſchaft und dem Genius feiner 
großen Baumeifter. Diefe ſahen, welcher Gebrauch davon zu machen 
und wie ber ſenkrechte Grundſatz (the vertical, principle) on 
ſey, um die glorreichſten Ergebniffe zu erreichen.” " 

Sener romanifhen Baukunſt (etwa vom 10. bis 12. Jahrhunderte 6) 
liegt im Wefentlihen ver römische Bafllitenbau zu Grunde, in Ber: 


1Rumohr, HI, 208. Kraft, 251. Boifferee, Seal, 24. — ? Ci- 
cognara, 1, 498. Zu 1250 befchreibt Martin ba- Kanale, ©. 44, ben 
Markusplatz und bie Piazzetta ganz fo, wie fie heutzutage find, wur Waren 
es freilich zum Theil aubere Gebäude. Daß einzelne erimeißer und Ge⸗ 
ſellen, fomie manche techniſche Kenntniß aus Konſtantinopel kamen, ziehen 
wir gar nicht in Zweifel, wohl aber, daß der neue belebende Geiſt daher 
ſtammt. — > Kreufer, 1, 360. Schuaafe, IV, 2, 589%. Lübke, 156. — 
’ Kugler, I, 187. — ® Ebenfo Kugler, Handbuch der Kunfigefch., 416. — 
6 Ebend., 419 - 427. Lerfch, Niederrhein. Jahrbücher. uch Tempel wurden 
in Kirchen verwandelt. Zeſtermann, 158. 
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bindung geſetzt mit chriſtlichen Zweilen T, Kreuzgewolben, Pfeilern, 
Halbſäulen, eigenthümlichen und phantaftifdien Säulenkapitiken, 
teicheren Berzierungen u. dergl. Don jener Gorm ging man. üher 
anf die ſymboliſche des griechiſchen und meit oͤfter des Lateinischen 
Kreuzes, mit einem gegen Morgen gerichteten Chore ẽ, welches : vie 
Geiſtlichen von den Laien trennt... Schon ver romaniſche Stel des 
12. Jahrhunderts zeigt viel Mannichfaltigkeit und allmühliche große 
Fortſchritte, im ungen aber iſt ex maflenhaftee und minder kähn. 
Mit Einführung mähtiger Strebepfelter und Gewölbe mußte das 
Wagerechte zurüdtreten und das aufwärts Strebende vorherrfchend 
werben ?. Schon diefe wichtigen Beränberungen :entfpringen wefentlich 
aus deutſchem Geifle und deutſcher Kur *, und noch weit mehr muß 
man die Baufunft des Mittelalters in ihrer hoͤchſten Vollendung 
(etwa .feit der Mitte ned 12. Jahrhunderts) die deutſche ober (wenn 
dies im Andenken an Rordfrankreich und England parteiiſch iſt) die 
germaniſche nennen 6. 

Ein Nachweis, daß vor undenklicher Zeit einmal irgendwo Spitz⸗ 
bogen gebraucht oder mit Rundbogen vermiſcht wurden, iſt richtig, 
aber unerheblich, denn es folgt daraus fü. wenig. ein germaniſcher 
Bauſtyl, ald aus der Kenntniß einer Säule vie griechtfhe Baukunſt 
ober aus der Kenntniß eined unbebeutennen Gewoͤlbes vie Peterslirche. 
Ebenfo wenig genügt hie leichte Bemerkung, daß Krelöbogen, welche 
fih ſchneiden, Spisbogen erzeugen, zur Ausbildung eines neuen, 
mannnidhfaltigen, vollſtändigen Syſtems der Baukunſt 6 In dieſem 
herſcht nicht die wagerechte, ſondern die ſenkrechte Richtung, die Bes 
laſtung wird moͤglichſt vertheilt, ja verſteckt, das Innere erſcheint 
wichtiger als das Aeußere, Strebepfeiler erlauben lichtreiche Durch⸗ 
brechungen und der leichte Pflanzenbau ſteigt auf bis in die Rippen 
und Berzierungen ber Gewoͤlbe. Selbſt Ausländer (mie Hope7) 
ſprechen Ben Deutſchen das Hauptverdienſt zu für Entwickelung viefer 
wundervollen, in ſich einigen, —— und u) zugleich hoͤchft 
mannichfaltigen Bantanft. 


1Kallenbach, Baufunft des Mittelalters, I, 40. — ? et = 
a 3, 5. Kreufer, 63. — 3 @üßfe , 20226. Patric, 1 
Springer, 67 11. — 4 Das Rormannifche und m in cite 
— die Normannen Ausgeführte gehört auch eher. — ° an 
Weife äußert — Rumohr in ben Jalieniſchen Forſchungen, IH, Sn 
wen er meine bereits .1825 gebrudte Behauptung nicht gekannt hat, bieelbe 


® 


um jo mehr beftätigt.. Soeben finde ich folgende Aeußerung Goethes (XXVI, 


98): „Ich drang darauf, daß man biefe Baukunſt dentſch und nieht gothiſch 
nenne, nicht für ausländiſch, fondern füt vaterländifeh halten fole.” Der 
Ausdruck „germanifcher Styl“ trifft: das Weſen der Sache. * und Kugler 
ebenſo. — 6 Caumont, 123. Willis, 225. Introduotion, Hohe Dächer 
füßrten auch zu Spigbogen (Moller, 1, 16) und ebenfo das ehe längerer 
und ſchmalerer Mäume. Introduction, 89. Whewell, pref., VI, XXV und 
41. Hope, 363. Heideloff, 117. — ° Hope, 421— 428. 
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Gleichwie die Tempel in der alten Baukunſt ven Gipfel Ber ganzen 
Richtung bezeichnen und barftellen, fo die Kirchen in der germanifchen, 
und es ſpricht fi in beiden der Gegenfag ver heidniſchen und chriſt⸗ 
lichen Religion fo beflimmt aus, daß man wohl ohne Biererei von 
dentſch⸗chriſtlicher Baufunft 4 reden und behaupten kann: das Pau⸗ 
theon 3. B. trage noch immer feinen heidniſchen Charakter und bie 
Stephanskirche in Wien koͤnne man nie in einen Tempel- ver Venus 
verwandeln. Irrig aber iſt die Behauptung, daß vorzugswelfe chriſt⸗ 
liche Kirchen dunkel und wüfter feyn müßten, Kein Bauftyl Hat ver= 
hälmigmäßig fo viel Fenſter und Licht und fo wenig Mauern, feiner 
fo viel Erhöhung und Erheiterung des Lichte duch Farben und 
Glasmalereien. Die Dunkelheit Tommt oft nur vom Schmutze ber 
nie gereinigten und daher undurchſichtig gewordenen Fenſter. 

- Shen zur Zeit Kaiſer Friedrichs I Tam neuer Geiſt, neue Ber 
wegung, Reichthum und fchöne Cigenthümlichkeit in die Baukunſt? 
wie 3. B. die Kapellen in Eger, die Unterlirhe in Freiſingen, der 
Palaſt in Belnhanfen? u. |. w. deutlich beweiſen; doch zeigt fi bis 
dahin noch einige Miſchung der Grundſätze und Behandlung, wenn 
au in geringerem Grave als jenfeit ver Alpen *. Unter Friedrich IE 
ſteht aber Theorie und Ausführung, unbeſchadet großer Gigenthüm- 
lichleit und Mannidfaltigkeit, in einer ſolchen Vollendung da ° (wir 
erinnern an die Kirchen in Freiburg und Straßburg, den vollfländigen 
Entwurf des Eölner Doms‘ u. ſ. m.), daß in acht künſtleriſcher Hin- 
fiht kaum ein Fortſchritt möglih blieb und uur die Mafle ver Ge 
bäude (bejonders in England) fich mehrte. Weniger Mauern, mehr 
hohe Fenſter und Seitenfhiffe, ein Wab von Pfeilen und Baum: 
ballen, das Finſtere, Geſchloſſene verbannt, faſt grenzenlofe ibeelle 
Aufgaben, jelbft das Unvollendete der hoͤchſten Bewunderung werth. 
Doch finden wir allerdings einen Uebergang aus: firenger Behandlung 
in einen geſchmückteren Styl, der dann zu tabelnswerther Ueberladung 
führte. Jener Fortſchritt zur Vollendung ift aber ein großer, raſcher, 
bewundernswürbiger, er war (was zu oft überfehen wird”) nur mög: 


1 leichersberger. Bourasss. — ? Laut Strahls Geld. von Rufland 
(1, 393) ſchickte Friedrich 1 dem Großfürften Andrei beutfche Baukünſtler, 
welche den Dom zu Wladimir au ber Kljasma erbauten. Daß ber neue 
Baufyl durch bie Kreuzzüge herbeigeführt fey, iſt irrig. — ? Hundeshagen, 
Balaft in Gelnhauſen. — * Soldye Mifchung zeigt 3. B. der Dom und bie 
Michaelickirche in Bamberg: bort aufwendig runde, inwendig fpige Bogen; 
‚bier inwendbig runde, auswendig fpige. Siehe Moller, Ueber bie Kirche im 
Marburg und über altbeutihe Baukunſt, 21—-29. — ° Banrefte aus ber 
Zeit Friedrichs Il in Huillard und Luynes. Kirchen in Sachſen. Tittmann, 
ft, 93. Puttrichs reihe Sammlung. Schnaaſe, V, 375. — 6 Grunbfleins 
legung bes fölner Doms buch Konrad von Hochfladen den 14. Muguft 
1245. Meyer, Zeitſchrift, V, 193. — ° Willis, 219, fagt d.ehalb fo fchön 
ale wahr: There must have been concern:d in the production of this 
style of building men of great taste and feeling for the beauty of 
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lich durch Künſtler im allerhöhften Sinne des Wortes, und 
unter ihnen befanden fi früher viel Geiſtliche und Mönde, fpäter 
Dagegen mehr Laien. Erwin von Steinbad, der Baumelfler des 
ſtraßburger Münfters, mag flatt aller genannt und verberrlicht wer: 
den, da die Zeit uns die Namen anderer, gleichhwie den Namen des 
Dichters der Nibelungen, leider entzogen bat. Zu glauben, daß ohne 
folde Meifter und Genien die Zimmer- nnd Maurergefellen das Alles 
fo nah und nach zu Stande gebracht Hätten, wäre fo verkehrt, als 
anzunehmen, daß das Nibelungenlien von Bänkelfängern zufemmen- 
geleiert worden ſey. 

Daffelde gilt von ven herrlichen Kirchen Englands!, und auch für 
Sranfreih führen gründliche Unterfahungen zu denſelben Ergebniffen ?. 
Insbeſondere bat Südfrankreich viel weniger ſchöne Kirchen ale Nord⸗ 
frankreich, was ebenfalls der Anſicht widerſpricht, der neue Bauſtyl 
ſey vorzugsweiſe aus Spanien oder dem Orient hergekommen 8. 
Wenn ferner verſchiedene Landſchaften Frankreichs verſchiedene Bau⸗ 
ſchulen und Style zeigen, ſo muß man hieß vorzugsweiſe von ber 
Perfönlichkeit großer Künftler ableiten *. 

Auf Italien, insbefondere ven ſüdlichen Theil des Landes, 
hatten riechen © und Araber gewiß Einfluß. Deutſche Baukunſt 
kam erft dahin um die. Zeit Friedrichs IC; früher waltet Überall das 
Syſtem der Kreisbogen und Mifchungen mit antiken Grunbfägen 
vor?. Im 13. Jahrhunderte und bis auf die Zeit des mailänder 


art, of great skill and knowledge in construction, of great genius and 
power ofseizing the thoughts, which large masses of mankind follow 
and assent to. 

I Hier finden fi faſt gar Feine Spuren irgend eines byzantinifchen Ein- 
flufies, wohl aber der oft erwähnte Uebergang , bis im 13. Jahrhunderte auch 
ber Gipfel der Vollendung erreicht wird. Der gefchmüdte Styl ward bie 
Heinrich VII faft noch mehr ausgebildet als im Deutichland, ja bis zur Ueber⸗ 
labung. Introduction, III. Rickman, 46—62. Britton, Archit. of Great- 
Britain. In dem Monastic. Anglioan. finden ſich viele höchft merkwürdige 
and hoͤchſt mannichfaltige Abbildungen alter Gebäude, nur fehlen kritiſche und 
chronologiſche Nachrichten. Carter, Tafel 18, 19, 37,:39. Introduction, 
100—111. — ? Laborde, Monum., discours prelim. Nodier, Voyage. 
Chapuy, Cathödrales de France. Ducarel, Norman antiquities. Yür 
das öflihe Frankreich iſt Mancherlei gefammelt in ber Hist. de Bourg 
Siche 3. B. daſelbſt (1, 511) das Bortal der Kirche ber heiligen Beuigna 
in Dijon-aus bem 11. Jahrhunderte, welches dem von S. Jakob in Regens⸗ 
burg fehr 2 if. Während des 12. und 13. Sahrhunderts wurden ers 
ſtaunlich viel Kirchen in Frankreich gebaut, und an die Stelle des Rund⸗ 
bogens und gemilchten Styls trat allmählich ber Spigbogen. Whittington, 
46—58. Caumont, Archit. du moyen-äge, 236, 145, 176. Schweig- 
häuser, 430. Willemin, 1. — ? Caumont, 165. — * Bourasse, 19. — 
? Befonbers fcilifche Griechen. Siehe Blasi, II, 314, und vor Allen Serra- 
difalco über den Dom yon Montreal, die Kapelle Rogers und andere treff⸗ 
liche Bauwerke Siciliens. — ° Ober fchon ums Jahr 1100. Rumohr, II, 
214. — 7 Kreiebogen z. ®. finden fih in S. Ambroſius in Mailand aus 
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Domhaues finden wir fehr oft Deutfche ven Ilalienern zugeſellt ober 
ausſchließlich Die Unternehmungen leitend. So warb z. B. beim 
Kirchenbau in Aſſiſt ums Jahre 1228 ver Plan eined Deutfchen 
Jakob allen übrigen Entwürfen vorgezogen . Um viefelbe Zeit 
bauten Deutiche eine Marienkirche in-Bologna, ein Deutfcher Wilhelm 
and: Inſpruck leitete (noch früher) mit Bonanno ven Thurmbau im 
Bifa? u. f. w. Daß Buscetto der erfle Baumeiſter bed 1063 in 
Pifa gegründeten Doms und ein Grieche geweſen fey, wie Ginige 
meinten, ft unerwieſen; der Name dentet keineswegs darauf hin, 
und das Gebäude (im Ganzen den Baſiliken nachgebildet) hat micht 
rie mindeſte Aehnlichkeit mit byzantiniſchen ſtirchen?. Viele Säulen 
nmahm man zu jenem Dome von alten Gebänden (dies geſchah öͤfter) 
und ‚brachte ſie aus mehren Ländern, aus Afrika, Aegypten, Pa⸗ 
läſtina, Sardinien zuſammen; mande find indeß auch einheimiſchen 
Urfprungs *. Auswendig finden ſich am der Vorderſeite 70 Säulen, 
an den Mauern 124, an der Kuppel 48, zuſammen 242. In der 
Kirche find aufgeflellt unten 70, an ve Altären 70, auf den oberen 
Gängen und ald Träger 106, zufammen 246. Die Kiche bat die 
Geſtalt des lateinifchen Kreuzes, fünf Schiffe in der Länge, drei im 
Duerbau auf ber kürzeren Seite; die Länge beträgt 293%, parifer 
Fuß, Die. Breite 98%. Ueber per Durchſchneidung beider erhebt fich 
eine orale Kuppel Die Decke des Mittelſchiffes iſt flach, die Seiten⸗ 
ſchiffe ſind mit Kreuzgewölben gedeckt. So reich, groß und mannich⸗ 
faltig Vieles im Inneren und Aeußeren iſt, ſcheint doch eine ganz 
zuſammenſtimmende, harmoniſche Anordnung und ein abgefähloffenes, 
ineinandergreifendes Syſtem der Baukunſt zu fehlen. — Jede Familie 
gab jährlich bis zur Vollendung des Baues einen Golpgulvnen 5 (ober 





dem 10. Jahrhunderte, am Dome zu Piſa und ©. Martino in Lukka ans 
bem 11. Jahrhunderte, am Dome zu Ferrara von 1135 n. f. w. Carli, IV, 
267. S. Maria bella Brera in Mailand von 1229 hat fehon eine beutfche 
Borberfeite und zunde und fhike Bogen an Thüren nud Fenſtern abwechſelnd. 
Giulini,. 428. Ueber das Alter ger lombardiſchen Ki :: Robolinl, 
Storia di Pavia, IV, 3. Ueber die Bauſchulen von Blotenz und Lalfa: 
Aumehr, II, 206. | — 

! Gicognara, I, 345, 368. Die Zweifel in della Valle, I, 185, find 
unerheblich. Vasari, I, 251 (ed. Fiorent.) und 267, 270. Kreufer, I, 367. 
Die Kirche von Affifi warb das Muſter für viele italienifche Kirchen und im 
ähnlicher Weile für Spanien bie von einem beutichen Bau — Kathe⸗ 
drale zu Burgos. Buhl in der Beitſchrift für Bauweſen, 1858, Heft I. — 
* Ghirard., 1, 139. Morrona, I, 251; U, 35. Tronci zu 1154. — * Rus 
mohr, Forſchungen, IH, 205—209. Nur die Kuppel über den Durchſchnitten 
der Schiffe erinnert an das Morgenland. Schnaafe, IV, 2,189. — * Rie: 
buhr (Beichreibung Roms, I, 120) meint, viele Säulen u. f. w. wären von 
Rom nach Bifa gekommen. Papf Hadrian IV ſchickt im Jahre 1156 fratres 
nn Bir . En: pro incidendis lapidibus et columellis. an re 

zzem, il, 2, — ° Opera della primaziale di Pisa. Cicogn., I, ; 
188. Kugler, 432. Sub PT 2 
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20 Schillinge), und man zänkte, siellehht mit Hinzufügung des Weich⸗ 
bildes, 34,000: Familien. Es fehlte nicht an fäumigen Zahlen, 
ja an Widerſpenſtigen und Solchen, melde die Arbeiter beleidigten; fe 
wurden aber vom Grzbifchofe mit Beiflimmung des Povdeſta gebannt, 
Andererſrits gingen große Geſchenke, ſelbſt anfehnlicher Grundftücke 
für ven: Kirchenbau ein, und die ge erhielten zum Andenken 
einen‘ goldenen Ring, einen Fuchspelz u. ngl. Außerdem: gaben 
pie Sffentlihen Kaſſen bedeutende Summen her, ‘und bie mit. dem 
mächtigen Bifa in Verkehr ſtehenden Herrſcher, 3. B. die Könige: von 
Sicilien, die byzautiniſchen Kalfer, ließen es an reihen Gaben nit 
fehlen. Sp Hatte der. Dom eigene Verwalter feiner Güter in Kom 
fantinopel, und die abendländiſchen nahm Katfer Friedrich I in be- 
fonderen Schup. Path einem Bertrage mit ven Baumeiftern Wilhelm 
und Miceind som Jahre 1165. erhielt jeder von Ihnen acht Monate 
lang wöcentfih 22 Denare, vier Monate lang 29 Denare, und am 
Schluſſe eines ‚fleißig durchgearbeiteten Jahres jener nod 25, dieſer 
15 Schillinge. An Hohen Feſttagen wurden gewifle Geftente an 
Geld, Wein und Lebensmilteln vertheilt, wogegen im Fall einer 
Krankheit oder fonfligen Feierns gewiſſe Abzüge eintraten. 

In Padua wurben im Jahre 4265 für den Bau und. die Ause 
ſchmückung der Kirche des Heiligen Antonius A000 Lire angewieſen!, 
welche jährlih bis zur Bollendung des Ganzen ausgezahlt wurden 
* worüber ein Minorit und zwei Bürger Rechnung führten und 

legten. 

Ueberhaupt erregt es Erſtaunen und verdient Bewunderung, daß 
die italieniſchen und ventfhen Städte (und auch die Klöſter) trotz fo 
vielev Störungen, Kriege und Berwüflungen (in jener Zeit minderen 
Reichthums) durch Thätigkeit, Begeifterung und Beharrlichkeit fo viele 
und ſo große Bauwerke zu Stande braten  Wurven doch in 
Rom, welhes damals weder am mächtigften noch am lebendigſten 
war ®, zur Zeit ver Sobenftaufen an 20 Kirchen erbaut ober 
Hergeftellt, während jet in hundert Jahren ungemeinen Steigens in 
gleich großen Stänten Taum eine gegründet wird. Allerdings beruft 
dies großentheil3 darauf, daß die Gründung und Verherrlichung bed 
Chriſtenthums damals Hauptzweck und —88 ver Thätigkeit war, 
Kirchen und geiſtliche Stiftungen allem Uebrigen vorangingen und 
reichlich Beitragenden dafür much oft Ablaß bewilligt warb %; zum 
Theil beruht es aber au in dem erihöpfennen Kriegsſyſtem unferer 
Zeit, in der damals Überhaupt aufs Oeffentliche gerichteten Thätig⸗ 
keit, welche den Genuß und die —— des N u, 


ı Gennari ann. — Geſch. ber Hohenſt. V, 207, über bie bolognes 
fifchen Bauwerfe. — ? Vasi, Uiner. Leider wurden während diefer Zeiten is 
Rom auch viele alte Bauwerke zeritört, fo durch Robert Guiscard und 
Brancaleone: ridotti a fortalizi & torri dai baroni. uncnt Tavole. — 
? Lappenberg, Urk., I, 529. Laromblet, IT, 173. Förſter, I, 149. 
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Hintergrund — in ver Liebe zu ber ſich ſelbſtaͤndig entwickelnden 
Vaterſtadt, in dem Wetteifer mit den Nachbarn u. ſ. w. Wie die 
Sachen jetzt ſtehen, hat ganz Frankreich keine Kräfte und Mittel, 
einen Münfter zu bauen, wie damals die Stadt Straßburg, und 
ebenfo wenig bringt Preußen einen neuen koͤlner Dom ober Defter- 
reich eine Stephanskirche in Wien zu Stande!. Wiederum wäre 
es irrig, zu meinen, man babe damals gar nichts Anderes als 
Kichen gebaut. Krankenhäufer, Waifenhäufer, Burgen, Bräden, 
Waflerleitungen ?, Klöfter (mit Kapitel und Speifefälm, Kreuz⸗ 
en m. f. w.), Rathhäuſer, Paläfte entflanden in großer Zahl 
umd von folder Schönheit, Feſtigkeit und Eigenthümlichkeit, daß wir 
fie oft no in den Ruinen bewundern müflen. Die Paläfle ver 
Bäpfte in Rom, des Dogen in Venedig, Friedrichs J in Hagenau und 
Beinhaufen ?, Friedrichs I in Fondi, Foggia und anderen Orten, 
die Brüden in Regensburg, Venedig, bei Avignon“ u. f. w., bie 
Nathhäufer der meiften beutfchen und italienischen Städte und wie 
vieles Andere ließen fih als Beifpiel anführen. Wenn in Deutſchland 
weniger Baläfte gebaut wurben und übrig blieben, fo lag dies wohl 
in dem Wechſel ver herrſchenden Kamilien und des Aufenthalts ver 
Kaifer. Selbft die Wohnhäufer wurden nicht überall fo ganz ver- 
nadhläffigt, als man anzunehmen geneigt if 5. 

Meber all dieſe Dinge in nähere Unterſuchungen einzugeben, if 
bier um fo weniger erlaubt‘, da wir nicht einmal über das Mid: 
tigere, ven Kirchenbau, etwas Bollftändigered fagen durften und zum 
Schluffe nur nod eine Bemerkung binfihtlih der Thürme vorlegen”. 
Mit Recht Hat man biefe den Alten faſt ganz unbelaunten Kunf- 
werke mit der hrifllihen Religion. in Verbindung geftellt und in ber 
bimmelanftrebenden Richtung ein Sinnbild gefunden, welches das auf 
vie Erde angewiefene Heidenthum nicht hatte und nicht Haben konnte. 
Dann gehören aber vie Thärme auch zu ven Kirchen, und das 


1 (&6 beträgt der er eninhalt des Doms von Naumburg 13,999 Qua⸗ 
dratfuß, von ae ı ‚393, von Bafel 20,382, von Straßburg 41,702, 
von Ulm 43,506, von Antwerpen 50,442, von an 62,918. Dtto, $ ands 
A 25. — 2 — Staͤbleweſen IV ‚38, 61. — 3 Grafius, 

ton., I, 025. — — Gelnhauſen. Der Palaſt in Achen. 
en Be Förſter, I, 40. Alber., 561. Bonon. hist. misc. zu 
1190. Gemeiner, Urfprung * Regensburg ‚48. — * Gebaut im 
13. Sahrhundert. Whittington, 48 5 Vom Markusplatze fagt Sanuto, 
Vite, 506, zu 1160 —70: Der Doge e DVitale fece fare attorno la piazza 
case con cColonne alle finestre, dove si andava atiorno come a un 
teatro. — 9 No andere Reinerne Brüden: Tittmann, I, 38. Auch über 
die Geſellſchaften der Baulente und Steinmegen (mit ihren Gefetzen Sym⸗ 
bolen, Gehräuchen u. |. w.), bie fo viel zur Vervollkommnung ber Baufunfl 
beitrugen,, kann bier uicht umflänblid gefprochen werben. Stieglig, Alt⸗ 
deutfche Baufunft , 177. Forſier, I, 147. 7 Weber Reichtum und 
—— der Türen und Portale: Bourasss, 180. Lübfe, 212. 
uttri 
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deutſche Verfahren dürfte richtiger und manidfaltiger ſeyn als das 
der Italiener, welche jene faft immer getrennt aufbauten und nie 
verſtanden, ſie mit dieſen in Verbindung zu bringen. So ſtehen 
z. B. die Thürme in Piſa und Florenz vereinzelt neben den Domen, 
und ebenjo der in Venedig neben ber Markuskirche; an anderen 
Orten fehlen fie ganz. Werner haben die Italiener die Kunſt des 
allmählichen Abnehmens und Zufpikens nicht verftanden, vielmehr if 
der Thurm von Pifa nur eine runde, hohle Roͤhre mit außen um⸗ 
herlaufenden Säulen und Gängen; ber in Florenz geht. vierfeitig in 
die Höhe und ſchneidet mit einer ebenen Fläche ober Platte ab; der 
in Venedig ermangelt der ſchoͤneren Berhältniffe beim Ginziehen und 
flieht weit Hinter dem zurüd, was in Deutſchland geleiftet ift!. Dog 
galten bier keineswegs einfeltige, alle Eigenthümlichkeit hemmende 
Vorſchriften, vielmehr nahm man Rüdfiht auf Form, Umfang und 
Ausbau der Kirchen felbft, brachte Harmonifhen Zufammenhang in 
dad Ganze und ließ fo viel Freiheit, daß wir Urſache Haben, die 
große Mannichfaltigkeit des Verfahrens zu prüfen und zu bewundern. 
Bisweilen flieht ein Thurm an der vorberen kürzeren Hauptſeite, fo 
3. B. in Freiburg, Bern, Ulm, oder es find deren zwei, wie in 
Köln und Straßburg, ober der Plan iſt angelegt auf vier Thürme 
auf den vier Eden, wie in Bamberg, ober auf zwei Thürme an 
den Enden der ſchmaleren Kreuzesarme, wie beim Stephansdom in Wien, 
ober auf zwei Thürme an ber Borberfeite und eine Kuppel über dem 
Kreuze, wie in Regensburg, ober auf einen Thurm mitten über dem 
Durchſchnitte der Kreuzlinien, wie in Mailand, oder ein Thurm er- 
hebt fi über dem mittleren Eingange über der Kreuzung des Haupt- 
und Querſchiffes, wie in manden englifhen Kirchen u. f. w. Die 
Vorzüge und Nachtheile eines jeden Verfahrens mögen Sachverſtaäͤndige 
entwideln, auf feinen Fall aber dürfte e8 angemeflen ſeyn, auß Vor— 
liebe für eine Form alle übrigen zu verbammen. Wer endlich mit 
antifem Maßſtabe dieſe Wunderthürme zu Grunde zu richten fucht, 
iſt nicht klüger als die ſtraßburger Jakobiner, welche ven ihrigen als 
anmaßlichen, überragenden Ariftofraten niederreißen und mit ihrer 
Länge und Weisheit en niveau feßen mwollten?, 


Ad) Bon ber Bildhaneret. 

Die menfäliche Geſtalt giebt der Bildhauerei für ihren Haupt: 
zwed eine fo beftimmte Negel an die Hand, daß Mifgriffe und Aus- 
artungen weit weniger möglich zu ſeyn fcheinen als bei der Baufunft 
und Malerei; wenigſtens iſt das Häßliche leichter von Schönen zu 


1 wilis, 140. Lübke, 198. Otto, — = 2% des 
Doms in Magbeburg 329 Fuß, in Freiburg 385, in W traß⸗ 
burg 452. — 2 Bloweilen deutete man, fo Qurante, a ee der Rirden 
myſtiſch. Die Kirchenwänbe 3. DB. bebeuteten bie Suden und Heiden, die von 
allen Seiten zu Chriſtus kaͤmen, der Kalk die brennende Liebe u. dgl Schrödh, 
XXVIN Dies erfünfkelte Symbolifiren führt nicht wetter ale das Als 
legorifiren in ber Stan: 
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unterfiheiven, und der Abftand zwiſchen dem Urbtlde ımb dem ®e- 
Leifteten muß zu größeren Fortſchritien nachdrücklichſt antreiben. Dazu 
fam, baß in Italien wenigſtens manche Werke ver alten Bildhauerei 
belehrend und begeiſternd zur Seite ſtanden. Deßungeachtet zeigt Die 
Geſchichte, daß ganze Völker nie den Gedanken dieſer Kunſt erfaßten, 
und den Italienern mar die Antike fo tobt, fo wenig ein Vorbild, 
daß fie keineswegs ven Deutfchen in dieſer Beziehung zuvoreilten, 
ſondern das Allerroheſte und Häßlichſte noch im 11., ja im 42. Jahr: 
hunderte bildeten und als Öffentlihes Denkmal aufftellten . -Die 
alten Kunftwerfe wurden nur zu oft mit Gleichgültigkeit behandelt, 
ja zerflört, unb von ven angeblih gebilveteren Byzantinern nicht 
wirtder ald von ven Abendländern?. Allmählich aber fing man an, 
jie zu benutzen, d. 5. 3. B. heibnifche Darkellungen, die auf Bachus 
und Venus Bezug hatten, an chriſtlichen Kirchen anzubringen ® oder 
vornehme Berfonen (z. B. die Mutter der Markgräfin Mathilde, 
Bapft Innocenz IV) in alten Sarkophagen beizufegen. Hieraus ent- 
ſtand Liebhaberei bei Cinzelnen für alte Kunſtwerke. So legte der 
Kardinal Orfini ſchon zur Zeit Friedrichs I eine Summlung derſelben 
an 3, und Friedrich I that im diefer Beziehung mehr als viele 
Fürſten jpäterer geit. Im Sabre 1162 befahl der römiſche Senat, 
Die Säule Trajans auf jede Weiſe zum ewigen Andenken römiſcher 
Groͤße gu erhalten , und bedrohte Nebertreter dieſer Vorſchrift mit 
Einziehung der Güter, ja mit dem Tode. Gin ähnliches Geſetz, daß 
fein altes Kunſtwerk oder Gebäude zerftört werden follte, erging in 
Ravenna ®, und im Jahre 1228 verwandte man in Verona 500 Pfund 
zur Herſtellung ber. alter Arena ?. u 

Bis in das 13. Jahrhundert läßt fih Fein regelmäßiges Fort⸗ 
fihreiten der Bildhauerei nachweiſen, oder fle warb doch durch Ihre zu 
enge Berbindung mit ber Bankunſt befihränft, z. B. durch Ein⸗ 
Elemmen menfchliher Geſtalten in lange: ſchmale Räume. Auch ward 
bet chriſtlichen Künftlern die Form nicht felter dem Gebanfen unter: 
georimet 9, und dad. Symbol galt mehr als die Schönheit. Lieber: 
haupt bot die alte Mythologie der Bllnhaueret ‚mehr Stoff und be 
ſtimmte Charaktere als das neue Teftament. 

Nikola der Pifaner?, ein Zeitgenoffe Friedrichs II und lange bei 
ihm in Neapel, hob indeſſen plöglih die Bildhauerei auf eine. folde 
Höhe, daß Alles, was feit dem Derfalle der alten Welt gebilvet mar, 
hinter feinen Arbeiten an Geift, Styl und Naturfinn , weit, zurüd: 


13.8. die halberhabenen Arbeiten von 1095 am Grabmale des heiligen 
Albert, die Werke zum Andenken ber Herftellung Mailands von 1171. Giu- 
lini zu 1095 und 1171. Rosmini, I, 192. Ebenſo in Frankreich. Cau- 
mont; 99. Nodiers Bretagne. — ? Nicetas, 359. — ° Cicogn., I, 
180. — --* Cardella, I, 129. — $® Vitale, I, 57. — ° Fantuzzi, IV, 
Nr. 348, — 7 Sie hatte ſchon 1117 fehr durch ein Erbbeben gelitten. Ve- 
driani, H, 80. Campagnola, c. 162. Verona illustr., I, 131. —. ® Cau- 
mont, 101, 104, 154. Müller, 1,76. Bürfter, I, 165. — ° Cicogn., 1, 
200, 343, Tafel 8, 17. Rumohr, Forſchungen, I, 272. Hobenft., MI, 281 
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ftebt und Niemand von feinen zablreihen Schülern ihm gleichkommt. 
Aus Feiner Künftlerfamilte entfproffen, erhob er ſich frei durch eigene 
Kraft und aufmerkfame Betrachtung des Schönen und der Kunft: 
werke, welche allmählih dem Schooße der Erde wiederum entfliegen. 
Seine Arbeiten am Grabmale des Heiligen Dominikus in Bologna, 
an den Kanzeln in Siena und Pifa u. a. D. werden zu jeder Zeit 
für trefflihe Kunſtwerke gelten und erweiſen, was ein hochbegabter 
Genius vermag. Trefflich iſt Anordnung und Ausdruck an der 
Gruppe des gefallenen Jünglings in Bologna, bewundernswürdig 
das fjüngfte Gericht und der Sturz ber Verdammten in Siena. Bei 
biefem Gegenftanve, wo fpäter Dante zu einer falfyen Nachahmung 
verleitete, wo man bis auf Michel Angelo fo oft Mäßigung und 
Schönhelt Hintenanfehte, Hat er alles Liebertriebene, Häßliche, Fratzen⸗ 
hafte, unbeſchadet ver Wirkung, meife vermieden. Wie leidet 3. 2. 
die fpätere Darftelung am Dome zu Drvieto an dieſen Mängeln, 
wenn man. fie mit dem Werke Nikolas vergleiht; ja fein eigener 
Sohn Giovanni, fo viel er auch vom Vater Iernte, wie ſteht er ihm 
nah an Erfindung, Ausdruck und Künfllerfinn überhaupt: Auch als 
Baumeifter verdient Nikola unter allen Stalienern jener Zeit vie erfte 
Stelle. Bon ihm over nach feinen Zeichnungen find 3. B. der fhöne 
Thurm bei S. Nikola in Pie, die Kirchen S. Antonio in Padua, 
dei Fratri und S. Giovanni und Paolo in Venedig u. a. gebant 1, 
fowie das Kaftell in Kapua, welches zugleich eine Burg und ein 
Palaft war. Endlich Halten wir es für höchſt wahrſcheinlich, daß 
die alle anderen Münzen viefer Zeit weit übertreffennen Auguftalen 
Friedtichs U umter feiner Leitung geprägt find. 

Abgefehen von Nikola dem Pifaner war die deutſche Bildhauerei 
glei) ver veutihen Baukunſt den Italienern zuvorgeeilt; wer aber 
perfönlih jenem gegenüberzuftellen fey, würde man kaum wiffen, 
wenn nicht bezeugt würde, daß Die Kanzel zu S. Giovanni in 
Piftoja 2 um dieſelbe Zeit von einem Deutſchen gefertigt fey, die an 
Vollendung den Arbeiten Nikola fehr nahe kommt ®. Denn daß ein 
gerolffer Fuccio mehre Hauptwerke Nikolas gefertigt habe und obenein 


I Gicogn., I, 429. Moschini, II, 169. Morrona, 62. Cappelletti, 
U, 326. Zwiſchen Nikola und ber Stadt Siena warb über Bildhauerarbeiten 
ein umflänblicher Vertrag gefchloffen. Täglich erhielt er 8 Solidi; es war 
beftimmt, auf wie lange er nad Pifa reifen bürfe und daß er vor Boll 
endung ber Arbeiten auswärts Peine anderen übernehmen dürfe. Della Valle, 
1, 180; U, 121. Ueber Nikolas Schüler fiefe Cioogn., I, 373, 390, 438. 
Von Nifolas Bauten im Königreiche Neapel: Vasari, I, 264, ed. Fiorent. 
— ? Vasari, II, 217. Cicogn., I, 368. Hagen, Briefe, IV, 363. Büſching, 
Wöchentl. Rarhrichten. An der Kirche von Orvieto arbeiteten um 1250 vie 
Deutfche. Vasari, I, 209. — * Die Bilpfäulen in Welsheim hat Prefcher 
(Beichreibnung von Limpurg, I, 423) wohl etwas zw fehr gerühmt und ohne 
genügenden Beweis für Kaifer und Kaiferinnen aus ber ur uffhen Fa⸗ 
milie ausgegeben. Weber englifhe Bildhauer: Henry, Vi, 219. 
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wohl ein Deutſcher geweſen fey!, läßt fi nad den Ergebniffen näherer 
Forfhung nit annehmen. 

In neueſter Zeit entdeckte deutſche Bildwerke, beſonders die in 
Wechſelburg und Freiburg, ſollen nah dem Urtheile mehrer Sach⸗ 
verſtaͤndigen nicht bloß ein günftiges Zeugniß für die deutſche Bild⸗ 
nerei jener Zeit abgeben, ſondern auch vie bisherigen geſchichtlichen 
Anſichten über den Entwidelungsgang dieſer Kunſt weientlih um⸗ 
geftalten. Es ift aber nicht genügend vargethan ?, daß alle wechſel⸗ 
burger Werke in das 12. Jahrhundert, vor die Blüthezeit Nikola 
Pifanos fallen; vielmehr feheinen die Beweiſe überwiegend, welche jene 
Kirchen und Werke ind 13. Jahrhunvert ſetzen. Wollten wir aber 
auch die Antiken für Urquellen Nikola und des deutſchen Künſtlers 
halten, fo ift e8 doch über allen Zweifel gewiß, daß jener nit nad 
Deutſchland wallfahrtete und daſelbſt die Technik, Begeifterung und 
Nihtung feiner Thätigkeit ſuchte. Seit Friedrich I und nod weit 
mehr feit Heinrih VI und Friedrich II kamen Deutfhe und ſelbſt 
deutfche Künftler in großer Zahl nad) Italien ®. Mögen fie, begabt 
von Natur, erregt durch die Werke des Alterthums und angefeuert 
durch das Streben lebender Italiener, fi emporgefhwungen haben, 
wie der Bildner jener Kanzel in Piftoja und der Werke in Wechſel⸗ 
burg und Freiburg, immer wurzelt bie neuere italienifhe Kunſt nidt 
in Sadfen, und Nikola Pifano iinkt nicht dur die Entdeckung, daß 
die deutihe Kunft auch ihre großen Perfönlichkeiten babe und ins⸗ 
beſondere Die deutſche Bildnerei im 15. Jahrhunderte weit mehr 
leiftete, als man feither glaubte oder zu erweifen im Stande war. Der 
allgemeine Aufihwung, welcher jih im 13. Jahrhundert Hinfichtlih aller 
Künfte zeigte, Hat in Wahrheit gleihmäßig Stalien, Frankreich, Deutſch⸗ 
Land, ja aud England ergriffen und verfchienene preigwürdige Schulen der 
Bildhauerei hervorgerufen, welche weder ganz unahängig von einander, 
noch ohne alle Kigenthümlichkeit und Selbſtändigkeit waren. 

Die Thiergeftalten an ven Kirchen des Mittelalters bezogen 
Ah auf den Kanıpf des Heidenthums und Chriſtenthums und vie 
mofaifhe Lehre von reinen und unreinen Thieren. Ebenſo oft zeigen 
jie aber die Neigung zu Scherz und Spott, beſonders über Geiſtliche 
und Mönde *%, worüber Bernhard von Glairvaur fehr ſchilt. Die 
Zahl der Kunftwerke war in jenen Zeiten außerorventlih groß. So 
befanden fi) allein in der Hauptlirhe von Chartres 1814 Bilb- 
fäulen 5, melde vie gefammte biblifhe Geſchichte erläuterten. 

Die Kunft, Metalle zu ſchmelzen und zu gießen ®, ſowie Arbeiten 
der Goldſchmiede von der mannichfachſten Art?” finden wir in 





ı Cicogn 300, 343. Hagen, Briefe, IV, 331. — 2 Deutfche 
ejehefhe, 1841, Nr. 16. örfler, IL, 101. Kallenbach, 80. Puttrich, 
° Bafari im — Nikolas. — Otte in Fo * Neuen 


Belegen, W, v1, en: 48. Cibrario, Boom. I, 175. Hurter, IV, 192. 
9. — 9 Daß man verftand, Porphyr zu behandeln 
und zu glätten, in die ſiciliſchen Grabmäler ber Hohenſtaufen. — ' Wir 
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mehren Ländern und. verhältnismäßig mit großer Geſchicklichkeit aus- 
geführt. Wenn man die gegen das Ende des 12. Jahrhunderts von 
Bonanno in Italien und Sicilien gegpfienen: Kirchthüren und. die 


. s f A 





wollen einige Beifpiele anführen: Kirchenthürflügel von Erz in "Hildesheim 
(um 1015). Kofen, I, 268; I, 8. Erzbiſchof Willigis von inz ließ 
zur Zeit Ottos II ein goldenes Kreuzbild machen. Dodechin zu 1160. ' Um 
1080 wird in ben Niederlanden erwähnt: diverlicukım iconiis insculptum 
et imagines ligneae- auro et-.argento desuper fabrefactae. Iperii ohron., 
. Feeit iconam rotundam (sic) ex argento, et auro miro opere lar 
boratam, in Sublafo um 1090. Sublac. chron., 938. Im Jahre 1107 
beſchäftigte das Kloſter Abdinghof einen Goldarbeiter. Wigand, Archiv, TI, 
335. Um 1117 ließ Gertrub von a kr Sr Kreuz fertigen und mit 
Steinen, Arabeslen und Figuren ſchmücken. Ebenſo war ein Käftchen zu 
Reliquien mit Bildwerken umgeblbeeee. 577 7 
Speier die Bildniſſe Heinrichs II, T\ 
in suis majestatibus opere aereo, 
politae sunt. Mutterstadt, 175. ( 
Altartafel in Petershaufen wurden 
Apoftel fehr fhön in Gold und, Sili 
Bifhof Otto von Bamberg (+ 1139) 
in Stettin 'sculpturae et de parietil 
et volucrum et hestiarum, tam 'p: 
ut spirare pularentur et vivere. OÖ 
heim vas crismatum argenteum ci 
Topafe and Hyaginthe in Ringe gefe 
chron., 747. Erzene Thüren und B 
1, 44. Um 1140 m ©. Denys: Valı 
Lothringen) et electis sculptoribus, 
surrectio vel ascensio continetin 
c. 27, 32. Im Sahre 1154 chen! 
bie Bildfänle der Heiligen Jungfr 
Engeln zur Seite. Fantuzzi, II, ] 
Archiv der deutſchen Gefellfch., IT, 
Kronleuchter ift jebt ausgezeichnet. 
Erz gießen und in Braunfchweig a 
Zeit war in ber Abtei S. Albans ı 
positum, cujus arcam schema 
per modum feretri surgendo c 
orbiculatur. In quibus historia d« 
figuratur etc. Matth. Par. vitae _ F 
mensurae ber Geliebten Heinriche TI von England war admirabilis archi- 
tecturae, in qua conflictus pugilum, gestus animalium, volatus avium, 
saltus piscium ue hominis impulsu ‚quasi movere conspiciuntur. 
Bromion, p. 1151. Im Jahre 1169 frons scrinüi auro argentoque splen- 
didı. Trudon. gesta, 353. Um 1170 fchenfte die Pfalzgräfin. Eilifa dem 
Ktofter Ensdorf calicem instar codicis eliminatum, utque liber doceret, 
vas sacramenta repraesentaret. Inauper duo candelabra ac turribulum 
anaglisi operis ex multo pondere argenü. Monum. Boica, XXIV, 36 
Im Jahre 1197 in Denedig cupa sculpta cum apostolis. : Argelat., III. 
app. 9. lim diefelbe Zeit ließ Heinrich der Löme in einem: Kloſter auffellen 
imaginem Christi cum aliis imaginibus,. miro et decenti opere, crucem 
auream opere fabrili etc. Stederb. chron., 867. Gerhard, 435. In Kupfer 
gearbeitete Taufbecken in Lüttich aus dem 12. Jahrhundert. - Didron, V. In⸗ 
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daran befindlichen Geflalten mit denen vergleicht I, welche um diefelbe 
Zeit aus Konftantinopel für die Kirche ©. Paolo nah Rom kamen, 
fo flehen vie Tegten weit Hinter jenen zurück, und in dem Bude des 
wahrſcheinlich lombardiſchen Möndes Theophilus finden wir fehr lehr- 
reihe Dinge über das Schmelzen der Metalle?, vie dazu nöthigen 
Merkzeuge, die Art und Teike, Teller, Kelhe, Rauchfäſſer u. f. m. 
zu: fertigen. 

Auch vieler Arbeiten in Elfenbein und allerhand künſtlicher 
Glasſachen, 5.8. Fifhe von Glas, gefhieht Erwähnung?. Land— 
farten und Erdkugeln waren nicht unbefannt +. König Roger von 
Sicilien ließ eine 800 Mark ſchwere Erdkugel von Silber verfertigen; 
ber mainzer Domherr Heinrich zeichnete für Kaiſer Heinrich V eine 





nocenz IE ließ im Lateran drei lastre dargento figurate zum Schmucke der 


Tafel anfertigen, welche das angeblich ächte Bild des Hellands enthielt. Ma- 


rangoni , Istor. dell’ orat. S. Lorenzo. Er fchenfte einer Kirche crucem 
auratam, nobiliter operatam, cum lapidibus Ben. Inn, gesta (Breq.), 
145. Die Krone Friedrichs II Hatte multas imagines fabrefactas et ele- 
vatas, ut caglatam putares. Salimb., 294. Sein Thronfef[el (facistorium) 
war mit Gofvarbeiten und Perlen geſchmückt. Malesp., III, 14. Im Saßre 
1220 vultus seu statua pectoralis S. Martini ex argento deaurato fabre- 
facta im Klofter Weingarten. Hess, Prodr., 69, 73. Ludwig IX ließ zum 
Andenfen feiner Rettung aus Sturmsgefahr ein Schiff von Silber machen, 
worin er, feine Kinder, die Maften, Steuer, Stride, kurz Alles in Silber 
nachgebildet und dargeftelft war. Joinville, 114, zu 1254. Magister Joannes 
aurifaber in Freiburg. Schreiber, Urkundenbuch, I, Urk. 18, von 1268. Das 
erzene Pferd, das Klemens HI 1190 vor dem Lateran aufftellen ließ, war 
vielleicht antif. Bonon. hist. misc. Belg. chron. magn., 292. Daffelbe 
gilt wohl von den Gefäßen und Ghrifibildern, welche nach Conradi chron. 

ogunt., 763, 767, um bie Mitte des 12, Jahrhunderts in ber mainzer 
Kirche vorhanden warten. Zu dem goldenen Chriftusbilde waren über 1200 
Mark verwandt; es Hatte mehr als menſchliche Groͤße, flatt der Augen zivei 
Karfunkel und konnte an allen Hauptgelenfen aus einander genommen und 
zerlegt werben. Befchnittene Steine wurben bisweilen aus SKonflantinopel 
mitgebracht (Günther, Hist. Const., XVI), 3. B. ein fehr großer Iaspie, 
worin bas Leiden Chrifli, Maria uud Johannes bdargeftellt war. Weber die 
Goldſchmiedearbeiten in Frankreich; Hist. litt, XVI, 317. Auf der Krone 
en — find fünf Stollen (Höhlungen), in welchen Cdelſteine gefaßt 
nd. Nur 

. In dem fünften flolfen Tagen zwei bilt gulbin, 
Daz ein war Sifrit gelich, daz ander der fönigin. 


Großer Rofengarten, 867. Die Forfiunfchen gegoffenen Thüren in Nowgorod 
find wahrfcheinlich ein deutſches Werk vom Ende des 12. oder Anfaug bes 
13. Jahrhunderts (Adelung). Relignienfaften, Eunftgefehmüdte Kelche, Rauch⸗ 
gefäße und Monſtranzen finden fi) in großer Zahl. 

I Lello zu 1196. Sen: I, 308, 329. Serrachfalco, 9. Vasari, I, 
248 (ed. Fiorentina). — * Cicogn., I, 331. — ° Chron. Cavense, 951. 
Murat., Ant. Ital., VI, 285. Schnaafe, IV, 1, 343. Candelabra ex crystallo 
et auro. Sublac. chron., 938. Imago mea de ebore. Teſtament tes 
Biſchofs von Beauvais. Duchesne, Hist. de Dreux, preuves p. 246, zum 
Jahre 1217. Schachfpiele von Elfenbein. Maßmann, 58, 83. — * Mone, 
Anzeiger, V. 38 eine erbärmlich fchlechte Weltkarte von 1120. 
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Weltkarte !, und der Berfafler der Aunalen von Kolmar eintwarf 
eine andere auf zwölf Pergumenthduten. Als die Flotte bei vet 
Ueberfahrt Ludwigs IX nad Tunis in Gefahr — Bed, er die 
Karte bringen ,- — 3 rund): daß man — Des 
Ufers jey ?. 
eo) Bon der Malerti. — 


Nach der genößnlichen,. jcdoch exit durch Vafari — 
Anſicht? war die Malerei Jahrhunderte lang im chriſtlichen Abend⸗ 
lande ganz verſchwunden und außer Oebrauch, bis Cimabue, durch 
Griechen belehrt, ihr ploͤtzlich einen ganz neuen Schwung gab und fie 
zu einer vorher ungekannten Hoͤhe enworbrachte ———— be⸗ 
darf einer weſentlichen Berichtigung, denn 

1) finden wir, daß in jedem Jahrhunderte gemalt + wurde, und 
inäbefondere mehren fih im 12. und 43. Jahrhunderte die Beifpiele 
(melde älter find als Cimabue) zu ſehr, als daß fie bier nellflänvig 
aufgeführt werden koͤnnten 6. Daſſelbe erweiſen bie noch vorhandenen 
Miniaturen. | — 


Sprengel, G 
ann. in Böhmer, 1 
° Non é piu anti: 
Tirab., IV, 458, 
hunderte im Weſent 
underten finden, fe 
wand: und Freskog 
Stalien und Deutfi 
ließ feinen Sieg ül 
II, 9. Dlalersien | 
Sahre 1090 die K 
Sublac. chron., 9: 
mentum ecclesiac 
ris etc. Monach. 
sauriensis in Abrı 
de veteri testamen 
raserat argento, in 
corare fecit. Casz 
Malergerüft in Kor 
berg, Monum. hi 
Anfange des 12. Ja 
exercuit, sed et ır 
tariam omniaque 
instar mollis cerae 
depicta pro ornat 
Chron. mon. S. N 
in Rom abgemalt, 
vita Ludov. VI, 3 
Gemälden verziert. Lerbecke, Mind, episc.,. 175. . Um 1150 ver Abt von 
Lorch pavimentum: ecclesiae eleganter strevit, conventum fratrum et 
refectorium, suum quoque 'solariuin pictafis decoravit. Laurish. cod. 
) ‚27712. Im Jahre 1273 wollte man die 1125 Arbasın Matthäus 
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I) Einige Vorgänger Cimabues, z. B. Guido von Siena, ſtehen 
keineswegs an. Vollkommenheit Hinter ihm zurück. Gr iſt alſo weber 
ver früheſte Maler ver Italiener, noch ver älteſte Nachahmer byzan⸗ 
tinifchen Verfahrens und byzantiniſcher Vorbilder, noch alleiniger Ur- 
heber des friſchen Aufſchwunges. Erſt Giotto gab der Malerei eine 
neue Wendung, und wenngleich nicht ins Große, Erhabene, ſo zeigt 
er doch eine freiere und mannichfaltigere Erfindung und eine treffende 
Beobachtung und Nachahmung des Lebens ß... 








kirche in Genua abreißen und in ber Nähe eine neue erbauen. QGuumque 
dolerent destrui sanciorum figuras veteres pictas arcu Super magnum 
altare, illam muri arcus compaginem cum figuris habito ingenio illae- 
sam per brachia XXV duxerunt, et ubi nunc est soliditate firmarunt. 
Stella, 974. Um 1140 alte Gemälde und Mofaifen in Treviſo. Mem. 
Teevig. Um biefelhe Zeit Tieß Suger die Kirche von S. Denys mit Gold 
und anderen koſtbaren Karben ausmalen and dazu Känftler aus verſchiedenen 
ö n Tommen. Suger de administr. sua, c. 24. Im Jahre 1146 
wohnt der pictor bes Klofters Weihenftephan in Sreifingen. Mon. Boica, 
IX, 503. Im Sabre 1148 unterfchreibt Bentivegna pictor eine römifche 
Urfunde. Vitale, I, 43. Gemälde in Handfchriften diefer Seit zu Monte⸗ 
falfino. Gattula, II, 469. Im Sabre 1167 die Hauptfirde in Salzburg 
Bun caelatura — elegantissima. Mon. Boica, XIV, 378. Aehnliche 
achrichten über die Kirchen in Padua, Montefaffine. Roland. Patav., 

IX, 2. Cassin. mon., 76. Desgleidhen 1170’ in Kanterbury. Gervas., 
De combust, Cantuar. eccl., 1294. Im Jahre 1189 Gemälde im Kofler 
S. Trudonis. 'Trudon. gesta, 353. Um 1188 ließ Klemens III den Lateran 
mit Gemaͤlden zieren. Ricob., Hist. pont., 178. Um 1181 Gemälde in 
Kloſterneuburg bei Wien. Förſter, I, 108. Um 1205 im Parzival (S. 121) 
Maler zu Köln und Maftricht erwähnt. Im Sabre 1213 Guilfredus pictor 
in ®ortona. Chart.‘ Derton., 152. Im Jahre 1222 eine Maria im Rath: 
haufe in Bologna gemalt. Ghirard., 1, 141. Im Jahre 1224 das Eher 
in Dieffen mit Gemälden Se Diess. mon., 648. Im Jahre 1230 
viele Gemälde im Klofter ©. Albans in England. Matth. Par. vitae abbat., 
71. Im Jahre 1231 pictor Everwin in Soeſt. Westphalia, II, 3, &®. 
Im Jahre 1253 depictum est sanctuarium majoris ecclesiae Pragensis. 
Cosmae continuatores, 384. Im Jahre 1239 Gemälde in London und 
Windfor. Pauli, II, 849. Genoſſenſchaften von paintres et taillieres 
imagiers A Paris, Baileau, Reglements des arts. PBerzeichniß von Das 
lern, die in den Monumentis Boicis erwähnt werben, wobei bemerkt wird, 
bag pictor oft wohl nur ein Zeichner heiße: Auffeß, Anzeiger, 1833, ©. 245. 
Mehr Beweife finden fi in Lanzis, Fiorillos und Kuglers Gefchichte der 
Malerei und Rumohrs Jtalienifchen Forſchungen. Man tabelte, daß in ben 
Klöfern nicht felten weltliche Gemälde den geiftlichen vorgezogen würden: 

En leurs moustiers ne font pas faire 

Sitost limage nostre Dame 

Com font Isangrin et sa fame 

En leurs chambres etc, 
Roman du renart, I, V. Sutter, IV, 677. 

I Das Feld zu halten glaubte Gimabue. - 
: Als Maler; jetzt nennt Alles Giottos Namen, 
Sodaß den Nuhm des Andern er verbunfelt. 

Dante, Purgat., XI, 4. s 
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3)’ Gewiſſe unwandelbare typiſche Bildungen !,.3.8. Chtiſti, ver 
Maria, des Johannes, mögen urſprünglich Durch Sehediiie Killer 
er in frühen Jahrhunderten aufgoſtellt ſeyn, bald aber wurden 

ein chriſtliches Gemeingut, zu dem die. ſpäteren Byzantiner 
— ober nichts hinzuthaten. Ueberhaupt fand⸗ſichnbei ihnen «in 
Ueberliefertes der Typik und Zedmik; “aber kein‘ frtiſcher, erſchaffeudet 
Geiſt 2, Kein wahrer, felbftändiger Kuhfifiyl 3. Jenes wirkte fett der 
Mitte des 12. Jahrhunderts und vielleicht noch mehr feit ver Er⸗ 
oberung Konſtantinopels auf das Abendland, obgleich wieberum eine 
von griechiſchem -@influffe ganz unabhängige, ” eigenthumlich fort: 
ſchreitende Enwickelung der — — Kunſt nicht gu 
verkennen ift. Ä 

4) Es finden ſtich Bereiſe, raß ſchon im 12. Jahrhunderie nicht 
bloß chriſtliche Bilder mit feſtſtehender Behandlaugsweiſe, ſondern 
auch geſchichtliche, ſehr zuſammengeſetzte Gemälde geferugt wurden, 
wofür griechiſche Borbilder anzunehmen es an allen Thatfadgen fehl. 
Ja : diefe Gemälde weichen in ber BVehauslungsart ſchon früher von 
der byzantiniſchen Weiſe ab als. die kirchlichen Bilder, wa man 'ed 
für Sande der Religion’ und * Gewiffeus halten mochte, nicht zu 
neuern #.  - 

Daß in einzelnen Fallen fon: {ehr fräß ein untergeorvneter Ge⸗ 
brauch vom Oele beim Malen gemacht worden ſey, läßt ſich nach ben 
Aeußerungen des Throphilud & and ne u — —— 
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At, 101. 2 In Süditalien mochte der Einfluß der Byzantiner 
am — ſeyn, bie menfchlichen Geftalten find ‘aber fehr roh in 8 nung 
und Ausbrud. Tosti, I, 100, 389,200. Technuiſch verfuhr — wie 
Theophilus beſchreibt. David, 107. — 3 Kugler, I, 104. — * Mem. 
dillustri Pisani, I, 221. Lanzi. Della Valle Lettere, I, 217— 249; 
If, 9,241. Mem. Trevigiane. Signorelli, II, 349, 484. Selbů dem Vafari 
heißt eigentlich maniera greca nichts als ſchlecht web ſteif malen. Che le 
arti liberali non mai siano mancate totalmente: in Italia, puo dirsi teo- 
reına ormai dimostrato. Chi: ba creduto Constantinopoli una nuova 
Atene delle arli in quei secoli, ha mostrato di non avere un’ adequata' 
idea dell’ istoria dell’ impero orientale. Mem. d’ill. Pisani, k, 233, 
250. Schon 1177 malte Guido aus Bologna in Buſſano Scenen aus dem 
Leben Ezelins des Stammelnden. Verci, Ecel., 1, 55. Im Sahre 1939, 
ein Sahr vor Cimabues — wurden bie Rebeflen im Rathefaale von 
Verona abgemalt. Maffei, Verona, IH, 142. Im Jahre 1205 ließ bes 
Doge Ziant = Sefchichte feines Baters in Gemälden: darftellen. Sanıto, 
Vite, 538. Im 19. Jahrhunderte waren ſchon im Kloſter Benedikt⸗Beuern 
viete zufamınengefeßte — aus der Geſchichte der Heiligen. Meioholh 
Chron. Bened.-Buran.;, I, ° Daß der Mind, Theaphilus die Dei⸗ 
und Glasmalerei gefannt a a aus befien Abhandlungen, wie es uns, 
ſcheint, deutlich genug hervor. wann er lebte und ob er ein Lombarde 
war, bleibe —ãa Cicogn., I, — ir (1, 177) Hält es für ır« 
twiefen, daß er ein Deatfcer war. fpricht Tentori: (Saggie, 
IT, 112) von bemfelben Werke ge — es Äh FH ins 12. Jahrhundert. 
Marinelli (IT, 233) behamptet, in Treviſe befinde ſich ein Delgemalde von 
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gewiß aiſt eb aber, daß die Art von Oelmalerei, welche alle übrigen 
Methoden wegen ihrer größeren Volllommenheit verdrängt bat, er 
yon den Brüdern van Cyck erfunden worben iR}. Für Staffelei- 
gemmälde kam in früheren Zeiten (beſonders in Italien) meift Die 
fogenannte Xempera in Ausübung, welche fi ald Bindemittel der 
Misch: junger Ztigeniprofien, des Eigelbs und eined aus Pergament 
bereiteten Leims heylente. Leber des zähere, dunklexe Binbemittel 
der ‚Byzantiner iſt nech nichts Sicheres esmittelt worden, doch ſcheint 
eine Auflöfung von Wachs einen SBeitanntheil. gebifuet zu haben. 
Man mabte in’ der Regel. auf eime mit Gypa oder Kreidegrund über⸗ 
zogene Leinwand, welche über eine Halztafel geinaunt ward 2, 

Es giebt mit der Baukunſt nothwendig verbundene Mofark- 
maleveien aus allen Jahrhunderten; Zahl nad Vorzüge mehren 
fih aber im: 12. und: 43.9, und. wenn auch pas Firdlich Feſtſtehende 
bier vorwalsete, fo fextigten doch um ‚1225 . Florentiner Arbeiten, 
welche bie mit ‚Ronflansinopel in Werbindung ſtehenden in Wenedig 
übertreffen. Za ſchon im 14. und 42. Jahrhunderte war eine eigene 
Schule: von Mofallern ın Rom, unn 1141 fertigte ein Italienifcher 
Künftler Fußböpen. non Mefait in .Krenifn ®. . Auch in Deutſchland 
fehlte es um dieſe Zeit nicht an Arbeiten derſelben Gattung. 

Die Glasdmalerei begann mit moſaikartiger Zuſammenſedung 
gefärbten Glaſes* und. erhob fich ſpäter zu einer wahren Maler: 
fanft.. Schon Suger® lieh. (um aus vielen wenigftend ein Beifpiel 
anzuführen) in jener Weife um A140 in der Abtei S. Denys vie 
vornehmften Ereigniſſe der Kreuzzüge auf zehn Fenſtern darſtellen. 

Es finden fi nit bloß Beifpiele, daß auf geiftlihen Kleivungen, 
Vorhängen u. dgl. Bilbniffe und Malereien angebraht wurven, fon- 
bern auch eingewebte ——— und beiligengeſchichten 7. — Die 





1177; allein wie viel gegen den früßeren Gebrauch des Oelos zu "fagen if, 
zeigt unter Auderen Lanzi, I, 69, ed. Bassano 

, Gr ‚ Ueber: & und 9. van Eyd, 3. Dayid, 10% — Mor- 

—166. @ine falaburger ‚Soc — dem 12. Jahrhunderte 

—* bie Bereitung der Farben mit Waſſer, Gummi u. ſ. w. — 
rieder, Beitr. VI, 204. Farbenrecepte: Dom, Mazeiger, v8. — 
im 1. Ray. "Agincourt an vielen Orten. Vasari ‚3, ed. ren — 
* Cicogn., 1, 163. Reineri chran. 3u 1163 aber vi Mofaif in der — 
zu —G — 5 Geflett,; 66. Bei — ig ſchöne Reihe — 
bilbungen vom: 12. Jahrhunderi an. Schnaaſe, IV, I, 339; V, 
lois;: 40. I 1 Suger de admin. sua, e. FW Langlois, 136. en 
Geh. der Krenzzüge, e. ‚199 Beder und Hemer, Taf. 66. Im Jahre 1215 
ir Rio ufer Being fencstrae cum tabulatis et picturia. Hess, Prodr., 
41; Ne. 11, zu 1182. Willemin,..k 


impfen ler, Runfgeich..: 1,64. Im Jahr —— 
= ; Wü er, 8, 64. m im er 
$: "Tradönie. Trudonens. gesta, M5. — ' Ws Papſt Inuoceng IV 


mitra depiotus 'erat pe Mediol. ann. Im Jahre 1200 
—— Johannis ja Baiern gewebt. 
dung. Yahıb., 342. Dorsalia comoxta, Erben yon: Heiligen darſtellend, umb 
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Miniaturmalerei diente hauptfächlich zur Ausſchmückung, viele 
Hanbiäriften, una die Cmailmalerei war ebenfalls befannt!, Jene 
erſte insbeſondere gelangte ſchon im 12. und 45. ie m 
einer hohen Ausbildung ?. 

Im 13. Jahrhundert⸗ war die Zahl der Künfkker. fo, grohr. daß 
fie in Genoſſenſchaften zuſammentrafen, welche thätiger waren. als 
manche ſpätere Akademie und geiſtreicher als vie Zünfte bloßer Hand⸗ 
werker. An ber Syitze ſtanden gemöhnlih vie geachteiſten Meiſter, 
welche nad beſtimmten Vorſchriften Streitigkeiten ſchlichteten ®, gewiſſe 
Einnahmen und Ausgaben heforgten, /darüber Rechnung ‚ablegten, ‚bie 
Aufnahme neuer Mitglieder leiteten und: überall heilſam auf die 
Schwächeren wirkten. In den Geſetzen der Maler zu Giena..g 
dem 13. Jahrhunderte heißt ed: „Aller Anfang iſt zu machen mit 
Bott und göttlihen Dingen, va ohne Mat, Willen und Liebe (die 
fi in der Dreieinheit abbilden) nichts vollhracht werden fan. Der 
unfühtbare Beihüger ver Malerei iſt ver Heilige Lukas. Alle Glieder 
der Geſellſchaft ſollen unter ſich in Cinigkoit Ichen ab: Keiner des 
Andern Arbeit wegnehmen. Fremde, die arbeiten wollen, zahlen. ein 
Gewiſſes für die Erlaubniß. Niemand darf ein Amt in- ver Befell- 
fhaft ablehnen; dem ermählten Oberhaupte ſtehen mehre Rechte, 
Prüfungen, Entſcheidungen zu, und insbeſondere müſſen ſich die Lehr⸗ 
linge allen Vorſchriften genau unterwerfen. Wer ein Glied der Ger 
jellichaft verklagt, legt ein Pfand nieder, welches nerfällt,. ſobald er 
Unrecht ‚bekommt. Keiner darf die Geheimnife ber Geſellſchaft aus⸗ 
plaudern oder gegen übernommene idee falfches Gold und 
Silber oder fhlechte Farben nehmen.“ 

Ein ausſchließliches Net, Kunſtwerke zu verfestigen, widerſpricht 
fo ſehr der Natur der Dinge, daß. man es zu feiner Zeil bat durch— 
fegen können. Wenn der Peteröfirhe in Rom allein das Recht zu: 
getheilt wurbe, die Biloniffe der Apoftel Petrus und Paulus zu bilden 
und zu gießen, fo bezweckte man vielleicht die unveränderte Feſthaltung 
ver Gefihtäzüge und. eine aus dem Verkaufe an die Pilger miftehende 
Einnahme zur Erhaltung ver Kirhet, ... 

Noch größere Wichtigkeit legte man darauf; achtr Bildniſſe von 
CHriftug und Maria zu befonmen, Tonnte aber hierüber ſchon 
damals ‚Zweifel und Widerſprüche nicht befeitigen. So brachte 3. B. 
im Sabre 1160 ein griechiſcher Einſiedler das angeblih vom Gvan- 
geliften Lukas gemalte Bildniß der Maria nad Bologna, und 1207 





anbere fünftliche Webereien erwähnt um 1180. Mindene. chron. ,. 563 
billon, Anal., 383. David, 109. Bande Sum find reliefartig — 
@uhl, Frauen in der Kunfgefht chte. 

Y Fiorillo, II, 52. Hist. litt., F 323. — ? Kugler, Kunſtgeſch. 
389. Förfer, I, 197. — ? Cicogn., | — Della Valle, I, 143; U, 
105 a Vitale, I, 104. Innoc. Ill epist., I ‚536. — ° Savioli, I, 2. 
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ſtritien ſich Venetianer und Griechen über ein ebenfalls für ächt aus— 
gegebenes Bild derſelben in Konſtantinopel dergeſtalt, daß Papf 
Innocenz III zum Frieden ermahnen mußte und dabei äußerte, bie 
Griechen ſchienen die im Bilde ruhende Kraft zu überſchätzen, was 
er als abergläubiſch ſehr mißbilligen. Im Jahre 1249 ſchenlte der 
Kapellan des Papſtes ein Chriſtusbild einem franzöfiihen Klofter 
und ſchrieb dabei: „Wundert euch nicht, daß es bleich und gelb aus⸗ 
ſieht, denn Chrifti Angeſicht iſt durch die Sonnenhitze und vie Leiden 
fo geworden, wie das hohe Lied bezeugt 2.“ Ja es gab Lehrer und 
Sekten, welde behaupteten, daß Chriſtus, um feine Erniedrigung 
vollſtändig zu machen, einen durchaus häflihen menſchlichen Leib an- 
genommen babe ?. 

In wel ergem und nothwendigem Verhältniffe vie Kunft zur 
Religion fland, wie fehr fie von ber gefammten kirchlichen Seite, 
Päpften *, Prälaten, Stiftern und Klöftern gefördert ward, ift ſchon 
an mehren Stellen bemerkt. Es galt als Regel, daß es angemeffen 
fen, Kirchenvermoͤgen hiezu anzumenven, und wo Zweifel entitanven, 
ertheilten vie Päpſte beſondere Erlaubniß 5. Oft waren Biſchoͤfe und 
Geiſtliche ſelbſt Künfller, vor Allem‘ geſchickte Baumeifter, mie vle 
Gebäude augenſcheinlich etweiſen 6. Wider dieſe Kunft, die Baukunſt, 
wurden eigentlid nie ECinwendungen gemacht, wogegen zuweilen in 
mehren Moͤnchsorden, 3. B. bei ‘ven Kiftertienfern und Franziskanern, 
Zweifel entflanden, ob Bildfäulen, Wand- und Glasgemälde, aus- 
gelegte Fußboͤden u. dgl. nit unnüge, eitle Pracht und Sinnenluft 
wären. Die einige Male wegen Beſchränkung, ja Wegihaffung dieſer 
Gegenſtände gefaßten Beſchlüſſe? kamen indeß nie zur vollen Aus— 
führung , "bald flegte die richtigere Anſicht, daß Kunft und Religion 
feineöwegs, wie vie Muhamedaner lehrten, in unbedingtem Wider⸗ 


- * Innoc. epist., IX, 243. — ? Ut habetur in canticis. Gallia 
christ., X, 108. — '® Machgewieien in David, Peinture. — * Die 
Päpſte verwandten 3. B. viel zum Baue von Kirchen und Paläflen. Re- 
nazzi, 16. Bon. hist. mise. zu 1190. — > ‚Ried., Cod., I, Urk. 451, 
462. Regesta Hon. IH, Jahr V, Urf. 205, 206,507. — ° Britton I 
kings College chapel ; domest. archit., II, 75. Laborde, Monum., I, 
disc. preiim. 41. — ° Schon Bernhard von Clairvaur fchalt -fehr über 
Gemaͤlde, die willfürticdh Erfundenes und feine religidſen Segenflände bar: 
ſtellen, «in Beweis, daß es damals dergleichen gab. Bernh. apol. ad 
Wilh. Abb. Kreuſer, 334. Im Jahre 1213 Kapiteloſchluß der Eifter: 
tienfer: ne de caetero fiant in ordine picturae, sculplurae praeler 
imaginem Christi, neque varietates pavimentorum , nec superfluitates 
aedificiorum. Martene,'#hes., W, 1322, 1362. Andere Anfiht der Cla⸗ 
alatenfer: Ibid., V, 1584. Beſchluß ber Praͤmonſtratenſer gegen unzuͤch tige 
Bilder et quae in se habeant materiam vanitatis. Le Paige, 063. Im 
Jahre 1260 Beschluß ber Franziskaner, daß fünftig nur: das Hauptfenfter 
hinter dem Aktare gemalt werben dürfe und nur mit den Bildern Chriſti, 
Marias, des heiligen Franz und bes heiligen Antonius. Rodulph., Hist. 
seraph. relig., 238. 
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ſpruche ſtänden 3, und einige Kongregationen, wie z. B. die von 
Clugny, beftritten immerbar jene Behauptungen. — Daß aud ver 
Aufihwung der Städte vortheilbaft für die Kunft wirkte, Hat keinen 
Zweifel. 





Nach Eroberung ber chriflichen re in Syrien zerflörten bie 
Muhamedaner viele Kunftwerle. Schahabeddin, 607. Sultan Kamel ließ 
viele Säulen aus Jerufalen nad) Damaskus ea Vliv., Damiat., 1425. 


s ' — 


IM. Häusliche VBerhältniffe, Sitten, Gebräude. 


4. Bon der Ehe, den Kindern und den Geſinde. 


Oogleich in den ſtaatsrechtlichen und kirchlichen Alterthümern bereits 
manches hieher Gehörige mitgetheilt iſt !, fo dürfte doch das Fol⸗ 
gende zu Erwerbung einer Geſammtüberſicht dienlich ſeyn. 

Das Schließen einer Ehe ſtand nicht in der Willkür jedes Ein— 
zelnen, die Zuſtimmung ver Kirche, ver weltlichen Herren, ber Ael- 
tern und Vormünder war in mehren Fällen erforberlih. Von ber 
Kirhe ward dieſe Zuflimmung verfagt, fobald der Stand (5. 2. 
des Geiftliden), ein Gelübde, Derfihienenbeit ded Glaubens over 
Verwandtſchaft vazwiihen trat ? Der Iekte natürlihe Grund warb 
aber übertrieben ausgenehnt, bis Innocenz II das Verbot vom fie- 
benten Grade auf den vierten berabiegte 3 und befahl, Niemanven, 
der in einer lang beftehenven, fruchtbaren Ehe lebte, wegen entfern- 
ter Derwandtfhaft zu beunruhigen * Dennoch gefhah dies mehre 
Male, wo nidht von den Geiftlihen, doch von den Eheleuten felbft, 
welche, bei dem Verbot, eine Ehe zu trennen, nad Gründen der 
völligen Nichtigkeit verfelden umherſuchten und, wenn ein anderer 
Beweis fehlte, ihn durch Ein eines Dritten führten , wobei gewiß 
mander falſche Schwur mit unterlief. 


ı Hohenftanfen, V, 35; VI, 183. — ? Sie mißbilligte natürlich 
Ehen mit Undiriften. So fchreibt Urban IV dem Könige von Ungern und 
hortatur ad detestandam infidelium affinitatem. Reg. in Baris, Jahr 
1264, ep. 111. — ° Ms Urſache, das Berbot nicht unter den vierten 
Grad hinabzufegen, wird, fonderbar genug, angeführt: quia quatuor sunt 
humores in corpore, quod constat ex quatuor elementis. Conc. La- 
ter. von 1215, p. 986, Nr. 50. — * Innoc. epist., V, 52, 53; VI, 
107; X, 118, 136. Zur Beendigung einer großen Fehde erlaubte er, daß 
fihh Sohn und Tochter aus beiden Parteien innerhalb der verbotenen Grade 
heiratheten. Ep., VII, 82. — ° Bouquet, XIII, pref. 98. 
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Weniger als der Einfluß ver Kirche auf die Ehen if ver Gin: 
fluß der weltlichen Herren zu veihifertigen; denn wenn auch das ſo⸗ 
genannte Recht der erfien Nacht geſetzlich wohl nichts Anderes war 
als eine für die Erlaubniß zum SHeirathen gezahlte Abgabe 1, fo 
fanden doch, wie mehre Urkunden zeigen, biebei große Mißbräuche 
flatt. An mehren Orten Deutfhlands mochten 3. B. die leibeigenen 
Töchter jenen: Anſpruch mit fo viel Käfe und Butter ablaufen, als 
ihr Hintertbeil dick and fwer war? In Poitou pflegte der Graf 
Witwen und Mädchen nad feinem Gutdünken zu verheirathen, und 
in den Rheingegenken trennten die Bögte bismeilen eine Ehe, wenn 
fie einen der Gatten als Telbeigen in Anfprud nehmen Tonuten 3. 
Jenes hob Otto W, als Statthalter Richards, dieſes Friedrich I 
auf, und Heinrich VI ſagte ven Bürgern von Frankfurt, Wepler, 
Friedberg und Gelnhaufen: „Wir. bemilligen euch die Gnade, daß 
wir nie einen von euch, er fen arm ober begütert, ‚zwingen wollen, 
feine Toter oder Verwandte an einen unferer Hoflente ober fonft 
an Femand zu verheirathen“ 4. König Wilhelm I von Siecilien 
pflegte aus Geiz und um die Eröffnung der Lehen berbeizuführen >, 
die Heirathöerlaubniß zu verweigern oder doch fo lange zu verzö⸗— 
gern, daß die Neuvermählten Alters Halter Feine Kinder mehr be: 
famen; aber die Edlen erzwangen Abftellung dieſes argen Mißbrau⸗ 
ches, und unter Kaifer Friedrich II beſtand nur noch eine Vorſchrift, 
wonah ohne Zuſtimmung des Lehnhofes Keiner. eine Ausländerin 
heirathen oder ſich ins Ausland verebelihen follte. Das Geiratben 
der Kinder ohne Sinwilligung ihrer Aeltern fuchten pie Geſetze durch 
manderlei Strafen zu verbinden. Mach lübiſchem echte erhielt 
3. B. m ſolchem Falle die Witwe aus ven Nachlaſſe ihres Man- 
ned nur gemachte Kleider 9; in Verona Eoftete heimliches Verſprechen 
50 Bfund, und wer fie nicht bezahlen Bonnte, wurde geächtet. . Zus 
weilen gingen aber Aeltern in ihrem Zorne weiter, ald vie Gefege 
verftatteten, uns em Vater in Bologna brachte Tochter und Schiwie- 
gerfohn um, meil fie fi gegen feinen Willen verheirathet Batten 7. 
Andererjeitd traten aber auch Bälle ein, wo mun Jemand zur Hei⸗ 


— — nn 


iPotgiesser, 379, 919. Mater. zur ötting. Geſch., I, 141. Wien. 
Jahrb., XL, 133. Beſſen, Baberbrin, 189. — 2 Hormayr, Baiern im 
Morgenilande, 38. — * Potgiesser, 363. Rymer, }, 1, 34. Ludw., 
Reliq., II, 189: Am Chevalier du cygne, I, 135, ſagt .eine Frau, die 
der König heirathen will: Sehr gern, denn fle hätten nid ja zuweifen Bd: 
nen & un de vos cheovaliers do la moindre lignde. — * Lünig, Reidges 
archiv, «ont. IV, von Reichsflänten insgemein, Urf. 3. Kirchner, I, E21. 
Einen ähnlichen nl giebt Kaifer Friedrich I 12337 für Steiermarf 
(Muchar, MI, 321), König Richard 1257 an Nürnberg (Hist. diplom. 
Norimb., IE, 136, Urk. XXU) und Herzog Briebrid von Defterreih an 
Reuftadt. Chmel, Notigenblatt zu 1239. — ° Hugo Falc., 291. Rich. 
S. Germ., 1033. — ° Westphal., Monum., Ill, 6%. Gampagn., 119. 
— Ghirard., 1, 197. 
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rath zwingen konnte; ſo z. B. in Breiburg denjenigen, welder ſich 
mit einer Bürgerstochter eingelaſſen hatte ?, ſobald das VBürgergericht 
die She im Allgemeinen für möglih erklärte. Nah einem Aus: 
ſpruche Urbaus 11:2, der fih in amberen Geſetzſammlungen wieder: 
Holt findet. ſollte kein Mädchen vor dem zwölften Jahre heirathen; 
die meiften warteten bid nad Dem zwauzigſten 2. 

Hatte Jemand, auch nun fich ſelbſt, dad Gelübde der Keufhheis 
gethan, fo follte er, um eine Ehe fliehen zu: können, kirchliche Ge 
ltrubniß nadhfuhen #. . Bisweilen gelobten- ———— fernerhin 
keuſch mit einander zu leben, und Herzog Heinrich der Baͤrtige ließ 
ſich den Bart von dem Tage an nicht mehr ſcheeren, wo er ſeiner 
Gemahlin, ver heiligen Hidwig, dies verfprodhen hatte ®. Auders 
gerinut baten Taukred und, Moriella, die Aeltern Robert Guis⸗ 
kards ©, jevesmal' vor Vollziehung ned Beiſchlafes Gott auf den 
Knien, daß daraus eine treffliche, ihm wohlgefällige NRachkammen⸗ 
ſchaft entfichen möge. Wir ſinden Beiſpiele, daß ſich Frauen über 
das Gelübde ihrer Männer, nach Paläſtina zu pilgern, laut- beſchwer⸗ 
ten; aber Alexander HI verwarf ven Widerſpruch der einen, va fie 
ohnehin nichts auge 7, und Innocenz III erklärt fih ein ander Mal 
allgemein gegen fulde Einreden, weil die einzige daraus. entiichende, 
oft. aber auch aus anderen Gründen eintretende Unbequemlichkeit die 
Unterbregung des Beiſchlafes fey. 

Die Groͤße ber Ausftattung eine® Mädchens war ſehr verſchie⸗ 
den 8: 200 — 300 Lire galten in Italien noch während ver zwei— 
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts für eine fehr bedeutende Summe. 
König Philipp gab. feiner an ven Herzog von Brabant verlobten 
Tochter jährlih 1000- Mark 9. - Morgengabe vom rigenen Bermögen 
wied der Mann feiner Frau nah Belieben: an, aber Leibzucht au 
Eigen und Lehen nur mit BZuflimmung ver nächften Derwaudten 
und Ausſteuer aus dem Lehn wohl nux mit Zuftimmung des Vehns- 
herrn 10. Die Morgengabe eines Zürften mochte 100 Mark werth 
ſeyn, die eines Mittelfreien 10, eines Dienſtmannen 5 Mark. Der 
Ritter brachte gewöhnlich zu: einen Knecht, cine Magd, ein gerichtet 
Haus und zur Weide gehendes Vieh 11; der eigene Mann ein Schaf, 


2 Schöpfl., Hist. Zaring. -Bad., V, 50. — 2 Dachery, —— 
1, 628. Murat., Antiq. Ital., IV, 542. Cono., Xll, 938, 13. — 
Soin Florenz. Malesp., 16. — '%& pispenflrt as I die 
Frau Heinrich Dandolos, welche ihn, ungeachtet eines ſolchen Gelübdes, 
— und einen Sohn geboren hatte. Reg. Honor., Jahr VI, Urf. 

— 5 Thebeflus, V, 26. — ° Hist. Sicula, Me Concil,, 
x, 191. Innoc. epist., XVI, 108. — 8 Malespini 1260. — 
° Böhmer, Reg., 22. — '" Laboulaye , 221. — Shwabenfhie: 
gel, 301, 302, 313. Sachfenfpiegel, I, 0, 31. — sylloge, 
160. Genau handelt vom Güterrechte ber Ehegatten Hafle in Savignys 
N IV, 60. 
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eine Ziege ‚ober eine verhältnismäßig kleine Summe Geldes. Vom 
Neichögnte ſollte ver römiſche König: feine Morgengabe beftellen. 
Dhne Einwilligung ver. Frau durfte ter Mann über ihre Güter, 
veibgedinge und Morgengabe nichtd. verfügen,. die Frau aber auch 
nit ohne ‚ Beiftimmung des Mannes. Selbſt der unebenhürtige 
Mann war der Frauen Vormund und verwaltete ihr, Bermögen ; 
dran wenn fie.in fein Bett trat, trat fie. in fein Net: und erft 
nach des Mannes Tode in den vorigen... Stand zuräd.. Keine :Srau 
durfte: ohne ihren Wann, fein en Mãdchen — ‚Ihren Vox⸗ 
mand int Gerichte erfcheinen ?. 

"Nicht: jene kirchlich etlaubte Ehe war deshalb auch bürgerlich voll— 
kommen. Sc gab es z. B. Mißheirathen, melde für die Kinder 
manche nachtheilige Folgen hatten. In Hinſicht auf Erbrecht, Ab⸗ 
findung ver Kinder, Errungenſchaften während der Ghe, Nießbrauch 
nes Überlebenden. Ehegatten u. A. m. finden. fich in. den beſonderen 
Reiten fo viele Abmeldungen *, und fo Mannichfaches wurde durch 
einzelne: Verträge feſtgeſtelli, vap fid kaum eine - ‚allgemeine Regel 
angeben: Täßt: 

In Bezug auf Nebengrimbe, melde‘ wohl. Mädchen zu ſqlechten 
Wadhlen — heißt es im — — 820): 


Mit — — ſah die Kirche ik der — nicht den bloß 
mweltlihen Vertrag, den man wie über‘ Zugvieh ober Hausgeräth 
nad Belieben ändern: und Töfen dürfe: fie forderte gewiſſe Feierlich⸗ 
feiten, 3.8. Aufgebot und Trauung ®, fie hob mit Recht die Hei— 
ligkeit und Unanflöskttett eines "Bandes hervor, welches dem Leben 
Haltung verfhaffen und in ven Kindern und wahrer Liebe über daſ— 
jelbe hinausgehen folltee Indem aber weder der natürlihe Grund 
des Unvermögend ®, nod ver des Ehebruchs ober eines anderweiten 





i Sarhfenfpiegel, I, 5. — ? Sünig, Reichsarchiv, cont. IV, Abſchn. 20, 


uf 1 — ichhorn II, 938. Alb. Stad. zu 1144. Ursp. chron. 
zu 1068. — * @ichhom, II, 999. Ueber Konvenienzheirathen in 
höheren Ständen ans politifchen &ründen: Fauriel, poes. provenc., 1, 
497. — Doch galten dieſe nicht‘ für durchaus weſentlich. Eichhorn, 
U, $. 321. 6 Innocenz ul eine Ehe, die wegen Unvermögen ge: 
trennt war, _Herzuftellen (Epist., 197); —— betrachtete man 


dieſen Mangel auch wohl als einen hund der Nichtigfeit der Ehe:  Decret. 
Greg., IV, 15, 3. @in Graf erklärte bei der Heirat: er wolle feine Frau 
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fittenlofen Wandels zur gänzligen Trennung ver erfim Ge Hinz 
reichte oder eine zweite erlaubte, fo zerftlörte dieſe Gefetzgebung nur 
zu oft das, was fie begründen wollte. Viele nämlich, die nun uns 
verehelicht bleiben mußten, befrienigten dfter ihre Neigungen unge⸗ 
bührlich, als daß fie dieſelben beherrſchten; Andere zmang man in 
einem Verhaͤltniſſe muszubharren, weiches alle ächten Kennzeichen der 
Ehe verloren hatte. So befahl Innorenz I, dad Vergehen zweier 
Gatten, welde beide Chebruch getrieben hatten, gegen einander auf- 
zußeben !, und ein Mann mußte feine verfioßene Gattin wieder⸗ 
nehmen, obgleih ein Geiftliher fih oͤffentlich gerühnn Hatte, er ſey 
ihr Beifchläfer. In dem Maße als man die Gründe zu Schei⸗ 
dungen verwarf, mehrte man die. Gründe ver Nichtigfeitder- 
Flärungen, obgleich wie erften an. ſich oft wichtiger waren als die 
(legten und ein großer, währenn ver Che entſtandener Uebelfland 
das Wefen verfelben mehr zerfiörte als ein geringfügiger , welcher 
bereit? vor dem Abſchluſſe derfelben ſtattgefunden hatte. Wie man 
aber die Sache auch beurtheile, immer kann men dem, welcher vie 
Ehe als unlösbar bezeichnet, höchſtens vorwerfen, er betrachte das in 
der Erſcheinung Mangelhafte zu ideal und ohne genügende Rückficht 
auf menſchliche Verhältniſſe; man muß den, welcher ſie einem gewoͤhn⸗ 
lichen Vertrag durchaus gleichſtellt und ihre Löſung ganz willkürlichem 
Belieben überläßt, tadeln, daß er dies edelſte Verhältniß mißachtet 
und verkennt und durch das Uebermaß leichtſinnig bewilligter Schei⸗ 
dungen die geſelligen Verhältniſſe In ihrer Wurzel vergiftet und zer- 
ſtört. — Es galt in jenen Zeiten für eine vermerflihe Anmaßung, 
wenn Laien in Cheſachen urtelten oder gar, wie der Podeſta von 
Mailand zur Zeit Honorins IM, Scheidungen ausfpradhen?. Bei einer 
Trennung von Tiſch und Bett (dem nur biefe bewilligte die Kirche, 
nit aber eine zweite he) nahm vie unfchuldige Frau das Ein- 
gebrachte und Leibgebinge mit fid 2. Bine 
Ueberhaupt wäre es irrig zu glauben, man babe, weil Ehe: 
bruch feine völlige Scheidung begründete, . diefen gleihgültig auge⸗ 
ſehen * und ungeftraft gelaflen ; vielmehr waren bie Anſichten dar⸗ 





nicht verſtoßen, wenß fie nicht ausfäkig werde Michel, Ranes maudi- 
tes, I, 281. Doch war es Ausfäpgigen erlaubt fich zu verheirathen (Jaffe, 
8848), und-die Krankheit gab feinen gefeglichen Scheidungsgrund (8861). 
Zeichtigkeit der Scheidungen in Sübfranfreih. Mary Lafond, Il, 339. 

’ Innoc. epist,, I, 143; XI, 101. — *.Reg. Honor. Il, Jahr 
vu, urt. 302, 419. Lanza, NH, 197. — * Schiwabenfpiegel, 403. 
Sachfenfpiegel, HI, 74. 

Swel man ein guot wip hat, 
Unt z’einer andern gat, 
Der bezeichnent daz ſwin: 
Wie möht’ ez je mer erger fin? 
Ez laz den Iutern Brunnen 
Unt leit fi in den trueben pfuol 
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über in vieler Beziehung ſtrenger als in unſeren Tagen. Zuvbrwverſt 
fornte der Fall, daß die GSundigenden ſich heiratheten?, wohl nur 
ſehr ſelten eintreten; ferner unterlagen fie öffentlicher Kirchenbuße, 
Geloſtrafen und häufigen Gütereinziehungen. In der Dauphine und 
Provence wurde der ergriffene Ehebrecher ſaſt nackt mit Schlägen 
durch Die: Stadt geführt oder mußte ſich mit anfehnlichen Geldfume⸗ 
men von dieſer Veſtrafung loskaufen —2 Noch weit härter: ift bie 
Art und-Weife, welche das lübiſche Recht vorſchreibt *. Nach dem 
iglauer Stadtrechte wurde der mit ſteben Zeugen überführte Ehe— 
brecher geyfählt, nad den Schläffen einer Kirhenverfammkung von 
Neapolis in Paläftina entmannt: uns der Ehebreiherin die Nafe abe 
geſchnitten °; ja diefe Strufen follten an allen denen vollzogen 
werden‘, welche zum Chebruche Veranlaffung gäben. Graf Phi 
lipp von Flandern ließ im Jahre 4475 den Herrn Walter von 
Fontanes, welcher ihm feine Frau verführt Hatte, mit Heulen 
tobtfihlagen und dann in einem Abtritte mit dem Köpfe: nah un- 
tm auflingen. — 2 

: Inden vie Kirche auf die Heligkelt und Unttennlichkeit ver Che 
drang, forgte fie mittelbar au für pie Kinder, ja diefe Sorgfalt 
ging im Einzelnen noch ‚weiter, und eine Kirchenverfammlung m 
Kanterbury ſetzte z. B. im Jahre 4236 feft C: die Weiber follen 
feine Rinder mit ind Bette nehmen ober bei Feuer und Waſſer allein 
Iaffen. Uneheliche Kinder (wozu mar aud Kinder von Geiſt⸗ 
lichen rechnete) waten in der Regel vom Erbe ausgefäloffen 7; doch 


7 


Spervogel in Hagens Minneliedern, II, 376, 8. In Marſeille ſollte ver 
ertappte Ehebrecher mit Geld büßen oder nackt durch die Straße laufen. 
Mary Lafond, Il, 325. 

ı tfteig, Landrecht, 18, 19. Schmwabenfpiegel, 60. Honth., Hist. 
we TR. Im Genueflfgen ſprach die curia dem überführten Weibe 
Eigentum und Heirathegut ab. Moriond,, U, Urf. 177. — ? Hist. de 
Dauphine, T, 16. Hist, de Lang., Ill, 528. Leber, 247. — ° Juris 
est, ut ipse per vicos civitatis sursum et deorsum per feretrum suum 
trahatur, und zwar Männer wie Weiber. Westph., Monum., fl, 626, 
644. Sonderbar iſt auch das Gefek König Ladislaus von Ungern: daß der 
Ehemann, wenn er fein Weib im ebruch ertappte und wumbrachte, wieder 
beirathen durfte; nicht aber, wenn eine gerkhtliche Trennung. ſtattfand. En⸗ 
gel, Geſchichte von Ungern, I, 192 zu 1002. Nach dem Sachſenſpiegel, 
I, 13, ward dem im Chebruch Ergriffenen der Kopf abgeſchlagen. In 
einem Theile Sranfreiche nerbrannte man Frauen und? Mäbchen,, welche unge: 
bührlich Schwanger wurden. Dunlop, 467. — * Dobner, Mon., IV. — 
° 3m Sahre 1120. Coneil., XU, 1317. — ° Bened. Petrob., I, 120. 
Rad. a Diceto, Imag. — ꝰ Concil., XIII, 1377, Nr. 13. — 8 2übi- 
fches Recht. Westph., Mon., III, 623. Urkundenbuch von Lübeck, I, 40. 
Etabl. de S. Louis, .l, 95. Selbſt wenn ſich Die eltern. fpäter heira⸗ 
theten,, erhielten die Kinder kein volles Erbrecht. Mittermaier, II, 8. 320. 
Fili (comitis) ex adultera in adulterio procreati, perpetuo paterne 
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beitimmte dad. Landrecht 1: Wenn ſich Perſonen heirathen, ohne einen 
Umſtand zu kennen, welcher ihre Ehe verbietet, jo werben fie zwar 
fpäter getrennt, allein die Kinder bleiben ebenbürtig und erbfähig. 
Adoption und Legitimation iſt dem. Sachfenfpiegel fremd. Der Papf 
machte ausſchließenden Anſpruch darauf, Kinder zu ächtigen ?, feßte 
aber dieſen Anſpruch den Koͤnigen und Kaiſern gegenüber nicht 
ganz durch, obgleich daq Uebergewicht inſofern auf feiner Seite war, 
al dieſe, z. B. Philipp Auguſt, ihre eigenen- Kinder durch ihn für 
ehelich erklären ließen. Biaweilen Forte aber, vie weltliche und geiſt⸗ 
kihe Macht folcher Kehtigung sicht. Gültigkeit verfhaffen ?, wenn 
Rebe, 3..B. Mitbelehnter, dadurch ‚werlegk. zu, ſeyn ſchienen. 

Na Kirchenrecht ſollte kein Mähdchen * vor. dem zwölften Jahre 
——— nach Sachſenrecht wurde man groß jährig mit dem ein⸗ 
undzwanzigſten Jahre, naqch ſchwähiſchem und menden. örtlichen Rechte 
mit dem achtzehnten *; lehnsmündig golt man in Yer Regel wit deei⸗ 
sohn Bafıren ud ‚feige Woden, - Im frhziafken Jahre motite. man fich 
wieder einen Vormund erwählen. Der nächte männlide Verwandte 
war natürlicher Vormumd; es gab Leine teftamentarifche Tutel 9. Die 
Löſung von der väterlichen Gewalt geſchah vor, Gericht durch Ueber⸗ 
lafiung eines Theiles ‚vom. Vermoͤgen. Der Eingeborene erhielt hoͤch⸗ 
ſtens ein Zünftel; über zwei: Fünftel, ‚brauchte der Vater felbft ‚vielen 
Kindern nicht abzutreren ?. _ 

‚Inwiefern ber Leibeigen⸗ geswungen. war feinem. Herm. zu. — 
nen, iſt bereits oben auseinandergeſetzts; wer ben gemietheten 
Knecht ohne Grund entließ, mußte ihm volles Lohn geben. Höher 
als auf den Lohn war indeß der Herr für den Diener nur plihtig, 
fofern er ſich ausdrůcklich verbürgt hatte ꝰ. Nahm der Knecht ein 
Weib over fiel Ihm eine Vormundſchaft zu, To konnte er zu jeder 
Zeit ohne Schaben ven Dienſt verlaffen. Gin Gefeg in Ravenna 
jagt: „Wenn Jemand feinen Diener, ven er lohnt, nährt und Flei- 
Det, einmal ausprügelt 19, fo wir» darüber, wenn anders vie Schläg 
niht gar zu arg waren, feine Klage vor Gericht angenommen.“ 
Aehnlich erklärt ein wiener Gefeh von 1221: „Wer Knecht over 
Magd (iedoch ohne — —— — es —* un nicht 


* 
— En — — — — — 


r 


hered#late careant. Hadrian IV, 1159. Jaffe, Nr. 7062. —— wird 
_ es. Sohn von Maftino Scaligero Bifhof von Verona. Braga- 
no 
! Sachfenfpiegel , UT, 97. — 2 Innoc. II epist., v, Se 
I, epist 17. — ? Eichhorn U, - — * Jaffe, 
® Eichhorn, II, 946. Sachfenfplegef, 1 42; 1, 19. Ga lodbenfiege, 
387. In Bern überfam man mit vollen 14 Jahren das volle Bürger: 
— — von 1218 in Walthers Erläuterungen des vaterländifchen 
Hehie, ©. 38: — * Eydow, 232. — 7 Graf Balbuin 'von Guines 
— — — Semahlin CThrif in⸗ 33 — und Töchter. Duchesne, 
Hist. de Gtunes, 133. — 8 Hohenſtaufen, V,.T. — ⸗ Sochſenpie⸗ 
gel, 11, 32, 33, Ehwabenfpiegel, 404. —  Fantuzzi, IV, 151. 
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verantwortlich“ I. Mir Haben eher Grund zu vermuthen, daß die 
Mißhandlung der Dienftboten häufig, ald daß ihr Einflug (nad 
Weiſe römischer Freigelaſſenen) fehr groß geweſen fey; wenigſtens 
findet fih darüber nichts aufgezeichnet. Bei ver Krönung Philipp 
Augufts und feiner Gemahlin flug ein Diener, welcher pas zu- 
dringende Volk abhalten follte, mit einem Stecken drei Lampen. ent- 
zwei, daß den Könige und der Königin dad Del über den Kopf 
lief 2. Man nannte: died eine bimmlifhe Salbung des heiligen 
Geiſtes, und der ängftlihe Diener dankte Gott, als er durch dieſe 
Deutung allen Vorwürfen 'entging. Ä 

Wegen außerebelihen Beifhlafes und Fleiſches verbre⸗ 
hen erhob ver Gerichtsherr oder die Obrigkeit Geldbußen, over ver: 
büngte aud) andere, 5. DB. Leibeöftrafen 3; doch unterblieb damals 
die Sadje fo wenig als in anderen Zeiten, und wir finden, daß 
Huren, obgleich unter einigen polizeilichen Beſchränkungen, geduldet 
wurden. Sie follten z. B. in Bologna eine befonvere Klelvung tra⸗ 
gen ?, in Montpellier und Touloufe in einer beflimmten Straße 
wohnen ®, fie mußten ansziehen, ſobald ſich in Ravenna ein ordent⸗ 
licher Bürger über ihre Nachbarſchaft beſchwerte 9, fie durften fih in 
DBenevent in feinem MWeinhaufe blicken lafien. Gin Gefek von 1192 
feßte für die regensburger nach Deſterreich kommenden Kaufleute 
te 7: „Schläft Jemand bei einer ledigen Perfon wit ihrem Willen, 
jo Hat der Richter darin nichts zu ſprechen, und ebenjo wenig wird 
eine Hure gehört, welche auf Nothzucht klagt, weil fie nicht fo viel 
erhielt, als fle verlangte &._ Vergreift fi aber Iemand thätlih an 


1 Miener Jahrbücher, XXXIX, Anzeigebl. 17. — * Rigord., 7. 
— ® Carli, Verona, II, 7. Morlond., I, Urk. 77. Das Fräulein, 
das fih in Frankreich fchwängern ließ, verlor ihre Erbrecht. Etabl. de 
S. Louis, c. 12. In gewiffen Fällen und Orten folgte aus ber Schwäns 
gerung Swang zur Heirath, 3. B. in Freiburg. hreibers Urkunden⸗ 
buh, I, Urk. 1, ©. 22. Der Berheirathete, welcher fih in Piſa eine 
Beifchläferin (fornicariam) hielt, zahlte der Gemeine 25 Pfund Strafe, 
and das Doppelte, wenn jene eine Chefrau war. Statuta, 196. Auf: dem 
Kreuszuge Friedrichs I: fornicatores publice nudatos, tam viros quam 
mulierculas manibus post tergum vinctis et genitalibus fune injecto 
per totam circumducebant civitatem, et novissime in flumine praeter- 
fluente in ipso hiemis algore ipsos aliquibus vicibus immergentes cum 
debita irrisione et subsannatione dimittebant. Ansbert., 65. — * Sa- 
violi zu 1251. Die Gemahlin Ludwigs VII füßte einft eine Hure, die fie 
für eine ordentliche Fran hielt. Da wurde befohlen: fie foliten feine chla- 
mys ober cappa tragen. Bouquet, XVI, pref. 17. Aehnlich Giraud, II, 
205. — ? Man nannte fie die rue chaude. Hist. de Lang., Ill, 528. 
— * Fantuzzi, IV, 132. Borgia, Benev., H, 426. — 7 &emeiner, 
Ehrmit, 285. — ° Ebenfo heißt es in einem Wreibriefe Herzog Leopolds 
für Wien von 1321: Si mulier aliqua communis conqueratur se vi op- 
pressam, non audiatur. Wiener Jahrbücher, ZXXIX, NAnzeigebl. 18. 
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einer Hure und wird deſſen überführt, fo muß er büßen“ 1. Durch 
ip durfte keine Hare einem Manne pie Vaterſchaft zuſchworen ?. 
Sie verloren an manchen Orten durch ſolchen Wandel ihre Freiheit 
und waren beſonderen Steuern unterwerfen ?, ober wurden (wenn 
fie Iffentlichen Anftog gaben) nadt durch die ganze Start geführte *. 
Rach der Rücklehr von feinem Kreugzuge befahl Ludwig IX, gar 
keine Huren zu dulden ®, ihre Güter, ſelbſt Kleider und Pelze, im 
Beſchlag zu nehmen und von benen welde ihnen Wohnungen ein: 
zämnten, die einjährige Miethe als Strafe beizutreiten. Desbalk 
(Eagen die Troubadours) fah man überall auswandernde ungläd- 
liche Mädchen, und bie guten Bürger, welche fte geliebt Hatten, lie- 
fen ihnen nad) ®. Doch verbienten mande wohl eine ſtrenge Be: 
Handlung, wa fie zu Bari Leute faſt mit Gewalt in ihre Wohnun- 
gen zogen und bie Wiberfirebenven Sodomiten ſchimpften. Sa bis- 
wellen wohnten im unteren Stockwerke Huren, und im oberen wur- 
ven Vorleſungen für Studenten gehalten . Nanute Jemand im 
Born eine vedhtlide Frau Hure, jo mußte er in vielen Gegenden eine 
verhaͤltnißmäßig hohe Strafe zahlen 9; ſchmahte eine Hure eine ehr: 
bare Frau, jo wurde fie nad dem Bagenauer MRechte aus der Stadt 
gejagt; ſchimpfte He einen ehrbaren Mann, fo burfte er ihr nad 
f em Rechte eine derbe Ohrfeige geben )ꝰ. Abälard Magt in 
feinen Bebichten über ihre boͤſe Zunge, flellt aber doch die Demuth 
einer Birne hinauf Aber den Stolz einer Keufhen 29. Die Schmei: 
heteien jenee gegen Wohlhabende und ihre Grobheit gegen Berarmie 
werden in Gedichten geſchildert und veripottet 11. Weil vie Mäpchen 
in Akkon guten Verdienſtes halber höhere Miethe zahlten, nahmen 
ſelbſt Geiſtliche und Negularen fle gern in ihre Wohnungen auf !®. 
Freiwillige Entführung wurde nad manchen Gefegen, z. B. nad 
dem iglauer Stadtrechte, wicht beftraft 13; Frauen- und Mädchenraub 
ging and Leben 1%; auf Nothzucht ftand an mehren Diten ver Top, 


! Inmocenz IV mißbilligt, daß die Schöppen villae Gadensis (Bent?) 
dicunt: fornicatio oriminale peccatum non debeat reputari. — ? Auge 
burger Statuten in Wale Beiträgen, IV, 337. — ° Richilda, quae 
libertatem suam fornicando polluit et amisit. Hormayr, Die Baiern im 
rg 34. Hurenſtener in Augsburg. Wreiberg, Rechtsalterthümer, 

41. — Geſetz des Grafen Thomas von Savoyen von 1192. Histor. 
patriac monum., II, 6. — ° Martene, Thes., I, 339. Guil. Nang,, 
363. Ordonn., 1, 74, 104. — °® Capefigue, Hist. de France, 1, 266. 
— 7 Bulaeus, IT, 637. Dulaure, II, 110. Jac. Vitr., Hist. occid., 
1, m. — ? Gattula, It, 323. — ° Bonam alapam. Westph., 
Monum., I, 2007. Schöpfl., Als. dipl., I, Urk. 310. — 1 Abae- 
lard opera, edit. Cousini, 346. — 1 Hagen, @efammtabent., Il, 331. — 
12 Jac. Vitr., 38. Mem. de l’Acad. de Bruxelles. — ® Dobner, 
Mon., IV. — 14 Qui abducit uxorem alterius, vivus ——— 
Landftieden von 1244. Archiv öſterreichiſcher Sehichteguelen, 1, 5. Si 
quis cum ea dormiverit, fein Jungfrauenraub. Archiv, I ‚50. Willig⸗ 


nad normangiſchen Kirchenſchlüſſen, Blendung und Gntnanmung ?, 
an anderen Orten aber nur Gelsfirafe ?. - Die. Klage mußte in 
Wien binnen vierzehn Tagen angebracht werben; ſpäter warb fie 
vom Richter nicht mehr angenommen ?., Um ihre Kenuſchheit zu vet: 
ten, flürzte ji) eine verfolgte Iungfrau zu Tours ind Wafler, und 
Innocenz II mußte deu Oberrichter non Kagliari in’ Sarbinien hart 
zurechtweiſen, daß er fich gegen Grauen ann Mädchen Sewaltthätig⸗ 
feiten erlaube ®. 

Ueberhaupt warnte bie Kirche viel⸗ Mittel an, Fleiſchesver⸗ 
gehen zu verhüten und Sünderinnen zu bekehren. Men ſiiftete 
Klöſter zu ihrer Aufnahme, und Fulko von Neuilly 8, der Beför- 
derer des Kreuzzuges gegen Konftantinopel, erwarb ſich großen Ruhm 
wegen feiner erfolgreichen Bekehrungspredigten. Gr brachte ed dahin, 
daß die. Stadt Paris 1000 und. nie Studenten zu Paris 250 PBiunb 
gaben, um diejenigen auszuſtatten, welche eine orbentliche Ehe ſchlie 
Ben wollten. „Wer will”, ſprach ein ander Mal ver Minorit Ber⸗ 
thold, „dies durch meine Predigt zur Reue bewegte Mädchen, im 
Hinblick auf himmliſche Liebe, heirathen? Ich ſorge für zehn Pfund 
Mitgabe 6.” Das Geld wurde durch Sammlung von hen. Gegen 
wöärtigen aufgebracht, nad nun fand ſich ein Mann; ner ſie chelichie. 
Dies galt nad damaliger Zeit keineswegs für ſchändlich oder für 
Folge bloßen Eigennuges, kenn Papſt Innoeenz III erklärte laut 7: 
‚er eine Hure heirathet, handelt lobenswerth, denn er reitet fie 
vom Irrwege und ed dient zur Vergebung der Suͤnden.“ Auf äh: 
liche Weiſe fihrieb Gregor IX nah Deutſchland 8: „Hutenwirthe oder 
Wirthinnen follen nie Mädchen nicht hindern, Bekehrungspredigten 
zu beſuchen, und Geiſtliche wie Laien gebannt werden, welche aus 
Hurenlohn Gewinn ziehen.“ „Bemühe dich“, ſagt er ferner einem 
berühmten Bekehrungsprediger, „daß die Männer. ihre fündigen, 
aber reuigen Frauen wieder zu fſich nehmen, und ermahne Unverehe⸗ 
lichte, fie ſollten (zur Vergebung ihrer Suünden) bußfertige Mäd⸗ 
hen heirathen 9, oder bringe dieſe in Klöſtern unter.” 


— — 


tm in Sufa bie — in eine Heirath, fo fand feine Beſtrafung 
ſtatt. Gibrario, Econ. pol., I, 193. 

I Concil., XII, 1126. Stenzel, Urkunden, 272. — 2 Si gu ab ali- 
cui mulieri, 'illa nolente, se ee 60 on raolvat. 
tumes de Charroux bei Giraud , 39. — ener Saheöider, 
XXXIX, Anzeigebl. 18. — * a IX, 12: in 35. — 
ber., 419. Ottonis de S. Blasio chron., 506,. 508. Ramnua a 
6 Vitodur., 7. Dluntihli, 9 — 7 Epiat.. L 118. Ehenfo Klemens 1, 
Jaffs, 10359. — ® Reg. Greg. IX, Jahr E, 245. Würdtw., Nova 
subs., V, 5. — ? Nicht immer war bie Reue ernft und gründlich. Ein 
Weib aus bem Heere Peters bes nn war 3. B. von ben Türken ge: 
fangen, fehrte zurück, fuchte umb erhielt — vielen Bei⸗ 
ſchlafs. Noch war man darüber in — Freude und ührung, als fie fi 
wieder zu ben Türfen begab. Alb. Acq., 217 
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Schr oft wurde gewiß vom Beichtſtuhle aus auf ein keuſches Le- 
ben hingewirkt; bisweilen mag indeß die Verführung auch von da 
entiprungen feyn, und die übertriebene Genauigkeit ver in biefer 
Beziehung manchmal vorgejgriebenen Fragen konnte ebenjo leicht 
das ſittliche Gefühl abflumpfen wie ſchärfen. Bapft Alexander IV 
erzählte felbR folgenden zu letzter Entſcheidung an ihn gebrachten 
Borfall. Ein Priefter mollte eine Frau, die ihm beichtete, verfüh- 
ren, mit ihm hinter dem Altare den Beiſchlaf zu vollziehen. Sie 
meigerte fich dieſes Frevels, verfprach ed aber an anderem Orte und 
zu anderer Zeit und fhicte jenem zum Zeichen ihres Andenkens eine 
fhöne Zorte und eine Blafche guten Wein. Der Priefter überreichte 
die Torte feinem Biſchofe; als man fie aber bei dem angeftellten 
Feſte aufichnitt, fand nıan fie zu allgemelnem Grflaunen mit Men: 
ſchenkoth gefüllt. Eine firenge Unterfuhung ergab ven Zufammenhang, 
und ber Franziskaner Salimbeni tabelt nur, daß die mit Grund ſich 
rächende Ftau in der Flaſche wirklich Wein und nicht folgerecht Urin 
überfandt habe 2, 

Die Sitte oder Unfite, fi Beifhläferinnen zu halten, kam 
in den hoͤheren Ständen allerdings auch damals vor. Ein Herr von 
Bernede hatte, wie er fagte, zur Erleichterung feines Mittwenftan- 
des ein Dugend. junger Hausmädchen 9; ein Graf von Ghines zeugte 
fo viel unchelihe Kinder, daß er deren Namen nicht wußte. Welde 
Bormwürfe unter den in dieſer Beziehung fonft tadelloſen Hohenſtau⸗ 
fen dem Kaiſer Friedrich II gemacht wurden, iſt bereits erzählt. Kö: 
nig Heinrich U von England lieh feiner zärtlich geliebten Roſamunde 
ein prächtige Grabmal in der Abtei Godeſtow errichten. Aber bald 
nah feinem Tode befahl der Biſchof von Linfoln, vie brennenden 
Lampen und Kerzen auszulöſchen, bie feivenen Vorhänge abzuneh: 
men :und den Sarg megzubringen, — weil fie eine Hure geweien 
fey *. Hertzog Ludwig I von Balern fuchte Eingang bei Ludmilla, 
der Wittwe des Grafen Albrecht von Pogen, und ließ fih durch 


1 Na ben ums Jahr 1235 in Rouen gefaßten SKirchenfchlüffen Heißt 

es 3. B.: Quaeratur, utrum dormiendo contigerit pollutio? quod si 
ebrietate vel cogitatione praecedenti exliterit, magis est timendum. 
Quaeratur etiam, utrum vigilando per se solum? Si dixerit sie: 
quaeratur, utrum hoc ei placuerit? Et si hoc: quaeratur, si aliquid 
fecerit, quo pollutio compleretur. Si dicat sic: quid fecerit et quo- 
modo ?_ Concil.. XII, 1357. — * Salimbeni, 381. In Arles duris 
ten öffentliche 2 nur in gewiſſen Straßen — mau II, 

Bertoldi vita, 116. Ludw., Reliq., 487. 

* Don ber Beiftickeit rührt wohl auch folgende nicht Gare Srasfirift 


Hic jacet in tumba rosa mundi, non rosa munda, 
Non redolet, sed olet, quae redolere solet. 


Bromt ,„ 1152, 1235. 
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feine Zurückweiſung abſchrecken. Als er einft von neuem in fie 
drang, zeigte fie auf einen Borbang, an dem drei Ritter abgemalt 
waren, und fagte: „Gelobt mir vor dieſen drei Ritten, daß Ihr 
mid nach Vorſchrift der chriſtlichen Kirche zur Ehe nehmen wollt; 
dann mögt ihr mit mir wohl ſchaffen nah eurem Willen, fonft aber 
geſchieht es auf keine Weile.” Der Herzog achtete wicht de Vorhangs 
und der gemalten Ritter und that das Gelübde; da ſprach Lud⸗ 
milla: „Ihr drei frommen Ritter, ihr habt das Gelübde doch wohl 
gehört?” — und drei Männerſtimmen antworteten laut: „Sa, gnädige 
Frau!” Als der erftaunte Herzog den Vorhang megzog, flanden drei 
edle Nitter dahinter, und nachdem ‚ver Zorn ob diefer Täufhung 
vorüber war, WERDEN er Lupmillen und lebte mit ihr in Ehren 
und Freuden 1, 

Ueberhaupt darf man nicht vergeſſen, daß die Zeitbuchſchreiber 
mei ſtrenge Sittenrichter waren, tadelnswerthe Ausnahmen fireng 
hervorhoben und: die lobenswerthe Megel nicht erwähnten; auch if 
ja dad Rügen des Unfittlihen ſelbſt noch Beweis fittliher Gefinnung. 
Wir wollen es alfo Walther von der Vogelweide glauben, wenn. er 
fagt ?: „Deutſche Zucht geht doch vor allen”; müflen es aber bes 
zweifeln, daß (mie ein mit feiner Zeit unzufriedener Italiener des 
415. Jahrhunderts 3 behauptet) zur Zeit Friedrichs II zivanzigiährige 
Mädchen mit gleih alten Nabbarsföhnen in einem Bette lagen ohne 
Schaden und Sünde — Unter den veutfhen Fürften wird beſon⸗ 
ders Landgraf Ludwig VI von Thüringen, ver Gemahl ver heiligen 
Eliſabeth, wegen feiner Keuſchheit fehr gerühmt. Wir theilen aus 
mehren Erzählungen vie folgende mit #: Gin Lehnomann veffelben 
befam von feiner Frau keine Kinder und es fchmerzte ihn fehr, daß 
Fremde fein Erbe befommen follten ; lieber möchte fi die Frau von 
einem anderen ehrenwertfen Manne Nachkommen erweden laflen. Sie 
aber fprah: „Eher will ich nach deinem Tode mein Brot kümmer- 
lich ſuchen, ald daß ih von den Leuten follte gefhmäht werben und 
mein Haupt unter frommen Frauen nie mehr heiter und getroft auf- 
richten könnte.” Deßungeachtet fuhr ver Mann fort, den Landbgra= 
fen wegen feiner Tugend, Ehre und Gottesfurdht unabläffig zu rüh- 
men, bi8 die Frau endlich einwilligte: ihm möge er jene Bitte vor- 
tragen. Es geihah, und Ludwig ließ fi bewegen, auf einer Jagd 
heimlih die Seinen zu verlafien und bei dem Nitter einzufehren. 
Froͤhlich aß und trank er mit vem Wirthe und ver Wirthin, gab 
jenem von einer Föftlihen Arznei zu Eoflen, und jo kam vie Schla⸗ 
fenszeit heran. Da wirkte die Arznei, der Ritter warb unruhig und 


ı Weftenrieder,, Beiträge, I, 92. — Uhlands Walther, 33. — 
® Anon, Ital., 259. — Rohte, 1714. Vom Landgrafen wirb noch als 
eine Merkwürbigkeit erzählt, daß er nie Heringe en oder Nier getrun⸗ 
fen habe. Ann. brev. de Landgr. Thur., 350. 
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bob an: „Lieber gnädiger Herr, ih danke Cuch jür Euren Beſuch; 
aber wollt Ihr ea mir nicht vor übel Haben, ih fühle nun in mir 
Kräfte, daß ich gern bei meiner Brauer läge,” Lächelnd antwortete 
per Landgraf: „Ih bin darum nicht bergefommen daß ih bein 
Weib befchliefe, ſondern daß ih did von bem Unrechte und jene von 
ber Schande befreite.“ 

Unnatürlihe Ausſchweifungen fanden nicht bloß in dem hei⸗ 
fen Syrien, ſondern auch in Italien, Frankreich, Deutſchland, Eng: 
land, ja in dem alten Schweden flattl. Man fagte laut: "zwei 
Söhne König Heinrichs I von England wären nebſt vielen gleich 
fünphaften Großen deshalb im Meere erteunfen, und ber würbige 
Erzbiſchof Anſelm von Kanterburg ſchreibt im Anfange des 12. 
Jahrhunderts: „Bisher ward dieſe Sünde fo öffentlich getrieben, 
daß kaum Jemand darüber erzöthete, und Miele, welche die Größe 
des PFrenels nicht einfaben, ſtürzten fih hinein.“ Auch Geiflliche 
und Mönche werben in biefer Beziehung laut angeklagt ?. Auf meb- 
ren Kirchenverfammlungen wurden in verſchiedenen Ländern Strafen 
Dagegen ausgefproden, melde. man von dem WVerluſte geiſtlicher 
Siellen und bürgerliden Standes bis zum Feuertode fleigerte 3. 
Desgleichen erhielten vie Predigermönde vom Papfle ausdrücklichen 
Auftrag,. zur Ausrottung biejed Uebels moͤglichſt hinzuwirken *. 


1 Lchtenftein, Fräuenbuch 650. Nach Guil. Nang. zu 11 fere 
omnes in Anglia sodomitica labe irretti. Mehr Beweife Henry, VI, 348. 
In Schweden pollutio zbominanda cum jumentis. Goncil., Xi, 184. 
Velly, IM, 58. — ? So bie Ramaldulenfer: masculiaum ooncubilum so- 
lemniter celebrant, ut nullum puerun vicinum vel advenam ad mo- 
nasterium divertentem suae pollutionis secedere permiltant immunem, 
oder des Petrus de Vineis in Turin, ©. 46. Auszüge von Dönniges. 
— 2 Contik, XII, 1100, 1401, 1196; Kill, 840, 876, 384. Feuer⸗ 
tod nach den Ordonn. de S. Lokis, I, 175. Manus von Ryfel fchrieb 
einen tractalus iu Verſen contra sodomiae vitium. Schröckh, XXIV, 
39. — * Auftrag, die Päperaftie in Oeſterreich auszurotten. Ripoll, 
I, Me. 33, 54. ° Sodoma peccata sua praedicant, nec abscondunt, 
fagt Gregor IX. Reg., Sahr VI, Urk. 80. 

2 Daz nn die man _ 

MU einander das begant, 
Dep vogel noch thier wicht willen haut 
Und alle creature 
Dunfent ungeheure; 
Ir wiffent wol was ich mayne, 
Es iR fo gar unralne, 
Daß ich fein nicht genennen getar. 
Ulrich von Lichtenftein in v. Hormayrs Taſchenbuch, 1822, 5. 309. 
Qui sunt forpicarii, qui sunt qui moechantur? 
an contra naturam fransvolant et abominanlur ? 
ui? Clerici,; a nobis non longe exira petantur. 
Wright, Mapes, p. 156. 


Wohnung und Kleidung. 19 


2. Wohnung und Kleidung. 


Gleichwie in den beſſeren Zeiten des Altertiums , wandte man 
alle Kräfte auf dem Bau ver Kirchen, Rathhäuſer und anderer df- 
fentlihen Gebäude uud begnügte fih in der Regel mit einfacheren 
und befchränkteren Wohnhäuſern. Noch im 13. Jahrhundert wa⸗ 
ren fehr viele Käufer in den itallenifhen Städten mit Stroh oder 
Schindeln gebedt, bis man es allmählich zur Minderung der Feuers⸗ 
gefahr verbot 2 und vor vielen Häuſern in Florenz und. Bologna 
Bogengänge aufführte. Berner finden wir ſchon während ned 12 


Sahrhunnerts in Deutſchland dreiftäcdige (jedoch meiſt hölzerne) und. 


in Paris vierflöstige Häufer 2, melde in mehre Stuben abgeiheilt 
waren, und ums Jahr 4480 ift von Glasfenſtern in engliichen Woh⸗ 
nungen die Rede °. Die Burgen ber Ritter waren meift auf Ber: 
gen oder Fünfllihen Erhöhungen angekgt und mit Beickigungen 
verbunden. Weniger Rückſicht nahm man auf Bequemiichleit und 
äußere Schönheit *. 

Zu jeder Zeit wear die Kleidung eines der widtigften Vedürf⸗ 
niſſe des Menſchen, zugleich aber, ſobald die Stufe völliger Roheit 
überſtiegen ward, ein Gegenſtand des ausſchmückenden Kunſtfinnes 
oder auch ver Eitelkeit. Gegen die letzte Richtung eiferten im Mit⸗ 
telalter die weltlichen und noch weit mehr die kirchlichen Vorgeſetzten; 
ihren Ginreden, Ermahnungen und Berboten, ſowie Der damit über: 
einſtimmenden Bettachtungsweifſe einiger Schrififiefler, verbanfen wie 
bie meiften hierüber auf und gekommenen Nachrichten. 

Schon die Gefeggebung Karls des Großen erſtreckte fih auf die 
Kleidung. Er verbot das Tragen kurzer Mäntelchen, melde an. bie 
Stelle ver großen Mäntel auflanıen und weder wärmten noch bed; 
ten 9; doch ſcheint ihm hiebei nicht ſowohl eine ſittliche Ruͤckſicht, ala 
die Tauglichkeit für ven Kriegsdienſt beflimmt zu haben, Bereits 
damals wirkte die Neigung zum Putze bei der Wahl ver Kleidung ®. 
Die Schuhe waren äußerlich verziert ober gar vergoldet und mit 
langen Riemen zum Schnüren verjehen, vie Beinkleiver von zier 
lihem bunten Leinen und der untere Theil des Beines kreuzweis mit 
gevürfelten Binnen ummunden. Vieber dem kurzen Kamiſol Bing 
das auf mannichfache Weiſe geſchmückte Schwert, und ber doppelte 
Mantel reichte vorn und en bis auf die Füße, an ven Seiten 


? Murat., Antiq. Ital., Il, 367. Lami, Memor., Il, 1085. Gesta 
Trevir. Mart., 204. Böhmer, Fontes, H, Xi. — ° Chron. mont. 
ser. zu 1189. Matth. Par., 604. — ° Auderfon, I, 586. — * Cau- 
mont, 280, 317, 360. — ° Doch blieb, befonbers bei ben re 
die Borm Br — 2— Kriegsmaͤntel noch lange in Gebrauch. — ° 
nach 


L 
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aber nur bis zum Knie. In der Hand trug Jeder einen flarfen 
Knotenſtock. 

So ſchnell wie in neueren Zeiten wechſelten die Trachten gewiß 
nicht, aber fie blieben deahalb Beineäwegs unverändert T, und wenn 
‚ die Dornehmen mit einer Neuerung vorangingen, fo folgten (oft 

zum Verdruſſe jener) ſelbſt die Bürger und Bauern nad 2. Dies 
muß befonders in Hinfiht des Schnitte der Haare flattgefunden ba= 
ben; wenigftens befümmerte fi bie Kirche um feinen Theil des Lei- 
bes fo genau, tie um Kopf und Füße. Gegen dad Ende des 11. 
Jahrhunderts trug man einen gefhorenen Bart und kurz abgefänit- 
tene, Haare; auch beichreibt Anna Komnena den Boemund und an- 
dere Häupter ber Kreuzfahver auf diefe Welle ®. Als aber Knete 
und Bauern dieſem Braude nadfolgten *, veränderte er fih, und 
fhon 30 Jahre nachher, zur Zeit Kaifer Lothar, trugen Männer 
und Weiber lange Haare 9, welche höchſt arge Gewohnheit erft ab⸗ 
gefommen fen, al8 Bott im Zorne Mehren vie Köpfe abgefengt 
habe ©. „Die Laien (fagt Berthold in jeinen Brebigten 7) winden, 
ſchnüren oder färben dad Haar, oder tragen es lang wie die raum. 
Alle dieſe tragen Welberherzen und fünnen an Feiner Statt einen 
Mann vertreten.” — Gewiß flellte vie Kite ven Grundſatz anf, 
daß Furzabgefchnittene Haare für ein äußeres Zeichen ter Gottesfurcht 
gälten, und Schlüffe von Kirhenverfammlungen lauteten bahin ®: 
„Kein Menſch laſſe fein Haar wachſen, ſondern fen fo gefchoren, wie 
ed fih für einen Ghriften hit, daß nämlih die Augen nit be- 
dert find und die Ohrzipfel hervorguden. Den Ungehorſamen wird 
das Abendmahl nit gereicht, ver Priefter hält inne, wenn fie bie 
Kirche betreten, und fagt ihnen, daß fie gegen Gottes Willen und zu 
ihrer eigenen Verdammniß die heiligen Stätten beſuchen. Kein Grift- 
liher wohnt ihrem Begräbniffe bei.” Derſelben Anſicht folgenn, befahl 
der ernfle Senat Venedigs im Jahre 1102 alle Iangen Bärte abzu: 
ſchneiden 9; aber wenige Jahre nachher trugen nicht bloß die Mädchen 
und Weiber, ſondern aud die Männer in Augdburg lange gewundene 


U Ex veste vestem formant. Pauli, Ill, 852. — 2 Militares viri 
mores paternos in vestitu et capillorum tonsura dereliquerunt, quos 
paulo post burgenses et rustici et paene totum vulgu s imitati sunt. 
Order. Vit. zu 1092. Ueber Kleivung der Bauern im —* Ley- 
marie, 50. Sie ſollen Panzer und ritterliche NRüflungen tragen. 
Archiv öfterr. Geſchichte, I, 68 ancherlei in Hagens Bilderfaal. — 

® Anna, 320, und du Fresne Noten, p. 65 zu p. S6. Bouillon, 4831. 
— Klage, dag rustici und gargones auch den Bart fchören, in Gaufr. 


chron. in Labbe, Bibl., II, 323. — - Werlih, Chronik von Auges 
burg, 56, „erähl Dies ſchon zu 1100. — 6 Anon. Saxo zu 11 
Gobelin, 59. Hume, 11, 34. "©. 40. — ° Concil,, XII, 930, 


Nr. 6; 1099, Nr. 23. Thomassin., 1, 3,04%. — ’ Sanuto, 
Vite, 428. 
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Saarzöpfe als Schmuck *. Der Heilige Einfiedler Gerlach rührte ei⸗ 
sem folhen Langhaarigen das Gewiſſen und fchnitt ihm ben Leber: 
fluß hinweg 2; auch wuchſen, ein höhered Zeichen, die Haare feit- 
dem nie über dies gottgefüllige Maß! Die Frauen dachten aber 
bierin gar nicht wie die Kirche, und die luſtige Eleonore von Aqui- 
tanien lachte ihren Gemahl, König Ludwig VII von Frankreich, ge 
waltig aus, ald er fih auf die Vorſtellungen des großen Gottes⸗ 
gelchrten Peter von ber Lombardei kahl ſcheren ließ. Um vie 
Mitte des 13. Jahrhunderts geboten ſüddeutfche Geſetze den Landleu⸗ 
ten und umherziehenden Perfonen, das Haar bis zum Ohre zu 
verſchneiden *. 

Die Kleibungsweiſe der Frauen unterlag noch heftigeren Vor⸗ 
würfen. Eleonorens Zeitgenoſſe, ver heilige Bernhard, ſchalt ®, daß 
ſie lange und koſtbare Franſen und Schleppen hinter ſich herzögen 
und dicke Staubwolken erregten, und der Biſchof von Terouanne 
fagte: „Wenn ed, ihr Frauen, eure Beſtimmung wäre die Stra⸗ 
Ben zu fegen, würde euch die Natur fehon ein Hülfsmittel anerjchaf- 
fen haben, womit es füglich geſchehen könnte!“ Gregor VIII befahl, 
daß die Kleider einer Frau nicht länger ſeyn dürften als fie felbft ©. 
In Arles war gefeglih vorgefchrieben, wie viel ber Schneider für je: 
des Kleidungsſtück erhalte ”. - Die Regierung in Venedig ſetzte im 
Sahre 1154 den Werth feft, melden ein weiblicher Kopfpug bödhe 
ftend haben dürfe ®; an vielen Orten verbot man Schleppen und 
durchbrochene Aermel, in Mantua, Parma und Piſtoja dad Tragen 
von Perlen, Gold, Silber und Edelſteinen; man flrafte die Gold: 
ſchmiede, welche derlei Gebote übertraten, und die Schneider, melde 
Kleider zu lang fehnitten °. Der Bußprediger Iohannes von Vi— 
cenza und viele feiner Genoſſen verboten in Italien ven Frauen, 
Bänder und: Kränze im Haare zu tragen, un» verlangten, daß fie 
durchaus verfchleiert einhergehen ‚follten 10. Auf ähnliche Weife Elagt 
Berthold der Franziöfaner in feinen Predigten über die Eitelkeit, 
welche die Frauen trieben mit Tüchelchen, gelben Bändern, Schleiern 11 
u. ſ. w. Daſſelbe wire nm 1272 in Meffina mit Bezug auf lange 
Schleppen, thurmhohen Kopfputz, Goldſtoff, Perlen, Treffen u. vgl. 


1Crufius, I, Buch 9, Kap. 4, ©. 520, zu 1110. — * Acta Sanct. 
vom 5. Jamar, I, 310. — * Mailly, I, ‚za 1146. Die Ungern 
trugen lange Bärte und flochten wohl Perlen und — hinein. Horneck 
zu 1261. — Archiv — en 523, 73. — * Epist, 
‚113. Bouquet, XVI, preöf. 1 6 Zaffe, 10012. — Giraud, I, 
206. — 8 andolo , 286. — chron. , l. c. Fioravanti, 173. 
Affo, Parma, II, 249. Hist. de Lang. , IH, 533. Arco, 400. — 
> Strenge Kleiverordnung in Montauban. Mary Lafond, II, 320. — 
10 Bonon. hist. misc. zu 1233. Giulini, 277. Fantuzzi, IV, 80. — 
1 Berthold, 191. Horned, Muchar, IV, 40. 
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wiederhoft 1. Bapft Gregor X endlich erflänte 1272 auf ver Kir: 
chenverſammlung zu Lyon ?: aller überfihffiger Bug ver Weiber im 
der ganzen Ghriftenheit müfje aufhören. — Nach viefen und ähn- 
lihen Vorwürfen ließe jih auf eine in der That übertriebene Pracht 
ver Frauenkleider fliegen, allein fie famı laut den freilih oft dürf⸗ 
tigen, Berichten doch nur ausnahmsweiſe flattgefunden haben. So trug 
die Markgräftn Kunigunde von Brandenburg bei ihrer Bermählung mit 
König Bela IV von Ungern ein prachtvoll geſticktes, mit Gold durchwirktes 
Kleid, einen koſtbaren mit Zobel und Hermelin aufgefhlagenen Man— 
tel, einen Gürtel mit goldenen Spaugen u. f.w.®. Rab dem Ro- 
man La Violette gehörten zum Mantel der Gräfin von. Reverd im . 
Gold gearbeitete erhabene Blumen, in welden Gloͤckchen verborgen 
waren, bie bei jeder Bewegung lieblich ertbuten. Miniaturen zeigen 
daſelbſt ſehr hohe ſpitze Damenhüte, Schleppkleider und im Na⸗ 
den rundverſchnittene Haare. Die Männer tragen in Falten gelegte, 
mit Gold geſtickte Hemden, kurze Oberroͤcke, enge Beinkleiver und 
ſpitze Schuhe *. Der Partenopeus (ein anderet Roman) erwähnt 
als Damenputz goldene. und filberne Spitzen (dentelles), herabhäu⸗ 
gende Gürtel und mit Gold und Silber durchzogene Haarflechten ®. 
Laut eines ſpöttiſchen Geſpräches zwiſchen einer Dame und ihrer 
Kammerjungfer beim Anziehen fagt jene: Mehr hinauf, mehr hinab, 
mehr nah vorne, mehr nah Hinten, bie Falte taugt nichts, bie 
Schleife ift zu feſt, zu loſe, rühre dich nicht, beeile dich u. f. mw. 

Sn der reichen Ausftattang SIfabellend von England finnen ſich 
Kleidungoſtücke aller Art, auch Hoſen, aber feine Handſchuht 6 — 
Sn Italien waren zur Zeit Kaifer Friedrichs II die JIungfrauen mit 
einem wahrſcheinlich mollenen Unterrode und einem leinenen Ober: 
kleide zufrieden ”. Im dem reicheren Florenz trugen fie noch um 
1260 einen engen Rot von grebem rothen Iude ober grünem 
Kammertude, gürteten fi mit ledernem Gürtel und warfen einen 
mit Grauwerk gefütterten Mantel über, an welchem ein Tleiner Kra⸗ 
gen faß, den man über den Kopf ziehen fonnte ®. Etwas mehr 
Aufwand und Mannihfaltigkeit fheint in Padna finttgefunven, un» 
inöbefondere die Mode vieler Kragen und umzähliger. Falten die Koſt⸗ 
barkeit erhöht zu haben ?. Im Allgemeinen waren die helleren Bar: 


I Gregorio, Discorsi, I, — 109. — 2 Malespini , 199. — 
’ u ‚zu 1261. Büfching, I . 353. — . + Violelte, 42 — 44, 
— ° Partenopeus, I, an I, p- 192. — * Green, Il, 14. 
— Br Riceb. compil. chronol , Malesp., 361. Villani. VI, 
70. Murat., Antig. Ital., UI, —* Dog ſchilt Dante (Purgat., XXUI) 
bie sfacciate Donne Fiorentine: 
L’andar mostrande con le poppe it petto. 
? Eine genauere, aber nicht ganz verflänbliche Beſchreibung in Verei, Ecel., 


1, 243. Be und reiche Stidereien im 1%. und 13. Jahrhundert. 
Willemin, Vol. I 
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ben beliebter als die dunklen 4. — Der meiſten Pracht erwähnt faſt 
das Lied der Nibelungen, nur weiß man nicht genau, wie viel auf 
Rechnung des Dichters kommt und für melde Zeit die Angaben ge: 
fhichtlih gelten. Keierfleiver werden von gewöhnlichen unterſchieden 2, 
Spangen über die jeivenen Kleider geknüpft, goldene Bruſtſchildlein 
umgehangen, ‚reiche Kränze und von Golde lichte Bänder ind Haar 
gemwunden oder an den Hauben befeſtigt. Aber Siegfrieds ſchwarz⸗ 
jammetner Rod, fein Zobelhut, die reihen Borten an jeinem Kö- 
her oder Parzivald londoner Pfauenfeverhut 3 flehen nicht Hinter 
dem Frauenſchmucke zurüd, und überhaupt, wenn man jih bloß an 
tie noch vorhandenen Beihreibungen hält, jind die Männer in jenen 
Jahrhunderten mobefühtiger und eitler gemwefen, als vie zurüdgezoges 
nen Frauen. 


Ich theile noch einige andere Stellen aus Dichtern mit: 


Jr rof, ir mantel waren lanc, 
Mol bezogen und gefniten 
Nach der Branzoifer fiten . — 


Bürger: „gecleit na riterlichen feben” ®. — 
Kleider „din man ftolzlich fneit, 
Bol nad) riterlicher fite.” 


— Mit borten was alle ir wat (Gewand) 
Mol beflalt und umbenat, 
Gevazzet mit fpähen (fchönen) früren . — 


Blozzer nak und gelbe kitel 
Locken mangen falſchen pitel (Freier). 
Snüre an röcken, an kiteln pilde 
Machent meide und knappen wilde ’. — 


Nu floie gel, nu haupttuch weiz, 
Nu die drum bin, nu dig drum ber, 
Nu panyr uf, nu glungeler ® (?) — 


Die vorn folte ir haubt neigen, 

Die muz den leuten irn nad zeigen, 

Wie Schön har und zöpfe fi — 

Di von dem nacke hangen hin abe. 

So machent bie reiden (krauſen) löcfein, 
Daz fi ale ein reh bödlein 

Vorn wol uf Krihtet geht. 

Maiden ez doch übel an ſteht, 

Gelbe kitel und Mursnitzen (?) 

Lazzent manig meibe niht q ; 


! Capefigue, Hist. de France, I, 327. — ? Nibel., 1454, 1469, 
14%, 1507, 2302, 3823, 6621. — ? Barzival, 216. — * Wigalcis, 
10,548. — * Hagen, Chronik von Köln, B. 4327. — ° Teiflen von 
A von Friberg, 1522, 1531. — 7 Renner, 13,536. — ° Ebend., 
12,558. 
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Die mit fleizze arbeiten folten, 
Ob fl ir zube behalten wolten 
Die laufent bin, die lauffent her, 
Ob jemand da fi, d’ir ger (begehre), 

‚ Od' ir gefwenge (Schleppen) Iobe — 


Im König Rother wird zum Lobe einer Frau geſagt: 
„fe ift in mibin alſo ſchmal 2 0 


Kleidung, melde die Formen und das Gefiht zu fehr verbedte, fans 
bei den Singen feinen Beifall. Daher fagt Habloup ®: 


Der fitte tft in Oeſterreich 

Unminneflid) , 

Daz fchöne vronwen 

Tragent alle huete breit; 

Ban ir minneklichen var (Geſicht, Farbe) 
Maf man gar 

Selten geſchouwen, 

So fi ir huete hant uf geleit. 


In einem Spottliebe auf den Kleiderwechſel und bie Schneider 

beißt es: 
Ego dixi, dii estis; 
Quae dicenda sunt in featis, 
Quare pragtermitterem? 
Dii, revera, qui potestis 
In m novae vestis 
Transmutare veterem.- 
Pannus recens et novellas - 
Fit vel capa vel mantellus, 
Sed secundum tempora 
Primum capa, post pusillum 
Transmutatur haec in illum; 
Sic mutatis corpora. 
Antiquata decollatur, 
Decollata mantellatur, 
Sic in modum Proteos 
Demutantur vestimenta * etc. 


Zufolge der jedoch nicht zahlreihen Abbildungen trugen bie 
Frauen meift lange, weite, nicht einmal immer durch Gürtel zufam: 
mengehaltene Kleiver, und trog jener Anflagen von Eitelfeit und 
Uebertreibung zeigt fi faft nirgends in der Kleidung ein Sinn für 
Schönheit der Kormen, ja man hat ed wohl für unanfländig ge: 
halten, viefe (fey es auch nur in bevedten Umriſſen) anzubeuten. 
Nur bei Kindern kommt das Nucte zum Vorſchein 9. Lockenhaar 
findet fi lange Zelt bei Männern und Frauen. 





'Reme, 407. — 282.74. — ° Sagen, an k 
Mr. 8 — * Wright, Political songs of England, p. 5 rr 
ner, 1. Anzeiger des Mufeums, V, 2, Bebruar. 
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Ums Jahr 1066 ſchmückten fih viele Männer in England. mit 
goldenen Armbändern und tättowirten ſich bunte Zeichnungen in vie 
Haut !. Bon dem Grafen Fulko IV von Anjeu, ver übelgebaute 
Füße hatte, und von einigen leichtfertigen Hofleuten am Hofe TBil- 
helms des Rothen gingen die bis zwei Fuß langen, mit Werg ange: 
füllten Shnabelfhuhe au 2. „Sie richten ſich“, jagt ein Schrift: 
fteller, „wie Schlangenſchwänze over Skorpionen in die Höhe oder 
winden fi wie Widderhoͤrner hin und her, welche Umgeflaltung ver 
göttlihen Werke für eine Läfterung zu achten if. Auch vie Möde 
der Männer ſchleppen jebt nad), vie Aermel find fo lang und weit, 
daß fie die Hände bedecken und ein mit viefem Weberflüfiigen Be— 
Iafteter weder fchnell gehen, noch überhaupt etwas arbeiten kann. 
Dorn iſt der Kopf dieſer Gitlen kahl geichoren, wie bei ven Spitz⸗ 
Buben; Hinten lafen fie dagegen die Haare wachſen wie die Huren 
und Eräufeln jie mit dem Vrenneiſen, aus weldem Allen offenbar 
hervorgeht, daß fie ſich am Schmutze der Unzucht erfreuen wie die 
ftinfenden Böcke!“ — Hundert Jahre fpäter klagt ein anderer 
Shriftfteller auf ähnliche Weife über ven Aufwand der Franzoſen in 
Syrien bei dem Kreuzzuge Philipp Auguſts °: „Die vielen Oeff—⸗ 
nungen ber. Aermel werden mit Schnüren zugezogen, die Seiten mit 
funftreihen Gürteln gebunden, die Oberkleider auf eine thörichte 
Weiſe nah vorn gezogen, und was urjprüngli zur Bedeckung bes 
Hintertheild beſtimmt war, zu entgegengefeßtem Gebrauche anderer 
Theile Herbeigezwäangt. Sie umhängen ven Bau, nicht den Rüden 
mit Kleidern, tragen koſtbare Halsbänder und Kränze” u. f. w 

Am Hofe Ludwigs IX beſaß Mancher jeidene und jammetne SKlei- 
der, welde die des Königs an Koftbarkeit übertrafen; Mancher fehnte 
fi), wie Joinville fagt, mehr nah einem Marderpelz ald nad ger 
ewigen Seligfeit *. Dem Könige hingegen ſchienen acht Livres zu viel 
und ſchlecht verwandt, welche er für einen geflidten und mit feinem 
Mappen geihmüdtn Rod zahlen ſollte. Doch erklärte er: man 
müſſe fih orbentlih und anſtändig Eleivden, um feiner Frau mehr zu 
gefallen und von feinen Leuten höher geachtet zu werben. Bei Er: 
Öffnung des Sarges fand man Kaifer Heinrih VI pradtooll und 
eigenthümlich gekleidet 6. Ueber das gelbliche Obergewand ging ein 
feidener, in Knoten geichlungener Gürtel, an dem mehre Schnuren 
von grün und rother Seide faßen, melde durch Löcher in ben Bein- 
kleidern hindurchgezogen und zugebunden mwurben, um viefe feſtzu— 
halten. Beinkleiver und Strümpfe waren aus einem Stücke, vie 





ı Wilh. Malmesb., 102. — * Orderic. Vital., 682 zu 1089. Bou- 
quet, XVI, pref. 17. — ? Vinisauf, V, 20. — * Joinville, 5—8. 
Du Fresne zu Joinville. 129. Vie de Nouis IX, mscr. Nr. 194, fol. 
X. Ueber die Kleibung in Südfrankreich: Anibert, IV, 379. — ° Da- 
niele, Sepolcri. Blasi, Il, 31 
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Schuhe von Goldbrokat und geftidt. Sie bedeckten ven ganzen Fuß 
und wurden zur Seite mit einem Knöpfen befefligt. Die Hand⸗ 
ſchuhe beſtanden aus fehr Tünftlihem, wie geftridtem Zeuge; bie 
Krone over Kopfbinde von gelber Seide, mar mit den geſchmackvollſten 
und fhönften goldenen Zierrathen (Arabesten) geſchmückt und, wie 
einige eingewebte arabiſche Worte vermuthen Iaffen, wahrſcheinlich ein 
Werk muhamedaniſcher Untertanen des Kaiſers. 

Bisweilen hatte die Kleidung eine polizeiliche, ja ſtaatsrechtliche 
Bedeutung. So durfte ſich Er B. Tein Sararene in den driftlid- 
morgenlänvifchen Meichen fränkiſch kleiden, und ein gefchorener Bart 
galt um die Zeit Salavins für ein Abzeichen der Europäer I, wo: 
gegen fpäter in Aegypten vie Juden gelbe, die Chriften blaue un 
die Samaritaner rothe Kopfbedeckung tragen mußten, um fi von 
den Muhamedanern zu unterſcheiden 2. 

Daß die Kirche noch firengere Auffiht Über die Kleidung ver 
Geiftlihen als über die der Laien führte, haben wir bereit er- 
wähnt 3, und am menigften dnrften die Mönche und geiftlichen Rit: 
tev von den feftftehenven Gefegen abweichen 4. Auch die Kleitung 
der Lehrer der freien Künfte in Parid und der Studenten follte an: 
fländig und nad beflimmten Vorſchriften eingerichtet feyn d. Sän-: 
ger, Tafhenfpieler, fahrende Schüler und ähnliche Leute putzten 
fih gern, trugen reiche Leibhinten, mit Pfauenfedern geſchmückte 
Hüte u. dgl. ©. 

Wenn die Raien, wie es fehr oft geihah, auf alle heilfamen 
Zehren und Welfungen Feine Nüdjiht nahmen, fo braden für viefe 
Berftoctheit vie Strafen Gottes ein, und befonders übel ging es 
den Fleiverfüchtigen Weibern. Wenigſtens erzählte ein Prieſter 7: 
„Rh ſah des Abends einen langen Zug Weiber, melde auf Frauen: 
fätteln jagen, aus denen glühende Stifte hervorragten. Run bob 
der Wind jene Unglüdlihen in beflimmten Bwifchenräumen wohl 
eine Klafter hoch empor und ließ fie dann wiederum fallen, daß fie 
von den glühenden Stiften fihmer verwundet wurden und ganz er: 
bärmlich Wehe, Wehe fchrieen.‘ 

Nicht minderen Anftoß mußten die vielm Schmudmittel geben, 


— — 


' Concil., XII, 1318. Bohad., 193. Abulf. zu 1300. — ? Da- 
niele, 44. — ? Hohenjtaufen, VI, 173, 267 fg. — Merkwürdig, daß 
die Templer lange Bärte trugen, nad Holst. ood., IU, 13. Ueber bie 
Kleidung der deutfchen Ritter: Hennig, Statuten, 5l. — ° Nach Bulaeus, 
ii, 81, follten die Magiſtri tragen: einen fehwarzen Talar, cappam ro- 
tundam, sotulares non habeant sub cappa rotunda laqueatos, nun- 
quam liripipiatos. Ueber die Kleidung der Stubenten in Bologna: Sa- 
violi, IU, 614. Die geiſtlichen Schüler trugen am Ende des 11. Jahr: 
hunderts nur Schafpelze oder einfache leinene und wollene Kleiter. Gudeni 
cod., I, 205— 298. — ° Fauriel, Possie, IH, 223, 242. — ? Or- 
deric. Vit., 694. 
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deren ſich nie Weiber bedienten. Wir finden während des 43. Jahr— 
hunderts beſonders in Italien bereits erwähnt 1: gekochtes und vaym 
abgekühltes Waſſer, von Roſen, Lilien, Bohnen u. dgl. abgezo⸗ 
genes Waſchwaſſer, Zahnpulver, weiße und rothe Schminke, Mittel 
gegen Narben, Sommerſproſſen und andere Flecke, Mittel, die Haare 
blond oder braun zu machen und die grauen umzufärben, endlich 
Mittel für die, welche von ihren Männern keine Kinder bekommen. 
— Nach einer Spottſchrift ? verklagten ſich die Moͤnche und Weiber 
vor dem Throne Gottes. „Alles iſt verloren“, ſagen jene, „indem 
ihr die Malerei, welche nur für und erfunden ward, in Beſchlaq 
nehmt und euch fo roth färbt, daß ihr alle Gemälde in .unferen Ka: 
pellen überglängt.” — „Wir waren”, antworten die Frauen, „im 
Beſitze der Malerei, ehe eure Bildlein erfunden wurden; und id”, 
fährt eine der eifrigeren fort, „nehme euch nichts, wenn ich mir bie 
Runzeln unter den Augen verftreihe, um diejenigen noch ftolz bes 
handeln zu koͤnnen, die fi in mid vernarren.” Hierauf wenbet 
fih Bott an die Mönche und ſpricht: „Wenn ihr e8 für gut fin- 
det, will ih den über 25 Jahre alten Frauen erlauben, ſich 20 
Jahre lang zu bemalen; ſeyd aber großmüthiger ald ih und gebt 
50 Jahre.” — „Das laſſen wir wohl bleiben‘, antworten die 
Mönde, „nur zehn wollen wir ihnen bewilligen und bloß aus Ge⸗ 
fälligfeit für Euch.“ — So dauert der Streit fort, bis S. Peter 
und ©. Laurentius ald Vermittler auftreten und die Parteien dahin 
vergleihen, Daß fi die Weiber 15 Jahre lang bemalen möchten. — 
Strenger fagt Berthold in einer Previgt: „Die gemalten und ge- 
färbten Frauen ſchämen fi ihres Antliges, das Gott nah jih ger 
bildet Hat; fo wird and er ſich ihrer fhämen und fe. werſen in 
ven Grund der Hölle 8. 


3. Sitten, Lebensmeife, Gebräaude. 


a) Bon Begräbniffen. 


Noch näher als die Aufjiht über Kleidung lag ver Kirche die 
Aufſicht über vie Vegräbniſſe *. - Keines follte ohne einen Priefter 
und indbefondere nicht ohne ven vorgenommen werben, bei welchen 
der DVerflorbene eingepfarrt war. Selbſt diejenigen, melde man, 
gegen die Negel, außerhalb des Pfarrbezirkes begraben durfte, mus: 
ten doch erſt zum Ortspfarrer gebracht werden, denn ver Verſtorbene 


1 Barberino, 329. Partenopeus, I, XLVII. — ? Ginguene, I, 314, 
Nach Diez Leben ber Troubabours, 339, u. Fauriel, II, 193, fammt das Ge: 
fpräd) von den Möndje von Montaubon. — 2 Berthol d, 401. — * Mir 
ftelleu bier Mancherlei zufammen, was ” anberwärte nicht füglich anbrins 
gen ließ und feinen eigenen Hauptabſchnitt bilden konnte. 
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konnte ja im Banne fegn ober Kirhenftrafen zu zahlen Haben, melde 
ſich nur durch PVerfagung des Begräbniſſes — ** ließen t. Bon 
vem Verbote, Jemand in der Kirche oder gar in ber Nähe des 
Altats zu begraben, machte man bei mächtigen oder ſehr frommen 
Perſonen zahlreiche Ausnahmen. Leichen Gebannter ſollten aus den 
Kirchen herausgeworfen werden Der Aufwand bei Begräbniſſen 
und die Behandlungsweiſe des Todten war zum Theil vorgeſchrieben 
und verſchieden nach Stand und Reichthum. Bisweilen nahm man 
die Eingeweide heraus und füllte den übrigen Koͤrper mit Salz, um 
ihn länger zu erhalten, over man löſte das Fleiſch durch Kochen 
von den Gebeinen 3 und bevedte diefe mit Balfam und Gewürz Die 
Rormannen in Italien überzogen auch wohl ven Leichnam mit Wachs 
und foren dem Verſtorbenen das Haar ab, um ein Andenken zu 
behalten * In Bologna fand um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
eine feierliche und eine einfachere Art des Begräbniffes flatt ®. Bei 
jener ftellte man den Sarg auf eine mitten in ver Straße errichtete 
Trauerbühne, und zu den Seiten fanden ſchwarz befchlagene Bänke, 
auf denen alle Verwandten des Verftorbenen faßen und Beileidabezeu⸗ 
gungen annahmen. Erſt wenn vie Geiftlihen erſchienen, fegte ſich der 
Zug in Bewegung. — Auf den Sarg des Dogen Mauroceno von 
Venedig ° legte man deſſen Schwert und Sporen und bradte ihn 
unter feierliher Begleitung nicht allein der Edlen, fondern auch der 
Frauen an ven Ort, wo über ihn das Todtenamt gehalten murbe. 
Nicht felten wandte man viel auf ben Schmuck der Grabmäler und 
bezeichnete fie mit allerhand Sinnbildern: fo das Grabmal ver Tod: 
ter Kaifer Ottos I mit einer jilbernen Spindel 7, wobei man mohl 
eber an weibliche Handarbeiten als an, die Parzen dachte. Dit 
warb übermäßige Pracht bei den Leichenzügen, Theilnahme und Ge— 
frei der Weiber, fowie jede fih daran reihende Schmauferei verbo: 
ten 8. Alles jedoch oft ohne Erfolg, So wird z. B. berichtet: daß 
nach dem Tode des Grafen Balduin von Guines (1205) viele Ritter 
und Matronen, Bürger und andere Perfonen die Nacht hindurch bis 
zur Stunde des DBegräbnifjes fhmauften und tranken %. Noch ums 
Sahr 4245 miethete man in Rom Klageweiber 19, und um große 
Anftalten unmöglih zu machen, mußte in Ravenna ver, welder 
des Morgens flarb, Thon Abends, und wer am Abend farb, des 
folgenden Morgens begraben werben 11, 





1 Thomassin., III, 1, c. 68. — * Jaffe, Reg., Nr. 4635. — °Al- 
ber., 249. Guil. Nang., 391. Hohenfaufen, I, 297. — * Guil. ApP-, 
Il, 261. Fulco Benev. zu 1127. — ° Ghirard. , I, 200. — ° Dan 
dolo, 360. — ?° Ditmar, 11, 42. — 8 Giulini , 277. Hist. de Lan- 
gued., ul, 533. Srnold, I, 305. Morip über Worms, II, Urt. 7, ©. 
151. Arco, 420. — ° Duchesne, Histoire de Guines, 133: — n Mu- 
rat., Anlig. Ital., U, 337. — L Fantuzzi, IV, 132, Nr. 339, 341. 
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b) Bon polizsiligen Borſchriften. 


Manches, was fich Hieher rechnen ließe, ift bei Behandlung ande: 
ver Gegenflände ſchon mitgetheilt worden. Wir Halten Bier eine 
Heine Nachleſe verfchienenartiger Beſtimmungen. Das Pflaſtern 
der meift krummen und unreinliden 2 Straßen war vor dem 13. 
Jahrhunderte faft nirgenns Gebrauch. Erſt zur Zeit Philipp Augufts ?, 
der überhaupt eifrig für die Verfchönerung feiner Haupftſtadt jorgte, 
wurde Paris zum Theil auf Koften ver Bürger gepflaftert und mit 
Mauern und Thürmen umgeben. Mehre Städte des Reiches folgten 
theils freiwillig, theil8 aud wohl gezwungen nad. Florenz wurde 
gepflaftert umd Jahr 1237, Bologna 4241, Berona 1242, ver 
Marktplag von Perugia 1253, Mailand, Modena und Padua ums 
Jahr 1260 ?. Wo man größtentheild gebrannnte Steine dazu nahm, 
ergingen DVorfäriften zur Erhaltung des Pflaſters, ſodaß z. B. in 
Malland Fein mit Eifen befhlagener Wagen darauf fahren follte *. 

Die Stragenreinigung Fonnte erft in gepflafterten Städten 
mit größerem Grfolge vorgenommen werben; doc finden wir fon 
umd Jahr 1445 in Genua und 1228 in Berona die Borfärift ®, 
feinen Kehriht oder Unrath auf die Straße zu werfen und die letzt⸗ 
genannte Stabt jährlih wenigſtens einmal von allem und jedem 
Schmuge zu reinigen. Wahrfcheinlih der Verfhänerung halber ver: 
bot die Obrigkeit in Köln an den Hänfern des Marktes irgend etwas 
weit Hervorfpringendes anzubringen 9; in Schwäbiſch-Hall gerieth aber 
der Magiftrat mit den Eigenthümern in großen Streit, al8 er bie 
häßlichen und nadtheilig langen Kellerhälfe von den Straßen weg: 
fhaffen wollte 7. 

Feuersbrünſte waren fehr Häufig ®, da die Löſchanſtalten noch 
nit die fpätere Vollkommenheit erreicht Hatten und die Stroh- umb 
Schinveldäder fehr zur Verbreitung jedes Brandes beitrugen. Daber 
verbot man in mehren ftalienifhen Städten den ferneren Gebrauch 
verjelben 9 und fegte im Jahre 1246 für London feſt 10, daß wenig: 
flens die Häufer an den Hauptftraßen mit Ziegeln oder Schiefer ge: 


! Reiffenberg, II, 99. — ?Rigord., 21, 31. Guil. Nang. zu 1184. Alber., 
367. Guil. Armor., 73. Guizot, IV, 143.— ?Malespini, 134. Mutin. annal. ;a 
1262. Viesseux, XVI, 1, 56. Ghirard., I, 163. Gennari zu 1265. Moscardo, 
185. Hüllmann, Stäbtewefen, IV, 38. — * Mediol. annal. zn 1264. — 
> Campagnola, 166, 219. Mon. hist. patr., Chart., I, 356. Unteinlichleit in 
italienifchen Städten. Morbio, Munic., III, 4. Aehnliche Vorfchriften für 
Arles. Giraud, Il, 204. Für Denedig. Romanin, II, 396. — * Senfens 
berg, Ungebr. Schriften, IV, 2330, Urk. I. — 7 Staates und Erdbeſchreibung 
des fchwäbifchen Kreifes, IL, 559, j 1261. — °? So brannte ein Kloſter in 
Straßburg ab im Jahre 1130, 1140, 1150 und 1176. Auct. inc. ap. Urst. 
In Padua brannten 1174 drei Diertel der Stadt, 2614 Hänfer ab.‘ Patav. 
chron., 1121. Dandolo,; 300. Brände in Wien. Sancoruc. «hron., 644, 
645. Und fo giebt es unzählige Fälle. — ? So in Ravenna. Famtuzzi, IV, 
349. Tonduzzi, 198. — !’ Anderfon, II, 85. ' Su 


VI. 34 





530 Gesundhritsppligfi. ſandstrassen. 


dert jeyn müßten No mehr trat man. in Lübeck und Breslau ver 
Feuersgefahr eiigegen und befahl, nah bitteren Erfahrungen, vie 
Häuſer qu&, natürlichen over "gebraunten. Steinen zu errihten!. Bu= 
folge einer wiener Zeuerorbnung von 4215 zahlte ver Gigenthümer 
des Hauſes, wenn Feuer aus; nem Dache hervorſchlug, ein Talent 
und wurde von dieſer Strafe nur entbunden, wenn das Haus ganz 
nigberbrannte ?, 

Sp wenig als der Feuersbrünfte konnte man ver Viehſeuchen 
Herr werden; wir finden fie Häufig und weit verbreitet. So Fam 
ums Jahr 1225 dies Uebel aus Griechenland und erſtreckte fih nad 
und nach über Ungern, Deutſchland, Frankreich und Italien. Aud 

noth und daraus entſtehende große Sterb- - 
oft erwähnt, und bie dagegen ergriffenen 
; der unvollkommen und ſchwierigen Handels: 
te aus, 
an allen Vorſchriften für, die Geſundheits⸗ 
z. B. durfte man fein ſchlechtes oder kran⸗ 
ichts Schavlich⸗s in die Etſch werfen, kein 
aſſen, in den Stadtgraͤben kein Leder gerben 
en, in Arles keinen Dünger auf die Straße 
Jebot?7, Flachs ober Hanf weit von menfd- 
lichen Wohnungen zu vöften, todtes Vieh entfernt zu verfharren und 
jeven Leichnam tief zu vergraben. Hievon, ſowie von feinen Gefegen 
für Aerzte und Apotheker, haben wir bereits anderwärts ausführlich 
geſprochen. — Es finden fi (obwohl jelten) Stiftungen zu gemein: 
nügigen Badeanftalten; Geijtlihe und Aebte hielten es jedoch 
biöweilen für rühmlich, fih micht zu baden. Nah dem Sachſenſpie— 
gel? mußten Defen, Maflergänge und Abtritte drei Fuß vom Nad- 
Bar entfernt und überhaupt fo angelegt fein, daß feine Gefahr oder 
Unbequemliäfeit daraus entitände. Wer feinen Hof nicht einzäunte, 
war für allen daraus entflehenden Schaben verantwortlih. Die Xanp- 
ſtraße follte wenigſtens acht, der Fußweg drei Fuß breit fein 1%. In 


ı Im 3. 1251 in Lübe nad einem fehr großen ;Brande ambefohlen. 
Corner, 895.: Im J. 1272 Anordnung Serien Heinrichs IV für Breslau. 
Lünig, Reichsarch, cont, IV, Abi. 2, 4. — 2 Bieuer Jahrbücher, 
XXXIX, Anzeigeblatt 21. Rod), Defterr. — 88. — ꝰ Bonon. hist. 
misc., 1225. Herm. Altah. zu 1224. Alber., 5l4. Wilh. Malmesb., Hist. 
nov., 177. CGartul. de Lausanne, VI, 530, — * Im. 3. .1234 ab man 
2. in Poitou aus Hunger Gras; aber es ſtarben auch ſo Viele, daß man wohl 
on in einer Grube beerdigte. Simon. chron. Zwifalt. ann., ao. 1126, 1217. 

rtholdi chron., ao. 1097, p. Il. Blandin. ann. zu 1126. Benigni ann. zu 
1151.— ® Camapagnola, 166, 200. Aehnliche Beftimmungen für Arberg. Walther, 
Berner Stedtrecht, XLIX. In Pigan — ——— kein 3 5 es Bein 
verfaufen. Monum. hist. —— g. municip ira 
— 7 Hohenſt., III, 260. — ® Berfind, Bifcöfe —25 49. ne 
mann, Ilfeld, 5. — ? Sachſenſp., II, 49, 51. — lo Sächſ. Weichb., 129, 
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Genua wurden bon 1135: Vorſchriften gegeben über a Breite. ter 
Steapen 1 in der Stadt. 

88 fehlte nit an Verſuchen, das Tagelohn u: ‚die B reife 
der Handwerker, ſowie des Weins und mancher Waaren feſtzu⸗ 
— über den —— haben wir indeß feine — Nach⸗ 

He Wirthöpdafi er — unter genauer Aufficht. Friedrich il 
befahl, zu welder Stunde man ſie ſchließen ſolle, und nad‘ einer 
Verordnung Ludwigs TX- durften dafelbſt nur ſolche Perſonen beher: 
bergt werden, die in der Sradt keine Wohnung hatten 2. In Berona 
war 'berboten, Meint gemiſcht oder über einen ’geiokffen Preis zu wer 
kaufen ®, Stinfefptele zei dulden, liederliche Weibsbilver anfzumehınen ® 
u. dgl. Mur ben‘ Gaäften, nicht aber anderen Einwohnern ver Stadt 
dutften die Wirthe Lebensmittel verkaufen, und mim hielt fo ſtreng 
anf dieſe Borfärtft, :daß- Jeber, welcher fie wirderholt uberttat, uns 
der Stadt gejagt "und ſein Haus miedergerifſen wurde. Guter; 
Bänfelfinger und andere mit Weihetnherumziehende Borfonen "mu 
ven an manden Orten gar nit — oder ed: war wenigſtens 
verboten, daß fie ſich aufdrängten und insbeſvndere Reiſenden in den 
Wirthohlufern zur Laſt fielen®, — Bisweilen“ Hatten Meifende 
wohl Zeugniſſe und Empfeflungsfäreiben won Kföflern, Brälaten ober 
weltlichen Dbrigkelten bei’ fi, in der Regel aber Hielt man Jeden für 
ehtlich und ließ ihn feines Weges ziehen, foferiti,er nichts Boͤſes that 
oder in Streit gerieth. Ftiedrich U, der in“ ſo vielen Dingen ver 
ſpateren Seit vorgriff, gab feinen Dienertt cin offenes Schreiben, du⸗ 
mit ſie ficher aus SItallen nad Dentſland zurkckkehren möchten ?; 2; 
vielleicht das älteſte Beiſpiel eines im Mittelalter ertheilten Pafles. - 

Zur Sicherheitspolizei gehörte in mehren Städten bie An- 
ftellung von Nachtwachen. Wer in Mantua Abends im Fin ſtern auf 
ver Straße ging, mußte ein angezundetes Lie tragen 8, ja in Nizza 
ſollte fi nad, vo Glocenzeichen Niemand (bei Geldſtrafe) der 





In Padna warb 1236 eine befondere Behörde errichtet, um bie Wege abzu⸗ 
rzen, gerade zu legen, Entſchädigungen feitzufegen und für Erhaltung bet 
Ken und Kandle zu fergen. Verci, Triv., I, Urt. 83 
Genuens. lib. jur.) 44. — ? Sole‘ Tagen für Bifoje. Murati,- has 
tig. Hal., IM, 583. Vorſchriften Aber den Verkauf von Fieiſch, Brot, LBein 
und bas Maß des Gewinns für viele Handwerker enthält bie Sant: vor 
Arberg. Walther, Berner Be XUM. Monmertqus, 168. Archn 
für Aa Sefgicgtsqueflen, ar 0 
Rich. 8. Germ., 100 il: Nang., 383. - Ordonn., I, 74. — 
i . Yepnliche Vorſchriften in — "Mieris, I, 183. Nullüs vinem vel 
alium potum nisi in legftima taberna vendat, alioquin pacem volat 
Landfrieden von 1244. Archiv öfter. Geflichteqnelfen, 1848, S. 48, — 
® Campagnola, 203. Murat., Antiq. Ital., II, 583. — ® Archiv I: öflerr. 
aan nde, 1848, ©. 51. Morik, von Worms, II, 154. nold, I, 
5. — ? Gudeni cod. II, 933. — ® Arco, 111. 


num. hist. patriae,. Leg. 'mmunic., 78, 
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Straße blicken lafien. Doch wurden Ausnahmen (darunter fehr ſon⸗ 
berbare zugeſtanden. 

Gegen das Fluchen und Läſtern erklärte ſich nicht nur die 
Kirche, ſondern auch die weltliche Macht. So ermahnte Innocenz II 
den König Ludwig VII, im Zorne nicht ungebührliche Worte auszu— 
ſtoßen 2; fo ſetzte z. B. Philipp Auguſt 1181 feſt 3: der Uebertreter 
ſolle den Armen 20 Schillinge zahlen oder ins Waſſer geworfen 
werden; und Ludwig IX erweiterte nicht nur dieſe Beſtimmungen, 
fordern befahl au, daß fie in allen Städten und in allen Land: 
haften der Vafallen zur Anwendung fommen follten. — Weibern, 
Die ſich dffentlih zankten, band man nah dem ripenſchen Stadtrechte 
vorn und hinten Steine an ben Hals, und fie mußten fo belaftet 
die Straßen auf= und abgeben * Ebenſo fireng zeigte man ſich ge= 
gen dad. Spielen. Nicht bloß die Glüddfpiele wurden an ven mei⸗ 
fien Orten 5, fondern in Venedig überhaupt verboten, um Gelb zu 
fpielen °, in Pija und Magveburg feine Klage wegen Spielſchulden 
angenommen und in Mailand Jeder in Strafe genommen, bei vem 
man nur Würfel oder Spieltifhe fand. Des Nachts durfte man 
Dafelb gar nicht fyielen . In Regensburg wurde ber für unehr- 
lich erklärt, welder. ein Spielbaus errihtete®. Kaiſer Friedrich II 
erließ ums Jahr 4224 ein Geſetz wider vie Würfelfpieler, und Lud⸗ 
wig IX befahl nad der Rückkehr von feinem erſten Kreuzzuge, alle 
Spielhäufer follten gejhloffen und Feine Würfel mehr verfertigt wer⸗ 
den ?. Den Geiſtlichen unterfagte man nicht bloß Glüdsfpiele, fon= 
dern fogar dad Schachſpiel. Dennoch war die Leidenfhaft fo ge= 
waltig, daß wir Spiele. aller Art verbreitet finden, von Schleswig 
bis Apulien 19, 

! Si quis vellet circa domum suum exire, causa mingendi. 
Monum. hist. patriae, Leg. municip., 61. — ? Jaffe, Reg., Nr. 5750. 
— ’Brito Phil., 102. Siehe oben 183. Ordonn., 1, 90, 104. — * Westph., 
Monum., IV, 2001. — ° Savioli zu 1251. Campagn., 171, 185. Mor- 
bio, 111, 3. — ° Sanuto, Vite, 508, zu 1180. Giulini, 464, zu 1232. Frisi, 
I, 88. Statuta Pisana, 254. Gaupp, Magdeb. Recht, 239. Schon das 
ältere deutfche Recht gab Feine Klage aus dem Spiel oder wenigflens nicht 
gegen ben Erben. Mittermaier, II, $. 206. — 7 Cbenfo wenig in Arles. 

aud, Il, 206. — ® Gemeiner, Chron., 296. — °? Rich. S. Germ., 99. 
Guil. Nang., 363. Montf. chron. zu 1259. Ordonn., I, 74. — 1° Tho- 
massin., IH, 3, c. 46. Corner, 894. innoc. epist., IX, 179. Jaffe, 
10012. Um 1180 Hinterließ der Graf Siboto von Falfenflein: 20 Feder⸗ 
pele, 3 Wurfzabel, 3 Schachzabel, elfenbeinerne Würfel und Schachfleine. 
Monum. Boica, VII, 502.. In ber leichtfinnigen Provenge warb empfohlen: 
Jouez, et jouez toujours gros jeu. On ne s’honore qu'en jouant ainsi. 
Qui prend des d6s et les quitte, perd toute consideration. Qupique 
vous perdiez, ne Cessez jamais et ne changez pas de place. Mary 
kefond, II, 328. Gin Geiſtlicher verfpielt fein Dermögen bie auf fünf Schil⸗ 
linge und verfpricht dieſe demjenigen, welcher ihn belehren werbe, wie er 
Gott am meiften beleidigen koͤnne. Unter Beifimmung aller Gegenwärtigen 
Kalt ee vor: flas officialis vel quaestor palatii episcopi. Petrus 
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Zu keiner Zeit iſt die Sorgfalt und Mildthätigkeit für Arme, 
Kranke, BWittwen, kurz für Hülfsbebürftige aller Art wohl fo grofi 
geweſen als in jenen Jahrhunderten. Es war ein allgemein aus— 
gefprochener und meift geglaubter Grundfag 1, daß Almofen hundert⸗ 
fältige Frucht trügen und die Sünden auslöfchten, wie Wafler das 
Feuer ?. Umgekehrt belegte man vie, welde das den Armen über: 
wiefene Gut verfümmerten, mit den ärgſten Flüchen ®: „ste follen 
Genoſſen des Verräthers Judas feyn, die Erbe fie vi 
Sodom und Gomorrha, es follen fie verfluden alle G 
und Heiligen des Herrn.“ Kloͤſter, Stifter, Prälaten 
fin, Könige, Stäpte, Alle wettelferten und überbote 
theilung von Speifen und Kleivern, in Anlegung von 
Krankenhäufern und milden Stiftungen aller Art. 
legten wurde mit fo großer Freigebigkeit vermehrt *, u 


a Ludwig, Reliq., Il, 391. — ss Die Handfefte von Arberg ſagt: Mu- 
lier contradicente marito suo et pueris suis, si voluerit, vestimenta 
sua in eleemosynam libere dare potest. Walther, Berner ER 


XXXIII. 
Got enpfaht ze aller zit, N 
Swaz man bur in ben armen git. 
Daz gottelihe urfünde 
Leret uns die fünde 
Mit den alnıufen fivenden. Yaarlam und Joſaphat, 138. 


» Gartapec. di Cestello, Urf. 22. — * Stiftungen folcher Art in Modena, 
Siena, Blorenz, Reggio, Monza, Komo, Bologna, Luffa, Mantua, Kapua, 
Venedig, Piacenza, fa, ———— Tirab., Mod., IT, 239; IV, 39. 
Frisi, I, 231. Bovelli, II, 181. Orig. Guelf., I, 603, 607, 617. Gra- 
nata, II, 298. Tentori. en V, 60. Dandolo, 279. Murat, Script., 
XVI, 57. Borgo, Dipl. 69. Hist, dipl., II, 1, 10. Arco, 160. Romanin, 
I, 398. 16 Hospitäler, Arbeits: und Kranfenhäufer in Mailand. Vicende, 
246. Antich. Long.-Milan., If, diss. 20. Giulini zu 1168. ımb 1188, ©. 
364, 365. Murat., Antiq. Ital., III, 586, .1149. In nt. Monum. hist. 
patr., Chartae, I, 641, 642. ! 

Murat., 1. c., 591. Ferner in 9ı 

purg, Regensburg, Rheims, 

Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., V, 

Breicher, Geſch. von Limpurg 

Archiv, 1821, S. 414. Gallia 

Metrop. Salisb,, I, 228. GI 

100. Dulaure, u, 203. Sem 

Urt. 79), Freiburg (Schreiber, 

berlin, Anal., 490), Salzburg 

mans, Städteweien, IV, 61. 

ben Alpen. Ebendaf., V, 5. H 

vold, 48. Taſchenbuch für 18 

In Sachen. Tittmann, II, 20. 

burg. Strobel, I, 30. Im & 

hard, Chronik, 123. In Ehun 
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jo verfländig für ihre innere ECinrichtung, daß es in der Ihat Er: 


hauſe in Brüſſel brachte jeder Aufgenommene ebenfalls fein Gigen- 
thum und feine Gerechtſame zu und legte die gejeglide braune oder 
graus Kleidung an. Verheirathete wurden nicht angenommen, kein 
Handel oder Gewerbe in der Anſtalt getrieben und Keinem erlaubt, 
ohne erheblichen Grund in die Stadt zu geben +. — Zufolge einer 
Stiftung des Erzbiſchofs Adelgot von Magdeburg wurden den Armen 
täglih (von Faften bis Oftern) vertbeilt: 400 Brote, 100 Häringe 
und 400 Map Bier ®.. 

Für bie Unglüdliden, melde, mit dem Ausfage.behaitet waren, 
forgte man. ebenfall&®. durch Anlegung beſonderer Kranfenhäufer, und 
der Orden ber Lazzariſſten übernahm vorzugsweiſe ihre Verpfle— 
gung”. Do hatten ſie gewöhnlich, um das Uebel nicht zu verbreis 
ten, eigene Kichen und Gottesäcker. In Züri ſezte man nad Be- 
fragung von Geiſtlichen und Laien feft®: „Die Ausſätzigen follen 
nicht (wie Cinige verlangen) das ihnen von Gott auferlegte Uebel 
in anderen "Beziehung entgelten,. fondern erbfähig ſeyn.“ In Arles 
dagegen wurden te Geen aus Furcht vor r Anſteckung) nicht gedaldet ®. 


— — 


IV, 1, Am. In Hagenau. Hist. e dipl, WV, 2, mu, = Nördlingen. Dolp, 
urk. 2-64. Sn Trivent. Fontes rer.  Austr., II, In Riva (126). 
Huf dem Kitten (992). Ik Sarnu (294). In Yeufhdtel, "Matile, I, 88. 

I Miraei op., PB 202; N 964; III, 610. 'Thomassin:, I, 2, 6. 91; IM, 
3, c.25. Gudeni *od., 1, 537, "über das Hospital in Mainz. u. ‘2 Mireei 
op., II, 966; Ill, 104. — 3 Ibid., I, 608, Urk. 56. — * Miraei Op., U. 
ürf. 87, p. 115. 5 Rathmann, I, 2. — 4 Schul ber lateram. Kirchenverſ 
von 1179. Concil:, AI, 429, Nr. 33. Pecori, 37. Pfleger in einem 
Hospital ber Audfäpigen ans dem Au ſtinerorden. Monast. — II. 
377. Michel, aus maudites, I, 281. Reiffenberg, I, 145, 146. — 
7 eben, Studj, ‚2865. — ® Urf. vom 131 für des Siecjeupaus von 
— a im — * Stadtarchiv, ©. 67 des Kopialbuchs. — ’ Giraud, 
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Aud zur Berpflegung von Pilgern, welche oft verarmien und er: 
frankten, wurden milde: Stiftungen gegründet 1, 

- Unsen.den Büpften that beſonders Innocenz IU viel zum Heſten 
der Armen ?, Heinrich VI erbaute für fie ein großes Baus in 
Breiſach; die meiſten Kiöfler und Prälaten fpeiften deren eine große 
Zahl; Ludwig IX berilligte ihnen ſeht veichlihe Almofen ? u. f. m. 
Nur felten finden wir Beifpiele, daß vie für Hülfsbedürftige bei Klö⸗ 
ſtern und Stiftern audgeſetzten Summen nicht gewiſſenhaft, ſondern 
parteiiſch vertheilt oder gar zu anderen Zwecken verwaudt wurden ®; 
Uebelſtänden dieſer Art ſuchten Kirchenverſammlungen und geiſtliche 
Obere ſogleich ein Ende zu machen. (her muß man bezweifeln, ob 
die Art und Weiſe ber Unterſtützung immer bie rechte geweſen ſey 
und nicht zur Bettelei geführt Habe, flatt ſie zu vertilgen®. Auf 
jenen Fall ging «8: den Vettlern oft beſſer, ale man dem äußeren 
Anfehen nah vermuthen ‚konnte. So ließ Bzein® einſt alle aus 
per Gegend zuſammenkommen und 'Pleivete jie neu. Als man aber 
ihre alten‘ Lumpen ſchon ver Meinlichfeit wegen verbrenmen wollte, 
weigerten fie fich deſſen, obgleich vergeblich. Es fand ſich in der Aſche 
ſo viel Gold und Silber, daß Ezelins Auslage für. die neuen. Klei⸗ 
der mehr als erſetzt wurde. Selten ſcheim man die Armen zur Ar⸗ 
beit angehalten und ihnen Beichäftigung. nachgewieſen zu haben?. 
Daß durch Edlinat, Mündsweien und Bunftemriätungen die Zahl 
der Ehen vermindert wurbe, hat feine Schattenfeiten,, aber. e8 hinderte 
auch übereilte Verbindungen, leichtſinniges Kinverzeugen und Mehrung 
der Armen ®, Rare —— 

Bisweilen führte die Mildthätigkeit zu ſtrafbaren Auswegen ober 
doch zu fragenhaften Uebertreibumgen. So ſtahl Thetmar ?, ein PBrie 
fter, Getreide für die Armen, und Sybille, die Tochter König Fulkos 
von Serufalem, reinigte nicht Bloß Ausfägige und mit Geſchwüren Ber 
haftete,; fonvdern nahm auch (wenn es ihr zumiter ward), um ſich 
anzufeuern, Wafler aus deren Bavewannen in den Mund! 


dy Bon abergläubifhen Anfichten und Gebräuchen. 


Wenn ver Aberglaube In dem Maße abnimmt, ald die Kenntniffe 
zunehmen, fo müßte er fi) während des 12. und 15. Jahrhunderts 





I Gallia christ., V, preuv., p. 482. ®ilfen, IV, 2. — ? Gesta bei Bre- 
quigny, 143. Otton. Fris. chron., VII, cap. ult. — ? Der Biſchof bon 
Nevers fpeifte täglich 2000? Simon. Montf. chron. zu 1216. Ueber Lud— 
wigs IX große Mlmofen: Const. Ludov., 422, Aehnliches geſchah in Pavia. 
Anon. de laudib. papiae, c. 15. — * Concil., XUl, 835, Nr. 13. Harz- 
heim, III, 614, Nr. 63. Thomassin., III, 3, c. 32, 33. Marrier, Bibl. 
Cluniac., 1363. — ? 3. 3. wenn bie heilige @lifabeth wirklich 900 Arme 
ſpeiſte und zur -Beftreitung von laufenden Ausgaben folder Art ihr Kapital 
permögen preisgab, daß für die Zukunft nichts biieb. Jufti, 38. — ® Verci, 
Ecel., II, 141.— ? Es geſchah 1158 bei Erbauung ber Mauern von Genua. 
Ciffari, 272. — ® Blanqui, I, 307. — ? Helmold, I, 66. Iperius, 613. 
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verringert haben. Indeß war bie Unwiſſenheit, 3. B. hinfichtlich Der 
Naturwiſſenſchaft, keineswegs verſchwunden, und manderlei Aberglaube 
fheint mit einer hohen Bildung verträglich, ja er nimmt daun fogar 
eine wiſſenſchaftliche Form an}. 

Der Kanzler Konrad (welcher mit Heinrich Vi nad Italien ging 
und fonft ein fegr tüchtiger Mann war) erzählte, daß, fo lange eine 
vom Virgil anf das Thor von Neapel bingefegte Fliege daſelbſt un⸗ 
verfehrt bleibe, Feine liege in die Stadt fomme?. Gervafius von 
Tilbury, obgleih ein für feine Zeit fehr unterriäteter Mann, berich⸗ 
tet dennoch in feinem Otto IV gewidmeten Werke, „Kaiſerliche Er⸗ 
holungen“ genannt ?, die allerwunderlichſten und unglaublichfien Fa⸗ 
bein, 3. B. von MWeibern, die fieben Fuß hoch, Überall rauch wie 
ein Kameel wären, Zähne wie Ziegen und Hinten einen Ochſenſchwanz 
hätten. Nah einem andern Zeitbuchſchreiber, Rigordus %, befamen 
die Kinder in Paläſtina, feitvem Salapin das heilige Kreuz eroberte, 
nit mehr 30 oder 32, fondern nur 20—22 Zähne In Por: 
tugal fürkhtete man 1499 am 5. Julius einer Sonnenfiufteraiß hal⸗ 
ber den Untergang ver Welt 5. 

Noch abergläubiger war man in Hinfcht ver Wunder, Die 
dur Heilige Perfonen oder Reliquien gefchahen oder fi irgend mit 
ver Religion in Verhindung bringen Heßen. So wies Gregor X 
den Biſchof von Olmutz nachdrücklich zurecht, Daß er an den Wunder 
der Nägelmale des Heiligen Kranz zweifelte, und erlaubte, daß er mit 
nenjelben gemalt werde”. Indeſſen gefchieht einige Male auch fal- 
[her Wunder Erwähnung. So 3. B. gab ein Priefter in Halle 8 
vor, dergleihen mit einem Kreuzbilde zu ‚verriten, ging aber davon, 
fobald er reich geworben; und die Wunder nahmen alsbald ein Ende. 
Auf ähnliche Weile trat 1224 bei Bremen ein Bauer als Wunver- 
thäter auf?. In Stalien ftellte fi ein junges Mädchen beſeſſen und 
wahrfagerte ; fobald man ihr aber jagte, ver Heilung wegen müfle 
man ihre fhönen Haare abſchneiden, genaß fie fogleich 19. 

Biel heidniſcher Aberglaube nahm bei Einführung des Chriſten⸗ 
thums ein Ende 12 oder ward doch von der Kirche bekämpft. So 
ermabnt 3. B. Alexander II die Schweren: fie follten beim Trinken 
oder in der Trunkenheit Umgekommene nit Cheidnifcherweije) wie 


’ Dobened, Bolfsglauben. — ? Arnold. Lub., IV, 19 sq. — ? Otia 
imper., 985, Nr. 77. — * Rigord., 24. — ® Cibrario, Ricordi, 29. — 
x el dieſer Wunderſucht. Neander, X, 605. Unzählige thörichte Wun⸗ 
dergeichichten in Thom. Cantiprat. apes, in Caesarius, Heisterbac. mon. u. f. w. 
Tissier, Bibl., Vol. II. ? Boczek, Codex, Il, 322. — * Chron. mont. 
seren. zu 1214. — ? Corner, 852. — 1° Barberino, 59. Ums Jahr 1212 
liefen viele Weiber nadt und ohne zu fprechen durch die Dörfer, unbefannt, 
aus welchen abergläubigen Gründen. Albert. Stad. Mancherlei hieher Ge⸗ 
höriges über glüdliche und unglückliche Tage u. A. Hat ——— Murat,, 
Antig. Ital., dies. 59. — 113.9, in Bommern durch Bifchof Otto ausge⸗ 
rottet. Otton. vita, 70. 
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Heilige verehren !. Inmerdar vertvarf me Kirche alle Hererei und 
Wahrfagerei betreffenden Maßregeln ?, aber vie Möglichkeit des 
Herend und der Verbindung mit böfen Geiftern wurde von vielen 
Prälaten zugeflanden und Unterfuhung darüber angeftellt. Ganz ein- 
zein fteht die Behauptung und Vorſchrift König Kalmanys von Un- 
gern, daß es keine Hexen gebe uab von ihnen alfo auch nit Pie 
Rede ſeyn folle®. Biſchof Odo von Paris befahl um dad Ende des 
12. Jahrhunderts, daß man Abends dad Tauf- und Weihwaſſer 
unter Schlüffel halte; es fey nun, weil er glaubte, es werde bebext, 
oder Daß Betrüger und Betrogene daſſelbe wegholten . Wahrſagen 
und Hexen bei Hodgeiten, um dadurch Liebe oder Widerwillen zu 
erzeugen, warb oft unterfagt ®. Geiſtliche und Moͤnche, Die ſich mit 
jolden Dingen abgaben, Wahlen danach einleiteten, Diebſtähle durch 
Betrachtung des Winkelmefferd entdecken wollten n. dgl., verfielen in 
Strafe 9. Wie konnte man fi bei fo verbreitetem Aberglauben wun⸗ 
dern, wenn das Doll einen franzöfifchen Bartſcherer nachſagte, er. 
habe fi vem Teufel ergeben und fey dadurch ganz ſtinkend geworden?; 
wenn Landleute bei Freiſtngen als Hexen bezeichnete Weiber ergriffen, 
folterten und verbrannten. Beſchwoͤrungen, welche ven Teufel zwan⸗ 
gen alle Wuͤnſche zu erfüllen, finden ſich oft erwähnt; doch kamen 
einige fo gottlofer und unnatürliger Art vor, daß felbft ver Teufel 

äußerte, er dürfe dazu Feine hülfreihe Hand leiſten ®. In der Regel 
nehmen aber die Erzählungen ben heiteren Schluß, daß ver Teufel 
geprellt und durch Anrufung Chriſti verjagt wird. Teufeldeingebun- 
gen und Teufelderfcheinungen follte man auf ähnliche Weiſe prüfen uns 
vertreiben, die von Heiligen oder Apofteln aber beachten: und ihnen 
Anweifungen Folge leiflen. So Tam ein Priefter. zu Immocenz III 
und erzählte, ver beilige Petrus fen ihm exfihienen und habe befoh— 
len, dem Papfte zu fagen, daß mehre Altäre ungeweiht wären. 
Als er ven zweimal wirverbolten Auftrag nit ausgerichtet, ſey er 
zur Strafe taub geworben d. Innocenz erklärte, da dad Verlangen 
unverdächtig, nicht zu vermutben, daß ner Teufel Apoſtelsgeſtalt an= 
genommen, und endlich Blauben befier fey als vorwigig Zweifeln, fo 
follten einige Altäre geweiht werben, von vewen nicht feſtſtehe, daß 
e8 bereits geſchehen ſey. — Ueberhaupt glaubte. man, heilige Männer 


I Jaffe, 8767, 9260. — ? Concil., XII, 1361. Neanber, Kirchengeſch., 
V, 169. Bir bannen und anathematifiren alle Weiſſager. Concilium von 
1261. Binterim, V, 194. — ° De strigis, quae non sunt, nulla mentio 
fiat. Engel, Geſch. von Ungern, I, 209. Mailath, I, 96. Doch ſteht nicht 
genau feſt, was SKalmany unter dem Worte striga verfland. — * Propter 
sortilegia. Concil., XIII, 727, 731. — ° Ibid., XIII, 1352, Nr. Tl. — 
® Holst. cod., Il, 402. Ugbelli, Ital. sacra, Ill, 557. Decret. Greg. 
IX, V, tit. 21. — ° Alber., 357, 555. Meichelb., Hist. Fris., I, 1, 284. 
— ® In puncto sodomiae: non esse diabolo licitum, in tam illicito desi- 
derio praebere adjutorium. Alber., 546. — ° Innoc. epist., I, 359. 
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md: Frauen, fo der Abt Joachim, die heilige Hildegard u. A. m., be— 
fäßen durch Gotted Gnade vie Babe ver Weiflagung !. 

Die Furcht, daß die Welt mit dem Sabre 1000 nad Ehrifli Ge— 
burt untergehen werde, war damals groß und: allgemein, fehlte aber 
auch in fpäreren Zeitpunkten nit ganz. So ſchrieb ein Sternfun- 
diger aus Toledo nah allen’ Gegenden: laut. übereinſtimmenden Er— 
mittelungen chriſtlichet, jüntfcher und Heibnifcher Weifen werde ver 
Widerchrift im September 14185 erſcheinen und vie Welt unter ſchreck⸗ 
lien Unfällen ein Ende nehmen. Dan ftellte hierauf feierlide Um- 
züge an und hielt Betſtunden; Andere machten fi, ungewiß nad 
weldyer fonderbaren Anjicht, unteriibifhe Wohnungen u. |. w. „Statt 
_ve8 Unterganges der Welt”, fagt der ehrliche Erzäßler?, „war um 
vie beſtimmte ‚Zeit ‚vielmehr. das fhönfte Wetter.” . Borfihtiger drückt 
ſich das ſchwäblſche Xehnueht: aus 3: „Nach CEhriſti Geburt if Die ge: 
weit Zahl, 4000 Sahr, Hierauf. gehen vie 7000 Jahr an, darin 
fol vie Welt zergehen, — ober darnad mann Gott will!” — Ko: 
weten galten Für ‚Anzeichen wichtiger Begebenheiten, und die Stern: 
deuterei ward als eine. große und keineswegs immerdar trügembe 
Kunft betrachtet?. Die griechiſchen Kalfer, Friedrich II, Ezelin, jv 
ſogar Kardinäle und päpſtliche Legaten hielten ſich Sterndeuter und 
hoͤrten deren Rathſchläge ſelbſt über Kriegführung. Doch ſagt der 
Bericht erſtattende Moͤnch von Padua 5: „Gott ſey unſer Helfer, und 
wir haben nichts von Mars, Jupiter und Saturn zu befürchten.“ 
In all dieſen Dingen waren bie Griechen 6 ebenſo abergläubiſch wie 
die Abenvländer, und aud die Muhamedaner ſtanden auf keiner hö⸗ 
heren Stufe. 

Beſonders gründliche umb umftändlihe Nachrichten über vie Ein- 
wirkungen und Nacftellungen des Teufels oder ver Teufel gab ein 
Abt Richalmus?. Er erzählte: „Ganze Heerden von Zeufeln zwingen 
wih im Chore zu fhlafen, und dann fommt wiederum einer und 
ſchnarcht vor meiner Naſe (stertit ante nasum), ſodaß meine Nas 
barn glauben, ich fchlafe und ſchnarche dabei. Oder die Teufel fpre: 
Sen mit meiner Stimme und hindern mich dadurch am Singen. Bis- 
weiten fommt auch eim vielleicht guter Geiſt und ſagt: Sitze gerade 
and halte vie Hand nicht vor dem Munde. Gin andermal, wenn ic) 
jtillfehweige, jingt mir irgend ein Geift Stunden lang zum Munde 
heraus. Die Teufel magen, dag man huſten muß; fie prideln bie 


! Dandolo, 319, Neber eine Wahrfegerin im beere Herzog Wladislavs 
von Polen fiehe Chron. mont. seren. zu 1209. — ? Auct. inc. ap. Ur- 
stis. — ? Schwäb. Lehnt., I, 4. — * Anna Comm,,.281, 131. ‚Verci, Ecel., 
If, Urt. 188, 189. Rich. 8. Germ., 1023. Smeregus ju 1259. Villa, 
VI, 81. Malespini, 169. — 5 Monach. Patav., 698, 05. — 3.8 
Nicetas Manuel, IV, %, 110, 218, 287. Anna, 1. e. — ? Richalmi. ab- 
batis speciosa vallis in -Franconia revelaliones de insidiis et versutäs 
daemonum, in Perii, Thesaurus, Vol. I. Er lebte in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderte. i a — 
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Leſenden anfangs nur gelinde, dann immer ſtürker, bis dieſe das 
Buch wegwerfen. Wenn id mid bei ſolch einem geiftlihen Buch hin⸗ 
fepe, machen fie, daß ich ſchläfrig werde. Strede ih dann die Hände 
aus, damit diefe alt werden und ich wach bleiben möge, fo flehen 
jie mich wie Flöhe unter dem Rode. reife ih danach, fo werben 
die Hände warm und ich fhlafe ein. Oder fie legen mir bie Hände 
unter das Kinn, was biefelbe Wirkung hat. Zuweilen madt mit 
der Tenfel auch kurzweg das Buch zu und legt es bei Seite, Zeufel, 
die ich in Unzahl und fo Flein wie Atome ſah, thaten ſich dann ploͤtz⸗ 
lich zuſammen und wurven ein: größer: Teufel, Hat Jemen: ‚sine 
ſchöͤne Naſe, fo ſetzen fie ſich darauf, damit er ſich angewoͤhne, fie im, 
men zu ziehen „(in .rugas! oontrahere) und ſich. zu entſtellen. 
Zwangzig Jahre Img ſaß ein Teufel auf der Unterlippe eines Den: 
ſchen, damit er fle häßlich herabhängen lafſe. Setze ich meine Rapuze 
auf, weil das äußere Licht die Innere Erleuchtung hindert, jo ſprin⸗ 
gen mit die klelnen Teufel "auf den Kopf und jucken mich‘ jo. lange, 
bis ich jene wieder abnehme. Will ich innerlich ſeufzen, ſo läßt der 
Teufel dieſe Seufzer fo’ laut und gewaltig. erſchallen; daß man bei 
ver. Arbeit nicht aushalten kann, und im Leibe ertinen — 
als ſaͤße drinnen eine große kerdie. 

Die Luft beſteht aus nichts als aus PRINTER Teu⸗e 
fein: Jedes Geräufch iſt ihre Stimme; wenn ich mich z. B. Trage, 
reden ſie im dent hiemit verbundenen: Geräuſche. (Totus .aer non 
est, nisi quaedam spissitudo eorum. Si frico me, ipsi loquuutor 
per sonum fricationis.) Des Nuchts buchen mich die Teufel hin und 
her und legen mit Arme und Beine bald: hierhin, bald dorthin. Bib⸗ 
weilen verderben flo mir vie Eßluß; ſie kehrt indeß zurück, mern ich 
etwas Salz nehme Einige Male haben mich die Teufel am Piffen 
gehindert, einige Male mich nach meiner Kammer gerührt, als wäre 
id betrunken. 

Ich weiß aufs Gewiſſeſte ESTER vs absque dubio),. daß 
tt (wie man itrig glaubt) Floͤhe und Läufe ſtechen und beißen; 
dies thun Tediglich Die Teufel. Auch aus den Hähnen fihreien mande 
mal die Teufel hetaus. Bisweilen treiben fie mir ben Bauch auf, 
daß der Gürtel nicht zureiht. Ein Teufel,- der mic verſuchen weite, 
ging in meiner Geftalt in ein Haus und legte feine Hand auf die 
Bruft einer Frau, was viel Lärmen verurſachte. Als ih:.vied er 
fuhr, ſchickte ich einen Anderen hin, und ver Wleifchesteufel ſtand hie= 
durch von feinen Verjuchungen ab (ex hoc destitit ille carnalıs 
daemon), Wein ift meinem Körper zuträglih; wenn id; aber aud) 
aur wenig trinke, macht der Teufel, daß es mir aufftößt (eructa- 
tiones et torsiones) und ich mid frummen und mwinden muß. Man 
hoͤrt Töne, welche fcheinbar ver Leib erzeugt, in Wahrheit bringt 
fie der Teufel hervor” u. f. w. 

Hieher gehoͤrt endlich folgende Stelle aus Wigamur: 
Aptor iſt ain ſtain genannt, — 
Wann in anfiecht ain man, 
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Er tuncket fu ſchͤu rot gar — 

Sieht ju ain man an dem tag 

So er bey frawenn ift gelegen 

Und der mynn hat gepflegen, 

Er tundet jn trieb, als ain rang ! n. f. w. 


c) Aufwand, Spiele, Feſte, Ergöpungen. 


Zu jever Zeit finden fi übertriebene Klagen über die allgemeine 
Verderbniß der Welt ?, und zu jeber Zeit find vie Anfiditen darüber 
verſchieden geweien, Inwieweit Aufwand, Genuß, Lurus unſchädlich 
und erlaubt fey und mo er anfange umerlaubt und fünbhaft zu wer- 
den. Die übertriebene Strenge, welde auch das Unſchuldigſte miß⸗ 
deutet und verdammt, iſt im Grunbfake gewiß ebenfo irrig, wie die 
zügellofe Begier, welde jede Ausartung billigt und dazu antreißt; 
doch läßt fih im ver Megel eher befürdten, daß der Ickte, ale vaß 
ver erſte Irrthum um fih greife. Daher haben weltliche und geiſt⸗ 
liche Obrigkeiten (in der Regel ohne Erfolg, obgleih oft mit Nee 
und eingeben, daß Sinnenluſt nicht des Menſchen hoöͤchſte Beflimmung 
ſey) Aufwand und Genuß durch Geſetze wohl zu hemmen, keineswegs 
aber zu mehren geſucht. Nur läßt ſich ein unveränderliches Maß des 
Richtigen niemals auffinden, ſondern nach Land und Volk, Stand 
und Würde, Reichthum und Armuth euifleht eine große Zahl von 
Verſchiedenheiten und Abflufungen. So aud im 12. und 13. Jahr: 
hundert. 

linter den Norvländern und Slaven waren 3. B. Kleidung und 
Zebendart, Sitten und DVergnügungen minder gewankt und audgebil- 
det als unter ben Deutihen 3, und dieſe mögen wiederum in einigen 
Beziehungen ven Stalienern nachgeſtanden haben. Jedoch lebten ſelbſt 
die Bürger der reiheren lombarbifhen Städte noch fehr einfach; fie 
kannten weder Talglichter noch Wachslichter *, und nur bei ven Rei: 
even. leuchtete ein Diener mit einer wahrfiheinlich Hölzernen Fackel 
Bürger aßen wöchentlich dreimal Kleifh mit Gemüfe und Abends nie 
warme Speiſen. Im Anfange des 44. Jahrhunderts fegte man bei 
Feſten zuerft gekochtes Fleifh, dann Gemüfe und endlich andere wohl: 
fhmedende Dinge auf. Das Meifte war flark gepfeffert. Im Som: 
mer trank man aus Bläfern, im Winter aus hölzernen Bechern. 
Diefen vielleigt vie Cinfachheit allzufehr hervorhebenden Beſchrei⸗ 
dungen gegenüber findet fih indeß auch fon Klage, 3. B. über 
florentinifhe Ueppigteit und Ausartung ꝰ während des 13. Jahrhun⸗ 


— — — ⸗ — 


1 9, 1110, in Hagens Gedichten des Mittelalters, J. — ? Friedrichs I 
Kreuzzug, ©. 6. Carmina Burana, 15, 16, 36. — ° Saxo Grammat, 
XIV, 410. — ° Ricobaldi, Hist. imper., 128. Sismondi, I, 479. Im 
Trierfchen machten die Bauern von dauretive ober lovete (Laub?) oder du- 
rascuras (Baumrinden?) fasciculi und Damit procurabitur lumen im Frohn⸗ 
Bo — 1, 662. — ® Anon. de laudib. pepiae, c. 13. - ® Lami, 
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derts. Eher ließe fi vermuthen, daß Venedig, welches wit: Kon: 
fantinopel flets fo lebhaften Handelsverkehr trieb, alle zur Bequem: 
lichkeit und Zierlichkeit dienenden Gegenflände früher gekannt und be- 
nugt Hätte; und Doch erzählt Dandolo zum Ende des 11. Jahrhun⸗ 
derts 1: Der Doge von Venedig heirathete eine Frau aus Konſtan⸗ 
tinopel, welche ih fo der künſtlichen Wolluſt hingab, daß fie ihr 
Bett mit wohlriehenden Sarnen durchräncherte, ſich nicht mit gewoͤhn⸗ 
lichen Waſſer wuſch und die Speifen nit mit den Fingern anfaßte, 
jondern mit gewiffen goldenen Zweizaden und Gabelchen in ven Mund 
ftedte. Zur Strafe für dieſe Unnatur und Verachtung der göttlichen 
Baben wurde fie fon bei lebendigem Leibe ganz ſtinkend. — Etwa 
40 Jahre fpäter, zur Zeit. des aus einer reichen jüblihen Familie 
ſtammenden Gegenpapftes Anaflet, Hatte man ſchon viel zugelernt 2. 
Defien Koh beſaß nämlich Gefäße mit voppeltem und durchlöchertem 
Boden oder mit Inneren Abtheilungen, fodaß die Speifen in vie eine, 
Foftbare® Gewürz und Räuderwerf in die zweite gethan murben und 
der Dampf des letzten jene durchzog und ven Geſchmack vsrebelte. 
Diefe Ueppigkeit galt aber auch für einen Grund, Anallet zu ver⸗ 
dammen. Biel einfacher lebte Innocenz IH ®: nur bei ‚großen Feſt⸗ 
lichkeiten kamen mehr als drei Gerichte auf feinen Tiſch, und pracht⸗ 
volle Geräthſchaften fehlten ganz. Ueber die künſtliche Kochkunſt 
der Gluntacenfer eifert Bernhard von Clairvaux gar fehr*. Go 
ſtreng Ludwig IX gegen fih war, bielt er doch einen anflänbigen 
Hof. Am Tage vor feinem Aufbruche zum erflen Kreuzzuge wurden 
beim Abſchiedsfeſte gegeffen 5: frifche Bohnen in Milch gekocht, Neid 
mit Milch, Mandeln und Zimmt, Fiſche, Torten, gebratene Aale mit 
einer trefflichen Brühe und Aalpafteten. Am Hofe Philipp Augufls 
war ein Pfau die Hauptprachtſchüſſel. Auch gab es Paſteten mit le: 
bendigen Bögeln gefüllt, welche man fliegen ließ und die von Falken 
gefangen wurden ®, 

Don dem englifhen Hoſe untet König Heinrich IE macht Beter 
von Blois eine fehr ſonderbare Befchreibung, in welcher jedoch wohl 
Giniged. übertrieben feyn mag, da er an anderer Stelle auch Siei- 
lien als ein abfcheulihes, häßliches Land darſtellt?. „Das Sof: 
gefinne”, fo erzählt er, „bekommt oft ſchlechtes, ſchweres, unausge⸗ 
badenes Brot, Fleiſch von kranken Ihieren und ſtinkende alte Fiſche, 


! Dandolo, 347. — ? Vitae pontif. Rom. 436. — ? Gesta Imunc., 
ed. Breq., 148. — * Quis enim dicere sufficit, quot modis sola ova 
versantur et vexantur, quanto studio evertuntur, subvertuntur, liquan- 
tur, durantur, diminuacentur, et nunc quidem frixa, nunc assa, nunc 
farsa, nunc mixtim, nunc sigillatim apponuntur. &urter, IV, 191, aus 
Bernhards Briefen. Ein Kochbuch aus dem 14. Jahrhundert. Bibliothek 
des lite. Dereins, Bd. 9. — °° Salimbeni, 303. — *. Capefigue, Phil. 
Aug., I, 205. Paon roti. Loherain, II, 257. Allerhand Speifen erwähnt 
= en de la rose, ®. 11944. — ? Petri Bles. epist., XIV. Hohenſt., 

‚213. 
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— damit nur Ginige. defle beſſer leben koͤnnen. Dex Wein iſt biö- 
weilen fo abſcheulich, daß man thn nur mit geſchleſſenen Augen und 
Zähnen Hinterrmürgen kann. - Keiner weiß, wird ber König bleiben 
ober abreiſen; woraus für Hoflente; Kaufleute mund miele Andere gar 
große. Noth entſteht. Damn läuft man ‚umher und erkundigt ſich bei 
Huren und Kammervieneen, denn bieje Ark Menſchen ſind gewöhn⸗ 
lich von den Hofgeheinniffen aut Heften unterrichtet, . Dem Hofe fol: 
gen Schamfpieler, Tänzer, Poſſenreißer, Wurfelſpteler, Köche, Bart- 
fcherer, Wäſcheriunen, liederliche Wirthe und Windbeutel aller Art. 
‚aber wird die Reiſe geändert; dann fehlt es oft an dem 
Mothigſten, und über Rachtlager, um deren willen nicht «iumal- Die 
Schweine in. Streit. gerathen follen, eutſtehen arge Schlägereien. “Mit 
Fremden und Gäſten gehen vie Marſchälle nach Willkür um, und der 
Redliche wirs um Hofe ſo oft: zurinfgefeßt,. als ver Fein Mittel 
ſcheuende Nichtsnutzige hervorgehoben. und begüenſtigt. “ — Trog bier 
fer Beſchreibung fehlte es nicht :an großen Frſten, und bei der Kro⸗ 
nung König ‚Richards I verbraudte man 3. B. mehre Tauſend Hüh⸗ 
ner I amd ber: Wein floß über ven Fußboden. Von den Feſten Kaifer 
Friedrichs 3 und ver. Hofhaltung Friedrichs H ‚if: bereits geſprochen 
worben 2. Der Lebtere gab: in feinem apuliſchen Meiche Geſetze wider 
Kbermäßigen Aufwand, und. ähnliche Vorſchriften finden - wir in meb- 
ren lombardiſchen Städten? Hinfichtlih ver Feſte, Speiſen, Kleiber, 
Ketten, Gefäße u. dgl. Nach einen braunſchweigiſchen Gelege von 
1228 durften zu einer Hochzeit nur zwoͤlf Schüſſeln aufgetvagen wer⸗ 
den und drei Spielleute erjcheinen* Im Allgemeinen ging es bei 
fo ‚feierlichen Gelegenheiten um fo Höher ber, als ‚die gewöhnlide Le⸗ 
bensweiſe einfacher und mäßiger war. Doc lebte men keineswegs 
ganz einfam und ungefellig, und es fehlte wicht an Beruhnmgäpunf- 
ten mannichfacher Art, wobei auch die Frauen fi ihatig und mit- 
wirfend zeigten. | 
Nicht ſelten war Streit, welde Speifen den 2aien verboten und 
wie weit fie ven Gejehen über das Faſten unterworfen feyen 5. Für 
Pilger und Kreuzfabrer traten oft firenge Beſtimmungen ein; fe 
follten 3. B. nad der Vorſchrift Innocenz HI nur zwei Gerichte 
effen %; am ſchaͤrfſten Tanteten die Vorſchriften für die Geiſtlichen und 
insbeſondere für vie Mände. In Clugny wurde z. B. verboten, den 
Mein mit Honig oder anderen Spezereien zu miſchen, und bei ben 
Sranzisfanern fogar der Gebrauch gläferner Becher und zinnerner 
Teller ımterfagt . Kein Geiſtlicher darf, nach einene Befehle Inno- 


I Anderson, I, 602. Wendower, Ill, 7. — ? Sobenft., II, 195; III, 
2389. — ® Rich. S. Germ., 1027. Gallo, Ann., II, 102. — * Rehtmeyer, 
Ehron., 466. Much in Dänemark werden: zu 1269 leges sumptuariae und 
vestiarjae erwähnt. . Hamsfort bei Langebeck, I, 291. Desgl. für Sals 
feld m Walchs Beiträgen, 1, 40..— ° Le Grand d’Aussi, II, 38. — 
on Innoo., 45... — ? Marrier, Bibl. Gluniae., 1357, XI. Wadding 
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cenz IL, üppigen Beten, insbeſondere foldhen beimohnen, mo man 
viel zu trinken rerfprigt und der am meiften gelobt wird, welcher 
das Meifte trinkt und Andere betrunken madt. Am allerwenigften 
jollen fie felbft die Rolle von Poffenreißern übernehmen. Daß Vor: 
Schriften folher Art nicht überflüffig waren, zeigen mehre Beifpiele. 
Im Jahre 1149 verlangten z.B. die Mönde von St. Amprofiud in 
Mailand ein Zeit von neun Gerichten in drei Gängen ?: erſtens kalte 
Hühner, kalt Schweinefleifh und. Schinken in Wein bereitet (gambas 
de vino?); dann gefüllte Hühner, Kalbfleifh mit Pfefferkraut und 
Torten (turtellos de Lavezolo); endlich gebratene Hühner, in Teig 
gebadene Nierenſtückchen und geflillte Ferkel. Als Gewürz werben 
erwähnt: Pfeffer, Safran, Musfaten, Ingwer, Galgant, Kubeben, 
Nelken 3. J er 

Daß in jenen Zeiten viel und faft bei allen Feſten getanzt ward, 
zeigen (unter Anderem) zahlreiche Stellen in den Dictern %; von 
einer zweiten Seite ber ward Hingegen das Tanzen als ein Wert 
des Teufeld und eine Todfünde bezeichnet, welcher ohne Zweifel die 
ewige Verdammniß folge. Des Schlefend mit Armbruft und DBo- 
gen, des Kegel: und Ballfpield fowie der Würfel gefhieht 
Erwähnung, ja mit legten ward fo viel gefpielt, daß ed in Baris 
eine eigene Zunft von Xeuten gab, welde fie verfertigten. Auf be: 
trügerifhen Gebrauch falfher Würfel fand in Augsburg das Abhauen 
der Hand’, auf Halten eines Spielhaufes in Regensburg die. Acht. 
In mehren Städten waren Glücksſpiele ganz verboten®. Luft an 


Räthſeln, ii jaben und allerhand Spielen zeigt ſich öfter, 
3. 2. im P wogegen Hugo von Trimberg im Renner 
auf Ringen u. dgl. ſchilt. F 

Daſſelbe x von Zweter in Bezug auf Würfelfptel 
und Trinf r fagt: 


Daz fchoeniu wip betwingent man, ö 
Und iſt da fünde bi, fon’ ift da doch niht wunders an! — 
Dannoch weil ich ein wunberlichez twingen, 

Daz mwunberlicher ift ob allen Dingen, 

Daz einem toten würfelbeine 

Ein lebende. man Kerze unde miot ot 
So gerlidh (ganz) mndertamit tuot, 

Daz ez im nimt finne unde'wiße afeine. 


Der tiuvel ſchnof daz würfelfpik, . ' 
Darumbe, daz er felen vil damit gewinnen wil. —— 


! Conceil., XII, 951, Nr. 15, und 840, Nr. 16. Innoc. epist., VII, 75. 
— ? Murat., Antiq. Ital., II, 313. Giulini, 473, zu 1148. — ? Reiffen- 
berg, Monum., II, XLIX. Godefroi de Bouillon, V. 3900. — 8.8. 
Triitan von Briberg, V. 30. —  Altveutfche Blätter, I, 52. — ° Hagen, 
Gefammtabent., UI, 469, 473. — ? Triſtan von Briberg, V. 2646. Boi- 
leau, Röglements des arts, Walchs Beiträge, IV, 215..— ° Böhmer, Reg. 
zu 1207, ©. 22. Glay, U, 63. Arco, 405. — ° Sagen, Minnefinger, IE, 
196—198, Ar. 108, 109, 113, 116. ' 
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Din trunkenheit tuot grogen fihaben, 
Si tuot die fele fünden unde fchanden überlaben, 
Si machet manigen man, daz im Got unt bi linte werbent gram. 
Din trunfenheit tuot dannoch ıne, 
Si ſchadet an dem guote, unt tuot babi bem libe we; 
Gie ſtummet unde blendet, fie toetet unbe machet manigen lam. 


Vür durft ift trinfen wol erloubet: 
Gwen aber durch des zapfen klink (Klingen) 
Unmaerent (gleichgültig werben) ritterlichiu dink 
Der treit bin Kein (Heim) vil lihte ein trunfen houbet. 


. In weitläufigen Belehrungen über anflänviges Benehmen hei Tifche 
heißt es: Du ſollſt dich nicht in das Tiſchtuch ſchneuzen, nit vie 
Ellenbogen auflehnen, nit mit vollem Munde trinken, nichts Ange- 
geffenes wieder in die Schüſſel legen. 

Wer gear unfanberlichen fchuabt 
Mit dem Munde recht als ein Schwein, 
Der fol bei anderem Biche feyn !. 


Das Baden diente jowohl zur Geſundheit wie zur Ergoͤtzung, 
insbefonvere wenn (wie fhon dem Odyſſeus) fihöne Fräulein dabei 
hülfreiche Hand leifteten 2. 

Daß es in jenen Jahrhunderten no Feine dramatiſche Kunft 
gab und zweifelhaft bleibt, inwieweit die Darftellung biblifcher Ge⸗ 
ſchichten dazu führte, iſt bereits bemerkt worden; Doch mag Folgendes 
hier nadträglih feine Stelfe finden. Es gab Seiltänzer, Tänzer, 
Pofjenreiger u. dgl. von außerorventlihem Geſchick, aber oft au von 
folder Anmaßung und Zubringlickeit, daß Geſetze erlafien murven®, 
fie follten nicht mit Gewalt in Häufer eindringen oder den Bremen, 
Pilgern und Kaufleuten in ven Gaftböfen läſtig fallen. Während 
Ginige fie durchaus verwerflich fchalten und äußerten, ihnen etwas 
geben Heiße dem Teufel opfern *, fanden fie an Höfen und Hochzeiten 
großen Beifall und fire ihre Anzüglichletten, ja Diebereien ſehr nad: 
fihtige Beurteilung. Bei der Hochzeit Roberts von Pranfreih mut 
Mathilde von Brabant erfhienen im Jahre 1257 Spielleute, Gauk⸗ 
ler und Minftreld, von denen einige auf dem Geile tanzten, andere 
auf zwei mit Scharlach bekleiveten Ochſen faßen und beim Auftragen 
der Gerichte in Hörner Hliefen®. Mehre Male und fireng wurbe 
befohlen: Spiele der Art, fowie Überhaupt weltliche Feſte, Tänze 
u. dgl. follten nit in Kirchen ober auf Kirhhöfen gehalten werben 
und am wenigften ©eiftlihe daran Theil nehmen oder ven Belagen 


I Rauch, Seript., I, 198. — ? Hagen, Bilberfaal, 46. — ° Hist. de 
Langued., II, 533. Mori, von Worms, II, Urt. 7, S. 154. Merfwürdig heißt 
es in einer Urkunde von 1246 (Scheidt, Vom Abel, 317): in villa Duiforde, 
in theatro ibi, quod vulgo Spelhuss dicitur. Doch warb daſelbſt auch 
Gericht gehalten. — * Lerbeke, 505. Rigord., 21. Chron. mont. seren. 
au 1192. Rich. S. Germ., 993. Corner, 785. — ® Alber., 562 
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von: Spielleuten beimohnen 4. In vielem Sinne ſchreibt . Ahäfare: 
„Barum entfernen die Bilhdfe und geiftlihen Doktoren nicht vie Dice: 
ter aus der Stadt: Gotted, welche doch Plato aus feinem weltlichen 
Staate ausſchloß? Ja an heiligen Feſttagen ziehen jie Spaßmacher, 
Tänzer, Sänger zu Tifh, brinngen Tag und Naht mit ihnen zu, 
belohnen fie überreih und Opfern bad. Gut der Kirchen und Armen 
ven Teufeln 2.“ 

Deßungeachtet ließ ſich der Biſchof von Prag in einen Wettkampf 
mit Spielleuten ein, wobei ihm die Naſe zerſchlagen ward 8; over 
Geiſtliche führten auch wohl ſelbſt Luſtaufzüge an und elften dabei 
Weiber vor, worüber Gregor IX fehr ſchilt . Noch ärger trichen es 
zu Weihnachten 1249 vie jungen Geiftlihen und Schuler in Regens⸗ 
burg. Sie hatten fich verkleidet, einen Biſchof umter jih erforen und 
drangen, unbegnügt mit dieſen und anderen wenigſtens heiteren Un- 
ſchicklichkeiten, gewaltſam in Klöfter ein, zerſchlugen die verſchloſſenen 
Thüren, mißhandelten einige Mönche und nahmen Vieh und anderes 
Gut mit hinweg 9. Einige Male entfland bei folden Gelegenheiten 
au Unglüf ohne Borjag. Am 4. Mat 1504 Inden die Sinwohner 
von S. Donino nah alter. Sitte alle diejenigen ;' welche Neuigkeiten 
ans der anderen Welt wiſſen wollten, ein, ſich auf ver Briufe über 
den Arno zu verfanmeln 6. . Steben verjelden befauden jih auf Käb: 
nen Mehre als furdtbare Teufel, Andere ald nadte Seelen verkleidet, 
und unter Tautein Gefhrei und. bei großem Feuer begannen ſcheinbar 
vie vielfachſten Martern der Verurtheilten. Ploͤtzlich aber brach bie 
übermäßig beſchwerte Brücke zujammen. — Wenige wurden de 
ſchädigt oder kamen ums Leben. 

Am lauteſten mußte die Kirche das beſonders in Frankreich aus⸗ 
gebildete Eſels- und Narrenfeſt? mißbilligen, welches wahrſchein⸗ 
lich zuerſt eine Nachahmung ver: Satirrnalten, dann eine Verſpottung 
ver heidniſchen Gebräuche enthalten Haste, allmählich aber in eine War⸗ 
fpottung der Kriftlichen Formen übergegangen wear, während Andere 
darin eine Hinweiſung zur Demuth fehen wollten 8. In nem ernſte⸗ 
ren Deutſchland fanben dieſe Marrentheininge weniger Eingang 9; 
Erwähnung vervient indeß Folgendes. Am PBalmformtage jedes Jah: 
red ritt der Siſchof von Halberſtadt, — un in Qued⸗ 


— — — — — — 
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U Concil., XII, 803, 540, 1354; XIV, 269. Hafzh., II, 599, 581. 
Ughelli, Ital. sacra, II, 556. Tytler, lt, 373. — ? Theologia christiana, 
1240. Neander, X, 745. — * Innoc. epist,, V, 29. — ? u Barle ge- 
sticulationes corporis abhorrenda consyetudine mulierum et choreas 
facere non verentur. Reg. Greg. IX e VI, Hrf, 276: — ® Mon. 
Boica, XII, 214. — * Murat., Antig. * 1, 950. — 7 Du Presne, Ca- 
lendae. Pagi zu 1187, c. 17. Auguſti, Fefle ber Chriſten, I, 312. Die 
nähere Entwidelung faͤlt in —— Seiten: eh e Tiliot, Memoires de la 
föte des fous. Millin, Voyage, I, 60. Ideler, 296. Parfait, H, 2. — 
3 Onesyme, 152. — 9 Sc ward ——— und Weihnachteſingen in 
Salfeld beftraft. Walchs Beiträge, I, 22. 


v1. 35 





546 U... Bichasheptel. Feste, 


liaburg ein, vorauf acht Maͤnner als Palmbrüder, Zwelge hauend 
un» ausſtrenend, und im Gefolge. Geiſtliche/ Monche und Volk in großer 
Zahl! Fünfundzwanzig Mark. reichten nicht bis, um, Dem Her⸗ 
kommen zufolge, Fiſche für eine Mahlzeit herbeizuſchaffen, wekhalb das 
en Quedliuburg auch sine Abänderung diefer läfttgen Sitte bewirfte, 
: Das Schachſpiel wurse feiner Kümftlickbeit un Bedeutung we: 
gen ſehr geehrt; ; doch gab es nicht ſelten Veranlaſſung zu boͤſem Streit. 
ESo gerierh einſt der Graf Ferrand von Flandern, weil ibn feine 
Frau matt gemacht hatte, in ſolchen Zorn, daß er fie prügslte 2, 
was nebſt anderen Gründen einen ſrieg mit dem Könige Phllipp 
Auguft herbeiführte. Im Jahre 1265 kam ein Saracene Borzaga 
nach. Florenz uno ſpielte im Gegenwart vieler Vornehmen zu gleicher 
Zeit mit Drei ver beften Schachſpieler in ver Stadt ?. Nur’ daß eine 
Spiel fah er, zwei ‚Spiels hingegen. jwielte er aus ben Kopie, ohne 
das: Spiel vor Augen zu Haben; und dennoch machte er binnen einer 
Stunde zwei feiner u watt’ und das dritte — lieb unent: 
ſchieden *. a 
KAdnigen und Furſten — man zu, daß ſie —— — 
auch boten ſie bei Hochzeiten « und wechſelſeitigen Beſuchen oft Alles 
nf, um fih am Pracht und Großnuth zu übertreſſen. So ließ Phi- 
lipp Auguft, ale König Johann von England. im Jahre 1201 nad 
Paris kam, ihm und den Seinen die Weinkeller diinen- und Geſchenke 
vertheilen ”. Bei der Krönung Heinrichß HI von England wurden 
5000 Lämmer und Ziegen und 5000 Hühner verichrieben, uns 1000 
Bether (jeder zu 4 Maß) waren im Bewegung ®. Als Heinrich DI 
im Jahre 1254 Ludwig IX befudhte, fpeifle man öffentlih und ver⸗ 
ftattete Jedem das Zufehen. Heinrich wollte ven mittleren. Shrenplag 
nit annehnen, jonvern ſaß zur Rechten und ver König von Na: 
varra zur Linken Ludwigs )ꝰ. ALS diefer feinen Sohn Philipp und 
feinen Reifen Robert 4267 zu Rittern ſchlug 19, dauerten. die Feſte in 
ver ganzen Stadt acht Tage lang, man hing koſtbare bunte Beuge 
za den Feuſtern Gerans und ſchmückte fi und bie Seinen wit nıan= 
aan: Zierrathen. — Fangea| Ludwig von Thüringen, ver Mann 
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ı Voigt, Geſchen von Quedlinb., I, 323. — ? Dachery, Spicil. U, 626, 

au 1214. Ein Gedicht über das Schachfpiel. Buran. Carm. 246. Petrus 

Cantor ,:66. Heftiger Streis beim — piel. Godefroi de Bouillon, V, 

3900. Mehr Beifpiele bri Maßmann, ZU, 69, — * Malespini, 182. Yil- 

lapi, VU, 13, wenn ich anders pie vielleicht verborbenen Stellen u 
werfehe.. — + Schacdhfiguren. Beder u. Hefner, Taf. 68. , ... 

° @s if an reichen furſten hart kranckher muot, 

Die zefamen bringen on maflen gup 

Ob ſys mit reden nicht willeflichen. tailen: 

Die fy aus ſturmen — tiefe wunden, mie fol man bie Hasler? 
— 125. Sagen, on EMA, IE. — $ Beifpiele bei Tittmann, 
uU, » ? Rigord., 44. &o — bei Hochzeiten. Horned zu 1261. — 
“auf, IM, 517. —- ° Matth. Par., 604. —..'° Guil Nang., 378. 
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ver Heiligen ECliſabeih, ward von einem Fürſten, ven er beſuchte, nicht 
kein mie Eifen, Trinken, Saitenfpiel und Geang: gerbrt,. ſondern 
ec fand in feiner ſchoͤnen Schiaffammer „auch ein ſäuberliches junges 
Weiten’. Aber ver Landgraf ließ ihr eine Dart Silben. awget⸗ 
len und bezwang ſich. 

Große Feſte führten bisweilen zu Unglück. ESo entſtand ie Jahre 
1225 bei der Verhebrathung König: Heinrichs und Margarethens von 
Defterreih «im ſolches Gedtaͤnge, daß 40 — besunter: auch 
Mönche uns Prieſter, erdrückt wurden?  . 

Das Leben an ven Höfen war: zumeilen (fo — Friedrich u) 
heiter, poetüh und ver Mitelpunkt feiner -2ebendart, wogegen ſich 
auch Beweiſe finden, daß Mängel und LXafter (z. B. Nein, Beiz, 
Verlaͤumdung u. dgl.) ſchon damals nicht fehlten. : So fagt Hugo 
von Triniberg von den Hafleuten -— . 5 

Pfenning albe wunder thut. 
zur t leider Heute - 
« Die gen himmel traten. — .·. 
Hofgefinde, Aerzte und Juriften ’ J 
Haben Ahgötter das find ihre Kitten. —_ ne 
Bei Hofgefinde ich oft finde ee 

J Schaͤlke and ungezogene — nnd a rs. 

4 Sur grunge Liche zu Gott ei, Ai 
- Den nimmt man. —* in Süchen Rai. 


Alte Volks feſte fuchte man moͤglichft zu erhauen, — ‚deren 
urſpruͤngliche Bedeutung viellelcht verloren ging. 

In Hoya z. B. verkleideten ſich am BIEROfeRr sind Männer, 
alte und junge ohne Außnahme,' als Weißer, hatten aber dennoch 
ihren Kaifer, Herzog, a Abt u. ſ. w. unter fih, melde, wie es 
fheint, in bunter Mifyung mit ven Welbertöden and) die "Nopeidken 
ihrer Wirren trugen. Einige ſchmückten ſich daneben mit ‚glänzenden 
Panzern und Helmen uud trugen bloße Schwerter in ber Hark; 
Andere vermummten fil in Pelze, dad Rauhe auswärts Tehrend 4; 
die Uebrigen wechſelten auf jene mögliche Werfe ven Weiberanzug und 
Alle zogen paarweife mit Sang und Klang und Tanz durch bie 
Straßen und nah den benadhbarten Orten. 

Se Spanten wursen jdon um bie Mitte des: 12. Jahrhunderts 
bei ver Vermählung des KönigsGarcia von Navarta mit der In⸗ 
fantin Urraka manderlet Spiele, Kingelrennen und Stiergefechte ge 
halten, und a noch — — gahen Ren ber m 


2 Rohte, 1713. — Her. Altahı, Bavar. Arm. zu 1298. 
— * Renner, V. 688, 718, Konrad It bewilligt bem Abte von Burt⸗ 
ſcheid (und den Seinen), wenn e ‘an den Hoͤf kommt, den Freitiſch aus ber 
fkdniglichen Küche. Lacomblet, I, 217. — * Alben, 518, zu: 1224. Beig. 
chron., 36, m 1212. — s Eiche noch die Büge, Berfleibungen u fr — 
Ulriche von Lichtenflein 
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nige von Kaflilien und Aragonien Beranlafiung . Sonberbar er: 
iheint folgenve Ergögung ?: man ließ ein Schwein in einem einge- 
ſchloſſenen Blage los, welches von Blinden mit Stöden verfolgt wurde. 
Defter jedoch ald das Schwein trafen dieſe, dem Grunzen nacheilend, 
fih unter einander und erregten großes Gelächter bei ven Zuſchauern. 
Die in Südfraukreich beliebten Hahnenkämpfe murben, megen mandyes 
vabei entſtehenden Uebels, wenigſtens in ven Schulen verboten 3. 

Am mannichfaltigften und heiterften fcheinen bie Spiele und Kefte * 
in Stalien gewefen zu ſeyn, denn obgleich bie Eriegerifchen Uebungen 
und Turniere ebenfalls dahin kamen, bebielt doch die Luk an pracht⸗ 
vollen Aufzügen und ſcherzhaften Ergötzlichkeiten die Oberhand ®. Bir 
geben Beiſpiele. u 

In Verona wurden 1207 zum Andenken eine® Sieges über bie 
Ghibellinen Wettläufe geftiftet, an venen fpäter auch rauen Theil 
nahmen und Huren Theil nehmen mußten 6, welche letzteren jedoch ftatt 
der Preife wohl nur Spott, ja Mißhandlungen zu erwarten hatten. 
In Bavia feierte man das Feſt des heiligen Syrus mit Wettlaufen 
und Wettreiten und auf ähnliche Weife in Vicenza und Papua ten 
Sturz des grauſamen Ezelin. Der erfte Preis war ein Stud ſchar⸗ 
laden Tuch over ein mit Gold durhwirfter Mantel, der zweite ein 
Jagdvogel over ein gebraten Schwein u.f. w. er ven erften be- 

kam, pflegte ihn der Stat oder einem Heiligen darzubieten ’. Wenn 
in Pavia die Vornehmen und Chrbaren dieſe Preife gewonnen hat- 
ten, kam die Reihe — denn Niemand follte von der Luſt ganz aus: 
geſchloſſen ſeyn — auch an dad gemeine Volk, ja an die lienerlihen 
Dirnen. Sie liefen nah Life an einem anderen Orte und bie 
Sieger und Giegerinnen erhielten frifhes oder geſalzenes Fleiſch. 
Auf ähnliche Weife fanden MWettrennen, Ringen, Fechten, Ringel: 
ſtechen und andere Heitere Uebungen in Verona und Mailand flatt, 
we man im Freien lagerte oder Zelte errichtete und Tanz, Gefang 
und Schmaufereien hinzugefellte ®. Selbſt Czelin, welcher die Luftig: 
fen für ungefährlich hielt, begünftigte Feſte dieſer Art?. In Vene: 
dig galt vie Vermählung mit dem abriatifhen Meere für eines ter 
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. I Munteners Ehronif. — ° Ferretas, I, 483, 8. 688, zu- Il. — 
® Coneil., XIV, 271..— ? Doch heißt es auch: In Oeſterriche da lebt man 
wunnenkliche (Sagen, Gefammtabent., U, 468); und baneben Klagen über 
Mangel au fröhlichen Muthe und überkriebenes Streben nach Gütern (467). 
— 5 1168 Joannes de Ceetcano in praesentia Innocentis Ill jocavit cum 
suis militibus buhurdando. Chron. fossae novae, 887. 1209 Otto im- 

rator fece fare gran festa e giuochi nella piazza del comune di Bo- 
ogna, und 1213 Tam einer .bei biefen ‚Spielen um. Bonon. hist. misc. 
1258 fu fatta la -giostra e fore 22 aventurieri. Spinelli, 1095. Arco, 
167: — © Zagata, 22. — ” Anon. de laud. papiae, c. 13—16. Verci, 
Ecel., IH, Urf. 274. Murat., Antiq. Itel., I, 851. — ® Carli, Verona, Ill, 
re su 1250 und. öfter. — ° Verei, Ecel., Il, 242. Martin. da 
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wichtigften ; in Viterbo entſtund die forenannte Befellfchaft ver Froͤh⸗ 
lihen, welche 1209 in Gegenwart Innocenz III einen Baum ver 


- Fortuna errihtete und ven beiten Kletterern Preiſe zubilligte®, 


Siena ſtiftete 1260, zum Andenken des über die Florentiner erfoch⸗ 
tenen Sieges ?, Wettkämpfe, we ein gerüfleter Mann, den heiligen 
Georg vorflellend, einen anderen bezwang, der als Drade verkleidet 
war und die Feinde ver Stadt beveutete. Im Jahre 1214 erbaute 
man in Papna eine Burg und befehte fie mit rauen, Jungfrauen 
und- Dienerinnen, welde ohne‘ Hülfe irgend eines Mannes die Ber: 
theivigung übernahmen ?. Statt ver Rüſtung diente Schmuck 'von 
Gold und Edelſteinen, und als Schugmittel waren rings umher auf: 
gelpannt und aufgehangen einfarbige und bunte Zeuge, BZinvel, Pur: 
pur, Sammt und Hermeline Der gewaltige Angriff auf viefe ftar- 
ten Befeſtigungen erfolgte durch das Wurfgefhüg der Aepfel, Birnen, 
Duitten, Datteln, Musfatennüffe und Fleinen Torten; man ftürmte 
bewaffnet mit allen Arten von glänzenden Blungen *; man übergoß 
die tapferen DVertheinigerinnen nit mit Pech und kochendem Schwe⸗ 
fel, ſondern mit Roſenwaſſer und dem duftenden Geiſte von Ambra, 
Zimmt und Gewürznelken. Zuletzt ſiegten zwar die Männer, aber 
die Frauen und Mädchen ſchrieben dennoch die Bedingungen vor, wo⸗ 
mit beide Theile zufrieden waren, bis zum Verdruſſe der pabuani= 
ſchen Männer herauskam, daß die theilnehmennen Denetinner aud 
Dufaten und andere koſtbare Dinge in die Feſtung geworfen: und ſich 
dadurch gar zu jehr bei den Frauen In Gunſt gelegt Hatten Ja 
diefer Umfland wurde Beranlaffung eines ſpäteren ‚Krieges. 

Drei Tage dauerten in Pavia vie jährlihen Scherzkämpfe, wo 
die ganze Stadt fi in zmei Theile theilte und mit hölzernen Waffen 
gegen einander focht. Selbſt die heiligen Aufzüge, welde vie Obrig- 
feit und die Zünfte anführten, hatten ihre erheiternde Seite. So 
trugen die Dogelfteller einen Daum, in veflen Zweigen unzählige 
Vögel hingen, die Gaſtwirthe ein Haus von Badwerk; Beides wurde 
der Jugend vor der Kirche preißgegeben. Auf. den ‚rotbgefärbten 
MWahöferzen waren die Abzeichen der Zünfte, ihre Wappen u. A. m. 
zierlih gemalt, oder dieſe wurden auch wohl ſelbſt reihlih geſchmückt 
vorauögetragen. Am Johannistage grub man auf beiten Seiten ver 
Hauptitraße fehr viele Bäume ein, zündete fie au und die Bürger 
zogen mit Muſik durch dieſe Freudenfeuer hindurch nad einer Anhöhe, 
mo ter Podeſta oder dies erfte obrigfeitlihe Perfon eine Rede zum 
Xobe Paviad hielt. Am Pfingfifefte warf man von den Dächern meh- 
ter Kirchen, befonders der Hauptkicche, in das Innere derjelben Ro—⸗ 
fen, Früchte, Kuchen u. dgl. hinab, die an fehr leichten, brennend 


't Bassi..114. Nicola di Tuccıa, 273. — * Sanese, Chron., 30. — 
® Monach. Patav., I, 13. Dandolo, 338. Sanuto, Vite, 538. — ! Gin 
durchaus aͤhuliches Feft ward 1214 in "Zxevifo gefeiert. Burohelali, 577... 
® Anon. de laud. pan., c. 13—19. 
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udherfliegenden Spänen ıbafefligt. waren und um welde die. Jugend 
fig jngte. In dem. Augenblicke aber, wo Ale Diefen oder jener Beute 
ischer ‚gu ſeyn glambte, ließ man Slöklig von allen Seiten angeziun- 
deted Werg auf die Köpfe binakflieger, wodutch der luflige Lärm 
und die ſcherzbalte VEREINE nr den on Gipfel getrieben 
wurde.— 

Schop damal⸗ dielten ſich — — (3. 8. Raifer Sean: 
vi -YEL, die Könige Wilhelm L und «Heinrich HI von England u. X.) 
Hpfnerren, ‚melde: beſondere — trugen. Deshalb heißt es 
um — 3— een FRE ‘ 

| und an bee Mihe tZipſel band 
— NRach rechten re 
Nan einen Kuful a 
1,0. Von —— K — ma „sehen 
a Ihm eine Hofe —— 


Mann ward: viet erlaußt; fie ae: ſich die bisweilen noch 
— heraus und wutden ungezogen 3. Trafen fie ihre Herren ſchlecht 
gelaunt, dann wirrd ſelbſt Säerzhaftes übel aufgenommen 4 So 
jagte der Nart König Helntihs IM zu ihm: er gleiche jehr an Ehri- 
tus. Erfrem fragte der König: „Warum?“ und jener gab zur Ant: 
wert: „Chriſtus war bei dee Geburt jo Hug wie tm- dreißigſten Jahre, und 
mein Herr Koͤnig iſt ſetzt auch ebenſo klug, als wie er geboren wurde.“ 
Zornig befahl der Konig ven Rarren aufzuhenken, aber die Diener 
ſchwenkten und prellten ihn bloß tüchtig hin und her imd liegen ihn 
dann laufen. Ebenſo ſchlimm ging es einem Spaßmacher bei ver 
Hochzeit des Herrn Yon Ardres mit ver Frau von Aalft®. Er ver: 
ſprach das größte Faß Bier im Keller ohne Unterbrechung auszutrin⸗ 
fen, wenn ihm ‚ber = ein Pferd ſchenke ımd erlaube gleichzeitig zu 
piſſen. Es gelang, und ſtolz verlangte er ſeinen Lohn; aber jener 
ließ ihm ſtatt des — *— (equus): die Folter (equuleus) geben. So 
galt Manches damals für: wigigen Scherz, was jetzt wohl nicht ale 
ſolcher anerkannt werben dürfte, und Manches als Roheit, mag heut⸗ 
stage keineswegs in dieſem Kichte erſchelnt. Wie Bielen würde e8 

B. jeht wie Robert von Brae ergeben, über den Thomas Becket 
den Bann ausſprach, weil ec ſeinem Pferde ven Schwanz abgeſchla⸗ 
gen Hatte 3 und Cum noch höher geſtellte Perſonen zu erwaͤhnen) 
welchen Anſtoh gabe ein -Fönigkiches Teſtament wie das von Richard 
Ldwenherz, der ven Einwoͤhnern von Poitou, vie ihn einft beleidigt 
hatten, feinen lehten Stuhlgeng 7 rermaqhte 
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Ganz im enigegendefrgien "Shane verfuhr Ludwig IX, indem er 
zu feinem Vorleſer und. wiſſenſchaftlichen Rattorber Vincen von 
Beanvais ernannte, welcher in ſeinen Spiegeln ! (einer Art von En: 
eyllopaͤvie) für jene Bat een Bias aa an ben Tag 
begte 


4 Vom ee 


Alles, ı — ie  geither im: Einzelnen über Sitten, Grbräude, 
Feſte u. def. mittheilten, findet einen: elgenihäusliihen Mittelpunkt, eine 
feftere Haltung ums tiefere Bedeutung im. dem. mit dem Lehnsadel in 
enger Berbinbung ſtehenden Rittetweſen?. Deſſen Urſprung If 
nicht an einer beſtimmten Shelle oder in einer ſtark hervortretenden 
Thatſache nachzuweifen, ſondern ſowie fih das Lehnsweſen und her 
Adel anfangs unbemerkt amp: allmählich entwickelte, ſo auch das Rit⸗ 
tetthum. Maschen Bölkern fehlt es ganz, bei anderen tritt es nur 
als unpollkommene Nachahmung hervor; In. den germaniſchen vuuß 
Hat es vie hoͤchſte Vollendung erreicht, obgleich wie —— 
jedes einzelnen auch bier nicht zu verkennen iſt. 

Die in jenen Jahthunderten überwiegende, jetzt oft u ſehr in 
ven Hintergrund tretende Reigung für genoſſenſchaftlichen Verbaud 
zeigt: ſich auch Bei dem Ritterweſen. Wir. finden, gleichwie bei, den 
Handwerkern, jan bei ben Gelehrten, eine Stufenfolge von Würden 
und eine Vereinigung zu emgerer und geſchloſſener Geſellſchaft. Bon 
der erſten Stufe des Edelknaben, die an kaiſerlichen and königlichen 
Höfen ® behufs trefflicher Ausbildung gern angenommen wurde, ging 
man nicht ohne religidſe und andere Feierlichkeiten in die des Knap⸗ 
pen.über, welcher durch Darreichung eines Schwertes wehrhaft ges 
macht und zu mannichfachen Geſtchäften gebraucht wurde. So zu dem 
Aufwarten bei Tiſche, Ueberreichung bed. Waſchwaſſers an hoher. er 
Führen ver Handroffe, .und auf dieſe Weiſe flirg man allarählich: bi 

zu den freien Uebungen ber Ritter binam.. 

In der Regel wurde der Knappe im 21. Lehausjahne durch den 
Rätterſchlag zum Ritter erhoben, doch finden wir auch mehre Bei⸗ 
ſpiele von früheren und ſpäteren ae Graf Raimund Be: 
rengar, den Friedrich II zum Ritter flug, war 50 Jahre, der Sohn 
des Fürften von Antiohien, den Lubmig IX Im Morgenlande zum 
Ritter ſchlug, 16 Jahre alt; Philipp Auguſt hingegen ward erft 
Ritter an feinem Hochzeittage, Konrad EV nad den Zoe feines Va⸗ 


—— — — — nn 1 4 


* Caraman, If, 68.: Bincenz flarb 1264. Touron, Hist,, 1, 19. — 
3 Fauriel, Poes. prov., I, 517. — ? Im 3. 1157 fehickte 4. 3. der Herzog 
von Böhmen feine Vettern: ut decet, in curia imperatöris nulriendos. 
bohem. chron., 63. Siehe Hohenft., 1, 208; A, 5. Auch Bechten und 
Springen lehrt "Hildebrand deu Dietrich von Bern. Zwerg Laurin, 6, in 
Hagens Heldenbuch. — * Joinville, 98. Du Fresne zu Joinvile, ‚4. 
Godof: non. zu 1235. Monum. hist. patriae, Script., 543. 
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ters 2, Wilhelm von Holland, nachdem mon ihn zum Stönig ermählt 
hatte. Diefer ftellte ſich vor den: päpftlihen Gefandten und antwor: 
tete ihm auf Die Frage, was ein Ritter feyn müſſe: „freigebig, tapfer, 
höflich, ſtandhaft im Unglück“ un. ſ. w.?. Hierauf theilte man dem 
Könige die Geſetze des Ritterſtandes mit: er ſolle täglich Meſſe hören, 
für die Kirche kämpfen, Wittwen, Waiſen und Unmündige beſchützen, 
ungerechten Krieg’ vermeiden, böfen Solo zurückweiſen, für die Be- 
freiung jedes Unſchuldigen den Kampf übernehmen, Turniere nur ber 
bloßen Uebung halber befuhen, dem Kaifer und feinen Bevollmäd- 
tigten in weltlichen Dingen gehorchen, den Staat unverlegt erhalten, 
fein Reichslehn veräußern und tadellos vor Bott und Menſchen leben. 
Wilhelm beſchwur dieſe Wefege, Indem er feine Sünde auf das Mep- 
buch legte, und der König von Böhmen nahm ihn nunmehr durch 
einen Schlag an den Bald zum: Mitter auf, indem er erinnerte, daß 
Chriſtus geſchlagen, gegeißelt und gefreuzigt worden, und es Pflicht 
fey, für ihn Seglihes zu dulden. Dreimal rannte jegt Wilhelm zur 

arlegung feiner Geſchicklichkeit mit dem Sohne des Könige von 
Boͤhmen auf Lanzen ?, dann folgte ein Schwertfampf, endlich Bei- 
fallsgeſchrei, Muſik und vreitägige Gaſtereien. 

Man ſieht leicht, daß dieſe Felerlichkeiten Bloß "in außerordentlichen 
Faͤllen ſtattfinden konnten und Einiges nur für einen neugewählten 
König Sinn hat; doch wählte man zu dem Ritterſchlage, welcher oft 
Vielen auf einmal ertheilt wurde, gewöhnlich feierliche Gelegenheiten %, 
Fefttage, Krönungstage u. dgl., und ließ Faſten, Beihte und Got: 
tesdienſt vorhergehen; bisweilen erfolgte der Ritterſchlag aber auch 
ohne alfe Vorkehrungen mit flachen Degen auf die Schulter, wobel 
erinnert wurde, dieſer Schlag fey vie leute Beleidigung, welche man 
geduldig ertragen mrüffe®. Amalrich, ver Sohn des Grafen Simona 
von Montfort, wurde von feinen Meltern zum Altare geführt und 
durch die Biſchöfe von Orleans und Autumn :mit der ritterlihen Binde 
( Schwertfeſſel) umgürtet 6. Died Verfahren wird aber ald merkfwür- 
dige Ausnahme erzählt, weil der Süngling bie Beilimmung batte, 
wider die Aldigenfer zu 'fehten; in der Regel mußte der die Ritter: 
würde @rtheitenne felbft ein Nitter jegn. Matürlih empfing man 


L 


1 Conradi catal.’imper. 31 '1197. Petr. Vin., DI, 20. — ? Beig. 
chron. magn., 206.: Im 9. 1226 warb die Kaiferin Konſtanze ehrenvoll 
in Bologna aufgenommen und al suo partire della citä fece tre cavalieri. 
Ghirard., 1, 119. Daffelbe that 1224 König Johann von Jerufalem: per 
le loro bubne qualitä furono giudicati degni di tal prerogativa. Ghi- 
rard., I, 142. — ° Bielleiht if einiges Spätere in biefe Erzählung einge⸗ 
fügt. Böhmer, Reg., 5. Weſtphalia, 1826, St. 4, — * Im 8. 1244 fchlug 
Graf Reimund,von Touloufe auf einmal 200 Ritter, (Hist. de Langued., 
U, 320. Friedrich von Defterseih 144 Ritter. Garstense chr. zu 1249. 
— ° Maffei, Scienza, 176. — ° Histor. Albig., c. 70. Daß Achte und 
u tgöfe bie Ritterwürbe wohl auch erhielien und übertragen: La Rue, 
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biefelbe am lickflen von Königen und Fürfien, melde vabei Geſchenke 
austheilten, während man in andern Fällen vie font ſehr gefuchte 
Hürde ablehnte, nicht bloß um Pflichten zu entgehen, fonvern auch 
um Ausgaben zu fparen!. Daher gebot Graf Balduin von Ylan- 
dern und Hennegau, die Söhne von Rittern, welche bis zum 25. Jahre 
nicht den Ritterſchlag erhalten hätten, jollten in — Hinficht wie 
Bauern betrachtet und behandelt werben 2. 

Ueber Triſtans Ritterſchlag erzählt Gottfried von traßbars 


(V. 5017): 
Marke nam do —— 
finen neven ze handen, 
fwert und ſporen flrift’ er im an: 
„fich“, ſprach er, „neve Triſtan, 
fit die nu ſwert gefegent ift, 
und fit du Riter worden bift, 
un bedenfe riterli prie, 
unbe ouch dich felben, wer bu fig; 
din geburt und bin ebelfeit 
fi dinen ougen für geleit: 
z wis (fen) diemmete und wis unbetrogen, 
wis warhaft und wis wolgezogen, . 
‚ ben armen ben wid immer guot, 

den richen immer hoch gemudt; : .. u 
ziere und wirde dinen lip, — 
ere und minne elliu (alle) wip; 
wis milte und getriuwe, vd 
unbe immer baran, nimve: oo 
wan uf nim ers nim ich daz 
baz gelt, noch zobel ** nie 8 
dem ſper und dem ſchilt 
danne triuwe und milte ?, — J 


N Jeder ans dem Wolfe galt’ für ritterfähig, und Kaifer 
Friedrich TI fegte ausdrücklich zur Erhaltung ver Würde des Avbels 
feſt: die Söhne der Prieſter, Oberhelfer und Bauern dürfen ſich der 
titterlichen Würde nicht anmaßen und werben im Falle ver Uebertre⸗ 
tung vom Landrichter dafür geftraft *. Natürlich aber blieb ven K- 
nigen dad Recht, jeven Einzelnen wegen Berbienften zu adeln 5, und 


‘ 


! Mon. Boica, XI, 179. — 2 Martene, Thes., I, 768,. zu 1200. — 
Aehnliche Auseinanderfegungen.unb Erllärung aller Symbole in L’ordre de 
la chevalerie par Hue de Tabarie. Barbazan, Fabliaux, I, 59. — 
? Ursp. chron., 316. : Meichelb., Hist. Fris., I, 2, 508. 

Swer vil kume wäre kneht, 

Der wil nu riter werben. 
Wigalois, B. 2333. In Südfraukreich wurden viele Bürger Ritter und dee 
Kittertfum vermittelte Stäbtes und Lehnsweſen. Fauriel, LXI, zur Histoire 
de la croisade contre les Albigeois. In ber Regel follte erbings ber 
Ritter von Ritterbürtigen — — aber die Berechtigung des erſten 
no — Gohrum, I, 191. — ° Bohem. A 0. &. Hoheuſt. 
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eb Wladielav von Böhmen übte es im Sabre 1138, ats ſich einer 
feiner Leute bein Uebergang über nie Adda fehr antzeichnete. Dach 
war Adel und Ritterſtand nicht. durchaus daſſelbe und noch weniger 
das Recht, Beides zu ertheilen; auch nahm die Sache eine andere Ge⸗ 
ftalt an in monarchiſchen Staaten und eine andere in Republiken. 
So ertheilte der Podeſta vorn Genun Mehren vie Ritterwürbe A, wahr: 
fheinlih ohne Rückſicht auf Geburt, ums zu 4260 heißt e8®: „Kol- 
gende wurden von ber florentiner Gemeine (comme) zu Mittern 
(cavalieri) erhoben, mit allen den Rechten und Freiheiten, welche 
venfelben gebühren.” — Noch zur Zeit: Konrans IV meinte man ?®, 
in der Regel Eönnten nur Ritterfühne Ritter werben, allmählich aber 
warb einzelnen, niht völlig freien Männern erlaubt, in vielen 
Stand einzutreten *, fobaß derſelbe gewiflermaßen das Bürgerthum 
mit dem Adelsweſen veruittelted. Dee Hoechadlige mußte die Rit- 
terwürde fo gut erwerben ald Jemand von nienerem Adel, und ſelbſt 
der ritterfähige Dienſtmaun ging, ſobald er den Ritterihlag empfan= 
gen hatte, dem Knappen von hoher Geburt vor. Mithin ſchmolz vie 
Nitterfhaft ven Dienſtmannsadel mit. dem höheren Abel zuſammen ®, 
dis ſich diefer, zur Landherrſchaft übergehend, in anderer Beziehung 
wieder ausfonderte. Alle Ritter fanden unter einanver völlig gleich; 
das Perſoͤnliche erhielt alfo auf fehr geſchickte Welfe einen ungemein 
großen Werth neben dem mehr Sahlichen und Ererbten. Als Herr- 
fer fanden aber die Könige in dieſem merfwärbigen Verhältniſſe 
großen Gewinn: denn es ftellten ſich ihnen jetzt ganz andere Män: 
ner und Kämpfer zur Seite, ald wenn ver alte Lehnsadel auf feinen 
Bütern ohne Auferwelung durch die perjdönliche Ritterſchaft verkom⸗ 
men und eingefchlafen wäre. 
Richard Lömenherz und Friedrich II ſchlugen edle Sararenen zu 
Rittern ;- Ludwig IX: hingegen glaubte die Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thume verlangen gu müſſen?. Map ia der That, fo vereveli dad ara⸗ 
biſche Ritterthum, im Gegenfage alter, Rache gebietenver Einrichtun⸗ 
gen, au war, jo freigebig, wohlthätig und, großmüthig Einzelne ſich 


—- mn —— ——— 


t Barthol. zu 1227. — 2 Lami, Deliz., VI, 306. — ? Eichhorn, II, 
545. — * Hüllmann, Geh. d. Stände, II, 310. — ° Urfprünglich begrün: 
dete in der Provence die Freiheit pen Abel, fpäter der Befib von Lehn, und 
das Nittertbum vermittelte endlich ben Uebergang. Hist. de Langued., III. 
530. Eine Urkunde von 1298 bezeugt, daß in dem Bezirke von Beauraire 
und in mehren Theilen der Provence Bürger von Adligen, ober‘ au von 
Prälaten die Ritterwürbe, Wappen und Waffen feit unvorbenflicher Zeit ohne 
Befragung der Fürften augenommen Hätten. Ibid., preuv. 370. — © Ans 
bexerfeits treunte das Ritterthum fo von dem übrigen Volle , daß Ritter vers 
fchiebener Nationen ſich unter einauber näher fanden ale ihren unritterlichen 
Genoſſen. Die BVolfsthiimlichkeit des Abelvolles ift das Ritterweſen, fügt 
Leo, Geſch. des Mittelalsers; I, 347. Das Ritterthum if eine Art demokra⸗ 
tiſchen Beſtandtheiles in das Abelswelt. Schäffuer, MH, 162, 163. — ' Vi 
nisauf, V, 12. Joinville, 37. Gesch. der Hohenft., IV, 161. 
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auch zeigten 1, immer Franfte dad Verhältniß zu den Frauen an ber 
Vielweiberei, und ber Stolz wurde durch die — Reli⸗ 
gionalehte eher befordert, als gebeugt und gebrochen. 

Der MRitter trag einen Panzer und ‚unter Beinfelben ein lebernes 
Koller oder ein mit Flachs, Hanf u: egl. gefütterles Wanrms; über 
demſelben einen glänzenden, mit feinem Wappen bezeichneten Maifen- 
of? Statt des fleifen, wohl eifernen Harniſches ſenden wir bis 
1300 einen Rings oder Maſchenpanzer ober ein Panzerhemde und 
eben joldhe Hoſen ?, Der eiſerne, oft veich geſchmückte Helm war in: 
wendig; um den Druck zu mildern, ſtark gefüttert. Die Waffen be⸗ 
ſtanden aus Lanze, Schwert ,. Kolben, ‚Streithaminer oder Streitart 
und einem’ Schilde, das gewbhnlich von’ Holz, Aber mit einem eifer- 
nen Reifen und. einen meiſt kedernen Ueberzuge verfehen war. Auch 
bie Pferde: waren mehr‘ ober weniger geharniſcht und r die Sättel 
oft eine große gekgmäckte Pferdedecke gehangen *. — 

Am ergbtzlichſten trat: das Ritterifum im ben zahlrelchen Zur: 
nieren hervor, deren Urfprung man in jeder früßeren: Leibesübung, 
jedem Kampfſpiele Aa Tun N | ” eu en im #2. Jahrhun⸗ 

. 


+ Wiener Jabrb., 1819, 29 — 2 Pistor, —— hl. — J. 
— ? Im Jahre 1240. Be Ach quf einem genuefifchen Schife (tarida) bo- _ 
mines 25 muniti ad ferrum, qui habebunt servitores duos. Reg, Greg, 
IX, in Paris, Jahr XIV, 3 Id. Oct. Paris, I, 110. Dtto, m 273. 
— + Sur @rlänterung noch einige‘ Stellen aus Dichtern: 
Ci, Ritter, Gott, fen wer du ſeyſt — 
Du haſt ſo viele Ringe 
Um beimen Leib gebunden, 
Um Arm und Bein gewunden; 
Wozu find diefe Dinge. 
Barzival, ©. 96. 
= —— ſchutten fe am, 
one] 
helm gar Keht — 
Friberge Triftan, 1715. 
— fin Zimierde (Helmfchmud) 
waerr braht uz — (1696.) — 
— harn aſch 
Genagelt wol mit flale, der ſilberweißen ine 
Gudrun, "2709, in Hagens Gedichten des Mittelalters, B. 1. 
a ‚hundert man 
Bon fus in Barnifch verpicket. 
Otuic, 2, im. Heldeubuche von Hagen. 
— Mit küuriß ‚ganzer mechte, 
Das keinem pleck (hervorrage) kein fus; 
Sie fein, andy gut vom geſchlechte, 
‚Das man es fehen mus, . 
Otuit, 28,27,32. —⸗ Schon bei einer Zuſammenkuaft Karte des Kalten and 


an des Deriſchen fanden m Straßburg Wettfümpfe ſtatt; desgleichen er⸗ 
wähn Mittefind von Korvei der Kriegsſpiele. In Frankreich -Foll-uns Jahr 
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bert eine beſtimmtere Geflalt annahmen und bald in allen Theilen 
de8 Abendlandes großen Beifall fanden . Durch feierlihe Ausſchrei⸗ 
ben und Berufungen wurden die Ritter eingeladen, und ſchon am 
Abende vor dem eigentlichen Beginnen des Kampfſpieles fanden Vor⸗ 
kämpfe, Gefechte beſonders unter ven Knappen ſtatt, welche ihre Mei- 
ſterſchaft am folgenden Tage darthun und Ritter werben wollten 2. 
Gewiſſe Ehrengejege wurden fireng beohadtet ?; man durfte 3. B. 
ih nit an den Sattel feftbinven laſſen, feine fharfen Lanzen und 
nur die Schneide, nicht die Spige bes Schwertes gebrauden; man 
ſollte das Pferd des Gegners nie verwunden und den Kampf enven, 
fobald er den Helm abnahm u. f. w. Jeder ſtrebte fi durch die 
Pracht feiner Rüfung und Kleivung, die Starke und Schönheit fei- 
ned Pferdes auszuzeihnen, und Sammt, Seide, Germelin, Zobel, 
Zindel, Silber, Gold u. vgl. wird Häufig erwähnt. Die. ausgefepten 
Preife waren ſehr verfienen + So ließ Markgraf Heinrich her Er⸗ 
laufe von Meißen zu einem Turniere nah Nordhauſen einladen, 
wo .ein Baum wit goldenen und filbernen Blättern errichtet ey; wer 
die Lanze feines Gegners breche, erhalte ein filberneg, wer ihn aus 
dem Sattel bebe, ein goldenes Blatt. Auf vem 1225 in Siena ge: 
haltenen Turniere 6 war der erſte Preis ein ſchoͤnes, ganz mit Seide 
und einer fählernen Rüfung bevedtes Pferd; der zweite ein Helm, 
mit dem Wappen Siena geziert; ver dritte ein Schwert und ein 
Baar Stahlhandſchuhe. Bisweilen gaben die Damen ven fih aus: 
zeichnenden Rittern fo, viele Pfänder, daß fie dadurch faft entblöpt 
wurden, erft fih ſchämten und dann Tachten ?. 

Man fümpfte entweder Dann gegen Mann oder man buhurdirte 
in ganzen Schaaren. Beide Weiten hatten ihren eigenen Reiz und 


1066 ®ottfried von Preuilly zur weiteren Ausbildung berfelben beigetragen 
haben. Dufresne zu Joinville, 166. Um 1100 wurben fon Kuappen zu 
NRittern erhoben. Schlieffen, 73, 141. Schmidt, Geſch. von Frankreich, 307. 
Pistor, Amoen., I, 112. 

I Otton. Fris. vita, I, 17, erwähnt ſchon torneamentum. Nach Italien 
famen die Turniere in der Mitte des 12. Jahrhunderts und zwar ans Deutfchs 
land. Sigon. hist. Bonon., 57. Ghirard., I, 77. Im Jahre 1164 hieit 
man zu Ehren Friedrichs I in Yaenza giostre e torneamenti a piedi e a 
cavallo.. Tonduzzi, 198. Aehnliche Ritterſpiele in Bologna # 1198 und 
1212, wobei fon Einzelne umfamen. Gbirard., I, 106, 116. Karl von 
Anjou begünfligte die Turniere. Murat., Antig. Ital., II, 835. Im J. 1272 
fanıen fechs Ritter aus dem Briaul nach Venedig und forderten zu Wettkämpfen 
auf. Sie waren ganz gewappnet und man fämpfte nad) eingehulter Erlaub⸗ 
niß des Dogen mit Lanze und Schwert. Martino da Canale, 119. Lehr⸗ 
reiche Nachrichten über Urfprung und Ausbildung in Lange hiſtor. Zeitfchrift, 
II, 46. — ? Man lernte fechten, die Lanze gebrauchen u. f. w. Cygne, J, 
1540. Lange Beichreibung eines Turniers: Partenopeus, II, 52. — ? Du- 
fresne zu Joinville, 170. ©. Palaye, I, 55. — * Lichtenflein, Frauendieuſt, 
40. — ? Annal. Vetero-Cell, 405. — ° Sanese, Chron., 23. — 7 Cape- 
figue, Phil. Aug,, L, 215. 
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wurden laut gepriefen, während Wivderſacher der Turniere behaupte⸗ 
ten, daß gar viele Ritter dabei nutzlos und thöricht Xeben und: Ge⸗— 
fundheit einbüßten, Unrußen und Verſchwörungen angezettelt würden 
und PBeuersbränfte entflännden, melde als beflimmte Strafen des 
Himmels zu betrachten wären! "Im Sabre 41177 kamen in Sachſen 
16 Ritter und im Sabre 1241 anf einem einzigen Turniere zu Nuys 
bei Köln 60 Ritter umd Leben ?. Bisweilen flachen Einzelne nicht 
an Wunden, fondern erſtickten vor Hige in Ihrer ſchweren Nüftung, 
over es entſtand aus Eiferfuht ein ernſtlicher Kampf. Go zeigte 
die Gräfin von Klermont auf einem Turniere im Jahre 1254 Bor- 
liebe für den Grafen Zlorenz von Holland; Ihe Gemahl griff dieſen 
an, fie töbteten ſich wechleliettig, und die Gräfin flarh bald nachher 
ar Gram und Krankheit. Deshalb verbuten die Päpfte auf meb- 
ren Kirchenverſammlungen alle Iurniere, und ihre Geſandten over 
große Kirchenlehrer, wie Bernhard von Clairvaur 5, wiederholten und 
beftärkten ihre Befehle in allen Ländern, ven Kampf gegen bie Un- 
gläubigen im Morgenlande als das Höhere Ziel ritterlicher Tapferkeit 
darftellend.. Schon 1150 Tantet das Verbot der unter Innocenz 1 
gehaltenen lateranifhen Verfammlung 6: „Wir unterfagen jene verab- 
ſcheuungswürdigen Zufammenfünfte und Feſte, mo die Ritter fih auf 
ergangene Ladung einfinden und kämpfen, um prableriih ihre Kräfte 
und verwegen ihre Kühnheit zu zeigen, woraus Todtſchlag für Men⸗ 
fhen und Gefahr für die Seelen entſteht.“ — Kein im Turnier Um: 
gefommener erhielt Begräbniß in gemeihter Erde, ſodaß Frauen wohl 
nah Rom pilgerten, um vom Papfte Aufhebung dieſes Geſetzes zu 
erflehen. Als im Jahre 1175 der Bruder des Markgrafen von 
Meißen an ven Folgen einer im Turnier erhaltenen Wunde ftarb, 
bannte der Erzbifhof Wichmann von Magdeburg alle Theilnehmer, 
und verftattete nicht, daß der Leihnam begraben werde’. Vielmehr 
mufiten feine Brüder flehentlih für ihn bitten und durch einen Prie- 
fter beſchwoͤren lafien, daß er vor feinen Tode gebeichtet und bie 
Losſprechung erhalten Habe; fle mußten jhtwören, keinem Turniere 


— — — — — — 


! Albert. Stad. Godofr. mon. zu 1234. Im J. 1268 fam der Mauf- 
graf von Brandenburg, 1290 ber werieg von Baiern um. Desgleichen Graf 
Wilhelm von Holland. Mouskes, 30,000. Lambert. addit. Pappenh. 
Fürstenfeld. anon. Im J. 1228 Verſchwörung auf einem Turniere gegen 
Heinrich HI von England. Rymer, Foed., I, I, 198. Im 3. 12322 Brand 
in Botzen. Salisb. ch. Thomas Cantiprat. Apes, 4438. — ?° Annal. 
Vetero-Cell., 394. Alber., 573. Belg. ohron. megn., 244. — ? Waverl. 
ann. zu 1241. — *? Belg. chron. magn., 250. Corner, 8830. Reiffeuberg, 
Monumens, VII, XXXIL. — ° Matth. Par., 95. Rymer, Foed.. I, 1, 83. 
Concil., XIII, 694, 955. Maledicta torneamenta. Bernh. Clarav. epist., 
376. Jaffe, 784. — ® Concil., XII, 1447, 1465. Non militia, sed plane 
malitia, Bernh. Clarav. epist., 363, 497. Jaffe, 7335. Turniere wurden 
auch zu politifhen Umtrieben benutzt. Pauli, II, 507, 511. — ” Banzens. 
coenob. orig., 48. Chron. mon. ser. zu 1179. 
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mehr beizuwohn⸗n uud feines in Ihren Beſitzungen zu geſtatten; fie 
mußten durch einen Ritter deB Papſtes Erlanbniß zur Beerdigung 
aus Rom holen laſſen. Dehungeachtet konnte die Kirche mit ihren 
Vorſchriften nit durchdringen; felbft Aebte beſuchten die Aurniere, 
und zur Zeit Inmorenz II! wollten vie gebanmten Ritter weder das 
Kreuz nehmen, noch Geld zum Kreuzzuge zahlen, wenn man ihnen 
ihr Lieblingsvergnügen unterſage. Der Papft befahl Hiemauf, nad: 
iihtiger und ben Umfbinben angemeflen: zu verfahren. Wenn die Bil: 

ger fogar in Baläftina Turniere rn wie batte man. ie in 
Euraya. ‘ausrosten kͤnnen ??, 

Far überall. ſpricht ſich während des Mitielauuers (ſo z. ®. in 
ven Gedichten) die Luſt an Kampf und Gefahr aus. Man fucte 
Beides ohne. beſonderen Grund, umd jeder Sieg ſchien Ehre zu brin⸗ 
gen, unbekümmert, daS der linterliegenbe dabei oft das Leben oder 
no feine gefunden lieder einbäßte. © heißt es im Iwain von 
Hartmann von Une ®: 

Ich heze ein titer unt / han den ſin, Be 

.. Day ich ſuochende rite.(teite) - er 

Einen man der mit mir ftrite,, 

Der gemwafent fi Als ich. 

Daz vriſet in, erſleht er midh: 

Eh: ih aber. im an, 

So Hat man wich viir einem an, 

Unt wirbe werber baune idy fi. 

Deögleichen: 

Sy ein ander beſtuendent vil did an (ohne) allen haz. — 
Sy prüften mange reife, ir lop wolten fy mehren". 


Dog finden ſich auch entgegengefegte Anfichten.. So heißt es im 
Parzivai (S. 520): 
Auch be t bfchaft t 
* Mh — —e we 
Der He um eitel Nichte — 


Und KReinmar von Zweter klagt 5: 
Turnieren was e ritterlich; 
Nu iſt ez rinderlich, tobliche, totreis aa), morbes rich, 
Mort mezzer unt mortfolben, gefliffen ats gar uf des mannes tot, 


Sue if der turnmi nu geftalt; 
Des werbent fehoener vroumwen ougen tot, ihr herze kalt, . 
Swanne fi ir werden, lieben man ba weiz in ſo mortlicher not. 


Do man turnierens pflak dur ritters lere, 
Dur hohen muot, dur hübefcheit unt dar ere, 
Do hete man umbe’ eine deffe 
Ungerne eriwürget guoten man: 
&wer baz mu tuot unt daz wol fan, A— 
Der dunket ſich ze velde gar ein reffe. = 


— 





’ Innoc. epist,, I, 291; IX, 197; X, 74. — 2 Nioet. Chen, 1, 3. 
. Bon Richard Lörenherz gefördert. Pauli, I, 20. —.’#. 50. — 
* Großer Rofengarten, 8, 13. — 5 Hagen, Minnefinger, il, 196. 2 
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Turniere. Zweikämpfe. 459 


- Die weblliche Obrigkeit theilte bieweilen jene Aufidyt der Kirche. 
So wollte ver Podeſta, ald Ulrih von Richtenflein ! nah Treviſo 
Tom, kein Turnier geftatten, obgleich Männer und Frauen darum 
baten, und aud Heinrich Ik von Englaud duldete fie nit, weshalb 
Liebhaber derſelben aufs fejle Land gehen: mußten, bis Richard Lö: 
wenherz fir nach feiner Rückkunft vom Kreuzzuge aus innerer, Ne: 
gung und als Vorübungen zum. franzöſiſchen Kriege  heförderte 2. Zu 
glerher Zeit behandelte er die Turniere aber andy, gegen ritterliche 
Gewohnheit, als Geldquelle. Für die Erlaubniß ihnen beisnmohnen 
mußte der Graf 20 Mark Silber zahlen, der Baron. 10, der Rit— 
ter, welcher Land beſaß, A, ein anderer Ritter 2 Marl Ge 
xingere Rerſonen waren ausgeſchloſſen, doc nicht überall ausgezeich⸗ 
nee Bürger. König Karl non Ungern gab 1519 einem Edelmanne 
drei Doͤrfer, weil er dieſem bei reinem Qurniexe drei Zähne einge: 
geſchlagen hatte. — Es finden ih Beifpiele, daß Frauen ſich zanf- 
ten- und dann an den hieraus entſtehenden Fehden lebhaften Antheil 
Bann, oder daß fie Männerräflung anlsgten. und zum: Scherz tuts 
nierten 

Noch ſtrenger als Turniere verbot die Kirche Zweikämpfe, aber 
auch hier trat bald ver Gerichtshrauch, bald die Neigung der Laien 
entgegen. Als indeß Ludwig VI im Jahre 1110 ven König von 
England Herausforverte, antwortete dieſer nur mit einem Schere 7 T, 
Beſonders lebhaft erklärte fih Bernhard von Clairvaux 8 winer jenen 
Mißbrauch, und vielleicht auf feine Veranlaffung befahl Graf Theobal⸗ 
von Champagne, Uebertretern des ergangenen Verbotes vie Augen 
auszuſtechen. Freunde und Befannte vermieden nicht allein Zwei— 
Eämpfe, jonvern auch Bei Turnieren zu entgegengeſetzten Schaaren 
geordnet zu werden; und als dies einft dennoch vem Grafen. Gexwik 
von Bolmuntſtein und dem Markgrafen Theobald von Vohburg wi— 
derfuhr, fo nahmen fie andere Waffen und Abzeichen, um fih nicht 
zu treffen. Dennoch verwundete Gerwik Theobald durch einen un⸗ 
glücklichen Zufall gar ſchwer, worauf jener reuevoll in ein Kloſter 
ging und diefer, durch Ehe und Amt von einem ähnlichen Schritte 
abgehalten, wenigftend ein Klofter gründete 9, 

Heinrih von Gent fagt in feinen philoſophiſchen Quodlibets: Der 
Zweikampf laͤuft den natürlihen und göttlichen Geſetzen zuwlver, da⸗ 
her kann fein Geſetz, keine Obrigkeit, kein Herkommen ihn erlauben 
und veötfertigen, Bielmehr if en a N und. Jeder, ans 


I Ufrich von — 88. — 1 — Chron. zu 1267. Bromton, 
1161. Guil. Neubr., V, c. 4. Hemingf., II, 74. . Sanut., 02. — ? Sin- 
clair, I, 96. Du Fresne zu Joinv., dissert. VI, 167. — * Tittmann, l, 
267. — 5 Engel, II, .— * Order. Vital., 687. Turner, I, 143. Sag, 
Gefammtabent, I, a. Bodel, Chanson, ji 194. — ? Velty,. I ir 
® Bernh. epist.; . 376, — ° Waldsass. chron., 34. — 1. 
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Ger Rath, Hülfe, Erlaubniß ertheilt und leiftet, des Tobtſchlags und 
ver Todfände mitſchuldig 1. 

Ein Hauptunterſcheidungszeichen ver abligen Yanıilten und Ritter 
waren die Wappen, welde ſchon in fehr alter Zeit ähnlicherweiſe 
bedannt waren, aber (meift mit Bezug auf Waffen und Ritterthum) 
feit vem Anfange der Kreuzzüge immer häufiger gebraudt wurden. 
Man begann wohl oft :mit Abbilvern, kam dann zu Ginnbildern, 
welche damit in Verbindung flanven, und erwählte Wappen aus man 
nichfaltigen anderen Gründen oder auch nad bloßer Willfür?. Ber: 
wandt damit find die Abzeihen, welde Städte, Stadtviertel, PBar- 
teien, Heeresabtheilungen 9, Schiffe u. ſ. mw. fi beilegten oder Bei: 
legen ließen. So erhielt z. B. 1250 in Florenz jedes Stadtſechstel 
ein Wappen *; Klemens IV erlaubte den florentinifhen Gnelfen feine 
Waffen in Fahre und Siegel zu tragen; um dieſelbe Zeit enthielt ein 
Nertrag zwiſchen Venedig und Piſa Beſtimmungen über die Fahnen 
und Abzeichen der Schiffe. Ward Jemand in den Adelſtand oder zu 
einer höheren: Würse erhoben, fo pflegte man ihm ein Wappen bei⸗ 
zulegen. So erhielt Einer, der zur Zeit Friedrichs I Allen - voran 
duch die Avda ſchwamm, ein weißes Schild mit einer quer hindurch 
gehenden, ven Fluß andeutenden Linie 9; ein Anderer, welcher zuerft 
die Mauer Mailands erftieg, eine goldene Leiter in gelblichem Felde: 
fo fol Katfer Lorhar dem neuen Landgrafen von Thüringen, Kaifer 
Sriedrih dem neuen Serzoge Bernhard von Sahjen und dem zum 
König erhobenen Herzoge von Böhmen ein anderes Wappen gegeben 
baben ®,. 

Damals wie jegt trachteten Manche nad Erhhung ihre Stan- 
des, fpielten die Nitter, ließen fih Wappen malen u. dgl. Dies 
verfpottend fagt Hugo von Trimberg im Renner (V. 1091): 


Wir fehen die trachten nach grozen eren, 
Die nie wurden herren Fint 

Und weder gebur noch ritter fint, 
Gewaltiger uf-bohen pferden 

Madjent in namen fie uf erben, 


I Quodlibet, V, — 32. — ? Kopp, Ueber Entflehung der Wappen. 
Aufſeß, Anzeiner, 1833, ©. 293. Mort de Loherain, pref., 32, 49. Mite 
theilungen, VI, 5. — ? Bilder und rg in den Bahnen. Gudrun, 
5474. — * Malespini, 141, 145, 176. Dandolo, 365. Wappen der Stabt 
und der Konfuln von Neapel 1190 einer Urkunde beigefügt. Brenckınann, 
De rep. Amalf., 921. Um diefelbe Zeit Stadtflegel von Worms. Arnold, 
I, 305. Die Memor. di Lucca, III, 28, bezeichnen die rothe Lille ale Wap⸗ 
pen Der Guelfen, den ſchwarzeu Adler als Wappen der Ghibellinen. — 

Chron. Bohem. in Ludw., XI, 276. ur zum pirnaifchen Mönch, 275. 
Lünig, Reichsarch., .cont. I, von faiferl. Erblanden, Urk. 133. — © Viele 
ältere Urkunden ſtud nicht mit den Siegeln der Befchlechter, fondern der Hoch⸗ 
Nifter und Klöſter verfehen, zu deren Gunften die Schenfungen oder Verträge 
Ser Hormayr, Die Bayern im Morgenlande, 32, wo ſich treffliche 

richten über Wappen und Siegel befinden. 
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Und manile herzeichen gar ahtper (ahtbar) 

Daz verre (fern, weit) Ichine fo dirre und der (diefer und jener) 
An ein driedot britlin (Brettlein) 

Helzet malen und an ein tuochlin 

@in tierlin ober ein vogellin 

Oder manif ander zeichenlin; 

Seht, fo wil er ein herre fin! 


Bisweilen änderten Samilien ! ihr Wappen zum Andenfen einer 
wichtigen Begebenheit oder um Verwechſelungen nit anderen Häufern 
vorzubeugen?. In früherer Zeit warb nicht jeves Wappen jogleich 
auch als Siegel gebraudt ?, ja Wappen: nud Siegelrecht war in- 
jofern verſchieden, ald das letztere eigentlih nur dem zufland, ver von 
Anderen unabhängig, nicht Dienfimann oder minderjährig war und 
Urkunden ausftellen fonnte %; oder das Haupt der Familie hatte 
allein Siegelteht, während verfihievene Glieder der Familie verſchie⸗ 
dene Wappen hatten, Als Ausnahme muß nıan ed wohl betrachten, 
daß im Jahre 1237 zwei jübifhe Kammergrafen © des Herzogs von 
Defterreih ihr beſonderes Siegel führten. Grafenfiegel finden wir im 
12. Jahrhunderte, die des Adels waren noch felten im 13.; blofie 
Ritter führten wohl Reiterfiegel ®. ’ 

Das Wappen der Hohenflaufen war in früherer Zeit ein 
aufrechtſtehender, linksſehender Loͤwe7; fpäter führten jie ven Reichs- 
abler und insbeſondere Friedrich II im goldenen, König Manfred aber 
im filbernen Feldes. Das Majeftätsfiegel ver Kaifer flellte fie 
jigend dar, reich gefleivet, mit Zepter und Weltfugel over Neichs- 
apfel in den Händen; das Eleinere Siegel (mit weldem im Auftrage 
des Kaiſers auch Pfalzgrafen, Faiferlihe Städte und Richter fiegelten) 
war ein einfacher Adler °. | 

Die Wappen als Unterſcheidungszeichen im Heere mögen älter 


.—_ 





ı Doch nun erlaubt dem wertben Mann 
Ein anders Wappen auch fortan | 
Als ihm fein Vater gab zu führen. Parzival, S.16u 97. 
* Ramnus,., 54. Dandolo, 331. — ® — hatten das Siegel des Könige * 
lipp Auguſt verfälfcht. Jafſfo 9889. — * Eichhorn, II, 804. Schlieffen, 158. 
Scheidt, Bon Adel, 221. — ° Comites camerae. Meichelb., Hist. Fris,, 
I, 2, Urt. 35. — ° Lang im Hermes, XXX, 146. Wigand, Archiv, II, 
162. Ledebur, I, 65. — 7 Den Löwen führten ebenfalls die von Rechberg und 
von Stanfened, welche in der Nähe wohnten. ber auch bie Zäringer und 
wohl noch andere Gefchlechter Hatten den Löowen erwählt, nur ambers flehend, 
fpringend u. f. wm. Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., I, 195. Nach Anderen zeigte 
das —** Wappen drei Staufen oder hohe Kelche. Hagen, Hrinnefiiger, 
IV, 173. Nach Stälin, II, 246, iſt dies das Wappen ber Freiherren von 
Staufen, Otto IV trug in der Schlacht bei Bonvines: 
lescut d’or à l’aigle de sable, 
Et les banieres autretens (pareilles). Mouskes, 22,036. 

8 Malespini, 148. Inveges, Palerm. nob., 14—15. Gatterer in Comm. 
Gott., 1790, p. 228. — ? Näheres in Romer⸗Büchner, Siegel der Katfer. 
Müller, Kunftgefhichte, II, 9. Koppe, Siegel. 
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fen als die Gefhlehtönanen. Doch wurden biefe feit dem 11. 
Jahrhunderte (zuerſt unter dem Abel und had Erblichmachung ver 
Lehen) immer häufiger, ja mande venetlanifhe Familie führte fe 
feit der älteften Zeit, und bie Porci in Sicilien leiteten ſchon im 
412. Jahrhunderte ihren Stanım von ven Katonen ab. Die Ge: 
ſchlechtsnamen wurden hergenommen vom. Geburtäorte, Beſttzungen, 
Würden, Beihäftigungen 2, Eörperlihen und geifligen Eigenschaften, 
Vorzügen, Sehlern u. dgl. Sie lauteten mandmul gar übel, und 
aud die Taufnamen des 12. und 13. Jahrhunderts verdienen nicht 
ohne Ausnahme Empfehlung. Niemand wird 3. B. feine Tochter 
Hemme, Jepe, Prijel, Wilwirk, Azauvip, Azzil, Hizipirne, Racke, 
Wentelmut, Inte, Kifila, Krete, Salvete 3, Gente, Chunze, Juge, 
Hetze, Metze, Sauburg nennen wollen; wir geben indeß einige bef: 
fere Proben. _ Männlih find: Bruno, Hadamar, Gero, Hartmobd, 
Sigebod, Ortolf, Berno, Erwin, Gutwin, Krafto, Dudo, Herewart, 
Rabodo, Gyſo, Gozzo u. a. m. Weiblich ſind: Guthilde, Ida Ottilie, 
Adelrunde, Kunigunde, Azela, Freuga, Gerlinde, Fridewinde. Amelinge, 
Helwibis, Friderun, Dankmod, Richenza, Irmengard, Demudis, At: 
gardis, Herlinde, Giſela, Helenburgis, Smaragdine, Albrada, Ku— 
nitza, Wirade, Ignehilde, Reginhilde, Irmintrude, Ella, Richelde, 
Emma, Leukardis, Helika, Hildegard, Hildeburg, Gotlinde, Dietlinde, 
Gerhilde, Heidendrude, Richilde, Gobelinde, Deliane, Bellinde, Hermeline, 
Altilie, Anivine, Milinande, Audiſte, Otta, Algaburga, Mabilie. 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung wenden wir uns wieder zum 
Ritterweſen. Daß dem Ritter oblag, die Vorſchriften des Chriſten⸗ 
thums zu erfüllen, haben wir bereits bemerkt; vor Allem aber ward 
er zur Demuth und Milde hingewieſen, zwei Tugenden, welche ohne 

flete Ginfhärfung bei Eriegerifhem Leben nur zu leicht verloren 
gehen. Und je Eräftiger, gewaltiger die Zeit war, deſto nothwendi⸗ 
ger und heilfamer das beſtimmte Hinweifen auf den höheren Werth 
Maas aan en, ) 


1 Möfer, Osnabr. Gefch., II, 133. Murat., Antig. Ital., IH, 721, = 
Gello, Annal,, II, 21. ®e enzieber, Beitr,, IX, 1 Wiener Jahıb 
90. Wiarda lieber beutfche Vornamen und Befehl tönamen. Hallam, dan 
ages, Suppl. now, 425. — ? Murat,, un Ital., IIT, 792—801. Hülk 
mann, Geſch. der Stände, II, 275, Dil, Osnabr. Geſch II, 133. Schmidt, 
Beiträge zur Geſchichte des Wels, 68. . Nicht immer Waren die Namen 
zierlich und poetifch: Tanzfag und "gutterkrab, (Fantuzzi, 471. Hermes, 
157) lauten jedoch immer noch befier als bie fehr zahlreichen n Hallenifden Ras 
wen, welche mit Gaca gufammengefebt waren. So ;. B. Caca-in fumo, ın 
saced, in forno, in ca, in campo, in arca, in basilica; caca- 
brosgma,.paglia, rabbia, tossico = us; lancia, noci, danari. guerra. 


Antich. Long.-Milan., U, 296. a, II, 312 u. f. w. 3m 12.3 
Hunderte waren in Languedot ſelbſt bei dem m Abel lungch keine feſten Namen a 
gemein gebräuchlich. Hist. de Lang., II, 513. — ° Siehe unter Anderen Has 


gen, Minnefinger, I, 25; II, 220. Buat, I, Urk. 6. ann aus 
en —— bei | Beinolb, 1. Mone, Anzeiger, V, 103, 283, 
no 
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jener hriſtlichen Tugenden. Dft finben ‚wir trefffiche Ermahnungen 
und Sathſchtãge, welde erfahrene Ritter den jüngeren ertfeilen. ‚Sp 
fagt Gurnemanz zu Barzival (S 427): Ä 5 


Bor Allem leget nie das Kleid '- """ 

Der Scham von Euch und Sittſamkeit. 

So haltet Keil doch im Gemuthe 2 
Daß — Reis u nn. 

ot}, dem Kummerhaften leiht. — . . 

Sehen fo wie im Gehen, — 
Auch im Behalten. Es zeigt nicht eben 

Bon hohem Sinn, mit vollen Handen 

Das Int zu verfchmenben, 

So wenig als es Ehre bringt, | 

Denn man zu fehr nach Schäßen ringt. 

Beachtet immer Maß und Ziel; £ 
Und Eins noch: Fraget nicht zu viel. 

Doc ſeyd auch maulfaul nicht and laßt, 

Daß Red' und Gegenrede paßt, 

Bedachtſamkeit die Worte wählen, 

Dem m der Rede, im Erzählen 

Gicht ſich der Thor und fund. i 

Mit Eurer Kraft fen flets im Bund 2 
Barmherzigkeit. Wen Ihr im Streit Mh 
Beftegt, und flieht er Sicherheit, 

(Wie ſchwer er Each auch mochte kranben) 
Ihr ſollt mit Großmuth fie ihm en —. 

Seydb munnlichfet und wohlgemuth 2 
Das iſt zu werthem Preife get. 
Und feyb den Frauen Hold ergeben, - 

Denn das erhöht des Sünglings Leben. - 

Gebt nie dem Wankelmuth Euch Bin, 

Das if der rechte Männerfinn. 

Euch würd’ es, wollt Ihe fie bethören, 

Nur zu leicht, daß fle Euch erhören; - 

Doch gegen treue Liebe iſt 

Bon Furzer Dauer falſche Lil. — 

Meidet den Strauchiweg und Kuterfleig, 

Die find an Abeln Hänbeln rich. 
Wenn Ihr erjagt bie falfche Kun, .  _ 5 
Euch bringi um werther Minne Guntt 
— Die Lehre haltet im Sinn — 

Seyd Ihr geunehrt ew gbin 

Und ‚müßt f&amvolen orwurf tragen. 


Seit dem 13. Jahrhunderte war die Geiſtlichkeit nicht mehr im 
Alleinbefige der geiftigen Bildung !, fuchte aber, wenigſtens zum Theil, 
die Ritterichaft in ihre. Kreife hinüber zu ziehen. Diele Verbindung 
bed itterthums und ber Meligion: zeigte ſich hauptſaͤchlich bei Men 
Kreuzgügen und ben großen Mitterotven, welche Tegteren bie geift- 
liche Thätigkeit ebenſo hoch ſtellten als die Eriegerifche und aus dem 


ı Fauriel, De l’6popee ohevaleresque, 75, 82. 
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Zuſtande der Vereinzelung in eine fo fefle und wohlgeordnete Ge: 
noflenfchaft traten, daß Anfehen, Macht und Reichthum nicht ausblei⸗ 
ben Fonnten. — Bor Allen trugen die Päpfle durch Freibriefe aller 
Art dazu bei, diefe Orden emporzubringen; fie wirkten aber auch 
nicht minder ernft gegen Anmaßungen, Streit und Ungebühr, welde 
ih theild innerhalb derſelben zeigten, theils durch ihre Stellung zu 
den Prälaten und Fürſten entflanden. Nächſt den Templern und 
Sohannitern, von denen wir bereiiö dad Nöthige beigebracht Haben }, 
waren die deutſchen Ritter die angefehenften und mädhtigften, ja 
dur die Eroberung Preußens befamen jie einen fefteren und zuſam⸗ 
menhängenderen Landbeſitz, als vie beiden erfigenannten Orden jemals 
zu erwerben im Stande waren. Schon bei der Stiftung im Novem⸗ 


* } » 


I Insbefondere Bb. II, Haupt. 3. Doch mögen hier noch einige Zufäpe 
Platz finden. Die Kir ber Templer find frei von Abgaben (Urk. Alexau⸗ 
ders IV von 1255 im Archive von Stuttgart); fie zahlen von ben Gütern, 
die fie bis 1216 erworben, feinen Zehnten, wohl aber von ben fpäter erhal: 
tenen, fofern fie ſich darüber nicht mit den Kirchen vergleichen. Reg. Ho- 
nor. III, Jahr III, Urk. 234. Sie follen bie emeinen Borfchriften über 
Bann und Interbift achten, fofern fie vom Papſte ausgehen ober beflätigt 
find, fie follen feine Wucherer auf ihren Bottesädern begraben, ſich unter 
einander lieben unb vertragen und nicht mit anderen Orden über Kleidung 
ober ähnliche Kleinigfeiten ganten. Bymer, Foed., I, 2, 9. Reg. Greg. 
RX, Jahr IV, ©. 245. Giulini, VII, 58%. Innoc. Ul, epist., X, 121. 
Sie dürfen in Sachen des Ordens Zeugniß ablegen und find nicht verpflichtet 
Prälaten nebf deren Dienflenten zu beherbergen. Die Aufnahme in ben Or⸗ 
ven erfolgt unentgeltlig. Rymer, Foed., I, 1, 102; I, 2, 11. Hist. des 
Templ., I, 235, 265. Sie erwiefen Pilgern oft Yreundfhaft, wofür diefe 
nach ihrer Rückkunft den Orben reich befchenkten; er beſaß, ſelbſt nachdem 
Friedrich II ihm fo Manches abgenommen, im Jahre 1240 noch 7000 Güter 
el Alber., 224. Miraei op. diplom., Il, 1191, Urf. 80. Siehe 
Wiener Jahrb., XL, 123, befonders über die Zeit der Anfiedlung des Ordens 
in Deutfchland. Aehnliche Beſtimmungen finden ſich über bie Sobanniter. 
Im Jahre 1212 betätigte ihnen Innocenz III allein 130 Befipungen nebſt 
Zubehör in Irland, und im Jahre 1240 hatten fie 3500 Kapellen. Alber., 
> Innoc. epist., XII, 133. ine Urfunde von 1236 ſpricht von 3000 
domorum, huic ordini subjectorum. Lang, II, 2577. Ohne Erlaubniß 
follten fie nicht in den Orden der Ciſtertienſer treten oder dieſe in ben ihrigen 
aufnehmen. Innoc. epist., XI, 178. Reg. Hon. Ill, Jahr V, Urk. 375. 
Es fehlte nicht an Klagen über die Templer und Johanniter. Go bannte 
@regor IX einige clerici et laici fratres Hospitalis pro violenta injectione ma- 
nuum ia seipsos et alios clericos saecwlares; und an einer andern Stelle 
beißt es: Aliqui ordinis gestant habitum, ordinem. mendaciter profiten- 
tur, vitam detestabilem ducunt. Capi faciatis eosdem et severitate de- 
bita castigetis. Reg. Greg. IX, Jahr VI, Urf. 34, 36. Sie vertheibigten 
fih indeß, gleich ben Templern, gegen ſolche Borwürfe. Reg. Honor. IIL, 
Jahr I, Urk. 131. Bet der Einnahme von Allon ging ihre alte Regel 
er die Bun Befätigung verloren. Monast. Angl., II, 493. Noch 
1191 warb ein Ritter, Robert von Brügge, der die Reihen wider ven Be- 
fehl des Großmeifters verließ und einen helbenmüthigen Kampf mit einem 


Zürfen flegrei d 
Vinisauf, % 5* ete, dennoch dafür, ben Ordensgeſetzen gemäß, beſtraft. 
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ber 1196, zur -Zeit der Belagerung von Akkon, erhielten fie eine 
ven Tempelberren ähnliche Negel !, welche aber durch Ihren trefflichen 
Großmeiftee Hermann von Salza welter ausgebildet und vervollftän- 
digt wurde. Mit ven Friegerifchen Einrichtungen wer Tempelherren 
verbanden fie milde Stiftungen und Krankenpflege nad Weile ver 
Sobanniter. Kinder unter 44 Jahren wurden nicht in ben Orden 
aufgenommen. Ueber Aemter, Würben, Kriegézucht, Waffen, Jagd, 
Efien, Faſten, Kleivung, Strafen u: f. w. findm fi vie genaueften 
Borfriften. - Zur Wahl des Großmeiſters verfammelten ſich vie 
Komthure nnd jeder brachte den Tauglichſten unter den Brübern mit. 
Dreizehn Wähler wurden Faft ebenfo erforen wie bei den Tempelberren?, 
darunter ein Priefter, acht Ritter und ‚vier dienende VBrüver. Ahnen 
wurde vorgehalten: von der Wahl eines guten Hirten und Oberhaup: 
te8 hänge ab die Ehre des Ordens, das Hell der Seelen, die Kraft 
des Lebens, der Weg ver Gerechtigkeit und die Behltung Der Zucht. 
Warfen vie Wähler das Ange auf einen ver Ihrigen, fo ſchied er 
aus und ed trat ein Anderer an feine Stelle. Bon Bäpften nnd 
Prälaten, Kaiſern, Königen und Fürſten erhielten fie allmählich 
ebenfo viel Freibriefe, Worrechte und Gefchenfe als vie Johanniter 
und Templer 2; fon zur Zeit des außerordentlich thätigen Hermann 
von Salza zählte man 2000 deutſche Ritter. Ste trugen einen weißen 
Mantel und auf vemfelben ein ſchwarzes Kreuz *, worüber indeß vie 
Tempelherren Klage erhoben, bis Honorius III ihnen ſchrieb: „Es tft 
um fo lächerlicher, daß ihr darüber zient, wenn Andere einen weißen 


— — — — — — — 


ı Henning, Statuten. Voigt, II, ee 1, bat erwiefen, daß und wie 
ber beutfche Orden aus bem älteren Hosp ber heiligen Maria in Serufas 
lem hervorging. — ? Hohenflaufen,.I, 303. — ° Otto IV und Friedrich U 
erlaubten die ae von Reichsgut und Lehen an den Orben. Er ers 
hielt Privilegien über Schuldenzahlung und Preiheit von Gebühren. Der 
Meifter ward zum faiferlichen Hofe gerednet und daſelbſt verpflegt. Duellius, 
U. 1219. Lünig, Meichsarch. vom deutſchen Orden und Theil XIX, 361; 

„iX, 318. Sennee, 7, 11, 14. Engel, Gef. von Ungern, I, 316. Gu- 
deni cod., IV, 869, 888, I, 517. Rauch einem Sreibriefe Honorius II 
(Jahr V, Urf. 251, 327) fol die Wahl des Großmeiſters von allen oder Doch - 
ben meiften Brüdern erfolgen, fein Geſetz ohne feine und des Kapitels Zu: 
ffimmung gegeben werben, fein Laie von ben Rittern einen Eid der Treue 
fordern. Sie find zehntfvei für alle älteren Beflpungen, haben eigene Geiſt⸗ 
lidye und Gottesaͤcker, dürfen von keinem Brälaten gebannt werben, leſen jur 
Zeit des Interdifts Meſſe bei verfchloffenen Thüren und erhalten überhaupt 
alle Borrecdhte der Johanniter und Templer. Der König von Dänemark foll 
bie nach Preußen ziehenden Pilger nicht Kindern, fondern unterflügen und jeder 
Prieſter jähflich wenigftens einmal zu Beiträgen für Preußen auffordern. 
Auch zur Errichtung von Schulen in diefem Lande möge man zahlen (Reg. 
Honor. II, Sabre II, Urk. 1150, 1154; IV, 585). Man foll den Preußen, 
welche Die — umbringen nud von ihren Töchtern gewöhnlich nur 
eine leben laſſen, fein Salz und keine Waffen verkaufen. (Jahr II, Urk. 1150, 
1155. 1192). — ° Chron. ord. Teuton., 691. 
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Mantel tragen, da die ſonſtige Verſchiedenheit der Tracht keine Ber: 
wechſelung erlaubt 1. . 

In Preußen fland der Laudmeiſter an der. Spige ber Kriegs 
und riedendverwaltung ano ihm zur Seite das Kapitel mit feinen 
Hochwürden und Komthuren Da bie meiſten Bilchöfe und Stkits- 
herren auß den Ordensbrüdern genommen wurben, ſtimmten ihre Ab⸗ 
fihten und Zwede großentheils überein. Obgleich der Orden in ge- 
willen Sinne für Preußen Vaſall ver römifchen Kirche mar, handelte 
er do im Weſentlichen als: oberer Herr und Eigenthümer des Lan- 
Bed, Indeß fanden die alten Cinwohner und die neuen deutſchen 
Anſiedler in mannichfachen, fehr verſchiedenen Verhältuiflen und Ab- 
Rufungen von Rechten und Pflichten. So z. B. die Withinge mit 
allopigler. und Lehnsbeſitzungen; Freie, welche von Sehnten und - 
bäuerlichen Arbeit, nicht: aber vom Kriegsdienſte frei waren und Erb⸗ 
rechte im abſteigender männlicher Linie an ihren Grundſtücken hatten; 
zins⸗ und Friegspfliigtige Koͤlner; unmittelbare oder mittelbare Bauern 
und Hinterſaſſen mit unbeſtimmten Laften; endlich veutfche, in weſent⸗ 
lichen Punkten günſtiger geſtellte Anßedler 2. 

Nach ähnlichen Grunbjägen wie ‚ver deutſche ward der Orden der 
Säwertbrüber? im Anfange des 13. Zahrhunderts in Liefland 
eingerichtet und vereinigte ſich im Jahre 237 mit dem deutſchen 
Orden. 

Ueberall erkannte man bie Wichtigkeit ſolcher Verbindungen, überall 
zeigte ſich Neigung, diefelben zu fchließen, und fo entfianden Ihrer eine 
große Zahl, von denen wir zu beſſerer Ueberſicht die folgenven we- 
nigftend erwähnen. 

1. In Spanien 4118 ver Orden ©. Salvator, zwiſchen 
1150 und 1164 die. ded ‚heiligen Igfob von Kalatrava und von 
Alfantara. Ihre Hegel war ver Regel: ver Eiflertienjer und Tem⸗ 
pelherren verwandt, doc zeigte indbefonbere bie für den Orden des 
heiligen Jakob, welche Alexander MI im Sabre 4159 Heftätigte *, 
mehre Gigenthünligpfeiten. Jeder Ritter follte Heicathen, um außer- 
ehelichen Beifchlaf zu vermeiden. Dreizehn Räthe ſtanden dem Großmeiſter 
zur Seite, wählten venfelben und durften ihm, ivenn er umtauglid 
war, felbft entfegen.” Ging einer von diefen Räthen ab, fo wurde 
fein Nachfolger von den übrigen und dem Großmeifter erwählt. Jähr— 
lich unterfuhte man alle Ordenshäuſer und bielt eine allgemeine 
Verſammlung. Die Ritter follten für Arme un» Fremde forgen, vor 
Allem aber wider die Sararenen fämpfen,. feboh nidt aus Ruhm: 


——— ———— ——— — 


Regesto, Jahr vi, Urk. 349. . Hist. des Templ., I, 253. Hennes, 9. 
— 2 Boigt,. I, 419-—-482, 518. - Bei ihm ift Alles, ons wir bier kaum 
anbeuten föanen, nach Form und Inhalt trefflich und eridönfenb entwickelt. 

® Arn. Lub., VII, 513. 2ufas David, .IT, 6. — * Rullar, Roman., I, 
42. Coneil., XII, 242. j 
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ſucht, Bluidurſt oder Cigennutz, ſondern um die Ehriften genen feinke 
liche Angriffe zu ſchützen und ben chriſtlichen Glauben auszubreiten. 

2. In Portugal entſtand 1462 ver Avisorden und es ber 
won Flügel des heiligen Michael! . 

3. Sn Englann 1477 ver Orben des heiligen Grabes. 

4.: In Fraukreich finden wir fon zur Zeit Ludwigs IX ven 
Orden der Ginfterblume?. Die Ordensketie beſtand ans Lilien, 
die mit Ginſterblumen abwechſelten, und am Gnne hing ein. Lilienkreus. 

- 5. Den Orden ver heiligen Dreieinigkeit (vie Trinitarier) 
fliftete 1198 Johann von Mathe, weghalb deſſen Glieder auch Mas 
thuriner genannt wurben 9. Er zeichnete fih bei fonftiger Aehn⸗ 
lichkeit vor den übrigen Orden dadurch aus, daß wenigſtens ein -Drits 
tel aller feiner Einnahmen zum Loskaufe chriſtlicher Gefangenen aus 
faracenifcher Haft beſimmt war. ‚Nah verwandten Grunbfägen bil: 
dete ih 1230 in Spanien ver Diban ver Heiligen Maria zum Rod- 
fanfe der Sefangenen *. Die Regel ner Machuriner ſchrieb vor, Daß 
ie mur auf Efeln reiten foskten, was aber Birke abfchreckte, ſich auf: 
nehmen "zu lafien, bis Honorius MI tem Großmeiſter ertaubte von 
dieſer Vorſchrift zw entbinden ®. 

6. Die Ritter der heiligen Marla vber di⸗ —— Brüͤ⸗ 
der (cavalieri gaudenti). erhielten dieſen Mamen mwahrjcheinli wegen 
der ihnen ertheilten großen Rechte und ihres zum Theil naher ruͤhrenden 
Infligeren Wandels. Sie geriethen aber in dieſer Beziehung oft in 
Streit mit der weltlichen Obrigfeit und wurden ihrem erſten Urfprunge 
fremd 6. Dieſer reicht nämlich in Pie Zeit der Waldenferkriege, und 
ein Hauptpunkt ihres Gelübdes mar: unbedingter Gehorſam gegen 
Papft und Kirche und Bertbeibigung bed reinen Glaubens wider bie 
Ketzer. Es gab Ordensfchweſtern und verheirathete Ritter; der Bapft 
beftätigte den erwählten Meifler. Sie trugen ein aſchgraues Ober: 
flein, einen weißen Mantel und ein rotes Kreuz in weißem Felde?. 

7. Den Orden der Damen von der Art fol Braf. Raimund 
von Barcelona im Jahre 1149 geftiftet Haben, weil fle Tortofa ſehr 
tapfer gegen die Saracenen vertheivigen halfen ®. 

Es bleibt uns jegt noch übrig, einige Worte über das Ber: 
hältniß der Frauen zum Rittertbume zu fagn. Wie zu 
alten Zeiten mußte auch in jenen Jahrhunderten das Hausweſen und 
vie Kinderzucht Grundlage uud Hauptinhalt ihres Berufs ſeyn, dem 
Chriſtenthume aber danften fie ed vor Allem, daß fie in einem = 


t Giustin., Hist. degl’ ord. Helyot, VL, c.4—7. Cleß, I; 1,485. Ci- 
brario, Ricordi, 36. — 2 Guil. Nang. zu 1267. Hlelyot, viii, c. 37. — 
3 Alber., 414. Holsten. cod., III, 1. Gallia christ., VIII, 554. Reg. 
Honor. III, Sabre 1, Ur. 356. Bollar. Rom., I, 54. Hurter, IV, 2113. — 
t Holst. cod., II, 439. Geftiftet von Peter — Act. Sanct. vom 
2. Januar, ©. 960. — 5 Reg, Hon., Jahr V, Wer. 132. — *° Feodertci, 
Storia dei caval. gaud. — 7 Ghirard,, I, 202. — ° Halyot, VIII, o. 8. 
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beren Lichte betvachtet und milder behandelt wurden. Indeß tritt ohne 
Zweifel zu dem GBinfluffe des Chriftlichen die eigentgümliche Stim- 
mung und Ginnedart der deutſchen Völker binzu, und dieſe fpricht 
fih wiederum am lebendigſten und deutlichſten im Ritterweſen aus. 
MWir dürfen im Andenken an Chriſtenthum und Deutſchheit behaup- 
ten, daß felbf vie Ungebilveten im ven niederen Ständen dad weib- 
lie Gefäleht mit mehr Achtung behandelten und in einem edleren 
Verhältniſſe zu vemfelben ſtauden, als vie gebifveten Männer bes 
Alterthums; doc fehlte es in biefer an Gegenſätzen Jo vehhen Zeit 
(welche z. B. gleichzeitig wie ſtrengſte Scholaſtik neben der Dichtkunſt 
entwickelte) auch hier nicht an einer Richtung nach verſchiedenen End⸗ 
punkten. Bon ver geiſtlichen ober vielmehr möoͤnchiſcheu Seite ber 
wurden nämlid bie. Weiber als ſchwach und als Urheberinnen ver 
Sünde bezeichnet, vie man auf jene Weiſe fliehen mäfle, um ven 
Berführungen zu entgehen und männliche Freiheit und Würde zu er 
halten. Eine zur Beit der Merovinger gehaltene Kirchenverſammlung 
hatte jogar unterfuht, od man die rauen wohl Menſchen nenuen 
bürfe 1, und noch im 12. und 13. Jahrhunderte heißt es oft in Ur: 
funden: „Das meibliche Geſchlecht iſt binfälliger Art und gegen Bei: 
ferungämnittel ungeduldig 8. Bon ver ritterlichen Seite Hingegen wuchs 
die Berehrung der Frauen aflmählih immer mehr und artete bei 
Manchem in einen alles Uebrige verfennenden Gbtzendiruſt, ja in baare 
Marrbeit aus. Zwiſchen dieſen beiven Extremen liegt aber dad, was 
für jene Zeiten ald Regel gelten fun und dad Glück der Familien, 
den Ernft ver Behandlung von Seiten würbiger Geiftlien und vie 
Xiebe und Treue vieler Ritter erzeugte. Nicht bloß Luftkinpie auf 
Aurnieren übernahm ‚ver Ritter zu Ehren feiner Dame, ſondern für 
pie beleinigte Ehre und das verlegte Recht jeder Frau mußte er ſein 
Leben wagen. Und dazu fand ji allerdings nur zu viel Gelegen: 
heit, nicht allein weil ſich troß des mildernden Mitterthums noch mande 
Unbilden und Ungeſchlachtheiten zeigten 2, ſondern auch weil der Rechts⸗ 
gang von ber Art war, daß man die Frau dem Wanne keineswegs 
überall gleichftellte*, oder daß fe einer Entſcheidung durch Kampf nicht 
ausweichen fonnte und ihrer Anſprüche verluſtig ging, wenn fie ei: 
nen DBertreter und Vorkämpfer hatte d5._ Neben viefen ernten Pflich⸗ 
ten ſtand erheiternd Die Minne; welche den Ritter zum Knecht feiner 
Dame machte und in Gedunken doch wieder. zum Herrn ver Welt er: 
hob. Er trug ihre Abzeichen, ihre Binde, zog zu ihrer Ehre auf 
Abenteuer umber und zwang jeden Bejlegten, fi durch ein Geſchenk 
an fie auszulöfen ® Ulrich von Lichtenſteins Fahrten ald Venus, 
als König Artus zeigen dieſe Richtung in einer folden Höhe, daß 


I Greg Turon., V,.%. — 2 Würdtwein, Subs,, IV. 339. — ° $räus 
kiuraub. Bez, Thes., VI, 2, 27. -- ?! Eine Frau entfagt (1191) Pwiſchen 
Rchtswohlthaten. Conti 3. Quintino, 222. — ° aopenguin, 
® Roland. Patay., VIII, 9. Rohte, 1710. 
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fie an den edlen Manchaner erinnsen; andererfeits if es aber unbil⸗ 
lig, jenes Leben und Treiben aus dem Standpunkte unjerer Tage zn 
beurthellen }. 

Menn die Mönde und geiſtlichen Ritter tiefer in das Weſen ber 
Religion einzubringen meinten, indem fie ver Liebe und den Berhält- 
niffen zum weiblihen Geſchlechte entfagten, jo glaubten umgekehrt die 
weltliden Ritter durch die Liebe zur Religion zu kommen. Beides ift 
bis auf einen gewiflen Punkt wahr und auch unwahr. Oft ſprach 
ih in den Rittern die tieffle religiöſe Gemüthlichkeit aus, biöweilen . 
erfheint aber ihre Religion auch nur als ein Furzer Inbegriff von 
Meniheniagungen ; oft bewundern wir in ihrer Liebe eine umerreichte 
Zartheit, bisweilen gebt fie dagegen in künſtliche und läppiſche Eu: 
pfindelei über, over ſchlägt auch wohl einmal in Zuchtloſigkeit um. 
Zulegt ift dieſer ſchroffe Wechſel und Gegenſatz immer noch befler 
als vie allmaͤhlich auffommenden fpisfindigen Unterfuhunge und 
Fragen über die Liebe. Dirfe wurden guten Theils verhandelt in ven 
Minneböfen oder Liebeshöfen, veren Dafeyn fih in Frankreich 
feit der Mitte des 12. bis in das 15. Jahrhundert nachweiſen läßt. 
Wettſtreit der Dieter, wirkliche Liebesbeſchwerden und erfunnene ? ſchwie⸗ 
tige, zugelpigte Fälle wurden vor bielen großentheild wit Damen 
befegten Gerihtshöfen verhandelt und nah Mebrheit der Stimmen 
entſchieden. Micht bloß vie Mitglieder und Anhänger derſelben wa⸗ 
ren verpflichtet, fi vielen Sprühen zu unterwerfen, fondern hie 
Kraft ver Öffentlichen Meinung und Mittel anderer Art gaben Ihnen 
bedeutendes Gewicht. — Die Minne, von welcher rer die Rede war, 
hatte mit eigentliher Liebe wenig gemein: fie war sielmehr eine 
äußerliche Kunft und Uebung, ein mit vielen Borfchriften und Nebun⸗ 
gen verbundened Syſtem ver Galanterie, welches (ſonderbar genug) 
von einer ganz anderen Seite ber an dad Zeitalter der Scholaſtik 
erinnert. Sinnlihe Berhaltniffe und Beziehungen follten jo ganz 
ausgeſchloſſen fein, daß jelbft verheirathete Krauen die Minne eines 
Dritten annehmen durften, ja follten, was indeß entweder ſchwer 
turdzuführen war ober vem vein Geiſtigen doch wunderliche äußere 
Formen und Gefege auflegte 3: Diefe übergeiftige Theorie ſchlug in- 
deffen jehr natürlich oft in das Gegentheil um, ſodaß nit Wenige 
die Ehe für unbedeutend hielten, ja behaupteten, in ihr fey vie rechte 
Liebe gar nit mögiih oder übel angebradt. Verbotene Gefpräde 
mit Liebhabern werben dann als „lautere Andacht“ bezeichnet und Die 
fehr zweideutige Frau „das viel Faiferlihe Weib” genannt, ja einer 


! Voltaire. Essai sur les moeurs, IV, cap. 76, p. 97. Oormayr, 1822, 
S 2. — * Andreae amatoria. — ꝰ Raynouard, II, LXXIX. Weber 
die Minnehöfe des Wittelalters: Hist. littor, XVI, 240. Mehr noch als ın 
ter Wirklichkeit warb hierüber in Berichten (als Babel oder Allegorie) vor: 
— Dietz, Beiträge zur Kenntmiß der romantiſchen Poeſie. Brind⸗ 
meier, 48. 
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ſolchen Ungetreuen gewünſcht uns geweiflagt !: „fie werbe bafür mit 
großer Würbigfeit beichauen die Dreifaltigkeit!" — Gine Frau fpricht 
mit ihrem Herzen, ob fie ihrem Manne untreu werben ſoll, und jenes 
antivortet: 
Gieb die Schulde mir, 

Sprih: Mein Herz mid dazu zwang, 

Ich muß ihm feinen Willen lan, 

Weil ich ihm nicht erwehren fan. 


: Was die Dichtern von Weibern, Liebe und Che vichten, fingen, 

fagen und faben, iſt jedoch überhaupt wicht das allgemein Molts- 
thuͤmliche, fonderm oft nur bie Ausnahme, vie. veredelte Blüthe ober 
die Ausartung. Auch mag man ed keineswegs überflüſſig nennen, 
daß vie chriſtliche Betrachtungsweiſe gegenüber fland und einen ruhi— 
gen, gefumven, ftttlichen Zuſtand forberte und anempfahl, damit nicht 
Alles in vomankafte Meberreizung gerathe. Niemals aber kam man 
im Mittelalter, unter .Berfennung der Natur und Bellmmung der 
Frauen, bis zu den modernen Grillen einet ſogenannten Emancipa⸗ 
tion derſelben. 

Die Urtheile über die Frauen zeigen in den Schriftſtellern des 
Mittelaltere alle nur moͤglichen Abftufungen von ven härteſten Anz 
Magen bis zu ungemeifenem Lobe. 

j @3 'fey ——— eine Auswahl feier Aeußeruugen bier beizu⸗ 
fügen. 

Beginnen wir wit dem Tadel.” Hugo von ©. Vittor fagt 2: 
„Das Weib iſt Urſach des Uebels, Anfang ver Schuld, Pfleger der 

ünde. Ste ftirht entweder jung, was Schmerz verurjadt, oder wird 
alt und gefällt dann Niemand. Man foll aber nicht lieben, was jo 
bald mißfällt oder fo bald verfällt.” — Thomas vom Aquino 
ſchreibt 3: „Obgleich es feine Sünde tft, Daß fi die Frauen ſchmücken, 
um ihren Männern zu gefallen, bleibt es doch nicht ohne Schul, 
fofern es fih auf Begier und Citelkeit bezieht.” — Borniger äußert 
Ach Hilvebert von Tours *, mad (damit es nicht abgeſchwächt werde) 
in bes Urſchrift Hier Play ſinden mag: 
Femina perfida, femina sordida, digna catenis, 
Mens mala conscia, mobilis, impia, plena venenis, 
' Vipera pessima, fossa novissima, mota lacuna. 
Omnia suscipis, omnia deripis, omnibus una, 
Horrida noctua, publica janua, semita trita. 
Igne rapacior, aspide saevior est tua vita etc. 


In einem anderen Gedichte: Golias de conjuge non ducenda, 
Heißt es 8 


——— — 


! Fauriel, Hist. da la poesie, I, 400 — 500. Hagen, Oefammtabent., 
I, 230, 233, 215; It, 100. — ? Opera, II, 119. — Summa theologiae, 
I, 2, quaest. 169, artie. 3. — Hildebert. Turen., 1353. Theiner, 11, 
1, 298. — 5 Wrights, Mapes, &, 82. 
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Est stulta mulier semper et varia, 

Et multa rapitur per desideria; 

Si vir non -dederit sufficientia 

Se totam polluit per adulteria.. — 
Omnis mulier est irascibilis, 

Fallax et invida et nunquam humilis; 
Maritus factus est asello similis, 

Qui est ad onera semper passibilis. 


Anfelm von Kanterbury klagt, daß die Frauen ſich ſchminken, vie 
Augenbrauen ſcheren oder färben, Dhrlöder bohren, ſich übermäßig 
ſchnüren und hungern, um blaß zu werben }, 

Milder fagt Abälard in feinen Gedichten: Je gebrechlicher das 
Weib von Natur ift, deſto mehr leuchtet feine Tugend, und wer um 
Geldes willen heirathet, darf über Untreue nicht Flagen ?. 

In einem Gedichte: „Don dem übelen Weibe?“, jagt der jedoch 
ebenfalld unwürdige Mann: ö — 


Mein Freud iſt ihr Schmerz, 

Ihr Schmerz iſt meine Wonne. 
en ich ſchwarz, fie fpricht weiß; 
Spred ich weiß, fie ſpricht fchwarz. 
Was mir wohl thut, das thut ihr weh; ° ., 
Was ihr thut weh, das thut mir wohl. 

Mas ich will, das will fie nicht; 

Was fie will, das geſchicht. — 

Mit den Scheit ſchlug fle mid} 

Aus diefem Winkel Hin in jenen; 

Sie ſchlug mid aus zu der Thür, 

Sie ſchlug mid) in dem Hofe u. f. w. 


Es fehlte nit an Gegenklagen ver Brauen. Sy jagen fie in 
Ulrichs von Lichtenftein Trauenbud *: „Weshalb ſoll fih die Frau 
ſchmücken, da ver Mann ſich dod nicht um fie befümnert? Die Nit- 
ter find nur froh und tapfer, ſchoͤn und meife, wenn fie beim Weine 
jigen, jagen oder Brett fpielen.” Auf den Einwand: daß Weiber 
ihre Minne für Geld und Kleinode weggeben, antworten jene: „Die 
meiften find zühtig, und dennoch werden alle von den Männern 
verjpottet, welche fich lieber der unnatürlichſten Sittenlojigkeit preis- 
geben.” 

Grobheiten, welche fih Ritter und Edle, jelbft zufolge von’ Ge- 
dichten, gegen die Frauen zu Schulden fommen ließen ®, wurden aller- 


' Opera, 197. Monmerque, 59. Ampere, Litt., Il, 453. — * Abä- 
lard, ed. Cousin, 343, 348. — ? Wiener Jahrbücher, Bo. 94, Unzeige⸗ 
blatt. — GHormayr, Taſchenbuch, 1833, ©. 369. Frauenbuch, 22, 23. — 
> Ludwig Funde unfanffte fchöner frawen pflegen. Gudrun, DB. 384. Ein 
Ritter benahm fic fo umgezogen gegen eine Frau, dag man fie für berechtigt 
hielt, ihm mit den Füßen drei bis vier Zähne auszufchlagen. Gibert, Violeite, 
1W. Dagegen heißt es in den Statuten von Suſa: Feminae si inter se 
percusserint, sine edicto sint. Monum. hist. patr.; Leg. muric., 8, 12. 
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dings gerügt, aber auch den zarteren Verehrern ivard von den Frauen 
oft übel mitgefpielt, und Klagen, wie fie Walter son der Vogelweide 
ausſpricht 1, Eehren zu allen Beiten wieber. Er fagt: 


uerft ein Weib betrog, 
* er [wer vergangen, fo an Männern als an Frauen. — 
Wer ſprach von deutſchen Frauen ſo gut ohn Unterlaß? 
Nur daß ich ſcheide 
Die guten von ben boͤſen; ſeht, das iſt ihr Haß! 
Lobt ich fie beide 
Mit gleihem Preis, wie Kine das? — 
Komm ich zu den Frauen hin 
So hab = über a. PR, rohe Klage, 
Als daß züchtiger 
Ich deflo minder ibre in bin erjage. 


Andere Dichter fagen: 


Es war nie Mann fo weite, 
Fe von Alter fo greife, 

er feyn den Weibern bi, 
Er werde gefangen an, an — ‚ui a 
Unde gn der Minnen 8 
Recht ale ber wilde og HR — 
Ein ſchoͤnes minnigliches Weib, 
Die Beides, Muth hat und Leib, 
Vor ihren fügen Worten 
Mannesfunft verlöfchet, 
Wie weife er auch fey ?. 


Faſt fpdttifh Heißt «8 im Wigalois ®: 


Din reinen wip find elliu (alle) guot: 
Sie gebent ofte guoten muot, 
Dem der nad) ir willen tuot. 


Dietrih von Bern fagt in Epels Hofbaltung *: 


Wer weyb ſchilt umb ein hare, 

Dem pin ich faſt gehaß, 

Dem vertrag ich fein nit, zware 

Man Fan got nit thun pas (beſſer), 

Der ja do Hilft vertreiben 

Ir angft und ir not, 

Den felben wil got fepreiben (ine Buch bes Lebens) 
Von dem ewigen tot. 


— — — — — — — 


In Hamburg uns Dortmund mußte bie Fran, welche eine andere mit unges 
bührlichen orten beleidigte, einen Stein darch bie Stadt tragen. Lappens 
berg, Reitealterthänee, 53. 

‚ 67, 83.:98. Die franzöfichen Yabliaur flellen wenig allgemeine Bes 
an, os aber deſto anftößigere Geſchichtchen von den Fraueu, 
3. B. — 1, 8 ; 1, 462 u. anderwärts., — ? Hagen, Geſamint. 
abent., I, 2, ®. 305, 126. — > Ders 5477. ST Selbenbud. Strophe 83. 
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Bon den böfen Wribern heißt es im Wigalets !: 


Ez ift noch ein übel wip 

Wirfer (böfer) berne dehein (irgend ein) man: 
Wande (weil) fle niht.beventeu fan, 

Waz ir dar funfte fi. 


Den Uebergang zu reinem Lobe bietet folgende Stelle aus dem 
Nenner ?: 


Wanne nie fein tier erger wart, 
Denne ein wip von übeler art; 
Dem aber ein guote wirte befchert, 
Swa ber in dem lande vert (fährt, lebt), 
Der muoz fin ein faelif man. 


Gravenberg preift im Wigalois ?: 


Swaz bin werlt freunden bat, 
Din kumt uns von den wiben. 
Wie mohte wir vertriben 
Die. langen naht (Nacht) und. — leit, 
Niuwan (wenn nicht) mit ir ſaelicheit 
Unfer freude waere enwiht (nichts), 
Und beten wir der wibe niht. 
Got mueze in genaebif wefen! (feyn) 
Wirn mohten an (ohne) fie niht genefen. 


Der alte Winsbeke jagt feinem Sohne ®: 


Sun fi (din wip) fint wunne ein berndez (brennendes) * 
An eren und an werdekeit. 


Der werlte an eren —— 
Nie wiſer man daz widerſtreit. 
Ir name der eren krone treit (traͤgt) 
Dir iſt gemezzen und ara Ahr tugenden vollig unbe breit, 
Genade Bot an uns 
Do er im engel bort — daz er fi ung gab vür engel hie. 


— einem anderen u Gedichte, ——— überfchrie: 
ı, beißt es: 


Wa; in dem twazzer flewz m (h (ſchwimmh, 
Oder waz des 36 ner 

Waz fewr auz hitze newzzet —— Feuer lebt), 
Waʒ neret Fr in erdenchlas (Erdenkloß), 
Viſche, vogel, würme, tyer, 


Waz ſunnen kraft erleuchtet, 
Waz der tag machet frowden reich, 
Waz nachtes taw a 
Waz der mon, flerne, chlain ober grozz, 
In uf nature geit Gi t). 


ı 3. 5393. — 2 V. 459. Lob der Treue. Hagen, Geſammtabent., 1, 
374. — ?’ V. 2097. — * Sagen, Minnefinger, II, 
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Waz ang gehirres (Zierde) je geſach, 
Waz or ge gutes gehorte, 
Maz munde Fluges ge gefpradh, 
az nafe je ſuzze beforte (Wohlgeruch empfand), 
Waz friftet fh am leibe (leibt und lebt), 
Bon wunder wilben oder gem, j 
Waz bedet ye himmelfcheibe: 
Darob fwebt eines weibes nam, 
Dy vorcht Hat und ſcham!. 


In den Werken Wolframs von Eſchenbach und Gottfrieds von 
Straßburg finden ſich viele Stellen, welche hier Platz finden koͤnnten. 
Wenn indeß dieſer faſt nur an Verherrlichung ſinnlicher Schönheit 
denkt, ſondert jener die Minne des Irdiſchen von der hoͤheren Liebe 
und fagt ?: 

Ihr Habt Frau Minne der Ehren eine, 
Und außerbem wenig mehr ale feine, 
Daß Euh Fran Liebe fich beigefellt, 
Ohne fie wäre ſchwach Euer Reich beftellt. 
Ihr fend, Frau Minn', eine Kupplerin 
Und jeglicher Untren Nährerin. 
Und — 
Weſſen Sinne 
Sich ihr (der Minne) ergeben, den weiß ſie zu plagen: 
Zur Unehr' muß man das ihr ſagen. 
Dies gleichſam widerlegend, ſpricht Ulrich von Lichtenſtrin ®: 
Stuetin Liebe heizet minne; 
Liebe, Minne iſt al ein; 
Die fan ich in mine finue 
Niht gemachen wohl ze zwein: 
Liebe muoz mis minne fin 
Se mer in dem herzen min. 


Allervings laͤßt jih Beides erflärend ausfdhnen, ohne daß bie 
Möglichkeit und Wirklichkeit des aufgelöften Gegenſatzes Tönnte ge: 
Iäugnet werden. Darum möchte vie Sitteniehre und vie Dichtkunſt, 
welche ausfchlieplih nur die eine over die andere Hälfte ergreift, eben 
nur die Hälfte flatt des Ganzen haben und begreifen. 

Daß Wolfram das Sinntige und die Schönheit zu mürbigen 
wußte, zeigen folgenve Stellen *: 

Perfage nicht zum Gruf 

a u Filter — Kuß. — 
Sch ſagt' euch ja, wie her Armuth® 
Verabſcheut als F gar nichts gut; 

Sch aber nehm', iht bloden Herrn, 

Solch einen armen Leib gar gem, 


Altdeutſche Blätter, I, 383. — ? Parzival, ©. 201, 331. -—- ° Dagen, 
Rinacfager, 1,46. — * Barzival, ©. 130, 215, 229, 280. — * Barzival, 
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Mackt wie er iſt, für viele Leiber 
Der nllerbeftgefleiveten Weiber. 


Und ähnlich jpriht Hartmann von Aue!, die Vornehmen zurück— 
ſetzend: 
.. Se vronwen habe ie einen fin: 
Als fie mir fint, als bin ich in; 
Wand id maf baz vertriben 
Din zit mit armen wiben. 
Swar ih fum, da ift ir vil, 
Da vinde ich die, biu mich da mil; 
Diu iſt ouch mines herzen fpil: 
Waz touf mir ein ze hohez zit? 


Daß Frauen vie Männer und Ritter im Bade bebienten, wird 
in Dichtern dÖfter erwähnt, obwohl man zweifeln Tann, ob dieſe 
odyſſeiſchen Scenen Wahrheit oder Dichtung enthalten. Im Parzival 
eißt e8 2: 

2 Jungfrauen in. zierlich zeichem Kleib 

Und anmathvoll mit züchtigen Mienen 

Traten ein, um bei bem Baden 

Shm, wie die Sitt' es heifcht, zu dienen. 


Und im Wigamur wird erzählt ®: 


Zwu frawen fomen zu handt 

Schön bayde geleih, 

Geclaidet ritterlich. 

Zu dem pabe a) giengen,, 

Den herren (Wigamur) fy wol empfingen; 
Seines padens baten fy fleys, 

Mit ihren linden henden weyß 

Ward er gerieben und gezwagen (gewafchen). 


Nicht Jeder möchte beiftimmen, wenn Wolfram zum Lobe bee 
rothen Haars fagt *: 


— &o roth zu fihauen 

War doch dein Haar, daß röther nicht 
Dein Blut der Rofen Purpurlicht 

Zu färben brauchte. Seit beinem Scheiben 
Muß alle Frau'n die Freude meiden ®. 


Noch profaifher Tautet fein Gebot: 


— Dean «8 hat 
Der Mann ob feinem Weib Gewalt. 


ı Sagen, Minnefinger, I, 333, Nr. 16. — 2 ©. 126. Ganz ebenfo, in 
ber Badewanne mit Blumen beftreut und von vier Frauen bedient, ifl Herr 
Jakob von Warte jr feinen Minneliedern ——— in der Maneſſiſchen Hand⸗ 
ſchrift. Hagen, Minnefinger, IV, 97. — * V. 1227 m Hagens Gebichten bes 
Mittelalters, . — * Parzival, ©. 123, 185. — * Blonde Haare werben 
vorzugsweiſe gelobt. Monmerque, 58, 59. 
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In wie edlem Sinne jedoch Wolfram dad Verhältniß der beiden 
Geſchlechter betrachtete, zeigen folgende Stellen !: 


immer errang ein Mann noch Preis, 
Deſſen Kraft von wahrer Zucht nichts weiß. — 
MIR du dein Leben blümen und fchönen 
Und rechte Würbe bir gewinnen, 
Sollſt Weibertreu bu nie verhöhnen 
Und die Frauen ehren mit feufchen Sinnen. — 
Wenn Gerecht' und Ungeredhte, 
Mit gleichem Strange Sur und Schlechte 
Und Weife ebenfo wie Narren 
Eich fpannen an des Lobes (der Weiber) Karren 
Und rollen fort ihn ohne Wahl, 
So Reigt doch das Lob nicht mit ihrer Zahl. — 
— Heil dem Wanne, 
Der fidy ein tugendlid Weib gewann, 
Das anderer Minne treu wiberftreht. 
Thut fie es nur, fo lang er lebt, 
Kein Entfagen fleht fo wohl ihr am, 
Wie ich ihr wahrhaft bezeugen fann. 
Folgt fe nachher der Neigung Trieb, 
Denn ihr dann auch bie Ehre blieb, 
Strahlt nie doch fo licht, wie eh’, ihr Kranz, 
Geht fie hinwieder zum freud'gen Tau. — 
— Ohn' Arbeit Minne 
Zu erringen, wen kam's je zu Sinne? 
Denn treuer Dienfl nur vor wie nach 
Darf würdig werthe Huld begründen; 
Mer mühlos fle geivinnen mag, 
Der trägt fein hohes Glück mit Sünden. 
Amor wird mich nimmer fällen. 
Euer Stih und euer Schuß 
Und die heiße Fackel der Benus 
Können mid treffen nicht, noch brennen. 
Zur wahren Liebe mich zu befennen, 
Mich dahin zu Krinn 
Wird der Tre 
Wenn die Liel 
Sich nngetrül 
Und lauter au 
Und gleiche Li 
Die reinem H roſſen: 
Da iſt der Bi 
Den beid' in 
Flacher Verehrung vieler Weiber und eitler Ruhmredigkeit wider⸗ 
ſpricht Dietmar von Aiſt, wenn er ſingt ®: 


Man fol die biderben unt die guoten z' allen ziten haben wert; 
Swer fidy geruemet alze vil, der bat der maze nicht gegert. 


' 





MParzival, S. 241, 348, 354, 302, 355, 370, 371. — ? Ebenfo Frauenlob 
(Hagen, Winnefinger, II, 139): 
; Trium’ ift der waren minne fweiter. 

Aus der Mitte des 12. Jahrhunderts. Hagen, Minnefinger, I, 98. 
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Bo) fol eg nie mir 7 war gemeachen allen wiben ‚aust.:. 
F Eat ie x felbes meifter nicht, Ir 1 alze pil, — — e 
. Sumelidjer wibe unflaete ! — Fe 
Wil ich, daz den guoten wiben ere ft; ES 
Ob tr enheinte ‚mifletaete, EEE I; 
Ba bekande man die beften banne bi? — 
Bon Minne fumt uns allez guot ?,. % 
Diu Minne machet reinen muot: Ä — 
Waz ſold' ich ſunder minne dan? 


An dieſe und ähnliche febr gehtwiät wrsprih — Rei⸗ 
mars des Alten Warnung and: _ 


Ein wife Man fol ii je Bil 
Sin wip a noch — * nim rat, 
Bon ber er ſich niht fcheiden 
Unt fi ber waren ſchulden ouch beheine bat. 
Swer wil al ber werlte Tüge an ein ende Fomen, 
Der hat im are not ein berzeflichez Teit genommen. 
Man fol boefe rebe verbagen, 
Unt vrage ouch nie man lange des, daz er doch ungerne hoere ſagen. 


Einſeitige Verehrung bloßer Sqhonheit tadelnd ſagt Reimar *: 


Nah vroumwen fchoene nie man fol 
> —— ſint ſi gmt? Be 
. 5* Er laze fi im gevallen wol, na 412 
Unt wizze, daz er rehie tuot. 
Waz ob ein varwe (I. vronwe) wandel hat, 

Der doch der muot vil Hohe flat, 

Er ift ein ungenuege man, 

Der daz an wiben niht erkennen Tan. 


Zu oft rühmten fi Manche, welche — ihre a. erzeuge. 
Spottend fragt deshalb Hartınanı von Aue ®: _ 


Sich ruemet maniger, waz er dur bie minne ae: 
Wa fint diu werk? bie rene hoere ih wol! . 


Gs gab damals, wie immer, Giferfühtige und Gründe zur Eifer: 
ſucht. Daß fie zu nichts helfe, wirb ſchon im Renner anertannt, 
wo es (2. 12844) heißt: 
Dur man fpricht, wer frauen haͤle, 
haſen ze Fa ‚ baz ber müte, 

Schlagen und en fagt ber Roman Flamenca) Keffert * 
verliebtes Weib nicht ®, fie wird dadurch nux veſto ſchlimmer. 

Sehen wir jetzt wech wie ſich dieſe Verhaͤltniſſe und Urtheile in 


— 


1 Leutold von Gavenm, 11T. Hagen, I, 306. — * Heinrich vo 
Belbele, 1173—84. Hagen, I, 37. — ? Im 1197. Sagen, I, 179, Rr. 11 
ie 195, Re. 47. — ° Hagen, 1, 334, Rr. 1 Raynouard, 
Lexique Roman, 1, 17. In WMarfeille war de ie Frauen 
(mei nur Verwandte) eine rau befuchen dürfe. Schwerlich wurben biefe 
Borfchriften fireng gehalten. Mary Lafond, II, 322. 

VI. 37 
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franzöfififen Dichtungen geſtalten. Die Älteren (vor Ausbildung des 
Ritterthums) zeigen manche Härte und Roheit. So fagt die Königin 
Blancefleur ihrem Gemahl Pipin: Vous avez felon coeur de mätin. 
(Mort de Loherain, ®. 2452.) Um ihre Partei zu verftärfen, ſpricht fie: 

Puis ferai je ce qu’onque Dame ne fit, 

Pucelles ai en mes chambres gentis 

Filles à princes et à contes, marchis, - 

Je vous octroi le baisier à delis 

Et Taccollier et l’autre chose aussi. _ 


Mortt de Loherain, pref., 39 — 40. 


In Guiots Bibel (V. 375) heißt es: 


Femme ne fut onques vaincue, 

Ne apertement connue. De u.a 
Quand les der pleurent, le. coeur sit. 
Peu pense A ce quelle me dit. 

Quand elle ait en sept ans aime, 
Ait-elle en un jour oublie. 


Im Chevalier au Cygne (I, 2752) fagt Jemand: 


Et vous savez, comment le coeur de femime..va, 
Car de ce qu'on la prie, le contraire fera. 


Diele Hieher gehörige harakteriftiiche Züge finven fi im Roman 
de la rose. Singen, muflciren, tanzen hilft bei den rauen vor- 
wärtd. Berner: 

Ne souffre sur toi nulle ordure, 

Lave tes mains et tes dents cure, 

S’en tes ongles a point de noir, 

Ne Ti laisse pas remanoir 

Cous tes manches, tes oheveux peigne. (B. 2174, 2214.) 


Andererſeits wird den Frauen empfohlen: fle follen wicht zu laut 
und aus vollem Halſe lachen, nicht übergroße Biſſen in ven Mund 
fteden, nicht zu begierig trinken u. f. w. (B. 15548—13648.) Ein 
Giferfühtiger Hagt über. die Pupfuht und die langen Kleider der 
Brauen, welhes Alles die Schönheit nicht mehre, Niemand tär he 
und eine Beleidigung Gottes in ſich ſchließe. Denn fie ſuchten irrig 
bei Steinen, Pflanzen und anderen Dingen DVerbefferung und’ Er- 
fat. (BB. 8878 — 0076.) | 
La robe souvent hausse, pour montrer vos pieds ou rubans. 
(D. 93299.) ar 
J Cat ia auturo leur commande — 
‚ Que chaoune au pis faire entende. (V. OI84.) 
Car il n’est femme tant soit bonne, 
Vieille ou jeune, mondaine ou nonne, 
| Ni si religieuse dame, 
— Si l'on va sa beauté loant, ⸗ 
Qui ne se delite ouant (ouir), 
C(Combien qu'elle seit lafde claméo, — 
fure qu'elie est plus belle que fee’ je 
Et le face sucement, —— 
Quelle l’en croira legiörement. (B. 9076.) * 
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Die Llebhabr; a 


Par devanmt disent qui vous — 
‚Et: par derriers putalns vous chaiment. er) 


Am härteften, find. (und mit Recht) folgende Verſe gerůgt worden: 


. Nature vous a fait, n’en douies; 
‚ Toutes pour tous, et deus hour toutes. (2. 14088.) , 
"Toutes &stes, seres, ou fü — 
De fait ou de volonte pules. 8. 91H) 


Doch eh. der Verfaſſer an einer andern Stelle. "piele Fehler der 
Frauen feyen Folge übler Vehandlung, und daß der dienſtfertige Brän- 
tigam ſich iu einen unangenehmen Gern verwandle. (V. 9478, 9504.) 
Moͤgen nunmehr noch einige andere Si —5 bier ‘Blag finden. 
ane von Viterbo az, 
und als fie ihm abgeſchlagen murbe,: nahten ‚bie Roer mit Heeres⸗ 
macht, um ſie zu gewinnen !. GEs war. vergeblich; da bat jener es 
ſich als Gunſt aus, daß man fie ihm wenigſtens von des Mauer 
zeige, und es geſchah. Als Galianue ine Jahre 1158 ſtarb, ward 
ihr ein oͤffentliches Denkmal gefept. und ihre Schoͤnheit und, Tugend 
über Alles gepriefen. — Bei der Mumelenheit Kaiſer Ottes IV in 
Florenz verſammelten fh ſeinetwegen alle ſchönen Frauen und Maͤr⸗ 
chen in. Santa Meparata, und Feine gefiel ibm fo wie Gualdrade, 
Die Tochter des edlen Bellinchone Berti. 2, Dieſer ſagte dem. Kaiſen; 
„83 ſteht Euch frei, meine Tochter zu küſſen“; aber Gualdrade ant⸗ 
wortete; „Kein lebendiger Mann: foll mich küſſen, es fey. denn mein 
Gemahl.“ Otto lobte dies Benehmen fehr: und Graf Guido, non 
dem — mächtiges Geſchlecht ebſtammt, nahm. die en amgegagen, 
ur 
Barberino, ein Iteliener, ſchrieb ein Gedbigt, — der. gugt und 
den Sitten ver Weiber, wo jedes Hauptſtück durch irgend eine. ald 
Perfon ‚nargeftellte Tugend begonnen wird, z. B. eröffnet nie Geduld 
den Abſchnitt von Verheiratheten, pie Enthaltfamkelt den von hen 
Monnen u. ſ. mw, : Jedeß Verhältniß des weiblichen Geſchlechts iſt 
berührt, nichts vergeffen,, was leiblich oder geiſtig einer, Frau wider⸗ 
fahren kann ; - Deiungendgtet erſchaint das Ganze em toden, und 
langweilig... Er zaͤhlt 17. Beinde ver Meiber .auf.t: Schmuchk, 
Scherze, Reichthum wahres und falſcheß Lob, uücbernuth falſche 
Sicherheit und faifſche Aengftlichkeit, Müßiggang, Ueberfluß, Armuth, 
Wein, Öffentliche Pläge, Spiele, Muſik, Sänger, Tänzer und vor 
Allem ſchlechte Geſellſchaft. 
Aus — alten * elkhehustunen ——— — er von 


nus si, SO: — —E VAM. - gufvige anderer Nachrichten w war 
Gualdrabe damals bereite verheitathet,,- was jeboch nur bie fehte —— 
widerlegen wuͤrde. Hurter, N, 194.  * Barberino, 137, ‚nach dem Libro 
di Madonna Mogias d’Egitto. 
37* 
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einem Streite, der einft über den Vorrang des Mannes und ber 
Frau finttgefunden habe. Für diefe ward angeführt: fie fey nicht 
aus Erbe, fondern aus einem vornehmeren Stoffe erſchaffen; nicht 
außerhalb des Paradieſes, fondern im Paradieſe; nicht ſtark zur 
Arbeit, ſondern zum Benutzen und Genießen jedet Arbeit. Man 
entgegnete: Eva betrog Adam, bie Frauen berückten Simſon uns 
Abſalom, David und Salome, Alexander und Ariſtoteles und wie 
viele Anvere! Und dennoch find fie ſchwach und müflen beherrſcht 
werben. Hierauf erwienerten die Frauen: Es ift verzeihlicher, daß 
ſtch Cva vom Satan, als daß ſich Adam von Eva käuſchen ließ ?. 
Sie fiegt vurch Mugheit -Über die Stärke des Mannes; und thut 
eine Frau Unrecht, fo FAllt der Vorwurf auf ven Mann zurück, 
welcher Ab für ihr Saupt und Ihren Führer ausgiebt. Als Dies 
und — der Gerechtigkelt vorgetragen wird, entſcheidet ſie: 
beide, Dann und Frau, wären in der Welt mnentbehrlih! - - 
Einft* ſchalt eine deutſche Cdelfrau gewaltig über Cvas Apfelbiß 
und vermaß ſich, daß fie die Erbſünde nicht würde auf ihre Nach⸗— 
kommen gebracht haben. Ihr Mann dagegen nahm ſich unſerer Ur⸗ 
mutter an und wettete, daß feine Frau, nachdem fie fi gebadet 
Habe, mit bbloßen Füßen in einen benachbarten Moraft gehen werde. 
Anfangs ward er verlacht, allmählich aber kam es zu Betrachtungen 
über das neue Verbot, und die Neigung zur Uebertretung wuchs 
immer mehr und mehr, bis jene, threr Meinung nad ganz un⸗ 
bemerft ; tief in ven Moraft Hineinlief und fih an dem Gegenfage 
des Schmutzes und der weißen Haut faft ergöpte. Aber ver Mann 
hatte aufgepaßt und trieb fireng vie Wette ein, ſodaß, bein Mangel 
an Gelde, die Putzkleider der Frau verkauft. wurben 3. " = 
Wie ih Scherz over Ernſt aber auch geftalten mochte: fo gewiß 
man die Leibeigenen im Mittelalter beſſer behandelte als vie SHaven 
in der alten Welt, fo gewiß auch die Frauen; und die Turniere, 
über welche fie erſt einen romantiſchen Schimmer verbreiteten, zeich⸗ 
nen fih hiedurch aus vor ven griechiſchen Spielen, die auf das 
weibliche Geſchlecht gar nicht wirkten und kein Verhältniß zu: Dem: 
ſelden veredelten. Andererſeits bat man behauptet, dag in Olympia, 
dei aller Bedeutſamkeit des Koͤrperlichen, doch Dichtkunſt, Bildhauerei, 
Geſchichte, Überhaupt das Geiſtige, mannichfaltiger und lebendiger 
heraustrat und den Griechen Hier ein Welksfeſt, ein allgemeiner 





‚ 2 Sie Beißt femena, perche la f& mena e f& guberna. Barberino, 

643. — * Heisterbach, 519. — ° Beinahe fabelhaft ingt folgende Ge⸗ 

fhichte. Gin Beim Turniere durch Berluft feines Auges entflellter Mann bes 

5 nie zu feiner ſchoͤnen Frau zurückzukehren. Dieſe ſticht ſich hierauf 
ſt ein Auge aus, um jenem allen Vorwand zu einer Anſzguns E meh⸗ 

wen, und ex kehrt gerührt zurück. Hormayr, Taſchenbuch, 1822, ©. 363, 

a au an ebichte: Die getrew Kone (Battin), Müllers Sanıml. 
. Geb, Bd. I. 
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Berrinigungspunkt "gegeben, war, wie ev. im den Turnieren me ſtatt⸗ 
fand. ::. Diefe, nur Vornehmeren zugänglich, Tonnten nicht Alle an⸗ 
fprehen und begelftern-, fie. konnten: auf das Volk nicht heilſam 
zurückwirken. Hiegegen laßt ſich wiederum anführen: -Die:-Zahl ver 
Kitter war bei weitem: größer ald die Zahl ver am den griechiſchen 
Spielen wirklich Theilnehmenden; aud fehlte es dem Ritterthume 
keineswegs ganz an geiftigen Kämpfen, yortifcher Gerichten, Urtheilen 
und Preiſen 1. Endlich war und wurde die Ritterſchaft durch das 
Genoffenſchaftliche ber Stellung, durch bie, Gleichartigkeit der fürs 
ganze Leben anerkannten Grunbfäge etwas ſo Großartiges und 
Wichtiges, daß fi nichts aus der alten Melt damit vergleichen läßt. 
Die chriſtliche Religion gab eine viel Höhere. Verklärung als vie 
helleniſche Schoͤnheitslehre, und der hoͤchfte Grundſatz des Ritter⸗ 
thums: immer wahr zu reden und jeden Schwägeren gegen bie Ge⸗ 
walt des Mächtigeren ‚zu fügen, ift edler und fttliher, als ihn je 
die Römer ausüben, ja nur aufftelfen mochten. Das Gefühl perfdn- 
liher Selbftändigkeit vereinte fih mit dem Leben in größerer Gemein: 
haft, Much und Großmuth und Hoͤflichkeit det Sitten wuchſen 
zwiſchen mancher Rohelt und Unmiffenheit glänzend hervor. Neben 
treuer Freundſchaft ging die Liebe her, wmv dieſe trat: nicht, wie fo 
oft, in Widerſpruch mit der Tapferkeit, ſie war. nicht verweichlichend, 
ſondern befeuernd. Allerdings iſt Ritterthum und Ritterſchaft in 
vielen Dingen. nur eine Dichtung, eine niemals in allen Theilen 
wirklich und geſchichtlich wahr geweſene Idee; aber ‚es bleibt That⸗ 
ſache, daß dieſe Idee ſich bildete und entwickelte, während ſie zu 
anderen Zeiten nicht einmal angeregt ward, viel weniger zar Aus⸗ 
führung kam. 
Allmählih wuchſen —* ohne Zweifel vie Mängel. : Ren der 
Höflichkeit ‚finbet. fih plumpe Grobheit, neben edle 
Uebermuth und Eigennug, neben dem Anpreifen 
und des ritterlihen Sinnes auch Trenlofigkeit um! 
Ferner verlor die Ritterwürde an Bebeutung, fe 


. Nebenfadye, den Beflg von Grundvermögen aber 


betrachtete v. Statt. des perſonlichen Adeis blieb faſt nur Grundadel 
übrig, und ſobald endlich für Lehndienſte Geld gegeben oder. noch 
öfter. bie. Steuerfreiheilt durchgefetzt wurde, ſank ner Abel von dem 
Gipfel feiner Stellung bis auf ven Voden und. ſehte fein: Weſen 
darein, daß er weder Friege noch zahle. Auch in ven gefelligen Ver: 
bältniffen hob man feitvem die fländifchen Sonderungen ſchroffer her⸗ 


.? Grimm, Meiftergefang, .— Plumpe Schimpfiwärter (3. B. Ale de 
putain) gebrauchen felöft. önige und Königimmen. Loherein,. II, 32. 38, 
110, 113, 137, 138; Mort, 55, 128, 3. 814, 2159, Böhmer, Reg., 5. 
Fauriel Po6s: prov., d, 498, 533. Joh. Sarisb. Poliorat., 181. a 

‚139. — ? Math. Par. zu 1356. Goͤhrum, I, 213. 
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vor. Schon vor Ezelins Herrſchaft wagte: in Padua kein. Anliger 
ohne Zuflimmung der Edelfrauen feine bürgerlihe Beliebte in Ge⸗ 
ſellſchaft zu dringen !, und auf den Bällen ver Vornehmen erfuhren 
Buͤrgerliche Leicht Beleidigungen und Mißhandlungen. Und bad erhob 
fh in dieſer Zeit ber Bürgerſtand mächtiger als je, weshalb in 
Verfen wie in Profa auf die urfprünglide Gleichheit ver Menſchen, 
fomte auf die Ausartung ber Hochgeftellten: mit ——— hingewieſen 
ward ꝰ. Go Heißt es im Renner 8. 


: dent ber mut 
gut. 

ge, 

R, , 

n, 

dringen 

re 

ature 


leben. — er 
ber Winsbefe), deiſt wolgeborn *, 


DEAMLUBLERNMAM 


Neinmar von Zweter fengt: : 


Zwei adel fint an den liuten ouch: 

Bon finem Fünne (Abkunft) iſt einer edel, und iſt doch * ein gend; 

Der ander if yon finen tugenden edel, amt niht von hohem namen ° 
Swa bife zwene folten leben | 

' Ze wette umb ere, wen daz lop bie wiſen folten geben, 

GSo nmeme ich in ze lempfen, ber fi} vor untugenden Funde ſchamen. 

Swer edel iſt von magen, niht von muote, 
Der brichet ſiner ebelen vordern huote. 


Den Hochmuth der Ädligen anklagend ſagt ver ‚Petr © 6; 


Ein herre amlutfam unde ſur, der felten,Tieplih zus ben Kinten ſprichet, 
a fol u — waz fol im guot, waz fol im bus? bem alfo vil gebiet 
Ver guot 


Die Ritter, fo klagt ein alter Ehriftſteller 7, bewaffnen BR be⸗ 
ſchwern ſich nicht mit Ciſen, ſondern mit ein, nicht mit: Zangen, 
ſondern mit Speifen, nicht mit -Schwertern,. fondern mit: Schläuden, 
nit mit Spießen, fondern mit Bratſpießen. Schladten und Mitter- 





! Murat., Ant. Ital., If, 317. Verci, Ecel., Il, 243. — ? Stärfer und 
merhvürdiger ale einzelne Heußerungen ber Dichter und Schriftſteller 2. 
was Blemens IV dem Könige von Ungern ſchrieb. (©. oben ©. 5.) 
meiner lautet die Klage des Kanzlers Heinrich von — (zur Beit Sn 
PD): er fey de Deutfehland schätet, — populum —— furiosum 

ratiohe modestiaque carentem. Pauli, II, 352. — ° 3.1455, 577. 
— * Hagen, Minnefinger, 1,367. — ® — 71,191. — ® @ben., UL, 35. 
— T Alber., 541. 8. ——— II, 338, nach Beier von Blois. 
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geſechte lafſen fle anf Sätteln und Schilden abmalen, damit fih ihre 
Einbildungsfraft an den Bildern von dem ergöße, was fie weder zu 


ſehen noch zu thun wagen. Die Herren, fpriät ein Anderer !, figen 


mi gen den und halten es für eine ‘große Ehre, daß fie nur 
von Hu reden und andere Weisheit verachten. Sie jind, fagt 
ein Dritter, zwar ebel genug an Geſchlecht, aber fehr unenel im 
ihren Handlungen ? Und bied Unablige zeigt fih nicht Bloß. in 
Hinfiht auf Bildung und gefelliges Benehmen, ſondern bisweilen 
auh in Mißhandlung der niedriger Geftellten, ja in eigentlichen 
Verbrechen 3. Einige Male trat aber von Seiten der zu Landes⸗ 
herren auffteigenden Fürften firenge Befltafung adliger Unbilven ein. 
So wird von Balduin VI von Slandern berichtet, er habe in Brügge 
einen geharnifchten Ritter, der ein armed Weib beraubt Hatte, in 
einen Keſſel ſiedenden Waflerd werfen, und in feinem Schloſſe zu 
Minendale eine Anzahl Epelleute, welche Kaufleute geplündert, auf: 
fnüpfen lafien®. Landgraf Ludwig IV von Thüringen, fo wirb 
ferner berichtet ®, war ein fehr gütiger und milder Mann, weshalb 
ihn viele Hohmüthige im Lande menig acteten und äußerten, er 
tauge nicht zu einem Fürften und halte fih nicht herrlich. Man 
nannte ihn Landgraf Mebe, und die ärgſten Unbilden nahmen über: 
band. Als er aber unerkannt von einem Schmiede in Ruhla hörte, 
wie man von ihm fprede und mas gefchehe, jo nahm er fih zu: 
fammen und änderte fein Verfahren. Niemand aber mollte jetzt ge: 
horchen; es Fam zu offener Fehde und mehre ver ungetreun Ba: 
fallen fielen in feine Hände. Da ſprach er zu ihnen: „Wollte ih 
euch nach Verdienſt beftrafen, jo möchte man mir vorwerfen, id 
tödte meine eigenen Leute; wollte ich euch fchaken, fo möchtet Ihr 
nicht mehr dienen koͤnnen; laſſe ih euch ungeftraft ziehen, fo achtet 
ihr meined Zorned nicht.” Deshalb führte er fie auf einen Acker, 
fpannte je vier und vier an einen Plug und trieb fie mit eine 
Iharfen Geißel, bis einige zu Boden flürzten. Seitvem bieß vieler . 
Ader der Edlen Ader und ver Landgraf ver eiferne Landgraf. Manche 
tadelten deſſen Strenge, Manche vie Frevel der Edlen, Anvere, daß 
fie ih jener Schmach unterworfen hatten; aber Zucht und Orbnung 
wuchs im Lande. 

Es wäre übertriebene DBorliebe, zu läugnen, daß der Adel in 
vieler Beziehung ausartete, obgleich dies meift erft fpater und nie 
überall geſchah; allein noch einfeitiger und oberflächlicher iſt ber 


ı Chron. Bohem., c. 34. — ? Goffrid. Vindoc., I, ep. 2. Ray- 
nouard, Droit munic., II, 281. — ? Ritterburgen oft mit großem Drude 
bes Volkes erbaut. Stüve in Wigands Archiv, IN, 127. — * Warnfönig, 
Flandriſche Staats: und Rechtsgeich.. 1, 129. — ® Ursinus, 1266. Misn. 
chron., 322. Erford. hist. de Landgr., 1315. Spangenberg, Chronif von 
Sangerhaufen, 3120. 
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Standpunkt, von welchem aus man ganz im Allgemeinen bie Religion 
und bas Ritterthum ded Mittelatters befpättelt und verachte. 

Zeve Zeit bat ihre eigene:Aufgabe zu Wien, und am beſten wird 
ihr dies gelingen‘, wenn fie fi ſelbſt im. Spiegel der Vergangenheit 
begreifen lernt und von blinver — :wie von > Ges: 
muthe gleich fern hält. 


0, Vergeinig ber Quellen. ' 


nn » . 1 
—— 


Apaelardi opera, edid. Couein 

Abaelardi opera. Parisiis 1616. 

Abaelardi scito te ipsum, Pezii 
‘thesaurus, HI; 628. 

Abaelardi theologia christiana, 
Martene, Thesaurus, Vol. V: 

Abaelardi — theologiae, ed. 
Rheinwal 

bet, Pllyp-der Hohenftanfe, 

Abelard, Ouvrages inddits, Bu 
bli6s par V. Cousin. Paris 1 

Abel Remusat, Nouveaux melan- 

es asiatiques. 2 Vol. 

Ab — der bohmiſchen Ge⸗ 
ſellſch. der Wiſſenſch. 

Abulfeda, Annales moslemici. 
Abulpharagii historia dynastia- 
rum, edit. Pocockii, Oxonii 1663. 
Accolti, De bello pro Christi’ se- 

pulcro. ‚Groeniag. 1781. 

de Acconis urbis exidio.- Martene, 
Coll. ampl., T. V, p. 767. 
So — palatinae. V. 3. 4, 


Aota Sanctorum. Bollandi ed. 
Antwerpiae, fol. 

Adami Claramontensis speculum. 
Mscr. Nr. 875 in bibl. Barberina. 

Adelung, Die Thüren von Row: 


orod. 
— ber ſuͤdſaͤchſi⸗ 


Ad Tareitter, ——— Boicae gen- 
tis. Francof. 1710 

Admontense chronicon. 
ser., II, 147. 

Admontensis codex diplomati- 
cus, Pezii thesaurus, III, 657. 


Pezii. 


U. ae 


Adonis — euronieomm. 


Paris. 1561. B. 
S, Aogidii chronicon: Leibn. ver, 
I, 588. 


kogi dius, Historia Leodiensiuns 


ra Bouquet, Ser., 
Aettenthover, — der Her⸗ 
zoge von 


Affarosi, Memorie.del monastero 
8. Prospero di Regeio. - zn 
1738. 2 Vol. 4. 

Affligemense' augtarium:. ‚Pistor. 
scr., 1, 966. 

Aftö, "Istorie di Gusstalla. — 'B. 
Istoria della città di Parma. Ib. 
1798. — Ej. Memerie degli 
scrittori Parmegiani.- Ib: 1789. 
5 Vol. 4. 

Aimoini historia ———— Bou- 
quet, Vol, I. 

Alani vita S. Bernard. oper., 
Vor Vi. 

Alanus de Insulis, De articulis ca- 
tholicae - fidei, Pezii thesausus, 
Vol. 1. Opera, 1654: fol. 

Alberici chronicon. Leibnitz. ar 
cess. historie., II, 1. 


en Aquensis. —— 
l, 184. 
Albertus Argentinensis. Uretis. 


scr., 1, 
Albertus Beham, 1 v. m Bit, 
d. liter. Bereing, 
Albertus — neimet. 
1587. 4. 
Albini genealogia comitum Leis- 
nicensium. Menck. scr., Hi, 883. 


I Nur bie wirklich citirten Buͤcher ſind in biefes Verzeichniß aufgenommen, : 
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Aldimari, Memorie historiche di 
diverse famiglie nobili. Napoli 
1691. fol. 

Alessi, Ricerche delle antichitä di 
Este. Padova 1776. fol. 

Alessandro de Magistris, Istoria 
de Anagni. Romae 1749. 4. 

Alessio de Sariis ne del 
regno di Napoli. 1791. '3 Vol. 4. 

Alexander Telesinus, Mur., Scr. 
rer. Ital. 

Alexandri Ill vita. Mur., II. 

Alexandri Pennensis monachi 

ioon monasterüä :8. Bartho- 
lomaei in comit. Peanensi, Macr. 
‚ia bibl. Brancaccisna Neapol, 

Alferii chronic. Astense. Mur., XI. 

ALi-Deis Reifen in Afrika und fen, 
in: Bertudga neuer en von 
yes hai Th. 7 und 8. 

Alt, Die Heiligenbilder. . 

Altdentfche lätter von Sau 
uud Hoffmamn. 1 DBb. 

Altes aus allen hellen der Geſchichte. 


Chemnitz. 

Altmanai,. Pataviensis 
vita. Pezii * ‚1, 109. 

Altomari, Raccolte di nostizie au’ 
istoria di Summonte. Nap. 1675. 4. 

kmadoddini historia Beladini, ed. 
Sehultens. 

Amalphitanum chronicon. an: 
Antig. ital... I, 206: . 

— vitae pontificam. Mur. 
1,2 

Amari, Un — dele istorie 


—— De Principe tompko. Pa- 
normitano. Panormi 1728. : 
Amato, Mamorie. delle cittä di Ga- 
tanzaro. Nap. 1670. 
Amiani, Memerie di Fano.. 
Amico, Catana illustrata. Ib. 1241. 
4 Vol. fol. 

Amico, Lexicon topographicum 
Siculum. Catanse 1760. 6V. 4. 
Amirato, Delle famiglie nobili 
Napoletane. Firenze 1586, 1651. 
2 fol. — Ej. Vescovi di Fiesole, 
Volterra e d’Arpzze. Firenze 1687. 
4. — Ej. Istorie Fioreatine. Fi- 

renze 1647. 3 Vol. fol. 


Amis der Pfaffe, in Benedens Bei: 
trägen, I, 486. 


Verzeichnisse der Quellen. 


Ampöre, Hist. litt6raire de la 
France. 

Andegavense- chronicon. Mart., 
Thes., III, 1379. 

Anberfo m , Geißiät bes Handels. 
Riga 17 

Andreae oralen amatoria. 

Andreae ÖOppenhemium palati- 
num. 1788. 2 partes. 

Andreae et Ghraft, Chronicon, 
in Eceardi’sor., I, 1931. 

Andria, Memorie di Brindisi. 
Lecce 1674. 4. 

Anibert, Memoires de la r&publi- 
que d’Arles. 

Annae Qomnenae Alexias, In 
Script, rer. Byzent, Tom., XI. 
Venetiia 1729; 

Annales La aviorum Thurin- 
giae. ‚Eccardi hist, geneal. Prino. 
Saxoniae. . 

Annalesa ordinis ‚ Praemonstra- 
tensis. 

Annales Vetero- Cellennen, Menck. 
'scr., H, 377. 

— Saxo. Eocardi Sscr., L, 

Annuaire historique,. anne 1837. 

Anonymi chronicon, Nr. 98. fol, 
in bibl. Bernendi; v. Sinneri ca- 
tal., 11, 41. 

Anonymi chronologia rerum Da- 
— Ludwig. relig. mamuscr., 


IX 
Anonymi Itali historia. Mur., are 
XVI; 255. 
Anonymi Saxonis histor. impera- 
torum. Menck. scr., Ill, 68. 
Anonymus de caede Arnoldi. ar- 
i. Joannis scr. rer. 
Mogunt., 
Anonymus de Lotiharü eleolinme, 
Reuberi ser., ed..doannes, 1, 401. 
Anonymu s.Zwetlensis. Pqæii scr., 


Ansherti historie de expeditione 
Friderici 1. 

Anselmi archiepiscopi Cantua- 
riensis opera, ed. Gerberon. Lu- 
tet. Par..1721. 

Anselmi Gemblacensis chronicon. 
Pistorii ser., 1, 943. 

Antichitäa Longobardico-Milanesi. 
Milano 1792. 4 Vol. 4. 

Antinori, Memorie degli Abbruzzi 
Napoli 1781. 4 Vol. 
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m... Beronenses. Mfer. 


m Inzerner Stadtarchiv. 


Anton, — der deutſchen Bande 


— Sefhichte ber Tempelherren. 


Anton, Berfuch über die alten Sla⸗ 


ven. Keipsig 1788. 2 Bde. 


Antonii Astesani carmen. Mur., 


‚ 1006. 


"Antonii Paduani opera, ed. de la 


Haye. 
Antony, ? rbu des eianifchen | 
Kirche , er > RR 'Arnould, ur 


—— sulla storia: di 
Ragusa. Padova. 2 Vol. 4. 

Appendix ad Radevicum. Urstisä 
scr., I, 

Aquenses ann. ‚ (Böhmer, Font., 
III. 


Aquicinctinum auctuarium. Pi- 
stor. scr., I, 976. 

Aquileiensium patrisrcharumvi- 
tae. Murat., XV], 1. 

Arc, Conquetes des Normands: 

Archaeologia. v 132.14 

a voor kerkelijle Geichichenis. 


ua —— für — 


Archiv des dinanzrath⸗ in: — 
at für Fäweigerifche Geſchichte. 


Archiv für Saddeutſchland. Bde. 
Archiv in Turin. 
Archiv in Venedi 


Archiv, — in Stuttgart. 
Arie Sierricifger Geſchichtsquel⸗ 


Archives de la ville de Reis. 
2 Vol. 4. t 

Archivio della camera « Torind. 

Archivio del monastero on Tri- 
nita di Cava. 

Archivio diplomatico di Milano. 

Archıvio diplomatico —— 
e delle riformagioni.  ' 


AUChIyio regio della zecea in ‚Na- 


poli. : 

Arco, — politica di Man- 
tova. 

Arenpeck, Chronicon Austriae. 
Pezii scr., 1, 1165. 

Arenpeck, De Guelfis, in Leibn. 
scr., III, 660. 

Argelatus, De monelis 'Htaliae. 
Mediolani 1750. 6 Vol. 4. 
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Argentinenses annales, Böhmer, 
Fontes, 11. 

Argentne, Collectio jadiciorum de 
novis erroribus. 


nn Archiv für die ſachſ Geſchichte 


Arndt, Seifen durch : Deutfchlanb, 
Stalien und Frankreich. 


Arnold, — der deutſchen Frei⸗ 


ſtaͤdte. 2 T 

Arnoldus Lnbeoensis zupeoee 
1702. 4. 

les, ananoes de 
France.. . . 

Arıulph usLexoviensis, edid. Giles, 

Arrighi, Saggio storico sulle ri- 
‚voluzioni : del. rogao: di Napoli. 
Ib. 1809. 2 Vol. 8. 

Arrigo, Privilegj di Messina. Ve- 
nezia 1733. 4. 

L’Art de verifier les dates. 

v. Ars, Geſchichten bes Kantons St. 
Gallen. 

Aschaffenburgense chartula- 
rium. Joannis spicil. tabul., 249 8q. 


af "u Geſchichte ber Bxafen von 


Assisiae Tegni Hierosolymitani, in 
Canoiani,Leg. Barbar. Vol. Hu. V. 

Astensinm: gesta. : 'Monum. hist. 
part., Script., III. 

Asti » "DelP us0o 6 autoritä della 
ragion siVvile nelle provincie 
dell’ Nopeno occidentale. mapolı 
1720. 8. 


Atinense ehroniöbn. Mur. —— 


VII, 900. 

Austarium. Gemblacenge. Pistor. 
scr., I, 958. 

Auctor veius de beneficiis. ‚Sen- 
m Corp. De SE U, 


Auctores incorti Na. g, 4 6, 11. 
Ludw. reb., IX, 79. 
Auctoris: incer& . 
Urst. ser., II, 74. 
v. Aufſeß w. More, Anzeiger: ber 
u für deutſche ONE: 1832, 


fragmentum. 


kugustanorumspissop — 
talogus. Becardi sor.; Il, 2239. 
Augustanum cbronioom, Oefele, 


kunusiehss chronicpn. Freberi 
ser., I, 491. Pertz, N, 128. 
Augufi, Kirchl. Miterthümer. 112. 
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Austriacum' chrenicos 1% 2 
Pezii scr., I. 

Austriae chron. breie. er L 
731. 


Autissiodorense chronic. Mart., 
Thes., III, 1384. 

Aventini annales Bojoram. AP: 
siae 1710. 

Aventini. annsles Schirenses, ed. 
Joannes. 

Avemtini .antiquitates : Altabae. 
Oefele, I, 719. 

Aventini exoarpia ex Alberti Be+ 
hemi actis. Ib., I, 787. 

d’Avino,. Cenai- adı Tegno — 
due Sicilie. 

Ayrmanni ’sylloge ancedotorum. 
Francof. 1746. 8. 

— chronioon: Mur., Sor. XVI, 

1 


Bachen, Chro nigie Dr Son 
fer bes beutfchen 

nn (Rog.), ng majus, edid. 

Baczko, — Preußens. 

Base Danmarts Riges Hiftorie. 

Baber, Der gäringifche Kömwe. - - 

Bailly, Histeire de l’astronomie. 

Balbo, Appunti per la storia delle 
cittä italiane. 

Balbo, Delle e d’Halia. 

Balbo, Sommario della storia d’Ita- 
lia. 1 VoL 

Balbo, Storia d'Italia. 2 Vol. . 

Baldassini, Memorie della cittä 
di Jesi. Ib. 1765. 4. 

Baldelli, Saggio di storia Fioren- 


tina. f 

Baldelli, Storia delle relaziomi 
deli’ e dell’ Asia. 
2 Vol. 4. 


Balderici, historia Hierasolymi- 
tana. Bong. gest. Dei. 

Balduini chronic. in Hugen. mo- 
num. 

Baleus, Scriptores rerum Britan- 


nicarum. 
Baltifhe Studien, Bd. 2—B. 
Baluzii miscellamea, 
2 Vol. Lucoae 1761. 


Banduri imperium orientale. Ve- 
met. 1729. 

Banzensis coenobii origines. Lud- 
wig. scr. rer. Germ., II, 48. 


edit. Mansi. 
Bamberger, Debuftion über Fürth. 


Verzeichrciss der Quutlen: 


Barbazun et Mdbn, Rabliaux et 
contes. 4: Vol, 

Barberino, Del reggimento e dei 
costumi delle Donme. Roma 
1816. 8. 

Bardevicensis cohronici frag- 
menta. Leibn. scr., IH, 2316. 

Bardi, Vittoria nävale ottenuta con- 
tra Othone figliulo di rederieo'l: 
Venezia 1584. 4.. j 

Barillot, Histoire de Dauphind. 

Baronii "ennales. 


Baronius, Istoria della pretesa 
moserchia di Sicilia. Rama 
1712. 4. ; 


Barrau, Histoire. des croisades 
contre les Albi 


en — der dentſchen 
Barthel, on von Rügen und 


Pommern. 
N 
Mur., VI, 485. 

Bartholemaei de Neocastro hi- 
storfia Sioula. Ih., XI, 1006. 
BaumgartensGrufine, Compen⸗ 

dium der Dogmengeſchichie. 
Baumgarten-Crusius, De Hea- 
liium et Nominalium discrimine. 
Jenae 1821. Ej. Opuscula. 
Baumgarten s Grufius, dehrbuch 
der Dogmengeſchichte. 
Baur, Das manichäifthe Religionse 


ſy 
— Die Lehre von ber Dreieinigs 
t ! 


Baur, Urkundenbuch von Arnsburg. 
ae chronican breve. Oofele, 
I, 889 


Bavariae et Sueviae chronicon. 
Ib., I, 614._ 
Bavarıcoum chronicon in Pezä 


scr., II. 

Bazano, Chronicon Mutinense, 
Mur,;, XV, 

Beauchamps, Recherches sur les 
theätres de France. 

Bebenhuseni annales. Ludw. rel. 
.man., X, 407. 

Bechſtein, Hennebergifches Urkunden⸗ 
bu 

Beck, Ueber Arnold von Brescia, Ba; 
feler ——— Zeitſchrift, 1824, 


Heft 
Becker, ee der Stabt tt 
Daſ. 1782, e. 4, 


verſeichniss der Quellen. 


— — 


Becker, ——— Bernard da:St. Piorre Je an 


Beder und en und 


Bedmann, Bei x Geſchicte 
der Erfindun in gu 

Bedmann, Geſchichte von Anhalt 

‚ und Accessiones historiae Anbal-, 
tinae. Zerbſt 1716. Bol. 

en Historia ecclesiastica gentis 

Anglorum, in oper. - 

— Her erzag | ee bin⸗ 
aitraͤge zur tographie U ⸗ 
rie Inneroͤſterreichs im Mittelalter. 


Hefte. 
Beitraͤ Ibesheimi G 
ie ai bilbeshe ſchen es 


Beka et Heda, Historia episcopo-: 
rum Ultrajectinaa sedis. Franecker. 


1692. 

Belgicum chronicum magnum. 
Pistor., IH, 1. 

Belloloco (Gaufredi de) . Lu- 
dovici IX. Duch., Ser., V, 444. 

Benacus, (Streitfhrift) Ude den 
Lago di Garda. 


Bender, Geſchichte der Baldenfer. 


Benede, Beiträge zur Kenntniß ber! 
| Bertoldi Constantiensis chranicon, 


altdeutf en Literatur. 

Benedicti Petroburgensis vita 
Henrici u et Richardi I, edid. 
Hearne. Oxoniae 1735. 8. 

Beneventani monasterii chroni- 
son Mur., 1, 253. 

Bas of. Tudela, ltinerary, .by 


Benigni S. annal, Pertz, VII. 
Benigni S. Ginesio illustrata. Fer- 
mo 1793—95. 2 Vol. fol. 
Bennonis episcopi vita. Menck. 
SCT., 823. 
Benoit, "Histoire de Toul. 
Benvenuto di S. Georgio, Histo- 
ria Montisferrati. Mur., XXIII, 805 
Berardi di Napoli notarii papae 
dictamina. Cod. msor. Vatican. 
Nr. 8977. fol. 
Bergeron, Voyages. 
Bergk, Gefchichte der Femgerichte. 
Berington, A literary bistory of 
the middle ages. Lond. 1814. 4 
a ch, Chronik der Gewerke. 


Berler Chronik, im Code de Stras- 
bourg. 


Conte’ de la terre d’Ou 
.Msar. in bibl. Bernensi. 4. Nr. 
Bernardi chronicon Austriacum. 
Pezii: ser., I, 687. . on 
8. Bernardi genus illustze asser: 
tum auct. Chifletio,. Dione 1668. 
Bernardi, De la legislation fran- 


CR. - - 2 — 

Bernardino Amico, Pjante-de,sa- 

cri ediflcii di terre Santa. Firense 
1620. fol. 

Bernardus abbas contra Walden- 
ses. Bibl. max. patrum, XXIV, 1685. 

Baus Thesaurerius. Mur;, 


—W68 (der heilige) un) ſein Zeit⸗ 
alter, von Neander. 

Bernhard, Atertgämer , ber Bet 
terau 

S.Bernhardi Claraevallepsis opo⸗ 
ra, edid. Mahillon. 1719. 

Berte, Aux grans pi6s, ed. Paris. 

Berthold, Bredigten, von Kling. 

Bertholdi chron. a Mon, X 

Bertholet, Histoire de a: 


bourg. 
18. Bertoldi vita, in Pesü sum, 
I, &. 


in Vol. II Monumentorum rer. 
Aleman 


n. 
Besoldi documenta monasterio- 
rum Wirtenbergepsium. Tubin- 
gae 1636. 4. 
Besoldi monumenta virgiomm aa: 
erorum. Tubingae 1686. 4. 
le Geſchichte von Baderborn. : 
Bethmanns ollweg, urſprung d. 
lombard. Staͤdtefreiheit. 
Bettinelli, Risongimenti ditalia. 
Bassano 1786. 2 Vol... : 
Bianchini, Notizie di Neovara. 
Ben chini, 'Storia delle finanze di 


Biancolini, Chiese di Verona: 

Bibliotheoa Italiana, 60 Vol. 

Bibliotheca pontificia. Lugduni 
1634. 4. 


DEN des literarifchen Beveins 
n Stuttgart. 
Bibliotheque po&ique. 4 Vol : 
Biener, Commentarü de origine 
rium Germanicorum. . 
ener, Geſchichte des —R 
a 
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Biener .(C. G. en aris 
publiei Sax 

Biffignandi, Momorie a Wige- 

vano. 'Ib. 1810. 4. '' ' 

Bini, Memorie istoriche della Pe- 


ine wniversitä. Ib. 1816. 2. 4. 


Bin vs Reife nach Aegypten. Dredlau. 


1788. 
Binterim, Geſchichte der deuten 
Contilien 


Dinterim u. Mooren, Die Crpis- 
cefe Köln. 4 Bde 


Birndanm, Die — Natur der 


Zehnten. 
la Blano, Trohts Abs monnayes de 
France. 1 Vol. 4. -: 
Bilandintönses ann. Pertz, vn. 
Blanqui, Histoire de 1'&conomie 


Poluque. 
di Blasi, Storia di Sicilia. - 
Blanti@lt, Geſchichte von Zurich. 


Boczek, Qodex diplomatieus Mo- 


raviae: Vol. I. 


Bodel, Chanson des Saxons, ‚ea. 


4 Michel. 


Bodmann, ai von der Sand⸗ 


graffchafi im 


Nahgau 
Bodmann, Rheingaufehe Altertha⸗ | 


mer. 2 Bhe. 


Bode, Chronicon Gandershieimense. 
de ooenebio : 


‘ Leibn. scr.,; I, 881. 

Bodonis synta 
Gandesiano. Meibom.scr., 111,477. 

Boelimer, Fontes hist, Gerinon. 
3 Vol. 

Boshmer, Rogesta imperatorum 
a Conrädo I ad Henrioum VII. 
Bosehmer, Regesta: imperatorum 

eto, 1198—1254 und 1946-1813. 

Böhmer, Urfandenbud ber Reichs⸗ 
ſtadt Ftauffurt. 

Boehmeri (6. L. } ‚Biineipie jüris 
canonikci. 

‚Boetio Aquilano de Popleto; Delle 
Aquila. Murat, Ant, lial, 
I, 

— —— daengie von Saifen, 


Böttiger, Heinrich der Löwe. 

Boguphali  chronicon : Poloniae. 
Sommersb. scr., H, 18. 

Bohadini ‚vilaet ros geſtas Salı- 

- dini, Sohultens. Lugd. * 

tav. 1755. 

Bohemicum — Monok., 
II, 1618. 
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Boileäu, Regiemens des arts et 


‚mötiers de Paris, edit. de Dep- 
ping. Paris 1897. 
alle er&e, Der Tempel bes heiligen 


Bombaci, Storia di Bologna. 4. 

Bonacursus, Vita haereticoram, 
in Dachery Spic., I, 208. 

Bonamici, De claris Pontificiorum 
epistol. scriptorib. Romae 1770. 8. 

Bonamy, Eclaircissemens sur Tem- 
pereur Othon V. Mem. de Pacad. 
des inscriptions. Vol. 35. 

Bonati de astronomia tractahus. 
1550. fol. 

Bonaventurae opera. Lugd. 1678. 
7 Vol. fol. Venetiis 1751. 4. 

Boncompagni, Seritti di Leo- 
nardo Pisano. 

Boneompagno, Liber de obsi- 
dione Anconae. Mur., 

Bondam,  Eharterbork vet Berto⸗ 
gen van Gelberland. 

Benelli, art della chiesa di 
Trento. Ib, 1760. 3-Vol. 4. 

Boneriug, —8 Ausgabe von 
Benecke. 1816. 

Böonifacli VIII bulla canonizatio- 
nis et sermones de canonisat. 
Ludov. IX. Duch., V, 480. 

Boninoontri chronıcon Modoe- 
tiense.Mur. XII, 1060. 

Bonimcontro, Historia de dis- 
cordia. tempore Alexandri III. 
Mscr. in Vatic . 5892. 

Bonoli, Istoria HFörli: D. 1661. 4. 

Bononiensis historia miscella. 
Mur., XVIH, 240. 

Borghini; "Disvorst. 4 Vol. B. 

Borgia, Istoris del dominio tem- 
- porale della sede apostolica nelle 
due Sicilie. Roma 1788. 4. 

Borgia, 'Memorie' di’ an 

‘ Roma 1788: 4. 8 Vol. - — 
ria'dr Veletri. Nocera f 

Borgo (Flaminio: del) Raccolta — 
diplomi Pisani. Pisa 1766. 1 Vol. 4. 

Bosio, Dell’ istoria della religione 
di S. Giovanni Roma. 

Bosovienses annales. Bccardi ser.. 


I, 1007. 
Botta, Sioria d’Italie. 
Bottaszi, — di Tortona. 
Alessandria 1808. 4 
Bouche, Histoire de Provence. Aix 
1664. fol. 





Verziehniso der Miwellen: 


Bouillon (Godefroi de), Chanson, 
di. Reiffenberg 


Bouillon, Chronigue de: Godefrof 
de. bibl. royale de Paris, ‚Nr, 2188. 


Roman. 

Bouquet, Histoire de Yabbays de 
8. Denys. 

Bouquet, Scriptores rerum Gelli- 
carum. Vol. XX. 


Bourasaeg,-Arch6ologie chretienne. 
Bonterwel, 
Bered 
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tfamkeit 
Brandis, Gachiche — Philoſophie. 
Braniß, ‚Geichichte der Philoſophie. 
Braun, Geſchichte der Bijhöfe von 
Augsburg. “ — 
Brenckmann; De republica Amal- 
Poser dissert. in. Jordeni delectu 
Bregnign in in ans englis 
sn Semi in — — 


Broqulgny et et du Theil, Biplomata 
etc. 2 Vol. Bol. 
ke Are —8* von Vewedis. 


— diplometarium. 
Joannis spic. tabul., 871. 
Brindmeier, ‚Die beovenzalifhen 
Troubadbons, . :- 
Britonis —— Phäippidos 
libr. XII. Duch,, V, 88.. ü 
Briston,: Architectural antiquities 
of Great-Britain. 4 Vol. 4.. 
Britz, Code de l'ancien drait bel- |; 


FF | on 


gique.. 
Brocardi descriptio terrae sanctae. 
üi leetion., IV, 1,1. 
Broderi chronicon Slesvicense. 
Menck. sor.,.1II, 5683. 
Bromtonis chronioon. Seldeni Ser. 
Bronner, Geſchichte der verzoge von 
Urslingen. 
Brosii annales Juliae comitum. 
Browoer, Aunales' Trevirenses. 
Bruckeri N re philosophiae. 
‚Lipsiae :5766. 4. 
Le Bruin, Voyage au Levant. 
Bruns, Beiträge 
Rechten Des. . 
OAruns, Beitoäge yar Vearbeitaug als 
tee Hanbfchriften. 


Brunwilarenaes annal. Böhmer, 


Font., 


Brugsel,LesfiefsenFramoe. Vol. 4 


Buas, OriginesBoicae domus. 3 Vol. 
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Bug, Geſchichte von Baiern. 4 


Buct Sn. Condubste de u Morde. 

Bader, Sammlung ungebrudter 
Schriften. Frankfurt 1786. 8. 

v. die 1. Beipg 1020. Kiifer Briebs 


‘der. Saqhiche ‚der 


Buläei historia universitatis Pa- 
risiensis. Paris 1665. fol. 
Bullae pontificum, in Hahnii col- 
lect. monum. Brunswigae 1724. 
Bullariam magnum Romanum. 
Luxemburgi 1727. ' 
Bulletin des sciences histöriques. 
Vol. 1—8. 
Burchardi epistola de excidio 
ı Mediolanensi. Mur., VI. 
Burchardi historia Friderici I ‚ed. 
II, Christmann. Ulmae 1790. 4. 
Burchelati memorabilia historiae 
: Tarvisinae. Ib. 1616. 4 
Burdharbt, Konrad von Hochſtaden. 
Burgmann, Historia’ Imperatoram. 
Oefele, I, 5998. : - 
Burigny Btoria di Sicikia. Palermo 
KR, b Vol. 4. 


‚Burkhardus, De casibus mona- 


steril St.Galli, in Goldast. scr., 1,65. 


ıBurney, General history of music. 


London :1782. 4. 
'Busby, Geichichte der Muflt. 
gen Memoriae Ottonis Bamber- 


Bafluger, Die Stadt Buzera und ihre 


Umgebungen. Luzern 1811. 
Ser ihte von Unter- 


B ussi, istoria dell citta di Viterbo. 


Roma 1742. 


"Butkens, Trophes de Brabant 


‚Oaosar, Annales 8 


Caesarii vita, Engelhn ed Böhm., 
Fontes, II. 


Cassarii dialogi miraculorun. 
‚Caesenatea annales. Mur., XV, 


T. 
‚Cattarı, Annalen Gäntenseh. Ar, 
I e 


:Galmet, MsiredeLoraine Nhiey 
' 1728. 


x 


Gameracense chron. Ports, IV;526. 
Gamieoi, Serie dei duchi e marchesi 
di Toscana. 

Gamilli Peregrini series abba- 
tum Cassinensium. Mur., V. 
Campagnola, Liber juris civilis 
urbis Veronae. Veronae 1728. 4: 
Campi, Storia eoolesiastica di Pia- 

cenza. Ib. 1661. 3 Val. fol. 
Campo, Cremona.fedelissima. 
Ganale, Storia dei Genovesi. 
Cancellieri, De seoretariis Ba- 
silicae Vaticanae. ‚Romae 1786. 
4 Vol. 4. 

Canisii lectiones- anti 
4.. Ed, Basnage. 17 
Gantini, Storia del mess de 

Pisani. 


ıse. Tom. 


Cantor: (Petrus), Verbum abbre- | 


viatum. 

Cantu, Storia di Gome. 1839. 

Capacelatro, Dell’ origime dalla 
cittä di Napoli. Msor. in bibl 
Brancaceiana, 

aapecelatze, Istorie della cittä 
e regno Napoli. Ib. 1769. 


Capacio, Historia Neapolitana. Nea- 
poli 1617. 4. 

Capefigue, Histoire de la France 
depuis la en de Philippe Au- 


guate. 

Capefigue, "Histoire de Philippe 
Auguste. 

Capellendorfensia , diplomata. 
Menck. ser., I, 675. 

serie bi Memorie dello chiese 


tese 
Capmany, Libro del consulado. 
adrid 1791. 4. 

Capmany, Memorias sobre la ma- 
rina etc. de Barcelona. Madrid 
1779. 4 Vol. 4. 

Capozzo, Memorie su la Sicilia. 
3 Vol, 

Kappel co Storia di Venezia. 
apreoli, De.rebus Brixianis. fol. 

— (de) antiquitate etc, 

quilae 1834. 

Caraffa, Della oiità di Messing, 

Venetia 1670. 8. 


losophie en France. 3 Vol. 

Carcani, Constitutiones regni Si- 
ciliae et regesta Fridexici ll. Na- 
poli 1786. fol. 


Uerzeichniss der Ourlien. 


Cardella, Memorie storiche dei 
cardinali. Roma 17%. 8 Vol. 4. 
Carli, Delle antichità iteliche. Mi- 

lano 17%. 6 Vol. 4 . 

Carli, Istoria della cittä di Verona. 
Ib. 1796. JVol. 8 ' 

Carlini, De pace Constantie. Ve- 
-ronaeıl 4. 

Garli Rubbi, Delle monete e delle 
zeoche d’itslie:- ‘ Mantua 175. 
4 Vol. 4 . 

Carmen de Ottonis IV destitutzone. 
Leibn. scr., II; 594. 

Carming Burana. Blbl. d. liter. 


ereins, XV. 
Carrera, Memoriehistoriche di Ca- 
tanla. Ib. 1689.'4::° 
Cartapecore del commune di Fi- 
renze, nell' archivio delle rifor- 


magi 

Cartapecore della badia di S. 
Bartolomeo dei Rocoettini in Fie- 
sole, netl’ archiv. diplom. di A- 
renze, Nr. 0 — 21. 

Cartapecore della badia di 8. 
Bartolomeo di Pistoja. Ib. 

Cartapecore della vattedrale dä 
Pistoja. Ib. 

Cartapecore .. citt& di Massa. 
Arch. dipl., 

Cartapecore delle monache di 
S. Anna in Pise. Ib. t. 26. 

— delle — di 
S. Marta in Pisa. Ib. 

Cartapecore de Prate nell ar- 
chiv. della segreteria vecohia di 
‚Firenze. 

Euren di Cestello. Ib. tom. 


‚Cartapecore di S. Salvadore di 


Monte Amiata. Ib. t. 16. 
aan architecture of 
a 
Cartulaire de Lausanne. Mdm. 
de la Suisse, Vol. VI. 
Cartusiae S. Stepheni in Gelabria 
chronicon. Mscr. in bibl. Bran- 
cacoiana, I, 'c. 20. 
Garuso, Memorie istoriche di Si- 
cilia. Palermo 1787. 6 Vol. 


—— ehronicon. Mar. H, 
Caraman, Revolutions de la Phi- |. 168. 
E Gafker, Urkunden zur Geſchichte von 


Bremen. 


a menachi ohrronioon. 


Mur., V, 68,59. (Cass. mon. citirt.) 
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Gastelnau, Leſtres sur l'Italio. 

Catalanus, De éccleaia Firmana 
Ib. 1783. 4. 

Catalogus episcoporum Hildeshe- 
‚mensium. Leibn., I, 772. 

Catalogus pontificum Romano- 
rum. Oefele, I, 651. 

Catel, Histoire des — de A 
louse. ; fol. 

Gaumont, Architecture du moyen 
äge. 

Cavense chronic. Mur., VII, 918. 
Pertz, Vol. V. 

Cavriolo, Delle historie Bresciane. 
Brescia 1585. 4. 

Cecconi, Storia di Palestrina. As- 
coli 1756. 4. 

Celestino, Historia di Bergamo. 
1617. 4. 

Cenni, Monumenta : dominationis 
pontificiae. Romae 1761. 3WoL 4, 

CGento novelle antiche. 

Mur., VII, 


Cereta, Chronicon. 
617. 
Cesare, Storia di Manfredi, re di 
Sicilia. 2 Vol. 
Champollion, Ystoire de li Nof- 
mant. 
Chanson d’Antioche, ed., Paris, 
Chapeaville, Histor., Pontif. Tun» 


grensium. 

Chapuy, Cathedrales de France. 

Charnage, Mömoires du comts de 
Bourgogne. 

Chartarium Dertonense, edid, 
Costa. — Taurin. 1814. 4. 

Charvaz, Origine dei Valdesi. 

Chäteaubriand, Itineraire de Pa- 
ris & Jerusalem. 3 Vol. Paris 
1811. 

Chavin, Histoire de S. Francois. 

Cherrier, Hist. de la lutte des pa- 
pes et des empereurs de la mai- 
son de Souabe. 4 Vol. 

Chiarito, Comento sulla costitu- 
tione de instrumentis cönficiendis 
di Federigo Il. Napol. 1772. 4. 

Chioccarello, — 
eccles. catalogus. 

— a — e —— 


Chmel, — 1 Heft. 

Choiseul, De l'influence des croi- 
sades. 

ee — diplom. Menck, 
scr. 


VI. 


Christianus Rau) is. Bike» 
mer, Fontes, Il. . 

Chronica —— aus dem 14 
Dune, altitalieniſch, in der 
a l. Riccardiana in Florenz, Nr, 


Chronica manuscripta Nr. 911 
ibl. Barberina, bis zum Tode 
Kontabins, in altem Realieniſch ge⸗ 
ſchrieben. 
Chronica Normanniae. Duchesne, 
‚Ser. Narm., 977 
Chronica praesulum Spirensis ci- 
vitatis. Becardi scr., II, 2243. 
Chronica varia Pisana. Mur., VI. 
Chronicon in der pariſer Bibliothek, 
Nr. 4860, 4982, 4991, 5744. 
Chronicon anonymi ex libris Pen- 
theon. Menck. sor., I, 1. 
Ghronicon  urchiepisooparum 
Amalphitanorum. Pellicie, V. 
Chranicon Cassinense.. Mur, 
V, 136. (Chron. Casa. citirt.) 
Chronicon Conradi a Wingenberg. 
Pezii sor. rer, Austr.,.i, 2%. 
Chronicon. de rebus in. Italia, ge- 
stis, ed. Bröholles,, 

Chronican. dugwm.. Brunsvigan- 
sium. Leibn. Scr., I; 14: . 
Chronicen episeoporum diildes- 

hemensium. Leibn. scr, U, 784. 
Chronicon. episcoporum Melsn; 
sium,, Dachery; Spic., Vol. il. 
Chronicon episcoporum Ratisbo- 
nensium. Eocardi scr., Il, 2243. 
Chropicon equitum ordinis Teu- 
. tonici. Ma4thaei annal., V, 631. 
Chronicon ignoti civis' Baronsin. 

Mur., V, 146 
Chronicon imperatorum et pon- 
tiöcum,. meer. saoculi XIII. fol. 
nella bibl. Laurent. pluteys XXI, 
cod. 5 u. 7. ‚Qatal. t. IV, p. 158. 
Chronicon incerti auctoris, in Ga- 
nisii lection. IH, 2, 319. . 
Chronicon monasterii ad 8. Pe- 
trum Salisburgi. 1777. fol. . 
Chronicon monasterii in Lotken, 
Meib. scr., II, 526.. .. 
Chronicon monasterii 8. Michae-» 
lis Hildeshem. Ib. 517. 
Chronicon meonasterji St. Ste- 
hani Cadomensis. Duchesne, Sen 
orm. 1015. 
Chronicon monasteriü 8. 3, Vaarih 
et Afrae. Freher.., L, 509 


‘Chronioen moptis sereni. Men- 
cken. scr., II, 168. 

Chronioon rbythmicum prineipum 
Brunsvioenshim. Leibn. ser., III, 1. 
Chronik der Landgrufen Tphrins 
gr — — Select. juris, 

I, 


Chronographus Saxo, in Leibn. 
access. hist., I, 126. 

Ciaconius, Vitae pontiflieum. Ro- 
mae 1677. 4 Vol. 4. 

Ciarlanti, Memorie historiche di 
Sannio. Isornia 1644. 4. 

Ciatti, Memorie di Perugia. 4. 

Cibrario, Documenti appartenenü 
alla storia di Savota. 

Cibrario, Eoonomia polilica del 
medio evo. 

Gibrario, Ridordi d'una mfssione. 

Cibrario, Storia delle monerchiae 
di Savois. 

Cibraria, Storia di Chieri. 2Vol.8. 

Cibrario, Storia di Torino. 

Cibrarie, Stud) storiei.' 9 Vol. 

Cicognara, Storia della soultura. 

Cimerelli, Istorie .. stato d’Ur- 
bino. Brescia 1643. 4. 

Ctanamt histerla. Ser. Byzant.; 
Tom. XI. 

Cirtllo, Annan della citt& di Aquila. 
Roma 1570. 


CGiaravallense ehrenicon, in 
Chifletii genus 8. Bermardi. 
en chronicon. 
‚Thes., II, 1885. 
Clarke, Travels. Lund. 1812. 4 
Claustroneoburgense chron. 


Mar- 


4i Rimini. 
Cleß, Landes wu Rultuegefäjläitenon 
irtemberg. 
Cluniacense 
in Sol. uf P 


‚Ports, 1. 
Clementini, RaccoRa della storia 
9 Vol. 4. 


Shronicon. Mfer. 
ergament, aus bem 
13. undert, in der Bibi. ber 
on hriſin⸗ im Batikan, Nr. 


noetorique de la vllie de 
Strasbourg. 
Codex diplomaticus pro stemmato- 
raphia Lucerna. Mfer. 72 im 
— 5 
odex aris fol. in bibl. 
Vaticana Nr. 4957. — 


Codex nn bibl. 
217 m. 968. f PAR 
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Codex Vatican. Nr. 2089 u. 8467. 

Godice dipiomatico del — 
di S. Michele in Borgo di Pisa, 
ne’ archiv. diplom. di Firenze. 

Codice dipl co di Volterra. Ib. 

Godites epistoleres philol. bi- 
blioth. imper. Vindob. Nr. 61, 71, 
805, 888, 401. 

Codices epistolares reginae Chri- 
stinae, in bibl. Vatio. Nr. 179, 


189, 878, 385. 
Codiees menuscri biblliöthecae 
Taurinensis. 2 Vol. fol. 


CGoggeshäle, Chronicon Anglica- 
num. Martöne, Coll. ampl., V. 
(eitiet — curon. Angl.) 

Coggesh Chronicon terrae 
sunctae. ID. 544. (eit. esh.) 

— Pacca cro Pel- 

EL 

— Storie & Napoli. 

Colle, Storia delio studio di Pa- 
dova. 2 Vol. 4. 

Collectanea diplomatica Wür- 
ternbergica. Senkenberg, Select. 
juris, II, 221. 

collectio scriptorum 'rerum mo- 
nastico - eoclesiasticorum. Ulmae 
1766. fol. 

Colmantt, De ortu monasteri 8. 
en Norimbergensts. Orfele, 
I, 5 

Colmariense chronicon. Nr. 1 
u. 2. Urstisii scr., I, 5. 

Colmarienses annsl. Böhmer, 
Fontes. 

Golontense chartularium, in Jo- 
anms spicil. tabul. 

Coloniense chronicon 8. Panta- 
leonis. Eccard. scr., I, 688. 

Coloniensfum archiepiscoporem 
vatalogus. Hahn, Coll., I, 385. 

Columpne (Joannes dei, Mare bi- 
storiarum. Micr. im Vatikan. Fol. 


auf Bergament, Wr. 4968. 
Comitibus‘ Tolosanis de. 
scr. 985 im bibl. Barberina 
- Romae. 
Commentarii societätis Goettin- 
geusis. 
Compagnoni, La Picena. 
Macerata 1661. fol. 
Compagnoni, Memorie d’Osimo. 


Bomae 1782. 5 Vol. 4 
Compendium vitae Vicelini epısc 
Aldenburgens. Leibn. ser., I, 780 





Verzeichnisse der Queilen. 


Compilatiochrenologica.Tb.,H, 62. 

Concilia, studio Labbei et Coleti. 
Venetiis 1730, 

Conder, Description of Syria. 

CGonradi catalogus imperatorum. 
Pezlii Ser., H, 407. 

Gonradi chronicon rerum Mo- 
guntiacarum. Reuberl Scr., Il, 757. 

Goönradi chronicon Schirense, ed. 
Joannes. 

Conradus de Fabaria, De casibus 
en 8. Galli. Goldast. ser. r 
I, 76. 

CGonstitutiones Ludovici IX de 
haereticis. Duchesne,' V, 420. 
Constitutiones regni Siciliarum, 
cum commentariis jurisconsulto- 

rum. Napol. 1773. fol. 

Contatore, De historia Terraci- 
nensi. Romae 1706. 4. 

Contelori, Concordia inter Alex- 
andrum III et Fridericum I. Pa- 
ris 1632. . fol. 

Contelori, Genealogia comitum 
Romanorum. Romae 1650. 4. 
Contelori, Memorie di Cesi. Ro- 

mae 1675. 4. 

Conti (de), Notizie de Casale del 
Monferrato. 

Conti di 8. Quintino, Storie de 
Piemonte. 

Gen d Kleine Schriften. 
Corbeienses annales. Leibnitz. 
ecr., HI, 166. Pertz, Vol. V. 

Corbinelli, Rime antiche 

Corio, Storia di Milano. 

Cornelio, Ecclesia Veneta et Tor- 
cellana. 17 Vol. 4. 

Cornerus, Chronica novella, Ec- 


„I, 431. 
Corpus juris camomici, edid. J. H. 
Böhmer. 
Corstgnani, Heggia Marsicana. 
Napol. 1738. 2 Vol 4. 
Be elezun historia. Mur., XII, 


Cosmae continuatores ia Vol. L 
Script. Bohem. 

Cosmae Pragensis chronicon. 
Menck. scr., I, 1967. 

Cosmae -Pragensis continuatio. 
Ibid., II, 1800. 

Costa, Chartarium Dertonense. 

Costa deBeauregard, Memoires 
historiques de la maison royale 
de Savoye. 
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Costanzo, — di Napoli. Mi- 
lano 1805. 

Costo, Vita Gel pontefice 1 
cenzo IV. Napoli 1598. 4. 

— (le chatelain de), ed. Cra- 
pelet. 

Coussemaker, Histoire de Y'har- 
mönie. 


Gramer, Sortfeßang der Weltgefihichte 


von B 
— chron. Rauch, 
Script., 1. 
Cremonense chronicon. Mur., 


Vi, 628. 
Cremonense chronieon Baluzii, 
in ej. Miscell., I, 122. 
Crescenszi, Corona della nobilitä 
d’ltalia. Bologna 1642. 2 Vol. 4. 
Crescimbeni, Sisto della basilica 
di S. Maria in Commedis, Ron 
1719. & 5. 
Creta sacra autore Fiaminio Lor- 
nelio. vonedis 1755. 2 Val. 4. 
De la Croix, Histoire Hu grand 
‘ Genghizoan. Paris 1710. 8. 
Crollius, Origines Bipontinae.. 
Cronica Nr. fol. Mscr: is 
bibl. Vaticana auf Papier. 
Cronica maer. anonyma in bibl. 
Barberina, Nr. 1707. 
Eronica di Tortona publioata dä 
E Costa. — 1814. 4. 
rummedyekıi chron. episco 
Lubecensium. Meib. scr., II, 380. 
Grufius, Schwibiiche Epronit. Frantı 
furt u. Reipgig 1738. Fol: 
CGygne (le :chevalier a — 
berg, Monum., IV. 


Dach ery, rer Paris 1788, 

Dahl, Die heilige Hildegardio. 

Dahlmann, Geſchichte v. Daͤnemark. 

Dahimann, Lübecks Gelbfibefe 

Dandolo, Chronicon. Mur., X; 

Daniae chronicon Nr. 1 Ludwig, 
Reliq., IX, 3. 

Danictim . chronioon. Langebek, 
Script, V, 497. 

Daniele, 1 regali sepoleri: del 
duomo di ‚Palermo. 

— De Saxonkci speculi ori- 


Bernie, Befchreibung — uw 
Baläftina. Amſterdam 

Daru, Histoire de la ruhige de 
Venise. Paris 1819. 
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Datt, De pace publica. Ulmae 
1718. fol. 

Davanzati, Dissertazione sulla 
seconda moglie del re Manfredi 

. 0 su loro figliuoli. 

David (Emeric) Histoire de la pein- 

. Wire au moyen äge. 

Davorio, Prospetto dello stato 
militare in Lomberdia e partico- 
larmente in Milan. Ib. 1813. 

Della en di Firenze. Lucca 


1765. 4 
De code, Geſchichte Lübecks von 1148 


Degörando, Histoire des syste- 
mes de phöosophie. 

Degnignes, Geſchlchte ber Hunnen 
und Mongolen. 

Dehn, Harmanieclehre. Berlin 1840. 

Delambre, Histoire de l’astrono- 
mie du moyen äge. 

Delfico, er storiche della 
repablica di S.:Marino. Milano 


Beligig, © zu unter : Inden 


Delprat, reine von Damiette. 
Nyhofl, Bijdragen, 5. 
—— n der Ütabemie zu Müns 


Denia: Histoire du commerce 
entre le Levant et l'Europe. 2 Vol. 
Depping, sur le juils du "moyen 
Age. J 
Deseriptio itineris in terram 
sanctam. Eccardi scr., II. 
Doacriptio terrae sanctae. Mscr: 
Nr. 46 in bibl. Barnensi, Sinner. 
cat., II, 26. 
Descriptio victoriae Caroli I super 
Manfredum. Duch., Scr., V, 826. 
Deserizione di Montecassino. 
mens Chronik von Grantofl. 


17 
Denifgee Muſe um von Schlegel. 


Das clerioi et laici. Böhmer, 
Font., Il. 

Didron, Annales archeologiques. 

a n, Iconographie chretienne. 

Died te u. ſ. w. bes Deuts 
chen Privatrechtes. 

Died, Literargefchichte des lombar⸗ 
Difchen Lchnrechtes. 

Diessensia monumenta. Oefele, 
Il, 645. 


verzeichniss der Quellen. 


Diez, — Senntniß ber ro⸗ 


Dien Die Poeſie = — 

Diez, Leben und Werke der Trou⸗ 
badours. 

Dinaux, Les trouvöres de la Flan- 
dre et du Tournaisis. 

Diodati, Delle monete che si no- 
minano nelle costituzioni delle 
due Sicilie. Nap. 1788. 

Diomedis Stramboli Cypriotae 
cronica di Cypro. Mscr. in fol. 
nella bibl. Vaticana Nr. 3941. 

Diplomata bibliothecae Lipsiensis. 
Menck. scr., I, 768. 

Diplomatarium miscellum. Lud- 
wig, Rel,, I. 

Diplomatarium miscellum. Jo- 
annis spicil. tabul. - 

Diplome der Stadt Sulza, in Bu⸗ 
bens ungebrudten Schriften, ©. 425. 

Diplovatacius, Vita Innocentü 
IV. Venet. 1578. fol. 

Directorium diplomaticam ber 
Geſchichte Oberſachſens. 

Discorsi historici di deſendonto 
Lodi. 1629. 

Disibodenbergense diplomata- 
rium. Joannis spicil. tabul. 

Dob eneck, Des deutſchen Rittelals 


ters Bolfsglauben. 
Doberlucense diplomatarium. 
Ludw., Rel., L 
Dobner, Monumenta historiae Boe- 
miae. Prag. 1764. 6Vol. 4. 
Documenta bes Stiftes am Hof. 
Odſchr. 76 im Iucern. Stabtardjiv. 
Dodechini chronicon. Pistoriü 
scr., I, 657. 


Doenniges, Acta Henrici VII. 
Dane, Das benrfche Staaiorecht. 


Theil 
Dolp, Bericht bon Nördlingen. 
Donandt, Bremiſch. Stadtrecht. 2 B. 
Donio d' Attichy, Flores histo- 
riae cardinalium. Par. 1660. 3Vol. 
Donizonis vita Mathildis comi- 
tissae. Mur., V, 336. 

Dreger, Codex diplomaticus von 
Pommern ıc. "Stettin 1748. Fol. 
Dresdense chron. Menck. sor. 

III, 346. 
Dreyer, Beiträge zur Literatur. 
Dihihanntima Neſchris, Befchichte 
der Selbſchuken. Haudfdır. im Ber 
fipe bes 5. v. Hammer. 


Berzeichniss der Quellen. 
Dubarle, Histoire de Funiversite 


de Paris. 
Ducarel, Norman anfiquities. 


Duchesne, Histoire des maisons 
de Dreux, Bar le Duc, Luxem- 


bourg et Limbourg etc. 
Duchesne, 
Normannorum. Paris. 1619. 


Duellius, Historia ordinisTeutonici. 


Duemge, Regesta Badensia. 


Dufey, Histoire des communes de 


France. 
Dulaure, Histoire de Paris. Ib. 
1821. 8 


Dumont, Corps diplomatique uni- 
versel. 
Saul, Geſchichte ber Proſadich⸗ 


— Histoire de Besangen. 
Duns Scoti opera. Lugduni 1639. fol. 


Dupu Y, — in Paris. 
Theil X 

—— Sulla lega Lombarda. 
Mem. di Turino, 40. 

Dusburg, Chronic. Prussiae. Jenae 
1679. 


Eberhardi archiep. Salisburg. 
vita, in Canis. lection., MI, 2, 299. 


Eberspergensium traditionum 


codex. OVefele, Scr., I, 18. 


v. Eberſtein, „gosit und Melaphyfik 


der Peri pateti fer. 
v. Eberſtein, Natürliche Theologie 
ber Scholaffter. 


Ebracensis monasterii notitia. Ro- 


mae 1739. 4. 

Ebrardus contra Waldenses. Bibl. 
max. patrum, XXIV, 1526. 

Ebulo, Carmen de motibus Siculis. 
Basil. 1746. 

Ecbertus adversus catharos. Bibl. 
max. patrum, XXIll, 600. 

Eccardi geneslogia principum 
Saxoniae superioris, 

Eccardi scriptores rerum Germa- 
nicarum. 2 Vol. 


Ecclesia. Historia cardinelium; 
archiepiscoporum etc. regionis 
Pedemontanae. 


Eckstorm, Chronicon Walkenre- 
dense.- 

Eginhardi 
ed. Bredow. 

Eichhorn, — Staats⸗ und 
Rechtsgeſchichte. 4. Ausgabe, 


vita Caroli magni, 


Scriptores historiae 


Epistolae regu 
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Eichhorn, Epis tas Curiensis, 
.S. Blasiae 71 

Eichhorn, Ueber die Freien im 13, 
Sa thunbert. Schriften der Berliner 
Akademie der Wiffenfchaften, 1888 

Eilwardesdorfense diplomata- 
rium. Ludw., Rel. mscr., 1. 

Einsidlenses annal. Pertz, Vol.4. 

— Geſchichte ber Sons 
un 

Er Rekaral ehren. Pertz, vun. 

Elben, Sammlungen für bie Gie⸗ 
Ir bes Hoch⸗ und Deutfchmeis 

ums. Tübingen 1785. 

S. Elisabethae miraculorum exa- 
men. Menck. scr., III, 2007. 

Ellendorf, Bernhard von Glairvanr. 

Ellis, English metrical Fomances. 


ol. 

Elmacini historila Saracenica, edit. 
Erpenii. Lugd. Bat. 1625. 

Elnonense chronicon. Martöne, 
Thes., IH, 1319. 

Elwangense chronicon. Freheri 
scr., t, 675. 

Bamengenses annal. Pertz, Mo 
num., 

Emminghaus, Memorabilia au 
satensia. Jenae 1748. 

Emonis chronicon. Matthaei ana- 
lect. medil aevi, I, 1 

Endemann, Das "Raifertecht. 

v. Engel, Geiste * — 
Reiches. Wien 1813. 8. 

Engelhard, — von Murten. 

Engelhardt, Dogmengefchichte.. 

—— Errad von Landsberg. 

ardt, Handbuch der Kirchen⸗ 


geſchichte. 
Gngelgarht, —— — 
handlungen. 1 
Engelhardt, Riga von S. Viktor. 
Engelhusii ohronicon. Leibn.scr., 
Il, 978. 
Engelhusius, Erfurtense chro- 
nicon. Menck. scr., II, 56. 
Ensdorfenses annal. Pertz, No» 
num. X. 
Epistolae pontificum etc. ad Lu 
dovicum VII. Duchesne, Scr. IV, 
557. (eit. Ep. ad Lud. Vi.) 
Epistolae pontificum ad priaci- 
es et reges Franciae. Ib., 861. 
Fit. Ep. ad reg. Fr.) 
m et principum. 
Bongarsii gest. Dei, I, 1172. 
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Epitame secrorum, (&- 
ls: lect. 


Epkonis. de Repkau chron. Mag» 
deburgensse. Menck., Ill, 349. 
Eppensteinense diplowmatarium. 
Joannis spicil. tabul. 

Erath, Codex diplomaticus Qued- 
linburgensis. Franc. 1764. fol. 

Erdmanni ohrenicon episoopo- 
rum Osnaburgensium. Meibom. 
sor., II, 198. 

Brfordense ehronioon. Schannat, 
Yindemiae, Vol.I. 

Erfordensis historia de Land- 
et Thuringise. Pistor. scr., 


Rene chronicon Sanpetri- 
num. Menck. scr., III, 202. 
Erfurionses antiquitat. Ib, 11, 461. 
Erhard, Geſchichte Münfers. 
Ermengardus contra Waldenses. 
Bibl. max. patrum, XXIV, 1602. 
S. Erminoldivita, in Canisii lect., 
IV, I, 9. 

Ernaldi vita S. Bernardi. Oper., 
Yol. VI. 

—— nn bes deutſchen 


Erra, Memorie della contessa Ma- 
tlde. Roma 1768. 8: 
onen an von) Leben 
und Diekteu von San s Marte, Bd. 1: 
—*8 


Le jeu d’Esmore&e, publie par Ser- 
rure. Gand. 

v. Espen, Jus ecclesissticum uni- 
versum. Coloniae 1748. fol. 

Essays on Gothic architecture. 

Estense chronic. Mur., XV, 2%. 

Estor, Commentarius de. ministe- 
rialibus. Argentorati 1827. 

— — des Er ee Abfas 


für Theo: 

le a 
Ethelredus, De beilo Standardii. 
nieht. Ge 

thelredus, Genealogia re 
—— mie Oi 

8 ppus, eChroni 

Haha, Colleot. — II, 764. 


Excerpta varia de rebus Floren- 


teis. Mscr. fol. XXV bibl. Maglia- 
becchianee. 


F abri Eifemeride diR Ib: 
1670. 4, —— 


berzuchnios der. Quellen. 


Fahroni», Historia academiae Pi- 
sanae. 

Falconis. Beneventani chronicon, 
Murat., V, 80. 

Falke, Codex traditionum Cor- 
beiensium. Lips. 1752. fol. 

Falkenstein, Codex diplomaticus 
antiquitat. Nordgaviens. fol. 

Baltenftein, Geſch. von Baiern. Fol. 


| Balfenfein, Geſchichte von Erfurt. 


Baitenfein, — — Alterthũ⸗ 

mer. 5 Bi. Fol. 

Fantuzzi, Monumenti Ravennati. 
Venezia 1801. 6Vol. 

Fanuzzi, Storia deitre po oli ma- 
ritimi d'Italia. Pisa 1817. 4 Vol. 

Farfense chronicon. Mur., Scr., 


II, 2, s 

Farina, Dei fatti di Gorrado Ca- 
peee. Mscr. nella bibl. Brancac- 
ciana, III, St. 15. 

Farina, Studj sul secolo decimo- 
terzo. 

Farulli, Annalid’Arezzo.Foligno. 4. 

Fasti Corbeienses. Harenberg, Mo- 
numenta. 

Fatteschi, Memorie del ducato di 
Spoleto. Camerino 1801. 4. 

Fatto (un) di Saladino e di Ugone 
di Tabaria. Mscr. fol. nella bibl. 
Laurentiana. Cat. t. V, p. 269. 

Fauriei, De l'origine de lepop6e 
chevaderesque. 

Fauriel, Hist. de la croisade con- 
ire les "Albigeois. 

Fauriel, Hist. de la Gaule meri- 
dionale. 4 Vol. 

Fauriel, Hist. de la po&sie pro- 
vencale. 

Favelli, Decades de rebus siculis. 
Federici, Istoria dei cavalieri gau- 
denti. Venesia 1787. 2 Vol. 4. 
Fejer, Codex diplomaticus Hun- 

gariae, 
Felibien, Histoire de Paris. 
Ferrara, Storia di Catania. 
Ferrariense chronicon. Mscr. in 
bibl. Bar 
an. chronicon parvum. 


Mur., 

—— ——* — von Spanien. 

Ferrero di Lauriano, Istoria di 
Torino. Ib. 1712. 2 Vol. fol. 


Ferreti Vicentini historia. Mur., 





Uerzeichniss der Quellen. 


Jeßmaier, Geſchichte von Waiern, 
Landshut 1804. 

Kepmaier, Gedichte der Oberpfahg. 

Fötis, Biographie des musiciens. 

Fötis, Revue musicale. Vol. 1. 

Feyerabend, Dttobeuernes Iahehü: 
cher. 6 Bde. 

v. ——— ee A 

Frankfurt am 


un Rainalb von a 
Flerabras von Belker. 
Filiasi, Memorie de’ Veneti. 
Finlan, Geſchichte Griechenlands. 
Finn Magnufen, Ueber nord. Gilden. 
Fine, Historia di Crema. Venezia 
1571. 8. 
Fioravanti, Mamorfe stariche delle 
citta di Pistoja. Lucca 1158. fol. 
Fioretto, Di eroneche di tutti in 
peradori. Mser. fol.. gella bibl. 
Laurentiana. Catal., V, 251. 
Fiorillo, Gefchichte der zeichnenden 
Kuͤnſte. 


Fiſcher, Geſch. des deutſchen Handels. 
Fiſcher, Geſchichte des Stiftes und 
ber Stadt Kloſterneuburg. 2 Bde. 
Fisen, Historia ecolesiae Leodiensia. 
Flacii poemata de corrupto statu 
ecclesiae. . 
Flacius, Catalogus testium veori- 
— 1608. ae 
010, ex Heinrich IV 
Flüg A tt m bes Glaubens an 
Us 
Förflemann, Die rifticgen Geißler⸗ 


—— Geſchichte von Rord⸗ 


ha 

Jdreſtemann, Mittheilungen bes thü⸗ 
tingifch-fächfifchen —** 3 Bbe. 

Rörstemann, Monumenta rerum 
Ilfeldensium. 

——— Neue Mittheilungen, 


— Geſchichte der dentſchen Kunß. 
Folietae historia Genuensium. Ib. 
1686. fol. 
Fontanini, De corona ferrea Lon- 
gobardorum. Rom. 1717. 4 
Fontes rerum Austriacarum. 
Forkel, Geſchichte ver Muſik. 2 Bde. 4. 
Fortüyn, De gildarum historia, 
Foscarini, Della letteratura Vene- 
ziana. Radova 1752. fol. 
Fossae Novae chronicon. Mur,, 
VII. 850. 


Fossenses anmnales. Periz, Vol,6, 
Foullon, Historie Leodiensis. 
Fragmenta historiae Ludovici VII 
et Philippil. Duck, IV, 161, 420, 
Francisci Assissiatis opera, ed. la 
Haye. 
Brand, Anfelm von Kanterbury. 
Fraucke, ‚Arnold von Brescia. 
Francorum gesta. Mscr. Nr. 985 
bibl. Barberina Romae. 
Frangipane, Staria di Alessan- 
dro I. 


Franklin, Observmt. ad constitu- 
tionem paris Friderici II. 
Srauenmünßer « Urfundey 

Stadtarchiv zu Züri. 
Freculfi ekranioon. BiblL max. 
patr., XIV. 
Feadegarli ———— Duchespe, 


im 


Freheri acripioras ver. German., 
ed. tortia Struvii. — 1717. 


Freiburger Chronik bei Känigsho- 

vens ⸗lſaſſer Chronik. — 

A lee berausgegeim non 
Grimm. 


du Fresne, Histoire de l'empire 
de Canstantinople sous les om- 
pereurs frangois. 

du Fresne,. Glossarıum mediae et 
infimae latinitatig. 

Fretelli liber locorum sanchorum 
a EA: Baluzii misc,, 

Frey, Yrkunden von Otterbeng 

v. De, Hiſtoriſche Schriften. 


v. Breybenn Sammlung. deuſcher 
Nechtsalterthumex. I, 1 

Friderici I imp. epistolag,. Fre- 
heri .sor., I, 419, 

Friderici I imp, ezpeditio Asia- 
tica. Canisii lect. antiq., II, 2, 497, 

Friderioi Il epistelae. Bibl. rey. 
de Parie. Mscr. Nr, 6584. 

Fridericus II, De arte wenandi 
cum avibus, edid. Sclineider, 
Lipsiae 1788. 8. 

Fries (de vrije). 8 Bde. 

Fries, Gefchichte der ee 


Frisi, Memorie di Monza. Milano 
1794. 3 Vol, 4. 

Frizzi, Memprie. di Ferrara 
1791 


Frölich, Diplomataria ducatus 
Styriae. Viennae 1756. 2 Vol 4. 





000 
Bas Kirchen⸗ und erhiſtorie 
— en Beil. Srankfart 1710. 
e. 
Fürstenfeldeneis anonymus. 
Oefele, U, 556. 


v. a Fürtg, Die Siniferialen. Köln 
ne: Carnotensis. Bong. gest,, 


1. 
Fulconis historiae. Duch., IV,890. 
v. Bund, Gemälde ans den Zeiten 
ber Kreuzzüge. 
v. Fund, Gefchichte Kaiſet Frie⸗ 
drichs IT. Zailichau 1792 
Fundgruben des Orients. Bde. Fol. 


Gachard, Dooumens pour T'hi- 
stoire de la Belgique. 

Gaetani, Vita del pontefice Gela- 
sio ]I. Roma 1802. 4. 

Gaetani, Memorie intomo agli 


antichi- ufflzi del regno di Sicilia. 


Palermo 1776. 8. 
Gaetani, Della Sicilia nobile. Pa- 
lermo 175%. 8 Vol. 4. 
Galanti, Descrizione del contado 
di Molise. Nap. 1781. 2 Vol. 8, 
Gale, Scriptores rerum Anglica- 
rum. 2 Vol. 

Gallia christiana. Paris 1716. 

Gallo, Annali di Messina. Ib. 1758. 
2 Vol. fol. 

Gally Knight, Eeciesiastical ar- 
chitecture in Italy. 

Gally Knight, Sarac. and Norman 
remains in Sicily. 

Galvani, Sulla pvesia de’ Trovatori. 

Garonne, Histoire de Montpellier. 

Garstense cthronicon.. Rauch, 
Seript., I. 

Gassari annales Augsburgenses. 

Barterer, Mlgemelne Be 
atterer, Allgem tgeſchichte 
bis zur Entderlung Amerifas. 

Gatto. Gymnasii Ticinensis histo- 
ria, Mediol. 1704. 8. 

Gattula, Historia abbatiae Cassi- 
nensis. Venet. 1733. 4 Vol. fol. 

Saul vita S. ‚Bernhardi. Oper., 

ol. VI. 


Gaupp, Das Magbebur Ifche Rec. 
Gaupp, Stadtrechte des Mittelalters. 


wen Ueber bentfche Stäbtegrüns 
ung 

Gauterius, Bella Antiochena, 
Bong, I,41. a Se 


Derzeichniss der Quellen. 


Geazano, Storia della Sa 
Cagliari 1777. 2 Vol. 4. — 
Gebauer, Leben Richards, romiſchen 


Kaiſers 
Gebhardi archiepiscopi Salisbur- 
en vita, in Ganisii lect., DI., 


2, : 

Gelenius, Historia S. Engelberti. 
Gemeiner, Auswahl: von Urkunden, 
aus bem vegensbnrgifchen Archive. 
®emeiner, chtigungen im beuts 

ſchen Staatorechte 
Gemeiner, Chronik v. Regensburg. 
Gemeiner, Darſtellung bes regene 
bnrgifcen «und pefianifäen Sal 
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mersb. scr. rer. Siles., I, 1. 

Joannis Eremitae vita 8. Bernardi, 
in op., Vol. VI. 

Joannis scriptores rerum M 
tiacarum. 3 Vol. Francof. 17 

Joannis spicilegium tabularum. 
Francof. ad Moen. 1724. 8. 

Johannes Hagustaldensis. Seld. 
script. rer. Angii A 

Johannis de Mussis chronicon. 
Mur., XVI, 448. 

Johannis Jadicis chronicon. Mscr. 
bibl. Barberin. Nr. 1707. 

Johannis Sarisberiensis epistolae. 
Bibl. max. patr., XXfII, 410. Eiusd. 
Policralicus. Ib., 242. 

Johannis Sarisber. Entheticus, ed. 
Petersen. 


Johannis Victorienss in Böh- 
mer, Fontes. 
Joinville, Histoire de S. Louis, 


ed. Du Fresne. Paris 1668. fol. 
Jordani chronicon. Murat. Ant. 
Ital., IV, 948. 
Jordanus, Delectus scriptorum re- 
rum Neapolitanarum. Ib. 1785. fol. 
Jornandes. Mur., I, 186. 
Joseph, Chronicles, ed. Biallo- 
blotzuy. 
Jourdain, Recherches sur les tra- 
daclions d Aristote. Par. 1819. 
Journal asialique. 


Derzeichniss der Quellen. 


Jovii vita Friderici Aenobarbi. Reu- 
beri scr. 

Iperii 'chrouloen. Martöne, Thes., 
II, 441. 

Irici rerum patriae libri III. Med. 
1745. fol. Ä 

Israeli, Amenities of literature. 

Stalienifche Lieber des hohenſtaufi⸗ 
fhen Hofes. Stuttgart 1 . Bo. 5. 

Juliani od Forojuliensis. Mur, 


XIV, 1191. 
Juſti, Wüſabeth bie Heilige. 
hronik der Säweiz 


Sufingers 
Gandſchrift). 

JIwein von Hartmann von ber Une, 
herausgegeben von DBenede. 

Koaiſerrecht — Ze 
Corp. jur. Germ., 

Kaltenbach, Die —X des dent⸗ 


ſchen Nittelaltere, 

— Die chriſtlicht Kirchen⸗ 

Kannegießer, Gebläite der Tron⸗ 
badours. 

Karamsin, Histoire de l’empire 
de Russie. Paris 1819. 

Der Rath olit 

Baron na, ders pragmatica Hun- 


Karona, Historia regum Hungariae. 
Kaufmann, Gäfarius von Heiſter⸗ 


bad). 
nn Antiquitates Quedlinbur- 
Ki * e — Geſchichte der heutlgen 
Kieſewetter, * die Nuſik der 
neueren Grie 
Kiefewetter, Feutlicher Geſang im 
Mittelalter. 
ss ee Geſchichte der deutfchen 
rl Gefchichte der Familie 
Volmeſtein. 
Kindlinger, Münſteriſche Beiträge. 
Kinneir, ‚Voyage: dans l’Asie mi- 


neure,. !Armenie et le Kourdi- 
stan. Paris 1818. 2 Vol. 


Kirchner, Geſchichte der Stadt 
Frankfurt am Main, 

—— Nachrichten von In⸗ 
vavia 


Klemm, Gem Altert 
kunde. — — 


Koch⸗Sternfeld, 


Klenze, Das Familienrecht. . 
—— an du droit fran⸗ 


— ——— bes Markgrafen 
Waldemar. 

Klofe, Geſchichte von Breslau. 

ee Geſchichte des Gottes⸗ 


Kluit, Historia oomitatus Bollan- 
diae, 4Vol. ' 

Knapp, Geichichte von Kleve, Mar ꝛc. 

Kobbe, Geſchichte von Lauenburg. 

Koberſtein, Geſchichte der deutſchen 
Nationalliteratur. 4. Aufl. 

Koberſtein, Ueber das Gedicht vom 
Wartburgkriege 


Ko —** Geſchichte Deſter⸗ 
reiche. 


Ko :Sternfelb, Beiträge zur beut> 
ſchen Länderfunde. 2 Theile, 


Geſchichte von 
aden. 


Köler, Genealogia familiao Stau- 


fensis, 


Königsbörfer, Geſchichte des Klo⸗ 


ſters zum heiligen Kreuz in Donau⸗ 
werth. 
v. Königehoven, Elſaſſiſche and 


— — Chronik. Strasburg , 
—— Lüngel, Rittheilungen. 


Kolb, Aquila oertans. fol. Francof. 
2 Vol. 1687. 

Kopp, Ueber Entfiehung der Wappen. 

Kopp, Urkunden der eibgenöffifcien 
Dände 

Kopp, Bon ben edle und Ci⸗ 
vilgerichten in 


Koppe, Siegel ber Raifer u. ſ. w. 

Der Koran, üderfept von Arnold. 
Lemgo 1746. 

Kortüm, Freiſtaͤdtiſche Bünde. 

Ko rtüm, ann des Mittelalters. 

Kortüm, Kaifer Friedrich 1. 

Krafft, Gopograptie e Jernſalems. 

Kraut, © 8 deutſchen Pri⸗ 


vatrechto 

Kremer, — nug— s bergis 
fchen &ef: 

Sun, — ber Grafen ‚zu 

— "ara ine naſſauiſchen 
Haufes, 28 

Kies, —— des Archidiako⸗ 
natweſens. 


Kreufer, Der riſtliche Kirchenbau 

Der Kreuzzug Friedriche L Bibl. des 
liter. Bereins, Bd. 9. 

Krone, Fra Dolcino und die Batarener. 

Kuchenbecker, Anal. Hassiaca. 

zunlen Gefchichte der Malerei. 2.9. 
Kunze, Grſchichte von Hamersleben. 

— — zur Geſchichte Defter: 


F. — Defterreih unter Ottokar 
und Mibredht 1. 


La bbe, Nova bibliotheca manu- 
scriptorum. Par. 1657. 2 Vol. fol. 

Laborde, Essai sur la musique. 

Lab I rde, Monumens de la France. 

ol. 

Laborde, Voyage pittoresque d’Es- 
pagne. 

Laboulaye, De la condition civile 
et politique des femmes. 

Lachmann, Weber die urfprüngliche 
Geſtalt der Nibelungen. 

Lacomblet, Urfundenbuch des Nies 
berrheins 

Lacordaire, Histoire de S. Do- 


minique, 

Ladislai Sundheimii familia Wel- 
forum. Leibn. scr., I, 801. 

Laguille, Histoire d’Alsace. 

Lambacense chronic. Rauch, 
Script., 1. 

Lambacher, Dehereidifges Iuters 
regnum. Wien 1 

Lamberti Baar . additio- 
nes. Pistorii scr., 

Lambillotte, Antiphoneire de S. 
Gregoire. 

Lamey, Gefchichte der Grafen von 
Ravensberg. 

Lami, Lezioni de’ antichità Tos- 
cane. Firenze 1765. 2 Vol. 4. 


Lami, Monumenta ecclesiae Flo- | 


rentinae. Ib. 1758. 3 Vol. fol. 

Lamius, Deliciae eruditor. Floren- 
tiae 1736. 8. 

Lancillotto, Memorie delle zec- 
che di Sicilia. Pal. 1775. 4. 

v. ne Geſchichte bes preu⸗ 
ßiſchen Staates. 

Landulphi junioris historia Me- 
diolanensis. Mur., V, 459. 

v. ee Bairiſche Jahrbücher. Ans⸗ 


v. Laug, — der deutſchen 
Steuerverfaſſungen Gerlin ni 


Derzeichnias der Quellen 


og Kirchenrecht. 1 Be. 

ang, Regesta, sive rerum 
Bann autographa. Vol. III. 
Monaci. 4. 

v. Lang, Ueber die Bereinigung bes 
bairi chen Staates. Destiäsriften 
der münchener Afabemie, 1812. 

v. Lang, Ueber bas Alter ber beuts 
ſchen Landſtaͤnde. 

—— Geſchichte von Frankfurt. 
Lange, Numburgensia chronica. 
Menck. scr., IL 1. 


Langebek, Scriptores rerum Da- 
nicarum. Hafniae 1772 sq. fol. 
7 Vol. 

Langii chronic. Citizense. Pistor. 
scr., I, 1120. 

Langlois, Peinture sur verre. 

Lanza, Storia ecclesiastica di Sicilia. 

Lanza, Sulla dominazione degli 
Suevi in Sicilia, 

Lanzi, Storia passe della Italia. 
Pisa 1816. 6 Vol. 8. 


Er Dänifche Annalen. Als 
—— mal Rechts 
—— — Urkun⸗ 


Laspeyres, Weber bie Entſtehung ber 
libri feudorum 


Lasteyrie, Histoire de la peinture 
sur verre. 

Latomi catal. archiepisc. Mogun- 
tinens. Menck. scr., IN, 407. 

Latrie, Histoire de Chypre. 

Laubienses ann. Pertz, Vol. 6. 

Laudunense chronicon. Bouquet, 
XVII, 702. 

Lauer, Literariſcher Nachlaß. 1. Bd. 

Laureacense chronicon. Pezü 
scr., I, 1, 12%. 

Laurentii de Monacis Ezerinus. 
Mur., VII, 135 

Laurishamense chronicon. Fre- 
heri scr., I, 88. 

Laurishamensis codex diploma- 
ticus. Mannbh. 8 Vol. 

Lavallee, Histoire des Francais. 

Lavizari, Memorie della Valtelk- 
lina. Coira 1716. 4. 

Lazins, Chronik der Stadt Wie. 
Frankfurt a. M. 1642. 

Leanti, Lo stato presente della 
Sicilia. Palermo 1761. 2 Vol. 8 








Derzeichniss der Quellen. 


Leber, Histoire du pouvolr muni- 
cipal, 

Leberfus, Urkunden des Bisthumd 
Luͤbeck. 


Ledebur, Archiv. 18 Bde. 
Ledebur, Neues Archiv. 3 Bde. 
Leger, Histoire des Vaudois 
Lehnrechr, fehwäßifches, in Senken- 
berg, Corp. jur. Germ., II. 
Leibnitii accessiones historicae. 
Leibnitii mantissa oodicis juris 
gentium. Hannov. 1700, 
Leibnitii prodomus codicis Juris 
gentium et Codex juris gentium. 
Hannov. 1693. 
Leibnitii scriptor. rerum Bruns- 
vioensium. Hannov.' 1707. 
Leichtlen, Die Zäringer. 
enger en 
diplom. Nadhlefe, I, 
Leisnicensia diplomate. Menck. 
scr., III, 1006. 
Lelli, Discorsi delle famiglie nobili 
del regnodi Napoli. Ib. 1664. 8 Vol. 
Lello, Descrizione del monasterio 
di Monreale. : Pal. 1700. 
Lello, Vite- dei arcivescovi di 
Monreale.: Ib. 
Lenz, Brandenburg. Urkund. 2 Bbe.. 
Leo, Geſchichte des Mittelaltere. 
Leo, Geſchichte von Italien. 


Leo, Rieberländifche Geſchichten. 1 BL. ' 


Leo, Ueber die italienifchen Städte. 


Leobiensechronic. Pezii scr.,1,755. i 


Leodiense chronic. breve. Mart,, 
Thes., II, 1403. - 

keonarbus Aretinus, Die Staats: 
verfaſſung von Florenz, herausge⸗ 
geben von Neumann. 

Leonis Allatii symmicta. 2Vol.8. 
Coloniae 1653 Ej. Poeti antichi. 

Leonis Ostiensis chronicon Casi- 
nense. Mur., IV, 241. 

— Das Kiofter St. — in 


Lepfins, achichte ver Biſchofe von 


Naumburg. 
Lerbecke, Chronicon eomitum de 
Schaue scr., I, 


Meibom. 
495 (citirt Lerbecke). . 
Lerbecke, Episcorum Mindeusium 
chron. Leibn. scr., H, 153. 
Lerſch, NRiederrheiniſches Jahrbuch. 
Lettres des rois, reines etc. de 
France, publicees par Champal- 
lion-Figeac. 1 Vol. 1839. 


VI. 


Schoͤttgens 


Leubus (Urkunden des Kloſters). 

Leuckfeld, Antiquitates ————— 
cae. Wolfenb. 1728. 4. 

Leudfelb, Befchreibung von Relbra, 
ng Ballfaufen u. l w. Eeipzig 
17 

Leymarie, Hiet. des paysans en 
France. ° 

Leyser Historia comitum Eber- 
steinensium. 

Leyser, Historia poetarum medii 
aevi. Halae 1721. 

Liber communis, im Archiv zu 
Benebig. 

Liber consuetudinum imperſi 
Romaniae. Canciani leg. Bar ar,, 


III, 493. 

im Atchiv "za 
Re leſe zur Lebensbeſchtel⸗ 
bung Heinrichs des Erlauchten. — 


kiebner, Hugo von S. Biktor. 

Lillo, Storia di Camerino. 4. 

Limborch, Historia inquisitionis, 
1692. fol. 

Limperani, Istoriä della Corsica, 
Roma 1780. 2 Vol. 4. 

Lindner, Mitthetlungen aus: ber an⸗ 


hanifchen —** 2 Hefte. 
Lindneri ohomasticon. ' Menck. 
scr., 11, 1447. 


Lingard History of England. Lon- 
don 1 3. edit. 

RE '"Böh- 
mer 

Liruti, De servis med aevi. 

Liruti, Nötizie delle' cose ‚del 
Friuli.' 5 Vol. ' HER 

Liruti, Notizie di Cremona. Ve- 
nezia 1771. 4. 

Liſch, er  medTenStrgtfähen 
Dereins, 

Litta, Famiglie *elebri ltalia.' 

Litterae apostolicae diversörum 
pontifltum ' pro’ oflicto 8. intjui- 
sitionis. Romae 1585. ' 

Litterae principam etc. . Ham. 
collect. monum., 1; 197. 

le Livre dou oongquest de la terre 
sainte de Jerusalem: Mscr.: fol, 

langue — Bibl. 
Laurent. ost., V, 248. 

Llorente,  Hisiöire '&e Fingui- 
sition. 

Lobgefang auf den helligen Kuno, 
herausgegeb. von 
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ei Perzeichniss der Quellen. 
v. Latzow, Geſchichte von Medien 


burg. 1 2b. 

Luitprandi bist. Mur., II, 417. 

Lufas David, Preußifche Chronik. 
Königsberg 1812. 4. 

Luneburgicum chron. Leibni- 
tianum. Ej. scr., IH, 172. 

Lupi codex diplomaticus civitatis 
Bergomatis. Bergomi 17%. fol. 
2 Vol. 

Lupi Protospatae chronicon. Mur., 


Lun, Chronik von Bafel. 

Luynes, Commentaire sur les 
sphemerides di Matteo di Gio- 

- VIRRZ2O. 

Lyrense chronicon. Mart., Thes., 


’ 


Lobiense chronicon. Mert., Thes., 






















UI. 1509. 
@öhell, Gugor von Tours und feine 


Bet. 

Löher, Fürſten und Städte zur Zeit 
der Hohenftaufen. 

Lohengein, herausgeg. v. Goͤrres. 

Loherain, ed. Paris. 2 Bde. 

Loherain, Mort de, edid. Meril. 

Longolius, Nachrichten von Bran⸗ 
bdenburg⸗Kulmbach. 

Lorain, Essay sur labbaye de 
Cluny. i 

Lorentz, — statu Sioiliae sub 


Mabitlon, Analecta. 2. edit. Paris 
: 1728. fol. 

Mabillon, Oeuvres posthumes. 
8 Vol. 

Maociucea, Esame delle carte © 
dipiomi di S. Stefano in Bosco 
in Calabrla. Napoli 1765. 4. 

Mader, Beiträge zur Mürzkunde 
des Mittelalters. 6 Teile. 

Mader, Die Burg Friebberg. 

Malen, Antiquitetes Brunsvicen- 


ses. 1778. &. 
Maͤtkiſche —5 2 Be. 
Maffei, Annali di Mantova. Tor- 


Croatiae. 
Enden, Allgemeine Geſchichte der Böl- 
fer und Staaten. 


Ludewigs, Landgrafen von Thürins 
gen Helbenthaten im gelobten Lande. 
nofchrift der kön. ‚in Berlin. 

4 Rr. 276.. 
J. P. Ludewig, Scripteres epi- 


.900p. B: gensis. 
Ludovici de Arnstein vita. Böh- 
mer, Font, Ul. 


Ludovici regis epistola de cap- 
tione et liberatione sua. Bong., 


Roma 1710. 4. B 
Maffei, Storia della le#eratura ita- 


Maffei, Verona illustrata. Veronae 
1782. fol. 

Magagnotti, Vita di 8. Bernardo. 
Padova 1744. 4. 
Magdeburgense chronic. Meib. 
scr., II, 269. 

Magri e Sartelli, Stato antıco © 
moderno di Livomo. Firenze 
1769. 8 Vol. 4. 


}, 1196. 
Ludwigs des Landgrafen Kreuzfahrt, 


bon | 
v. Ludwig, Einleitung zu dem beut- 
ſchen Münzweien. 
Ludwig, Reliquiae manuscripto- 
rum omwis aevi. 12 Vol. 8. 
Lübeck (Urimndenducdh der Stabt). 
Lübifches Rechtsbuch. Westphalen, 


Monum., Ill, 3 Mahn, Werke ber Troubaboure. 
Lübte, G der Architeltur. Mater, Beſchreibung won Denedig. 
Lüncburgifche Chronik. Eocardi| 4 Bee. Beipzig 1796. 

ser., I, 4815. uier, Geſch. der Kreuzzuͤge. 2 Bde. 


Lünig, Codex Germaniae diploma- 
«eus. Lips. 1722. 3 Vol, fol. 
Lünig, Codex Italiae diplomsaticus. 
Franeof. 1725. 3 Vol. fol 
Lünig, Rei 


Maier, La Sicilia di Parata ristsm- 
pata. Lione 1617. fol. 

Mailath, Geſchichte von Ungern. 

Maillard de Chambure, Rögie des 
Templiers. 


Verzeichmiss der Quellen. 


en Gedichte ver Kreuzzuͤge 
e. 
Mainati, Memorie di Trieste. 
Maisterlein, Chron. Augustanum. 
Pistor. scr., III, 855, 
Maitland, Documents ‚on the: hi- 
story of the Alhigenses. 
Maitland, The dark ages, - 
Malabaylae clypeus civitalis 
Astensis. Lugduni 1656. 4. 
Malaterrae historia Sicula et 
appendix. Mur., V, 537. 
Malavoiti, Historia dei Sanesi. 
Venezia . 4. 
Malespini (Ricordano), Historia 
Florentina. Mur., VIII, 877. 
Malvecii chronicon. Mur,, XIV. 
Malvenda, Annales Praedica- 
torum. 
Mamachio, Annales ardinis Prae- 
dicatorum. Bomae 1756. ſol. 
Manetti, Historia Pistoriensis. Mur., 
XIX, 990. — 

Manlii chronicon Constantiense. 
Pistorii sor., 1II, 687. - 

Mannert, Gefchhichte Baierne. 

Manni, Cronichette antiche,. 
renze 1733 

Manrique, Annales Cistertienges. 
Lugd. 1642. 4 Vol. fol... . 

Memorie della —— 
Lucca 1756. 4. 

a o, Weber pen Verfall der Eaifers 

lichen Würde unter Br ne 

Kaiſern. Oldenb. 

Manuscriptum. iblioih. Riccar- 
dianae 1836. 

Manzoni, Della.storia Longobar- 
dica 


Fi- 


Marangoni, Chromologia Roma- 
nor. pontiflcum. nn 1751. fol. 

Marangoni, Istoria dell’ oratorio 
di S. Lorenzo nel patriarchio 
Lateranense. Roma 1747. 4 - 

Marangoni, Memerie di Givita- 
nuova. Roma 1748. 4. 

Marca, De concordia sacordotii et 
imperi. Parisiis 1663. fol 

de Marca, Dissertationes, edid. 
Baluzius. Paris. 1669. 

Marchisii annales Genuenses. 
Mur, VI, 417. 

Marcuardi abb. Fuld. gesta. Böh- 
mer, Font., Ill. 


611. 
Margarinus, Bullarium.C 
Venetiis 1650. 2 Vol. fol. 
Marian, =... bex oͤſierreichiſchen 
Kleriſei. 
Mariani a Cbronicon Pistor, 
‚Ser, 1, 


Marienthbalense ‚chrönie, Meib., 


Marignolae chronicon. Dobneri 
monum., Il, 68. 

Marin, Storia del commercio de’ 
Veneziani. Venezia 1800. 

Mario Equicola, Historia di Man- 
tova. Ib. 1607. 4, 

Mariotti, er della eittä di 
— Ib. 1806. 3 Vol.8. 

Marit Reife von Serufalem durch 
Syrien. Straßb. 1789. 2 Bbe. 8, 

Maroni, Commentarius de episoo- 
pis Ostiensibus et Velitern, ‚Rom 
mae 1766. 4. 

Maroai, — Papiensibus; 
Romae 1757. 4. 

Marrier, Bibliotheca. Cluniaoensis. 
Parisiis 1614. fol. & 

Martene, Colleotio ampliseime 
veterum sgriptorum. Par. 1724. 
Vol, IX. fol.  . 

Martöne et Durand,, Thesaurus no- 
vus anecdoterum. Lutet. Par. 1717. 

Martens, Dom Urfprunge bes Wech⸗ 
ſelrechts. 

Martin du Canale, ‚Chronigue mur 
Thistoire de Venise. 
. bibl. Riccardiana Nr. 1919. e⸗ 
ſchrieben um 1277. 

8. Martin, Mömoires sur V’Ärme« 
nie. 2 Vol. 

Martini, Fuldensis chronipon.. Er 
cardi scr., ], 1642. 

Martini Frings chronican. A 

Martorelli, Memserie — 
Vpnezia 1708. 4 

Marture, Histoire des some de 
Toulouse, . 

Martyrium Araoldi srchiep. Bob 
mer, Font, I. - h 

Ma rulli, Vite dei Bunt maestzi della 

ione di.S « (avanı. 
Napoli . fol. 

Mary-Lafond, Hist. du midi de 


Neid, " Sefiäte des Bisthums 


Rap 
Marganenses — in Gale, | 3. C. Er — 


. rer. Angl., 


fchen, 


2 Thle. 
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Maseovii commentarii de rebus 
imperii Germanici. 

5. 3. Mascow, De originibus offi- 
ciorum aulicorum. 

Massieu;, Hist. de la po6sie franc. 

Maßmann, Denkmäler bdeutfcher 


Sprache. 

Mapmann, — Gebichte bes 
32. Jahrhun 

M in mann, "Geige des Schach⸗ 


Rateriat en, u zur Ödttingifchen Ges 
Mathildis comitissae vita. Mur., 


V, 887. 
Mati le, Monumens de Neufchätel. 
Matthaei Sardinia sacra.. Romae. 
Matthaei veteris aevi analecta. 
Hagae comitum 1738. 5 Vol. 4. 
Matthaeus, De nobilitate. Amstelo- 
dami 1686. 4. 
Matthaeus Paris, 
1644. 
Matthaeus Paris, Additamenta ad 
hist. Ib. 
Matthaeus Par., Vitae XXIII ab- 
batum S. Albeni. Ib. 
Matthieu d’Edesse Recit de la 
premi£re croisade, edid. Dulanrier. 
Maurer, Gefdichte des attbeutfchen 
Gerichteverfahtene. 
Maurimonasterienses annales, 
in Böhmer, Fontes, II. 
Maurisius. Mur, vlt, 1. 
Mayer, Reife eines Stelzer nach 
Serufalem. 8 Bde 
Marza, De rebus — Na- 
poli 1681. 4. 
Mecatti, Storia genealogica di 
Firenze. Napoli 1734. 8 Vol. 4. 
Medardi chronicon Suessionense. 
Dachery, Spie., I. 


Chron. Perisiis 


Mediolanenses annales. Mur, 
WI, 686. 
Meermann, Geschiedeniss van 


«Ghaaf Willem: van Holland. 
Meibomii apologia pro Ottone IV. 
'Meib. ser. 

Meibomii' historta Bardevici. Ib. 
Meibomii histöria erectionis du- 
catus Brunsvicensis. Ib. 
Meibomii origo Helmstadii. 1b. 
Meibomii scriptetes rerum Ger- 

manicarum. Vol. 8. 
Meichelbeck, Chronicon Bene- 
dicto-Buranum 1752. fol. 


Derzeichniss der Quellen. 


Meichelbeok, Historia Frieingen- 
sis. 2 Vol. fol. 

Meiller, Kegeſten zur Geſchichte von 
Defterreich. 

Meiners, De Nominalium et Rea- 
lium initiis etc., in Comment. 
Götting., Vol. XH. 

Meiners, Hiftorifche Bergleichung der 
Sitten un: ſ. w. des Mittelalters. 
3 Bde. 

Mellicense chronicon. Pezii scr., 
I, 162. 

Membranae wonasterii S. Ste- 
phani in Nemore, im tünigl. Ar⸗ 
Gin zu Neapel. 

nnd ,‚ Würtembergifche Jahre 
bücher, 1822—34. 

M&moires du Dauphine. 

M&moires de la societ6 de la 
Suisse Romane. 7 Bbe. 

MemorialeRegiensium potestatum. 
Mur., VIH, 1069. 

Memorias de l’academia de la 
historia a Madrit. Vol. 5. 

Memorie dell’ academia di To- 
rino. 

Memorie e documenti per servire 
all’istorie del principato Lucchese, 
T. 9. Lucca 1813. 4. 

Memorie istoriche dei uomini piu 

illustri Pisani. Pisa 17%. 4 
Vol. 4. 

Memorie Trevigiane sulle opere 
di disegno. Venezia 1808. 2 
Vol. 4. 

Me&nard, Historie de Nismes. Paris 
1750. 

Menckenii scriptores rerum Ger- 


manicarum. 

Menconis chronicon. Matthaei 
“anal, I, 111. 

Menbeisfohn, Das germanifche En» 

ropa. 

Menestrier, Histoire de Lyon. 

A. Menzel, Geſchi te ber Deutfchen. 

W. Menzel, Geſchichte der Deutfchen. 

Meo, Annali del regno di Napoli. 
180L 2 Vol. 4. 

Meo, Apparato cronologico aglian- 
nali del regno di Napoli. 1785. 4. 

Me&on, Fabliaux. 4 Vol. 

du Meril, Poesies populaires la- 
tines. 

i, —— Geſchichte Tirole 


Mertens, Baukunſt des Mittelalters. 





Verzeichnisse 


Meurisse, Histoire des évéêques 
de Metz. 

Mever, Albertus Magnus. Linnaea, 
X, 641 


Meyer, Altveutfche Gedichte. 

Mey.er, Esprit des institutions ju-- 
dicisires. 

Mm s ver und Erhard, Zeitſchrift. 

Michaud, Correspondence d’O- 
rient. 7 Vol. 

Michaud, Histoire des croisades. 
4 edit. 
Michel, Histoire des races mau- 

dites de la France. 


Michelet, Histotre de France.- 
u Origines du droit fran- 


Migelfen, Urkundenbuch von Dit: 


marf 

Mieris, Groot Charterbock. 

au gnet, Me6moires. historiques. 2 

o 

Millin, Voyage dans le midi de la 
France. 5 Vol. 

Millot, Histoire litt6raire des Trou 
badours. 8 Vol. 

Mindense chron. Meibom. scr., 
I, 584. 
Mindensium episcoporum chro- 

nicon. Pistor. scr., IH, 806. 
Die Minnehöfe des Mittelalters. 
v. Rinntolt, Denkmäler mittelalter 

licher Kunft. t 
Miraei opera diplomatica. '. Bru- 

xellis 1722. 3 Vol. . 


Misnensis terrae chronicon. 
Menck. ser., II, 313. 
Mittarelli, Annales Camaldulen- 


ses. Venet. 1755. 8 Vol. fol 
Mittermaier, Das deutfche Straf: 
verfahren. 
Mitrermaier, Grundfäge des deut: 
Be Privatrechtes. 3. Aufl. 
Mittheilungen ber antiquarifchen 
eu. in Züri. de, 
Geſchichte. 


— — Dsnabrüdifche 
—* a ens und literarhiſto⸗ 
— si 


v. Mohr. — diplomat. von Grau⸗ 
bünden. 2 Bbe. 

Molına, Notizie storiche della eittä 
d’Asti. Asti 1776. 2 Vol. 4, 
Molinari, Storia d’Incisa. Asti. 

2 Vol. 8. 
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Moller, Denkmäler ber bentjähen an: 
kunſt. 


Moller, Ueber altveutfche Bantunf. 
Monachi Bavari compilatio chro- 

nologica. Oefele, Il, 331. J 
Monachi Patavini chronic. .Mur., 


VIII, 661. 
Monachus 8. Gallensis. Canis. 
lect. antiq., Vol. 2. s 


Monachus Tigurinus. Oefele;Il, »2. 

Monachus Weingartens. Leibu 
scr., L, 781. 

Monaldeschi, Commentari histo- 
rici. Venetiis 1584. 4. . 

Monasteriense chronic. Martens, 
Thes., III, 1434. 

Monasticon Anglicanum. Londini 
1665. 83 Vol. fol. 

Monastier, Hist. de. reguse vau- 
doise. 

ee bohmiſchen Rus 

— Geſchichte der deniſchen Hel⸗ 

ſi 

vl Duellenfammlung der badi⸗ 
fchen Gefgichte. 1 Bo, 

Mone, Beitichrift in den Dberefein. 
Bd. 8, 6. 

Moneta adversus Catharos et Wal- 
denses. Romae 1749. fol. 

Mongitor, Bullae et privilegia 
Panormitanae ecolesiae. Panordai 
1734. fol. 

Mongitor, Parlamenti generali di 
Sicilia. Palermo 1749. 2 Vol. fol, 

Mongitor, Sicilia ricercata. Pa- 
lermo 1742. 3 Vol. 4. 

Monin, Le Roman de Roncevaux. 

Monmerqu6, Notices sur Jehan 
Bodel d’Arras.:‘ 

Monmerque6, Theätre frangais au 
moyen äge. = 

Montag, Gefchichte der. deutfchen 
ſtaats ürgerlichen Freiheit. 2 Bde. 

Montalembert, Leben der Heil. El: 
fabeth. 

Montemerlo, Historia di Tortona, 
Ib. 1618. 4. 

Monti, Storia di Come. 1829. 
Montuc!a, Histoire des matlhöma- 
tiques. Nouv. edit. Paris VM. 

Monumenta.Boica. 35 Vol. 
Monumenta ecclesiae Fridentinae. 
Tridenti 1765. 4. 


Monumenta Landgraviorem. rhu- 
ring. Menck. scr., II, 809. 
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Monumenti rigwardanti S. Rufimo 
Vescovo d’Assisi. Ib. 1797. 4. 

Moranville, Rime antiche. 

Morbio, Storia: di Novara. 

Morbio, Stori:deimunieipjitalieni. 
6 Bde. 

Morigniacense chronfoon. Du- 
chesne, IV, 859. 

Moriondus: Momumenta Aquensia. 
‚Tausini 1789. 2 Vol. 4. . 

Morig, Bom. Urfprang ber Beide: 


ſtädte. Branffurt 1756. 4 
— Pina iDustrata. Pisa 1787. 
ol. 8 


Mortier, Pers Belgarum in beikis 
8acris. 

Mortillaro, Opere. 3 Vol. 

Mortui maris chronioon. Martöne, 
Thes. 'IH,.1487. 

Mo acardo, Storia di Verona Ib. 
2668. dı 


Moschini, Guide. per la eitta di 
Venezia. 3 Vol. 1815. 
rg Mürkemberg. 


anna chriſtliche 


—R 

J.L.a Mosheim, > — et 

Beguinehus. 

Mosomagönsos 

. Vol. 8, 

Mouskes, Chronigus, ed. Reiffen- 
berg. 2 Vol. 

Maysie magistei carmen de laudi- 
‘bus Bergomi. Mur., V. 

Muchar, Geſchichte von Steiermark. 

5.9. Müller, DAIEADE jur deutſchen 
Kunſtgeſthichne. 

Müller, Eeſchichte der Sqwei 

Münch, König Enzio. Neue — 

Müunter, —* zur Kirchenge⸗ 
ſchichte des — 2 Be. 

ee, bes Tempele 


herrnord 
—2 wuſſchee Beiträge jur 
Kirchengeichichte. 1798. 
Mugaovs;. Teatro genealogico delle 


amal. Pertz, 


famiglie di Sicilia. Pal. 1647. 
2 Volk. fol. 
:Memorie di Saluzzo. 
V 


Muradgea b’Ohfon ilberung bes 
—— re überſ. v. 


nee Antiquitates ital. 6 Vol. 


Verzeichnies der Quellen. 


Muratori, Deila perfetta 
liana. Ven. 1730. 2 Vol. 4. 
Muratori, Delie antiohità Estenai. 
Modena 1717. 2 Vol. fol. 
Muratori, Scriptores rerum Itali- 
carum. Mediolani. 28 Vol. fol. 
Murensis monasterü origives. 
Ludwig. scr., II, 400. 
v. Murr, Befchreibung von Nürnberg. 
Murr, De cerona regum ltaliae 
vulgo ferrea dicta. 
v. Murr, Merfwürbigkiten von Bam⸗ 


Siedia nobilis. Romae 
Mutinensium aanal. Mur., XI, 60. 
Nagrigt — en — v. 


——— von —— — Salz⸗ 

urg 

Narratio genealogica posteroram 
re Austriae. Pezi scr., 


, — 
Narratio de electione Lotharii 
„Beub. sor. 
Nannucci,Manuale della letteratura 
italiana 
Navagie ro, Storia della repub. Ve- 
neziana. Mur., XXIII, 9928. 
Navarrete, Los Espaüoles en las 
orusadas. 


ai re aus ber 

eichichte bes Chri um. 

Neander, Der heilige Bernhard und 

Re De ei ichte. 10: Bde. 
eander, i 

Neoburgense- chrom. Bauch, 
Soript, 3 

Neplachonis chronieoa. Dobneri 
‚mönum., IV, 95. 

Nerini, Monumenta — S. 
Bonifacii etAlexü. Romae. 1752.4. 

ee chronicon. Mur. XXIV, 


Neuburgense chronicon. Peziü 
scr., I, 434. 

Neugart, Codex diplomalicus Ale- 
manniae. 2 Vol. 4 

Neugart, Episcopatus Constan- 
tieneis 

Neumann, Entſtehung u. f. w. des 
Stadleweſen⸗ (Hermes, 29, 30). 


Neumann, Meißner Urkunden. 


Der Nibelungen Lied, 
geben von Hagen. 


herausge⸗ 





Verjeichniss der Quellen. 


Nioetae Acominati Choniatae his- 
torie. Parisiis 1647. fol. 

Nicola della Tuccia, Cronica di Vi- 
terbo. Mescr. 4 nella bibl. Bar- 
berina; auf Papier, italtenifch. Der 
Derf. lebte um 1400. 

Nicolai chronicon Daniae. Lud- 
wig. relig. msc. IX, 166. 

Nicolai de Braia gesta Eudovici 
VIII. Duch., V, 2%. 

Niebuhr, — * Ara⸗ 
bien. 2 Thle. Kopenh. 1 

Nieſert, Beiträge zu Ban — 
ſieriſchen Urkundenbuche. 2 Poe. 4. 

a ert, elle Urkundenſamm⸗ 


Ni en lus, Derebus gestis Ludovici 
pü. Boug,, Vol. I. 

Nithardus, De — —— 
rum Ludov. p 

Noack, Die —2* Myflik des 
Mittelalters. 

Pl Voyage pittoresque de la 

France. 

Nohen, Heffiiche Chronik. Senken- 
berg, Select. jur., V, 888. 

Noribergense ohronicon breve. 
Oefele, I, 880. 

Northofi catalogus archiepiseo- 
porum Coloniensium. Meib. ser., 


Northofi cbronicon comitum de 
Marca. Meib. sor., I, 872. 

Nortmannicum chron. Mur., V. 

Notae histor. Argentinenses. Boh- 
mer, Font. IIl. 

Notamenti della famıglia dell 
Aquila. Mscr. in bibl. Brancac- 
ciana, I, E, 5. 

Notices et extraits des manuscripts 
de la bibliotheque du roi etc. 
Vol. I-XVl. 

Notizie storico-critiche intorno 
al Vescovo Adelpreto di Trento. 

Novi, Scavamento delle ceneri di 
Corradino di Suevia. 

Nuova raccolta di opuscoli di au- 
tori Sicilieni. Palerm. 1787. 9 Vol. 8. 


Oberti annıales Genuenses. Mur., 
VI, 291. 

Ochoa, Apuntes de escritores es- 
pañoles. 

PrrI Geſchichte von Bafel. 

Odo de Diogilo, in Chifleti 8. 
Bern. genus. 
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| Oofele, Scriptores rerum Bavari- 
carum. 2 


Vol. fol. 

Oelsner, Des . de la religion 
de Mohammed 

— Zeitſchrift für Ge⸗ 

i 

DeRerreiilichee Sanbueät, in Sen- 
kenbergi vision., 213. 

— Sefchichte der Burggrafen 


von 
Vetter, Sommiu verf iebener 
Nachrichten es — 
Detter, Bon ben Ministerialibus 


imperii. -» 
Ogerii Panis annales Genuenses. 
Ogier d Ardennamarche par Reim- 
b 


ert. 
d’Ohsson, Bistoire des Mon- 


gols. 8. 

Oldestobensia diplom. ‚Menek. 
script., 1, 614. 

Dlenfchlager, Gelämterung dwe gol⸗ 
denen Bulle. Frankf. 17 

Oli vori Seholastici —— — 
Eccard. ser 


Oliveri hist. Damiatina. Ib. 1897 

Oliverus, De captione Damiatge. 
Bong., I, 1188. 

Olmo, Istoria della venuta di Ales- 
sandro-4l1 a Venezia. Ib. 1517. & 

Onesyme, Sur les mysteres. 

Onsorg, Chronicon Bavariae. Oe- 
fele, 1, 354. 

Onuphrius Penvinius, De gente 
Frangipana. Mscr. fol. — bibl. 
Berberina Nr. 1026. 

Opera della primaziale di Pisa, 
nell’ arckivio plomktioo di Fi- 
renze. Tom. 41. 

Opuscoli d’autori Sicineni. Ca⸗ 
tania 1758. sy. 20 Tomi. 4. 

Orderici Vi eocdestastica bi- 
storia. Duch., Ser. Norm., 819. 

Ordinationes pro exstirpat. Al- 
bigensium. Duch., V, 810. 

Ordonnances des rois de France. 


Origlia, Istoria dello studio di Na- 
oli. Ib. 1752. 2 Vol. 4. 


po 
Orlando, Il feudaliemo in Sicilia. 
Orsata, Histor. di Padova. 1678. f. 
Orsi, Della istoria ecolesisstica. 
Roma 1777. 4. 
Orti, Vita della conteasa Matilde: 
Verona 1834. 





\ 


618 verzeiehniss 


Ortliabi ehronicon. Pertz, Mon,, X. 

Ortloff, Recht der Handwerker: 

Drtloff, Syſtem bes beutfchen Pris 
vatrechts. 

Ortwin Gratius, Fascic. rerum ex- 
petendarum etc. 

Ostenhoviense chran. Rauch, 
Script., 

Othonis Catalogus archiepisc. Bre- 
mensium. Menck., II, 773. : 
Dtte, Handbuch ber Kunfiarchaologie 
Ottenburani ann. Pertz, h 
Otter, Voyage en Turquie. Paris 

1748. 


Otteboni Scribae annales Genu- 
enses. Mur., VI, 352. 

Ottonis deS. Blasio chrönican: Ib. 

Ottonis episc. Bamıberganais vita. 
Canisii lect., II, 35. 

Ottonis Frisingensis ehronicon. 
Urstisii scr., I, 1. . 

Ottonis Frieiog. vita. Friderie L 
Mar., VI. 

Otto et Acerbus Morena. Ih.. 

Outreman, POL MEDO® Bel- 


gica.. \ 
Paduae regiminum catalogus. Mur. F 
VIIL 366. 


Pagi critica annal. Barpmii. Colon. 
1706. 4 Vol. fol., 

Paglia, Istorie di Giovinazzo. Na- 
poli 1700. 4. 

Pagliunrini, Croniche di Vieenza 
169.4 . 

Pagnini, Della decima etc. dei Fio- 
. ventini. 4. . 

Pagnoncelli, Dei governi mrunici- 
pali in Italia 

Bahl, Herba. 2 Ihler 

Le Paige, Bibliotheca Praemonstra- 
:tensis -ordinis. Par. 1633. fol. : 

Palacky, Der Mongolen Einfall, 

Palacky, Geſchichte Böhmens 

Bd cky, Literarifche Reife.nadı Stas 


Palaeky, Ueber Formelbücker. 

S. Palaye, Ueber das: ISA, 
von Klüuber. 

Palma, Storia di Teramo, 

Palmerii, chzonicon.: Mser. Nr. 
1707 in ber bibl. Barberina, 

Pandulphi Pisani vita Gregorüi 


VII. Mur., II. 
Pansa, Istoria Aamallı Napoli 


1774. 3 Vol. 4 


der: Quellen. 


S. Pantaleonis monachi chroni- 
con. Wtrdtwein, Nov. subsid., 
XIII, 1. 

Paoli, Codice del ordine di Malta. 

Paoli, Dell’ origine ed änstituto del 
ordine di 8. Giovanni. Romae 
1781. 4. 

Paolo Pansa, Vita d’Innpeenzo IV. 
Napoli 1598. 4. 

Pappenheim, Chronic. Australe. 


430. 
len, Chronik der Truchſeſ⸗ 
fra zu Waldburg. 
Parctelaine, Hist. de la guerre 
contre lea Albigeois. 
Pardessus, Collection des lois 
‚maritimes. 2, Vol. 
Parfait, Histoire du thöätre fran- 
chronic, 


8, 
Ensdorfense. 
Oefele, I, 579. 


Gai 
Parfuesi 
Paris, La Chanson d’Antioche. 2 Vol. 
Paris, Li Romans de Garin de 
Loherain. 
Paris, Manusorits franc. de la bi- 
bliotb. du roi. 7 Vol. 
Parmense chronic. Mur., IX, 755, 
Partenopeus de Blois, ed. Cha- 
. pelet. 
Paruta, Sicilia numismatica. Lugd. 
Bat. 1733. 2 Vol. fol. 
Pasquier, Recherches de la France. 
Paris; 1665. fol. 
Patavinum chronicon. 
It. IV, 1115. 
Batie, Die Größe unb der Fall wen 
rich. des Löwen. Augsb. 1786 
Pauli, Gefihichte von England. 
Pauli "Bernriedensis vita Gregorii 
. VIL 


Mur., Ant. 


Baulus, Sammlung der merkwür: 
digften Reifen in den Orient. 7 Bbe. 
Paulus Diaconus. Mur. 1, 396. 
Peechiz, Stpria del ragno di Na- 
peli. Napoli 1795. 4 Vol. 4. 
Pecori, Storia di S. Gimignano. 
il.Pecorone di ser Giovanni Fio- 
rentino. Milano 1804. 2 Vol. 8. 
Pegaviense chronicon, Maderi 
continustio et abbatum catalogus. 
Menck., III, 101. 
Pelliceia,‚Racooltadi variecroniche 
apparienenti alla storia di Napoli. 
Ib. 1780. 5 Vol. 4 
Pellini, Historia di Perugia. Ve- 
netia 1664. 2 Vol..4. 





Derzeichnias der @uellen. 


Perard, Histoire de Bourgogme. 

Pernoldi chronicon. 
Pasti. Vol. Ill. 

Perrin, Histoire des Vaudois. 

Berg, Italienifche Reife. 

Pertz, Monumenta Germaniae hi- 
storica. - 

Peruzzi, Storia d’Ancona. 


Peſchek, Der religiüfe Glaube bes 
Mittelalter, Stäublins Archiv, 


Petershusanum chronicon. Us- 
sermanti monum., V, 1. 

Petracchi vita di’ Arigo di Sue- 
. via, e di Sardegna. Faenza 


Petri Blesensis epistolae, in 
oper. Parisiis 1667. fol. 

Petri Diaconi chron. Casinense. 
Mur., IV, 488. 

Petri Lombardi libri IV 'senten- 
tiarum. 

Petri monachi historia Albigen- 
sium. Duchesne, V, 554. 

Petri de Pretio adhortatio ad 
Henric. illustrem, ed. Schmincke. 

Petri Rodulphi historiarum se- 
raphicae religionis libri 3. Venet. 
1586 s 

Petri Venerabilis scripta. Mar- 
rier, Bibl. Ciuniac. 

Petri de Vineis epistolae. 

Petri de Vineis epistolae. Mscr. 
cod. 953, cod. 955 Palatin. et 
cod. 2138 in der bibl. Barberina 
zu Rom. 1809. 

Petrus Venerabilis ‘adversus 
Petrobrusianos. Bibl. ‚max. patr., 
XXI, 1033. 

B. Pezii thesaurus anecdotorum 
novissimus. 4 Vol. fol. 

H. Pezii scr. Austr. 3 Vol. fol. 

Pfaff, Sefchichte von Eßlingen. 

Pfeiffer, Deutſche Myſtiker bes 14. 
Jahrhunderts. 

Bi —9— Geſchichte der Deutfchen. 

Pfiſter, Geichichte von Schwaben. 
2 Thle. Heilbronn 1803. 

a ———— der Geſchichte von 

Schwaben. Stuttgart 1813. 

Pfortaiſche Briefe. Schöttgens 
dipl. Nachlefe, III, 446. 

Phillips, Grundſab⸗ des deutſchen 
Privatrechts. 

Philotheus, 


De vita S. Bernardi, 
in op. Vol. VI. 


Hanthaler, 
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Phoebonius, Historia Marsorun. 
Napoli 1678. 4. 

Pieri chronica. Romae 1755. #ol. 

Pierquin de Gembloux, Histoire 
du Patois. 

Pignoli anvales Genuenses. Mur., 

Pignotti, Storia di Toscana. 

Pilichdorf contra sectam Wal- 
nn Bibl. max. Pal: XXV, 
77 


Piper, —— und —— 
ber chriſtlichen Kunſt. Th. 1 

Pipini —— Mur., 1X, 581 

Pira, Storia d’Oneglia. 

Pirri, Sioilia sacra. Panormi 1738. 
2 Vol. fol. 

Pisana monumenta. Mur., XV, 970. 

Pisanum chronicon mscr. nel’ ar- 
chivio del Sgn. Roncioni di Pisa, 
copie de Msr. Pardessus à Paris. 

La Pise, Histoire d’Orange. 

Pistorii amoenitates. 


-Pistorif scriptores rerum Germa- 


nicarum. 8 Vol. 

Placentina chronica. Nſer. in ber 
fönigl. Bibl. zu Neapel, IX, D, 8. 
Placentinum chron., ed. Bre- 

holles. 
Blar £, Gefchichte ber chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Geſellſchaftsverfaſſung. 
et mar bed öftlichen Afien. 


historia Mantuana. Mur., 


XX, 640. 

Pococke, —— of the East. 
London. 

Pocockii EN historiae 
Abulfaragii. Oxon. 1663. 

Poelde, Chronicon ecclesiae Ha- 
melensis. Menck., II, 819. 

Poema Germanicum de amissione 
terrae sanctae. Eccard., II, 1455. 
(Poem. Germ:) 

Poeti italiani del primo secole. 
Poggiali, Memories storiche di 
Piacenza. Ib. 1758. 8 Vol. 4. 
Polonorum chronicae. Pertz, X1. 
PB: a merfche Provinzialblätter (nene). 

BPde. 


Poſaune des heiligen Be, her: 
ausgegeben durch I. v 

Poſſe, Ueber das Stantseigentfum 
in deutfchen Reichslanden. 

Potgiesser, De stalu servorum. 
Lemgoviae 1736 
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Ortliabi chronicon. Pertz, Mon,, X. 

Ortloff, Recht der Handwerker: 

DOrtloff, Syſtem bes deutſchen Pri⸗ 
vatrechts. 

Ortwin Gratius, Fascie. rerum ex- 
petendarum etc. 

Ostenhoviense chran. Rauch, 
Script., I. 

'Othonis Catalogus archiepiac., Bre- 
mensium. Menck., Il, 773. . 
Dtte, Handbuch ber Runflarchäolsgie. 
Ottenburani ann. Pertz, ; 
— ‚Voyage en Zurgule: Paris 

17 


Ottohoni Sczibae annales Genu- 
enses. Mur., VI, 352. 

Ottonis deS. Blasio chronicon. Ib. 

Ottonis.episc. Bambergensis vita, 
Ganisii lect., III, 35. “ 

Ottonis Frisingensis ehronioon. 
Urstisii scr., I, 1. ‚ 

Ottonis Frising, vita. Fridexiei L 
Mer., VI. 

Otto et Aoorhus Morenæa. iIib. 

Outreman, Constantinopolis Bel- 
gica. gu ı t 


Prüuse regiminum catalogus. Mur. “ 
VIE 366.- 

Pagi critica annal. Barpnii. Colon. 
1705. 4 Vol. fol.. 

Paglia, Istorie di Giovinagzo. Na- 
poli 1700. 4. 

Pagliarini, Groniehe di Vicenza. 

68. #. 


Pagnini, Delle decitmn etc. dei Fio- 
‚rontini. 4. . 

Pagnoncelli, Dei governi munici- 
pali in Italia. 

Pahl, Herda. 2 Thle. 

Le Paige, Bibliotheca Präemonstra- 
densis ordinis. Par. 1638. fol. :: 

Valacky, Der Mongolen Einfall. 

Palacky, Geſchichte Böhmens. 

aaa cky, Literarifche Reife nach Sta 


Palacky, Ueber Formelbücher. 

S. Palaye, Ueber das Ritterweſen, 
von Klüber 

Palma, Stoyia di Teramo, 

Palmerii chronipon.. Mser. Nr. 
1707 in der bibl. Barberina. 

Pandulphi Pisani vita Gregenü 
VII. Mur., II. 

Pansa, Istoria d’Amalßı F) 
1774. 3 Vol. 4. —— 


Der. Quellen. 


S. Pantaleonis monachi chronl- 
con. Würdtwein, Nov. subsid., 
Xul 1. 

Paoli, Codice del ordine di Malta. 

Paoli, Dell’ origine ed instituto del 
ordine di S. Giovanni. Romae 
1781. 4. 

Paolo Pasusa, Vita d’Innpoenzo IV. 
Napoli 1598. 4. 

en Chronie. Australe. 


Pappenheim, Bhronif der Truchſeſ⸗ 
fen zu Waldburg. 

Parctelaine, Hist, de la guerre 
contre les Albigeois. 

Pardessus, — des lois 
‚maritimes. 2 

Parfait, Histoire 0 thöätre fran- 
‚Gais. 

Parfuesi chronig, Ensdorfense. 
Oefele, 1, 573. 

Paris, La Chanson d' Antioche. 9 Vol. 

Paris, Li Romans de Gerin de 
Loherain. 

Paris, Manuscrits frano. de la bi- 
blioth. du roi. 7 Vol. 

Permense chronic. Mur., IX, 755, 

Partenopeus de Blois, ed. Cha- 

. pelet. 

Paruta, Sicilia numismatica. Lugd. 
Bat. 1733. 2 Vol. fol. 

Pasquier, Recherches de la France. 
Paris;’1665. fol. 

Patavinum chronicon. 
it., IV, 1116. 

Batie, Die Größe und der Fall Hein: 
richs bes Löwen. Mugab. 1786. 

Pauli, Geſchichte von England. 

Pauli Bernriedensis vita Gregorii 
VII. Mur., III. 

Baulus, Sammlung der merfwür: 
digften Reifen in den Orient. 7 Bde. 

Paulus Diaconus. Mur. l, 396. 

Peechig, Stpria del ragno di Na- 
poli. Napoli 1795. 4 Vol. 4. 

Pecori, Storia di S. Gimägnano. 

il Pecorone di ser Giovanni Fio- 
rentino. Milano 1804. 2 Vol. 8. 

Pegaviense chronicon, Maderi 
continustio et abbatum catalogus. 
Menck., IH, 101. 

Pelliccia, Raoooltadi variecroniche 
appartenenti alla storia di Napoli. 
Ib. 1780. 6 Vol. 4 

Pellini, Historia di Perugia. Ve- 
netia 1664. 2 Vol._4. 


Mur., Ant. 





Derzeichnigs der Quellen. 


Perard, Histoire de Bourgogne. 

Pernoldi chronicon. 
Fasti. Vol. il. 

Perrin, Ristoire des Vaudois. 

Berg, Italienifche Reife. 

Pertz, Monumenta Germaniae hi- 
storica. - 

Peruzzi, Storia d’Ancona. 

Peſchek, Der religiöſe Glaube des 
Mittelalters. Stäudlins Archiv, 

Petershusanum chronicon. Us- 
sermanni monum,, V, 1. 

Petracchi vita di Arigo di Sue- 
.via, re di Sardegna. Faenza 
1750. 8. 

Petri . Blesensis epistolae, in 
oper. Parisiis 1667. fol. 

Petri Diaconi chron. Casinense. 
Mur., IV, 488. 

Petri Lombardi libri IV senten- 
tiarum. 

Petri monachi historia Albigen- 
sium. Duchesne, V, 554. 

Petri de Pretio adhortatio ad 
Henric. illustrem, ed. Schmincke. 

Petri Rodulphi historiarum se- 
raphicao religionis libri 3. Venet. 

sq. 

Petri Venerabilis scripta. Mar- 
rier, Bibl. Ciuniac. 

Petri de Vineis epistolae. 

Petri de Vineis epistolae. Mscr. 


cod. 953, cod. 955 Palatin. et 
cod. 2138 in der bibl. Barberina 
zu Rom. 1 


Petrus Venerabilis ‘adversus 
Pefrobrusianos. Bibl. ‚max. patr., 
XXI, 1033. 

B. Pezii thesaurus anecdotorum 
npovissimus. 4 Vol. fol. 
HA. Pezii scr. Austr. 3 Vol. fol. 

Pfaff, Geſchichte von Eßlingen. 

Pfeiffer, Deutfche Myftifer bes 14. 
Jahrhunderts. 

Pfifter, Geſchichte der Deutſchen. 

—3— Geſchichte von Schwaben. 

2 Thle. Heilbronn 1803. 

Pfiſter, Weberficht der Gefchichte von 
Schwaben. Stuttgart 1813. 

Pfortaiſche Bi Schöttgens 
dipl. Nachlefe, III, 446. 


Phillips. Grundſãbe⸗ des deutſchen 
Privatrechts. 

Philotheus, De vita S. Bernardi, 
in op. Vol. Vl. 


Hanthaler, 


| Potgiesser, 
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Phoebonius, Historia Marsorum. 
Napoli 1678. 4. 

Pieri chronica. Romae 1755. #ol. 

Pierquin de Gembloux, Histoire 
du Patois. 

Pignoli annales Genuenses. Mur, 

Pignotti, Storia di Toscana. 

Pilichdorf contra sectam Wal- 
nu Bibl. max. pair: XXV, 
77 

Piper, Mythologie und Spmbeli 
der chriftlichen Kunfl. Th. 1 

Pipini chronicon. Nur., IX, 581. 

Pira, Storia d’Onegfia. 

Pirri, Sicilia sacra. Panormi 1788. 
2 Vol. fol. 

Pisana monumenta. Mur., XV, 970. 

Pisanum chronicon mscr. nell’ ar- 
chivio del Sgn. Roncioni di Pisa, 

- copie de Msr. Pardessus à Paris. 

La Pise, Histoire d’Orange. 

Pistorii amoenitates. 


-Pistorii scriptores rerum Germa- 


nicarum. 3 Vol. 

Placentina chronica. Nſcr. in ber 
fonigl. Bibl. zu Neapel, IX, D, 3. 
Placentinum chron., ed. &- 

holles. 
Plar £, Gefchichte ber chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Geſellſchaftsverfaſſung. 
ro enge bed öflichen Aſien. 


De historia Mantuana. Mur., 
XX, 640. 


Pococke, Description of the East. 
London. fol. 
Pocockii supplementum historiae 
Abulfaragii. Oxon. 1663. i 
Poelde, Chronicon ecclesiae Ha- 
melensis. Menck., III, 819. 

Poema Germanicum de amissione 
terrae sanctae. Eccard., II, 1455. 
(Poem. Germ:) 

Poeti italiani del primo secole. 
Pozgiali, Memorie storiche di 
Piacenza. Ib. 1758. 8 Vol. 4. 
Polonorum chronicae. Pertz, X1. 
BommerfcheProvinzialblätter (nene). 

4 Be. 


Pofaune des in u her: 
ausgegeben durch I 

Poſſe, Ueber das Staatseigenthum 
in beutſchen Reichslanden. 

De statu servorum. 

Lemgoviae 1736 
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Pouchet, Histoire .des sciences 
naturelles au moyen 4ge. 

Pouvoir du pape sur les sou- 
verains au moyen äge. 

Bratje, Hiſtoriſche Sammlungen. 

See Geſchichte von Limburg, 


S. Priest, Hist. de la conquöte 
de Naples. 
Procopius, De bello Gothico. 


Murast,, I, 948. 
Brotefh, Reife ins heilige Land. 
Prunelle, Sur l'influence de la mé- 
decine sur la renaissance des 
lettres. Montpellier. 
Brup, Taſchenbuch, 1848. 
Ptolemaei de Luca chronicon, 
un: — historia ecclesiastica. 


Mur. 
— Geſch te Bohmens. 
Pütter, Hiſtoriſche Entwidelung ber 
——— des deutſchen 
iches 


Pufendorf, Observationes juris 
universi. 4 Vol. 4. 

Pulkavae — in Dobneri 
monum., III, 

Pupifofer, —5— von Thurgau. 

Puricello, Ambrosianae Basilicae 
monumenta. Mediol. 1645. 2Vol. 4. 

Puttrich, Denkmale der Baukunſt. 


Quadrio, Dissertazioniintorno alla 
Valtellina. Milano 1755. 3 Vol. 4. 

Quadrio, Storia della poesia. Bo- 
logna 1739. 7 Vol. 4 


Quinet, Sur les &popees fran- 
qaises. 

Quintana, vVidas de Espaüoles 
celebres. 

Duir, Geſchichte von Achen. 


Duir, Geſchichte von Burtfcheid. 


Rabbi Joseph Ben Joshua, Chro- 
nicles. 

Raby, Pope Adrian IV. 

Radevicus, De rebus gestis Fri- 
derici I, lib. 2. Murat., Ser. rer. 
Ital., vI. 

Radulphi Cadomensis gesta Tan- 
credi. Martene et Durand, The- 
saurus nov. aneodot. Ill, 107. 

Radulphus a Diceto, Abbhrev. 
chronicor. Seld. scr. "Angl 


Verzeichnisse der Quellen. 


Radulphus a Diceto, I 
historfarum. 


Seld. Ser. Angl. 
Radzivili principis Hierosolymi- 
tana tio. Antwerpiae 


1614. fol, 


Raimondi de Agiles historia Fran- 
corum, qui oeperunt S. Hierusa- 
lem. Bong., I, 139. 


Raimundi Lulli opera, in specie 
Ars magna, Principia, Philosophia, 
Rhetorica. 

Rainer contra ee Bibl. 
max. patrum, 

Raifer, Beiträge für im Obers 
donaufreife. 

Naiſer, Gefchichte von Lavingen. 


Ramnusius, De bello Constanti- 
nopolitano. Venet. 1634. fol. 


Ramon Muntaner, Chronique, 
par Buchon. 

Ramusio, Delle navigazioni e vi- 
aggi. Venez. 1674. 8 Vol fol. 

Rapin, Histoire d’Angleterre. Haye 
1727. 4 

Rastense — Meib. scr. 
rer. l, 88. 

Rathmann, —— von Magde⸗ 
bur 


g. 
Ratisbonense chron. breve. Oe- 
fele, Ser. rer. Bavar., 1, 696. 
Ratısbonensis anonymus. Oefele, 


Ratisbonensium episcoporum 
catalogus. Eccardi Scr., II, 2253. 

Ratisbonensium episcoporum 
chron. Eccardi scr., II, 2243. 

Rauch, Geſchichte von Deflerreich. 

Rauch, Scriptores rerum Austria- 
carum. 3 Vol. 

Sire Raul sive Radulphus Me- 
diolanensis, De rebus gestis Fri- 
derici I. in Italia. Murat., Ser. 
rer. Ital., VI. 

v. Raumer, Emendationes in ta- 
bulas genealogicas dynastiarum 

Arabicar. et Turcicarum. 
v. Raumer, Ueber pifanifche Stabts 
eſch. Berl. afad. Schrift. 1827. 
». Raumer (R.), Baläftina. 2te Aus⸗ 


v. — (G. W.), Meber die äls 
tefte Gefchichte der Kurmarf. 

Ravalliere, Po6esies du roi de 
Navarre. 





Derzeichniss 


Ravennatis historiae spicilegium. 
Murat., Ser, L 2, 527. 
Raymo, Annales Neapol. 

XXIU, 217. 

Raynouard, Choix des po6esies 
des Troubadours. 

Raynouard, Histoire du droit 
municipal en France. 

Rayſcher, Zeitfchrift für das deutſche 
Reht. 1 Band. 

del Re, Cronisti napoletani. 

Reocho, Notizie di famiglie no- 
bili di Napoli. Ib. 1717. 4. 

Regenbogen, Commentatio de 
fructibus e bello sacro. Am- 
stelod. 1809. — 

Regesta Caroli I regis Siciliae, in 
archivio Neapolitano. 

Regesta Gregorii IX, anni 1—6. 
Mscr. in biblioth. Vaticana . Nr. 
3219 —21. 

Regesta, Gregorii IX, in archi- 
vio Vaticano. Sahr VI Hat 860 

Jahr VII 579; Jahr 


Mur., 


Vaticano. Jahr I hat 531 Urs 
tunden; J. II 773; 93. IM 5835; 
3.1V 825; 3. V 761; 3. VI 486; 
S. VI 831; J. VIII 534; 3. IX 
387; 3. X 355; 3. XI 226. 
Regesta Paparum. Abſchriftliche 
Auszüge in der königl. Bibliothek 
zu Paris. 
Rehm, Geſchichte des Mittelalters. 
Rei tmeyer, Braunfchweigifche Chro⸗ 
nit. Braunſchw. 1722. ol, 
Reichepbacense chronicon. Oe- 
fele, I, 402 
Reichersbergense 
Ludwigii scr., II, 128. 
Reiffeuberg, Monumens des pro- 
vinces Namur etc. 
Reinaud, Du feu gregeois. 
Reinaud, Extraits des historiens 
arabes. 
Reinaud, Sur la vie de Saladin. 
Reineri chronicon. Martene, Amp). 
coll., V, 1. 
Reinerus contra Waldenses. Bibl. 
max. patrum, XXV, 262. 
Reinhard, Gefchichte des König: 
reiche Cypern. 2 Bde. 4. 
a Fuchs, herausgegeben von 


rimm. 
Reinhold, Sefihichte der Philofophie. 


chronicon. 
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Reiandi Palaestina illustrate. Tra- 
jecti Bat. 1714 2 Tom. 4. 

Remling, Mbteien und Klöfler in 
NRheinbaiern. 

Remling, Urkunden zur Gefchichte 
der Bifchöfe von Speier. 

Remondini, Della Nolana eccle- 
siastica storia. Nap. 1747. 3 fol. 

R6ömusat, Abelard. 2 Vol. 

Renan, Averroes et l’Averroisme. 

Renaudot, Historia patriarcharum 
Alexandrinorum. 

Renauldin,Histoiredelamedecine. 

Renazzi, Notizie degli antichi 
vicedomini del patriarchio La- 
teranense. Roma 1784. 4. 

Reposati, Della zeoca di Gubbio. 
Bologna 1772. 2 Vol. 4. 

Nettberg, Kirchengefchichte. 

Rettenbacher, Annales Cremifa- 
nenses, 

Netter, Heſſiſche Nachrichten. 

Reuberi scriptores rerum Ger 
manicarum, ed. Joannis. Fran- 
cof. 1726. 

Reumont, Italia. 

Reumont, Tavole cronologiche 
della storia fiorentina. 

Reuß, Die Schriften neuen Teflas 
mente. j 

Neuter, Gefchichte Aleranders III. 

Reuter, Johann von Salisbury. 

Ricardi Ciuniacensis chronicd 

. pontiflcum. Mscr. in folio auf Bers 
gament im Batifan, Nr. 3765. 

Ricardus, De episcopis etc. eccle- 
siae Hagustaldensis. Seldeni scr. 

Ricardus, De gestis regis Ste- 
phani. Ibid. 

Ricardus Divisiensis, De rebus 
gestis Ricardi I, regis Angliae. 
Londini 1738. 

Ricciardi comitis S. Bonifecii 
vita. Mur., VI, 118. 

Riccio, Siudj intorno a Manfredi. 
Riccius, Entwurf von Stabigefepen. 
Leipzig 1740. 4 ar 
Riecins, Bon dem Iandfäffigen Adel 

in Deutfchland, 

Ricerche sul Agostano di Fede- 
rigo U. Bologna 1819. 4. 

Richalmi abbatis liber revela- 
tionum de insidiis daemonum. 
Pezii thesaurus, Vol. I. 

Richardi Cluniacensis chronicon. 
Murat., Ant. It., IV, 1075. 
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Richardi 8. Victoris opera. Ro- 
thomagi 1650. fol. 

Richardus de S. Germane. Mur., 
VI, 963. 

A1.%. Richter, Jahrbücher für beutjche 
Rechtswiſſenſchaft. 1. Jahrg. 

A. L. Richter, Kirchenrecht. 4. Aus⸗ 


„var 

ee Friefiſche echte: 

Rigtfieig Landrecht. Senkenberg, 
Corp. jur. Germ., I, 1, 138. 

Richtſteig Lehnrecht. ẽ bend 

Rickmar, Architeoture in England. 
5. edit. 

Ricobaldi compilatio chronolo- 
gica. Historia pontificum, impera- 
torum. Isteria imperiale. Mur., IX. 

Riddagshusense chronic. Leib- 
nitianum, in ej, scr., II, 68. 

Riddagshusense chronic. Mei- 
bom., III, 885. 

Ried, Codex diplomaticus Ratis- 
bonensis. Ih. 1816. 2 Vol. 4 

Nied, Gefchidhte der Grafen Yon 
Hohenburg. 

Rn Die Kurmarf Brandenburg. 

de. 

Rigordi gesta Philippi August. 
Duchesne, V, 1. 

Rinaldo, Memorie di Capua. Na- 
poli 1753. 2 Vol. 4. 

Rink, De carrociis. Altdorfi 1711. 4, 

Ripoll, Bullarium . Praedicatorum. 
Romae 1729. 8 Vol. fol. 

Risposta alla deduzione austri- 
aca sul Jago di Garda. 

Ristrettio cronologico degli atti 
publici del comune di Firenze, 
nell’ archivio delle reformagioni. 

Ritter, De electione Henrici VII. 
Vitembergae 1752. 4 

Ritter, Erdkunde. 

Ritter, Geſchichte ber Philoſophie. 

Ritter, Geſchichte ber ſcholaſtiſchen 
—* in Raumer's Taſchen⸗ 

u 
Ritt — r, Handbuch der Kirchengeſchichte. 


eh Gerichte Dex Bhilofophie. 

Robertus de Monte. Pistor. SCT., 
I, 864. 

Robertus monachus. Bong,, I, .30. 

Robinſon, Paläftina 8 Bde. 

Robolini notizie appartenenti alla 
storia di Pavia. 


Berzeichniss der Quellen 


Rocchi Pirri chronologia 
Siciliae. Panor. 1643. fol. 

Rodulphi en abb. Trudonens. 
Pertz, Mon., 

Röder, eäofogle ber beutfchen 
Lehnsverfafiung. 

Römer-Büchner, Die Siegel ber 
deutſchen Kaifer. 

Röpell, Gefchichte Bolens. 

Rößler, Rechtsdenkmaͤler. 2 Bde. 

Roger, Archives des Albigeois. 

Roger Hoveden, Annales. Savilii 
scr., 400. 

Rogerius Hungarus. Schwandt- 
neri scr., I, 

Rolandinus Patavions. Mur., VOL 
153. 


Rolewink, Fasciculus temporum. 
Pistor., I, 400. 

Roller, Geſchichte von Bremen. 

Roman de la Rose, ed. Meon. 

Roman des guerres de la terne 
saincte. Mscr. Nr. 1669 in bibl. 
reginae Christinae in Vaticano. 

Roman du Renart, par Mcon, 4 
Vol. 

Romanellı, Napoli antiqua e mo- 
derna. Nap. 1815. 3 Vol. 8. 

Romanin, Storia di Venezia. 

Rommel, Gefchihte von Heſſen. 
3 Bir. 


Romualdi II chronic. Mur., VII. 

Ronchetti, Memorie di Bergamo. 

de Roo, Annales. Halae 1709. 4. 

de la Roque, Voyage de Syrie. 
Amsterdam 1723. 2 Tom. 8. 

de la Roque, Trait& du ban et 
arriereban. 

Roquefort, De la possie frangaise 
dans les XII et XIII siecles. 

is Allgem. Geichichte der 

Rofentvanı Der Zweifel 

Glauben. 

Rofenkran,, Gefchichte der deutſchen 
Boefie im !Bittelalter. 

Rosmini, Istoria di Milano. 

Rosselli, Miscellanee spettanti alla 


Sicilia. 
Geſchichte des Rechts. 
d. 
Roswithae panegyris Ottonum. 
Reuber., I. 
Roth, —2 des nürnberger Hans 


dels. 
Roth, Geſchichte des Benefizialwefens, 


am 
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Rotbe, Chronicon Thuringiae. 
Menck., II, 1633. 

Röthenfe ee, Ptimat des Papſtes. 

Rousselot, Etudes sur la philo- 
sophie dans le moyen äge. 8 Vol. 

Rovelli, Storia di Como. Milano 
1794. 5 Vol. 4. 

Roziere, Cartulaire de l’eglise de 
Jerusalem. 

Rubei historiarum Ravennatum 
libri. Venetiis 1589. fol. 

de Rubeis, Monumenta ecclesiae 
Aquilejensis. Argent. 1740. fol. 

Ruberti vita Altmanni episcopi 
Pataviensia. Pezii scr., I, 187 

Ruchat, Histoire de la Sufisse. 
5 Vol. Mser. in bibl. Bernensi. 

Rudberti annales. Pertz, XI. - 

Rudhardt, Geſchichte der Landſtande 
in Baiern. 2 Be 

Rudloff, Codex diplomaticus Me- 
gapolitanus. 

Nubolf v. Ems, Der gute Gerhard, 
von Haupt. 

La Rue, Essais sur les Bardes etc. 
3 Vol 


Ruhkopf, Gefchichte des Schulweſens. 
N a mo 5 r, SItalienifche Borfchungen. 


— Urſprung der Befiglofigleit 

der Koloniften — ſe 

Ruolandes Liet, her. von Grimm. 

Rutebeuf, Oeuvres. 2 Vol. 
Rymer, Foedera. Hagae Gomit. 
1748. 


Saba Malaspina. Mur, vml, 781. 

Sabinus, De ca us Germa- 
nicis, Freh. scr., III, 1. 

Sacobi, Della condizione econo- 
mica etc. aeg Italiani ne’ tempi 
muni Sp 

— eſchichte der Martgroſſchaft 

— Sadfenfpiegel, 

Saͤchſiſches Lehnrecht, in Senken- 
berg, Corp. jur. feud., 265. 

Sagittarius, Bericht über die Kö 
ame Heinrich Raspens. Jena 


Saint-Cheron, Histoire d'Inno- 
cent Il. 

Salimbeni (Adam de), Parmensis 
(vixit saeculo XIII) chronicon. 
Mscr. bibl. Vatican. auf Pergam. 
Nr. 7260. 


621 


Salisburgense chronicon. Pezüi 
scr., I, 314. 

Salisburgense chronicon. Ca- 
nisii lect., Ill, 2, 478. 

Salvatore Fusco, Dissert. su di 
una moneta del re Ruggieri, detta 
Ducato. 

Salvi, Historie di Pistoja. Roma 
1656. 2 Vol. 

Sammlung ungebrudter Urkunden 
zur Erläuterung der niederfächfifchen 

Geſchichte. 2 Bde. 8, 

Sancrucense chronic. Pertz, XI. 

Sanctonius, Historia monasterii 
Carbonensis. Romae 1601. 8. 

Sandi, Principi di storia civile 
della republica di Venezia. Ib. 
1755. 6 Vol. 4. 

Sanldini vita Dontifkourn Roma- 
norum. Patavii 1739. 8. 

Sanese, Chronica. Mur., XV, 1. 

Santini, Memorie di Tolentino. 
Macerata 1789. 

Sanuto, Vite de’ duchi di Venezid. 
Murat., XXII, 400. 

Sanutus, Secreta fidellum crucis; 
Bongars., Il, 1. 

Saracini, Notizie historiche della 
cittä d’Ancona. Rom. 1675. fol. 

Sarnelli, Chronologia de’ vescovi 
Sipontini. Manfred. 1680. 4. 

Sarri, Gius publico Sicolo. Pa- 
lermo 1786. 2 Vol. 4 ° . 

Sarti, De claris archigymnasii Bo- 
noniensis professoribus. 

Sartoring, Gefchichte des hanfeatı: 
fhen Bunbes, von Lappenberg. 

Sattler, Allgemeine Gefchichte Wür⸗ 
tembergs 

Sauli, Delta colonia dei Genovesi 
in Galata. 2 Vol. 

Sauro, Istoria di Cortona. Roma 
1639. fol. 

Savigniacense chronicen. Ba- 
luzii misc., I, 327. 


Savigny, Beitrag zur Rechtsge⸗ 
Bi te bes a & v. ber berl, 
abemie, 


Savigny, ———* des rdmiſchen 
Rechts im Mittelalter. 5 Bde. 
Savigny, Zeitfchrift ‚für gefchichte 
lihe Rechtswiſſenſchaft. 

Savioli, Annali, di Bologna. Bas- 
sano 1784. 6 Vol. 4. 

Saxii historia pontifleum Arela- 
tensium. Menck., 1, 111. 
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Saxii series archiepiso. Medio- 
lanensium. Mediol. 17585. 

Saxonis Grammatici historia Da- 
nica, edid. Klotzius. Lipsiae 1761. 

Schäffner, Gefchichte der Rechts⸗ 
verfaflung Frankreichs. 

Schahabedbdin, Die beiden Gärten. 
Michaud, VII, 568. 

Schaller, Befchreibung von Prag. 

Schannat, Corpus traditiionum 
Fuldensium. Lipsiae 1724. fol. 

Schannat, Dioecesis Fuldensis. 
Francof. 1727. fol. 

Schannat, Historiae episcopatus 
Wormatiensis. fol. 

Schannat, Historia Fuldensis. 

Schannat, Vindiciae |literariae. 
Fulda 1723. 2 Vol. 

—— Anpales Paderbornenses. 

ol. 

Schatz, Chronicon Halberstadense. 

Schaukegl, ——— histori- 
cum. Vindob. 

Schedel, ——— Bavariae. Oe- 
fele, 1, "654. 

Schedel, Chron. monasterü S. 
Aegidii Norib. Ib., I, 348. 

Schefflariense chronicon. Oe- 
fele, I, 640. 

Scheidt, Nachrichten vom Abel. 

Scheller, Kronica fan Sassen. 

Schiphoveri chron. archicomi- 
tum Oldenburgensium. Meibom., 


II, 121. 
Schlegel (A. W.), Sur la langue 
et la littsrature ae 
— (A. W.), Wer 
—— (Fr.), — über 
en ſchichte. 
Schleiermacher, Geſchichte ber Phi⸗ 
loſophie. 
Schlieffen, Nachricht von dem Ge⸗ 
ſchlechte der v. Schlieffen. 
— — Chronicon von Barde⸗ 


el Abälard und Dulcin. 
loffer, Allgem. Weltgeſchichte. 
luf — Vincenz von Beauvais. 
Sgielt er und Berdt, Archiv. 


” Sälöger, Die Hanfa. 
Schlözer, Lwlaud. 
Sämt, Der Myfticismus bes Mits 
telaltere, 
un... un ber Rfolzgrafen 
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Schmid, Henrici Leonis iter Hie- 
rosolymitanum. 
Schmidlin, Pa e ge Geſchichte 
rtember e. 


Sanin (8. 8 —* Beiträge zur 
eſchichte — Adels. 

E. C.), Beitraͤge zur 

irchenge ichie bes Mittelalters, 
© mibt .A.), Geſch. Aragoniene. 
Schmidt, Gefchichte der Oftmongolen. 
S mibt, Geſchichte des Großherzog⸗ 
ums Heffen Gießen 1818. 

nn (€. ), Geſchichte von Franf⸗ 


Schmidt (C.), Hist. des Cathares 


ou Albigeois. 

Schmidt, Kirchen 

Schmidt, —* ne — 
und niedern Adel. Hannover 1754. 


Schmincke, Monumenta Hassiaca. 
Cassel 1747. 4 Vol. 8. 

Schminckius, De epocha elec- 
tionis et mortis Henrici Rasponis. 

Schmutzer, De Friderici U in 
— litterariam meritis. Lipsiae 


= na — ſe, zum der bildenden 

Schneiät, — juris Fran- 
conici. 

Schön, De litteretura politica me- 


dü aevi. 
Schönemann, Spflem ver Dipler 
matif, 2 Bde. 


Schöpff, Nordgau s oftfränfifche 
Staatsgefchichte. 
Schöpflin, Alsatia diplomatica 


ers es Historia Zaringo -Ba- 
ss Ö * — Hennebergſches Urkunden⸗ 
S Ö 8 berlin, Hiftorifche Schriften. 


adttgen, Siflorie des Grafen 
ri v. Groitſch. Regensburg 


Schöttgen et Kreyssig, Diplo- 
mataria. Vol. 

Schöttgen und Kreyßig, Diplo⸗ 
matiſche Nachleſe der Geſchichte von 
Oberſachſen. Thle. 

Schreiber, Urfundenbuch der Stadt 
— — — 

röckh, engeſchichte. 

2 er, Papiſtiſches Wecklenburg. 

Schröder, Wismariſche Erſtlinge. 


Derzeichniss der Quellen. 


a nel, Oefterreichifche 
Gefchichte. 


Schubert, De magistratibus or- 
dinis Teutonici in Borussia. Re- 
giomout. 1820. 

v. Schütz, Corpus historiae Bran- 
denburgicae. 1 Vol. fol. 

Schnltes, ld: Zee 
von Henneberg. 2 8 


Schultes, ' Diectorium — 


ticum von Oberſachſen. 2 Bde. 
a 
2 Shle. 


— 


oburgiſche Landesge⸗ 
ſchichte. 


— 1814. 4. 
Schultz, — Auguſt und Inge⸗ 
borg. 


Schumacher, Rachrichten zur ſaͤchfi⸗ 
ſchen nn ichte, 

Schunk, Beiträge zur mainzer Ges 
fhichte. 3 Bode. 

Schunk, Codex diplomaticus. 
eawäbitäe Landrecht oder u 
N bei ce Bei 

Shwäh * — 
Corp. jur. feudal., Aa 
Schwarzacenae chronic. Lud- 
wigii scr. rer. Germ., II, 4. 
Schwegler, Sabehücher ber Gegen: 
184. 


wart, 
Schweighaeuser, Antiquitos 
d’Alsace. fo 
——— Geſchicheeforſcher. 


— Degli stati generali di 
Piemonte. 

Sclopis, Dei Longobardi in Italia. 
(Acad. d. Torino, 33.) 

Sclopis, Storia dell’ antica legis- 
lazione del Piemonte. 

Sclopis, Storia della legislazione 
Italiana. 1 Vol. 

Seriptores rerum Anglicarum Sa- 
vilii. Francof. 1601. 

Scriptores rerum Bohemicarum. 
Vol. 1. 

S6ances de l’acad6mie des scien- 
ces morales. 

Securis ad radicem posita, ober 
enge — über Köln u. ſ. w. 

nn 1729. Bol. 
ed Gefdjichte von Weftphalen. 


Seifried, Gefchichte der ſtändiſchen 
Gerichtsbarkeit. 
v. Selchow, 


Vinoriſche Schriften. 
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——— geltenden Rechte. Götz 
tingen 176 

v. —— Corpus juris feu- 
dalis Germanici, edid. Eisenhari. 
Halle 1772. 8. 

Senkenberg, Corpus juris Ger- 
manici publici et privati. fol. 
Francof. ad Moenum 1767. 2 Vol. 

de Senkenberg, De jure prima- 
rum precum. 


Senkenberg, — — et bi- 
storiarum. Francof. 1748 sy. 
6 Vol. 8. 

de Senkenborg, Visiones de col- 
lectionibus legum Germanicarum, 
Lipsiae 1765. 

Senonense chronicon., Martöne, 
Thesaurus, 11}, 1449. 

Sepolcrario di S. Maria novella. 
Mscr. in bibl. Riocardiana Flor. 
Nr. 1935. 

Serarii rerum Moguntiacarum libri 
Joanais script., Vol. I. 
Series provincialium ordinis Prae- 

dicatorum in Lombardıa. . Bono- 
uiae 1781. 4. 
Serra, Storia dı Liguriae di Ge- 
nova. 
Serradifaleo, 


N 
Adels. 


li duomo di Mon- 
Geſchichte des deutſchen 


Sicardi episcopi Cremonensis 
chronicon. Murat., Scr. rer. Ital., 
VII, 521. 

Siciliae chron. Mart., Thes., III, 1. 

Siena, Storia di Sinigaglia. Ib. 

Sifridi misnensis epitome. Pi- 
stor., I, 1020. 

Sigebertus Gemmblacensis. Pi- 
stor., I, 679. 

Signorelli, Vicende della coltura 
nelle due Sicilie.e Nap. 1810. 
5b Vol. 8. 

Sigonii historia ltaliae. Id. De 
rebus et de episcopis Bononien- 
sibus. 

Siloensis a A Dob- 
neri monum., I, 79. 

Simeon, Historia regum 
et ecclesiae Dunelmensis. 


lorum 
elden, 


BOT. 
Geſchichte der in | Simon, Vita Urbani Il. 
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624 Verjeichniss der Quillen. 


Simone de Leontino, Gronica an- 
tiquissima dei fatti dei Nor- 
manni. Aus uralter Handſchrift in 
alt ficilianifher Sprache copirt, 
in der bibl. Barberina zu Rom 
Nr. 1285. 

Simonis comitis Montisfortis, chro- 
nicon. Duchesne, V, 764. 

Simonis, Die Biſchöfe von Speier. 

Simonfen, Nationalhiforiens Pe⸗ 
rioder. 2 Bde 

Sinclair, History of the public 
reveaue of the British empire. 
8. edit. London .1808. 

Sismondi, Histoire des Frangais. 

Sismondi, Histoire des republiques 
italiennes du moyen äge. 

Sismondi, Litterature du midi de 


Smeregi, Chronicon Vicentinum. 
Mur., VII, 94 


Smet, Chroniques de Flandre. 
Vol. 1. 
Soldani historia monasteri 9. 


Michaelis de Passiniauo. Lucca 
1741. fol. 
v. Soltau, SHiftorifche Vollolieder 
de Sommersberg, Scriptores 
rerum Silesiacarum. 2 Vol. fol. 
Sorani annales Langebek, script., 


Sozomenes Pistoriensis, in Suppl. 
— rer. — Florent., I. 
palding, Geſchichte des riftlichen 
Rönigreiäe Serufalem. men 
Spangenberg, Chronik von Sans 
gerhaufen. Buders Sammlung, 
©. 2%. 


Sparke,HistoriaeAnglicanae scrip- 
tores. Lond. 1723. fol. 

Sperandio, Sabina sacra e pro- 
fana. Roma 1790. 4. 

en Archiviſche Nebenarbeiten. 
Spieß, Aufflärungen: in ber Ges 


ſchichte. 12. 4: 
Spilder, Beiträge zur deutfihen Ge: 
ſchichte. 


Spinelli de Juvenatio epheme- 
rides Neapolitanae. Mur., VII, 
10585, und Matteo Ausgabe von 
Luynes. 


Spirenses annales Böhmer, 
Fontes, N 

Spirensium e isco a 
Eccardi scr,, 1, 2 a ü er 


— Histoire de Geneve; 173. 


Vol 
Sprengel (C.), Geſchichte ber Arz⸗ 
neifunde. 8. Ausgabe. 
Sprengel (M.), Geſchichte ber geo⸗ 
graphiſchen Entdeckungen. 


ae Geſchichte 


Staats: und ÜErbbefchreibung des 
fchwäbifchen Kreifed. 2 Bde. 


Stabulensis monasteri monu- 
menta. Mart., Coll. ampl., U. 

Stadwegii chronieon: Leibnitü 
scr., Ill, 268. 

Stälin, Würtembergifche Geſchichte. 


2 Bbe 
Stanblin, Gefchichte der Moral- 


philofopbie. 
a Geſchichte ber Sittensehte 


Stäudlin, Lehrbuch der Encyclo⸗ 
aͤdie. 


p 

Stäudlin, Rationalismus u. Supers 
raturalismus. 

Staindelii :chromicon. Oefele, I, 
417. 

Stanconis et aliorum annales Ge- 
nuengses. Mur., VI, a 

Staphorft, Hamburgiſche Kirchen⸗ 
geſchichte. 

Statuta Pisana. Mfer. der fönigl. 
Akademie zu Berlin gehörig. 

Statuten von Mailand. enbierift 
n 42 in der Ambdroflana zu Mal: 
and. 

Statuti dell’ opera di 9. Jacobo 


der Abtei 


di Pistoja. Pisa 1814: 4. 
Stederburgense chronic. Leibn. 
scr., 1, 849. 


Stefano, Descrizione dei luoghi 
sacri della citta di Napoli. 1560. 4. 

Stellae annales Genuenses. Mur., 
XVII, 945. 
Stengel, Geichichte der Kriegsver⸗ 
faffung Deutfchlande. 

Stengel, Geſchichte — un: 
ter den fränfifchen Kaiſern. 

Stenzel, Geſchichte von Preußen. 

Stenzel, Gedichte von Schlefien. 

Stenzel, Scriptores rerum Sile- 
siacarum, I—IV. 

Stenzel, Urkunden zur Gefchichte dir 
fhlefifchen Städte. 

Stephanardus 
Mur., IX, 65 


de Vicomercäato. 


Derzrichniss der Quellen. 


Stephani, Carmmotensis epistolo. 
Mabillon, Museum I, 2, 237. 
Stephani, 
epistolae, ed. Molinet. 1682. 8. 
'annales. Freher, Scr., 


563. 

Ps (Paul v.), auge von 
Augsburg. 2 Bde 

Stewart, Elements % the philo- 
sophy. 

Stieglig, Gefchichte der Baukunſt. 

Stillfried, Monumenta Zollerana. 

Stizziae historia regum Siciliae. 
Baluz. miscelt., I, 473. 

Stofe, Reimchronik. Böhmer, Fon- 
tes, u 

a Rijmkronijk door Huyde- 


Stolberg : 
land u. f. w 
Storia Pisana. Mscr. nella bibl. 
Magliabecchiäna, XXV, 32. 
Strabonis rerum geogr. libr. 16. 
ea, Gefhichte von Rußland. 


S — Geſchichte des — 
Struben, Nebenſtunden. 6 Thle. 
u Manners ete. of England. 
Stülz, Das Klofter Wilhering. 
Stäls, Gedichte von S. Florian. 
Stüme, Die Hanbelszäge ‘der Araber. 
Stumpf, Archiv für Franken. 
Sublacense chronicon. Mur., 


XXIV, 927. 

Sudendorf, Regiſtrum, ober Urkun⸗ 
ben für die beutfche Sefchichte. 

Sudendorf, Belfifhe Urkunden. 

Suessanum chronicon. Pelliecia, 
Raccolta, 1. 

Suevia ecclesiastica , 
Petro. 

Sugenheim, Staatsleben bes Kles 
rus im Mittelalter. 1 Bo. 

Sugerii constitutfiones, epistolae, 
liber de administratione sua 
et vita Ludovici VI. Duchesne, 
IV, V. 

Summonte, Istoria del regno di 
Napoli. Ib. 1748. 6 Vol. 4. 

Sunthaim, Tabulae Claustro-Neu- 
burgenses, Pezii scr., I, 10085. 

Sunthemii familiae principum 
Germaniae. Oefele, II, 557. 

— BRE Reife burch beide Si⸗ 
cilien. 


VI. 


autore 


Reife durch Deutſch⸗ 


626 
v. Sybel, Geſchichte des erſten Kreuz⸗ 


zuges. 


episcopi "Tornacensis | v. ef ydow, Erbrecht nach den Grund: 


fäßen des‘ Sachfenfpiegels. 

Syllabus membranarum ad re- 
giae Siclae archivium BErUNEN- 
tium. 2 Vol. 4. 


Tacitus, De moribus Germanorum. 

Tafuri, Serie degli scrittori.Napo- 
litani. 

Tagenonis descriptio expeditio- 
nis Asiaticae Frideriei I. Freher., 
I, ‘408. 

Tansius, Historia monasterii Mon- 
tis Caveosi. Nap. 1746. 4. 

Tarsia, Historia Cuperanensium. 
Mantua 1649. 4. 

Tartinius, Koran tiellckrem sanip: 
tores. Florentiae 1748. 2Vol. fol. 
Tauleri memorie d’Atina. Napoli 

1702. 4. 


Tedeschi, Istoria della pretesa 
monarchia di Sicilia. Roma 1715. 
ol 

TegerAseense chrenicon. Oefele, 


Tengnagel, Vetera menumenta. 
Ingolst. 1617. 4. 
Tenivelli, Biografla piemontese. 
Tentori, Saggio sulla storia di 
Venezia, Ven. 1785. 12 Vol. 8. 
Tenzelii vita Friderici admorsi. 
Menck. scr., I, 

Teschenmacher, Annal. Chiviae. 
‚ Francof. 1781. fol. 

Testa, Vita Guilielmi II, Sicilae 

regis. Monreale 1769. fol. 

Testamenta Ludovici VIII et Phi 
lippi Augusti. Duch., V. 

Thammii .chrenicon Sons 

Themen na Vogteirech 
anner, Ueber —9— irecht. 
Salzburg 1794. 

Era Zahrbächer. 
Sauer 1733. %ol. 

Paesın vita. Ludovici pii. Bou- 
quet, VI, 73. 

er bie ang ber Geiſt⸗ 
‚lichen. 8 Bde 

Theiner (A.), Sur plusieurs col- 
lections inedites de decretales du 
moyen äge. Paris 1832. 

Themis. 10 Bde. 

— — Quartalſchrift. Tür 


ingen 
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Thesaurus historiae Helveticae. 
Tiguri 1735. fol. 


Thesaurus tradiionum Fulden- 
sium. Pistor. scr., III, 487. 

Theuli teatro historico di Vel- 
letri. Ib. 1644. 4. 

Thierry, Histoire de la conquöte 
d’Angleterre. 2. ed 

Thierry, Lettres sur !'histoire de 


France 
Thierry, Röcits des temps Mero- 


Thomae ——— opera. Parisiis. 

Thomae Aquinatis syumma theo- 
logica. Lugd. 1788. 

Thomas Caatipratensis, Apes. 

Ihomas von Kanterburg Leben. Alt 
franzöfifch, herausgegeb. von Belfer. 

Thomassini vetus et nova ecele- 
siae disciplina. 10 Vol. Mogun- 
tiaci 1787. 

Ticinensis anonymus de laudi- 
bus papiae. Mur., XI. 

Tieknor, History of Spanish lite- 
terature. 

Tiepeolo, Disoorsi sopra la storia 
Veneta. 1 Vol. 

Tiguriaum diplomatarium. Oe- 
fele, II, 80. 

Tiliot, Memoires pour servir & 
V'bistoire de la föte des foux. Lau- 
sanne 1761. 8. 

Tillemont, Histoire de 8. Louis. 
Mscr. de la bibl. roy. de Paris, 

Tillter, Geſchichte von Bern. 

Tiraboschi ‚Memorie storicheMo- 
denesi. Modena 1793. 5 Vol. 4. 

Tiraboschi, Storia deli’ augusta 
badia di Nonantola. Moden. 1784. 
2 Vol. fol. 

Tiraboschi, Storia della leitera- 
tura Italiana. Venezia 1795. 

Tiraboschi, Vetera Humiliatorum 
monumenta. Med. 1766. 3Vol. 4. 

ee Heinrich der Erlauchte. 


Tolaeri historia Palatina, 
cof. a. M. 1700. fol. 

Tomacelli, Storia di Napoli € 
Sicilia. 

Tommaso deMasi, Memorie degli 
Aurunci. Nap. 1761. 4. 


Fran- 


Tommaso di Catania, Cronica. 
Pelliccia, Raccolta, I. . 

Tonduzzi, Istorie di Faenaa. 
Faenza 1675 5. 


Verzeichniss Der Quellen. 


Topi, De origiae tribunalium civi- 
tatis Neapolis. 1655. 3 Vol. 4. 
Toppi, Bibliotheoa Napoletana. 


'| Torelli, Lo spiendore della nobi- 


litä Napoletana. Nap. 1678. 4. 
Tornacense chronicon. Martene, 
Thes., II, 1453. 
Torquati series pontiflicum Mag- 
deburg. Menck., III, 378. 
Tosti, Storia della lega Lombarda. 
Tosti, Storia di Montecassino. 
3 Vol. 
v. Tott, Racdrichten und Denfwär: 
— von Türfen und Tataren. 


| Touron, Hommes illustres de For- 


dre da S. Dominique. 
Tozzetti, Viaggi della Toscana. 
Traditiones monasterii S. Galli. 
fol., in der bortigen Bibliothek. 
Treskow, De rebus a Conrado Ill 
gestis Francf. 1750. 
— un der Herren von 


ünd) 
Trimberg (Hugo v.), Der Nenner. 
Bamberg 1883. 


Troianum chronikon. Pelliccia, 
Racoolka, IV. 

Tromby, 'Storia del ordine Cartu- 
siano. Nap. 1775. 10 Vol. fol. 
Tronci, Memotie della cittä di Pise. 

Livorno.. 1682. 4. 
Troß, BWeftphalia. 
Trouillat, Histoire de Bale. 2 Vol. 
Troyli istoria generale del reame 
di Napoli. 1b. 1748 sq. 11 Vol. 4. 


Trudonensium abbat. gesta. 
Pertz, Mon., X. 

Trutta, Delle antichitä Alifane. 
Nap. 1776. 4. 


Sind, Geſchichte der Saveiz, 
Tudebodus. Duchesne, 173. 
Turchi, De ecclesiae ——— 
sis pontificibus. Romae 1762. 4. 
Turner, History of England. 
Turonense chronicon. Martene, 
Coll. ampl., V, 917. 
Turriozzi, Memorie della cittä 
Tuscania. Roma 1778. 4. 
Tutini, Dell’ en de’ leggi di 
Napoli. Ib. 17 
Tutini, Discorsi e notizie intorno 
alla sette ufizy del regno. Mecr. 
in bibl. Brancacciana. 


Derzeichniss der Queilen. 


Tutini, Prospectus historiae ordi- 
dinis Cartusiani. Viterbo. 8. 


Tuzıii memorie di Sora.. Roma 
1727. 4 
Tyemonis archiepiscopi Salz- 


burgensis passio. Canisfi lect., 
nm, 97 


Tyge Rothe, Nordens Staatever⸗ 
faſſung. 1 Thl. 
Tytler, History of Scotland. 


Udalscalci narratio etc. Canisii 
monum., IH, 2, 1. 

Ugbelli, Italia sacra, ed. Coleti. 
Venet. 1717. fol. 

Uhland, Weber das ad Epos. 
Mufen, 1812, Heft 3 

Uhland, Waliher von > Vogel⸗ 
weide. 

Ulrich von Lichtenſtein, herausgege⸗ 
ben von Tieck 

Ulrich von Eihtenfein, Frauenbuch. 

Unreſt, Kaͤrnthiſche Chronik. Hahn, 
Coll. monum., I, 479. 

Urkunden bes Kioſters Marienthal. 
Schättgen, Dipl. Rachlefe, XII, 208. 

Urfundenbud ber Gtabt Labed. 

Urkundenbuch bes hiſtor. Vereins für 
Nieberfachfen. 

Ursini _chronicon  Thuringise. 
Menck., II, 1289. 

Urspergense chronicon. Argen- 
torati 1587. 

Ussermanni „gpiscopatus Wirz- 
burgensis. 17 

Ussermanni episcopatus Bam- 
bergensis. 1802. 


Vale (della), Letiere Samesi. Ro- 


mae 1786. 3 V 
Valsechius, De Pisanae civitatis 
constitutis. 
Varese, Storia di Genova. 
Varin, Archives de Reims. 2 Vol. 
Barnfagen, Waldeckiſche Landesge: 
te 


Vasari, Vite de’ pittori eto. Mi- 
lano 1808. 

Vasi, Itinerario di Roma. 
1777. 8. 

Vatzonis chronicon — 
Pezii scr., I, 

Vaublanc, "La France ‘aux temps 
des croisades. ‘ 


Roma 
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Vecchioni, Della pretesa teinpo- 
ralitA della sede apostolica su le 
due Sieilie. Napoli 1789. 

Vedriani, Storia di Modena. ‚Ib. 
1667. 2 Vol. 4. 

Velden, Pars Belgarum in beilis 
sacris. 

Vendettini, 
Ib. 1782. 4. 

Vendettini, Serie chronologica 

- de senatori di Roma, Ib. 1778. A. 

Ventura, Chronicon Astense. 
Mur., IX, 152. 

Verci, Storia degli Eeelini. Bas- 
sano 1779. 3 Vol. 8. 

Verci, Storia della marca Trivi- 

. giana. Venezia 1786. 8. 

Verdensium episcoporam.'chro- 
nicon. Leibnitz. ser., I, 211. 

Vergare, Monete del regno di Na- 


Dei senato Romano. 


poli. Roma 1715. 4. 

Vermiglioli, Della zecoa e delle 
monete Porugfine. Perugia 
1796. 4. 


Verri, Storia di Milano. 

Versus de Vicelino. Leibn. ecr,, 
I, 774. 

Vertot, Histoire des chevaliers de 
S. Jean. 4 Vol. 4. 

de Vesme, Vioende della pro- 
prietä in Italia. 

Veterocellense chronic. Menek. 


scr., II, 485. 
Vianelli, Serte de’ vescovi di Ma- 
- lamocco. Venezia 17%. 2 Vol. 4. 
Vicende di Milano durmte la 
guerra con Federigo I. Milano 
- 1778. 4. 

Vie de 8. Louis. Mscr. Nr. 91 
in bibl. Bern. Sinner, II, 58. 
Viesseux, Archivio storioo. 16 Vol. 
Villani, Historie Fiorentiae. Mu- 

rat., Script., Xlll, 9. 
Villeharduin, Dela conqueste de 
Constantinople. Venise 1729. fol. 
Villemain, Cours de literature 


frangaise. 
Villemarque, Chants de la Bre- 


tagne. 

Villeneuvse - Bergemont, Mo- 
numens des ds maitres de 
lordre de 8. Jen. 

Villeneuve - Trans. Vie de 8. 


Louis. 
Vincens, Histoire de Gönes. 
Dincent von Beauvais, Hands und 
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gi 3 Dr Bringen, von Schloß 


Vincentii Bellovacensis specu- 
lum historiale. Duaci 1642. 

Vıncentii Pragensis — 
Dobneri monum., I, 

oe Itinerarium 6 Ri- 

. Gale, Scr., I, 

de Vio, Privilegie Panormitana. 

Viola, Storia di Tivoli. 

Virdunensium epi rum hi- 
storia. Dachery, Spic., UI.. 

Vita Hartmanni episoopi Brixinen- 
sis. Pezii scr., I, 495. 

Vita Benrici IV imperat, Reuberi 


scr., I, 357. 
ponlißicum Romanorum. 


‚Ju. 
Vitale, Storia diplomatica dei se- 
natori di Roma. Roma 1791. 


2 Vol. 4. 

Viterbiensis Godofredi Pan- 
iheon. Murat., VII, 347. 

Viti Eberspergensis chronicon. 


Oefele, II, 704. 

Vitodurani chronicon. Thesau- 
rus historıae Helveticae, I. 

Vitriaco, Epistolae. Möm.del’Acad. 
de Bruxelles, Vol. 23. 

Vitriaco, Historia Hierosolymitana. 
Bong., 1047. 

VYitriaco (Jacobi de) historia 
orientalis. Mart., Thes., III, 267. 

Vivenzio, Dell’ istoria del regno 
di Napoli. Nap. 1816. 2 Vol. 4. 

rege historia, Dachery, 


Spic., 

Bogt, Ei und Aufriß bes chrift- 
lich⸗ germanifhen Kirchen s und 
Staatsgebäubes. 1836. 

Vogt, Monumenta rerum Germa- 


nicarum. 
Deist, Geſchichte des , Lombarben- 


eg. 
Voigt, Geſchichte des Stifte Qued⸗ 


urg. 
Boigt, Wweſchichte von Preußen. 
Voiciia Hıstoria di Vietri in Lu- 
cania. 
Bollmann, Nachrichten von Italien. 
Voltaire, Essai sur les moeurs et 
l’esprit des nations. ° 
Bolz, Beiträge zur Kulturgeſchichte 
Voyage pittoresque de la Syrie, 
eis et Palaestine. Paris. 
0 


Vergeichniss der Queilen. 


Woachsmuth, Europ. Sittengeſchichte. 

Wackernagel, Biſchof- und Dienſt⸗ 
mannenrecht in Baſel, 

Wackernagel, Litteraturgeſchichte. 

Wackernagel, Schwabenſpiegel. 

Wadding, Annales Minorum. Bo- 
mae 1732. fol. 

a Beiträge zur beutfchen Ge: 
ſchi 


de war. Recherches sur la con- 
stitution, de Tordre Teutonique. 


Bag, Beiträge zum beutjchen Rechte. 


— Geſchichte von Pfullendorf. 

Waldecense chronicon. Hahu, 
Monum., I, 808. 

Waldsassense chronicon. Oe- 
fele, I, 

Walter, — * us juris Germanici. 3 V. 

— — * des Kirchenrechts. 


Ben von der Do — heraus⸗ 
egeben von ae 838, und von 
iefe, 185 
Daither, — des vaterläns 
bifchen Rechts. 
Bee Bere des bernifchen Stadt⸗ 
re 


Bar nlönig, Flandriſche Staats: u 
Rechtögefchichte. 2 Bor. 
Barnföonig, Branzöf. Staats- u. 
Rechtsgeſt ichte 8 Bde. 
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— überhaupt, 506, 527. 

Gebühren, il, 247, 266. V, 268. 
v1, 292. 


Gerichte, vi, 440. 

—— V, 224. 

Gefangene, EU, 88. IV, 81, 249. 
V, 7, 202, 400. VI, 8301. 

Befolgfhaften, V, 4. 

Gegenfüßler, VI, 488. 

Gehalt ber Profefforen, VI, 341. 

Geheimſchreiber, IL, 246, 

@eifa U, 1, 40, 244, 327. U, 41. 

Gei ler, IV, 208. 


Geiſt, Heiliger, II, * vi, 191, 417. 

Seiſter 195, 

Geiſtliche, 19, 167. 197. iu, 92, 
104 — 119, 409, VI, 1 


ablen, 
143. — IH, 198, 211, 216. -- Fried 


riche IL Geſebe für biefelben, 128, 


— IV, 85. — Steuers 
186, 164, 221, 271. 
361, 366, 368. VI, 113. 


20,253, 256. V, 94, 187. —% 
ben, I, 288, 381, 883. IV, 62, 
V, 978, 394. VI, 115, 122. — und 
Mönche, III, 310. VI, 173, 174, 272. 
— und Zaien, IL, 223, 278, 307, 
18, 82. VI, 3, 15, 75, 9. 
— = ‚Stäbte, V, 66, 89, 148, 155, | 
203, 217, 242. VI, 87. — Stufen 
ber. VI, 4, 208. — und Abel, III, 386, 
V. 296. VI, 86. — und Bauern, V, 9, 
VI, 87. — Befoldang, VI, 99, | 





Register. 


: 106. — Bilbung, 186. — Grwer 
—— und Erbrecht, IIl, . V, 861. 
128. — als Reichekände, 


‚50. 
en 88. — Sitten, 1,12. HI, 108, IV, 
97. V, 326. VI, 86, 60, 61,88, 98, 
169.—umd Könige, 84.— ale Staats⸗ 
diener, 101. — im Kriege, V, 394. 
see zu, VI. 454. 
Geiſtliche Uebungen, VI, 266. 
Geiſtli keit im Iateinifchen Kaifers 
tum, II, 61, 168. Dänes 
mark, 363. — in England, IV, 19. 


V, 82, 

Gelafius IE, 1, 190. — erwählt, 192. 
V1,56. — ät, u — 
195. — ſtirbt in ——— 

Geld, II, 228, 265. V, 324, 346, 
865. VI, 158. 

Gelbbußen, V, 178. 

u a 1, 384. V, 314, 380, 


Gelübde der Pe 1, 800, 301. 
il, 268, 278. 144, 164, 186. 
IV, 125, 149, 296. VI, 123, 237. 
— der Mönche, II, 299, 804, 807, 
319. VI, 24, 949, 251, 206, 272, 
301, 311. — ‚208, 508. 

Bemignano, V ‚189. 
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